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Dem  ,,Leben  des  Libanius^,  das  ich  im  Laufe  des  Sommers  1868 
aus  dem  Nachlasse  meines  Vaters  herausgegeben  habe,  folgt  in  diesem 
Werke  eine  Sammlung  seiner  Abhandlungen. 

Die  drei  ersten  sind  bereits  früher,  1850,  1851, 1860  und  1861, 
als  Programme  der  Realschule  des  Johanneums  erschienen.  Sie  stehen 
jetzt  als  Untersuchungen  über  die  ersten  Zeiten  der  römischen  Kaiser 
im  Zusammenhange  mit  den  späteren  Arbeiten.  Die  neun  übrigen 
Abhandlungen,  nvelche  zum  erstenmale  gedruckt  sind,  enthalten 
Einzeluntersttchungen  über  die  letzten  Zeiten  der  römischen  Ge- 
schichte und  soUten  Vorarbeiten  bilden  auf  die  Geschichte  des 
Theodorich  und  die  Verhältnisse  des  oströmischen  Reiches  unter 
Jostinian. 

Ich  halte  es  für  eine  mir  heilige  Pflicht  und  habe  es  daher 
gewagt,  diese  Arbeiten  durch  den  Druck  zu  verölTentlichen,  und  sie 
^Studien  zur  Geschichte  der  römischen  Kaiser^'  genannt.  Denn  ich 
hoffe,  dass  diese  spätere,  noch  wenig  bearbeitete  Zeit  durch  diese 
Beiträge  an  Aufklärung  gewinnt.  Vor  allem  aber  möchte  ich  das 
Andenken  meines  seligen  Vaters  erneuem. 


Hamburg,  18.  December  1869. 


Gottfried  Sievers. 
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TACITÜS  UND  TIBEßlüS. 


(Programm  der  Realschale  des  Johanneuiis  1850  und  1851.) 
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Wie  ein  grosses  Rätbsel  steht  der  Charakter  des  Tiberius  in  der 
Geschichte  da.  Ein  Fürst,  der  in  seinen  ersten  Regierungsjahren 
als  einer  der  ausgezeichnetsten  Herrscher  gepriesen  wird,  soll  sich 
in  einem  gesetzten  Alter  dergestalt  verschlechtert  haben,  dass  er  den 
furchtbarsten  Tyrannen  beigezählt  wird,  ein  Mann,  der  über  das 
sechszigste  Jahr  hinaus  streng  sittlich  gelebt  hatte,  soll  noch  in  die- 
sem Alter  zu  einem  Scheusal  entartet  seyn.  Im  Leben,  wie  in  der 
Geschichte,  wird  man  nicht  vielen  ähnlichen  Erscheinungen  be- 
gegnen. 

Auf  zwei  verschiedenen  Wegen  kann  man  zunächst  die  Lösung 
des  Rathsels  versuchen.  Der  eine  Weg  —  es  ist  der  von  Tacitus 
eingeschlagene  —  ist  der,  schon,  bevor  nach  Aussen  hin  die  Ver- 
schlimmerung sich  zeigt,  ihre  Anfange  und  Keime  in  seinem  Ver- 
fahren au&usuchen,  überall,  auch  zu  den  unläugbar  guten  und  edlen 
Handlungen  unreine  Reweggründe  aufzufinden  und  in  den  schönsten 
Worten  und  Redi?n  nur  Verstellung  zu  erblicken.  Der  entgegenge- 
setzte Weg  ist  der,  zu  prüfen,  ob  nicht  die  ungünstige  Schilderung 
des  letzten  Theiles  seiner  Regierung  mit  zu  starken  Farben  geschil- 
dert sey,  ob  nicht  eine  Anzahl  von  Reschuldigungen  in  einer  falschen 
Auflassung  ihren  Grund  habe,  ja  ob  nicht  eine  Parteiansicht  da  un- 
menschliche Grausamkeit  erblickt  habe,  wo  das  unbefangene  Auge 
nur  gerechte  Strenge  sieht.  Natürlich  wird  dann  auch  alles  Frühere 
in   einem  ganz  andern  Lichte  erscheinen. 

Wer  sich  auf  diesen  letztem  Weg  wagt,  darf  sich  nicht  verheh- 
len, mit  welchen  Hindernissen  er  zu  kämpfen  hat.  Ein  solcher 
wird  es  vorher  an  sich  erfahren  haben,  wie  schwer  es  ihm  selbst 

geworden  ist,  sich  auf  diesen  Standpunkt  zu  stellen;  sind  wir  doch 
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alle  gleichsam  mit  der  Achtung  vor  dem  Namen  und  der  Auktorität 
jenes  (reschichtschreibers  gross  geworden,  und  von  Kindheit  an  ge- 
wohnt, den  Namen  des  Tiberius  fast  immer  nur  mit  einem  gewissen 
Schauder  auszusprechen.  Um  so  grösser  wird  das  Widerstreben  seyn, 
wenn  von  Aussen  her  eine  Bekämpfung  dieser  Vorstellungen  herantritt. 

Auch  liegt  noch  darin  eine  eigenthümliche  Schwierigkeit,  dass 
gerade  Tacitus  fiir  die  Geschichte  des  Fürsten,  dessen  Andenken 
gerettet  werden  soll,  fast  der  einzige  Gewährsmann  ist  und  so  die 
Untersuchung  immer  wieder  auf  die  Ton  ihm  mitgetheilten  That- 
Sachen  zurückgehen,  ja  sich  fast  allein  darauf  beschränken  muss. 

Daher  habe  ich  denn  bei  der  Veröffentlichung  dieser  Beiträge 
einen  recht  dringenden  Anspruch  auf  die  Unparteilichkeit  und  zu- 
gleich die  Nachsicht  der  Leser  zu  machen.  Auch  darum  möchte 
ich  bitten,  nicht  auf  den  Geist  des  Widerspruchs  zu  schieben,  was 
nur  die  Liebe  für  geschichtliche  Wahrheit  erstrebt  und  vielleicht 
verfehlt  hat. 

I. 

Wohl  lässt  es  sich  erwarten,  dass  durch  die  Leichenfeier  des 
Augustus  in  den  Gemüthern  der  Römer  sehr  verschiedenartige  Be- 
trachtungen über  den  Lebenslauf  und  den  Charakter  des  Alleinherr- 
schers geweckt  worden  sind,  verschiedenartig  je  nach  dem  politi- 
schen Standpunkt  Jedes  Einzelnen.  Es  könnte  nun  scheinen,  dass 
Tacitus  nur  die  Pflicht  eines  unparteiischen  Geschichtschreibers  er- 
füllt hat,  wenn  er  uns  sowohl  die  günstigen  als  die  ungünstigen  Ur- 
theile  über  den  Dahingeschiedenen  mittheilt  ').  Indem  er  uns  aber 
zuerst  jene  vorführt  und  hernach  diese  folgen  lässt,  so  zeigt  es  sich, 
zu  welcher  Beurtheilung  er  seine  Leser  lenken  wiU,  und  noch  mehr 
dadurch,  dass  er  sich  nicht  scheuet,  selbst  die  ungereimtesten  Ge- 
rüchte und  absichtliche  Entstellungen,  die,  wenn  sie  auch  im  Munde 
der  Leute  waren,  nicht  hätten  wiedererzählt  werden  müssen  ^),  mit 
hineinzuflechten.   Ja  zuletzt  kommt  noch  die  Bemerkung,  man  habe 


1)  Tae.  Aanal.  I,  9  und  10. 

2)  Dahin  sokören  die  Ermordung  der  beiden  Coosuln  Hirtins  und  Pansa  In 
iakre  43  v.  Gir.,  deren  Tod  den  Optimaten  anter  den  damaligen  VerhältnisseD 
viel  erwünschter  war,  als  dem  Octavian  —  der  Ausdruck:  uhi,  decreto  patrum, 
fasces  et  jus  praetoris  invaserit,  der  auch  kaum  durch  den  Zusatz  decreto 
patrum  gemildert  wird  —  das  Wort:  Livia,  gravis  in  rempublicam  mater,  gra- 

der  domui  Gaesarum  noverca. 
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aMi  gesagt,  „Augustus  habe  nicht  einmal  den  Tiberius  aus  Liebe  zu 
diesem  oder  aus  Sorge  für  den  Staat  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt, 
sondern  weil  er,  seine  Grausamkeit  und  Anmaassung  kennend,  für 
sich  selbst  durch  die  Schlechtigkeit  seines  Nachfolgers  Ruhm  ge- 
sucht habe')/* 

Diese  Ansicht,  die  sich  auch  sonst  vorfindet^),  hat,  gleichsam 
die  Schilderung  der  Regierung  des  Tiberius  eröffnend,  ihre  ganz 
besondere  Bedeutsamkeit.  Tacitus,  der  dieses  empfindet,  sucht  sie 
denn  auch  zu  begründen.  Augustus  nämlich,  fugt  er  hinzu,  hatte, 
als  er  vor  einigen  Jahren  bei  dem  Senat  um  die  Ertheilung  der  tri- 
bunicischen  Gewalt  für  den  Tiberius  anhielt,  diesen  durch  eine 
ehrende  Rede  empfohlen,  aber  zugleich  einige  Bemerkungen  über 
sein  Aeusseres  hingeworfen,  dem  Scheine  nach,  wie  Tacitus  sagt, 
um  es  zu  entschuldigen,  in  der  That  aber,  um  ihm  einen  Vorwurf 
daraus  zu  machen.  Man  denke  sich  nun,  dass  Augustus  wirklich 
von  der  Absicht  ausging,  die  Römer  durch  die  Erhebung  des  Tiberius 
unglücklich  zu  machen  und  so  sein  eignes  Andenken  glänzender  zu 
erhalten:  jedenfalls  kam  es  ihm  doch  darauf  an,  dem  Tiberius  die 
Nachfolge  zu  sichern')  —  und  nun  sollte  Augustus  der  Erfüllung 
dieses  Wunsches  selbst  dadurch  hinderlich  gewesen  seyn ,  dass  er 
ihn  öffentlich  biosstellte?  Denken  wir  uns  dagegen  den  Augustus 
von  der  Sorge  ergriffen,  dass  das  Werk,  dem  er  sein  Leben  gewid- 
met, unter  seinem  Nachfolger  irgendwie  gefährdet  werden  könnte, 
erwägen  wir,  wie  Augustus  den  Erfolg  seiner  Bestrebungen  zum 
Tbeil  der  Milde  der  Form  verdankte,  wie  er  aber  diese  Milde  beim 
Tiberius  vermisste  %  so  verwehrt  uns  nichts  anzunehmen,  dass  er 
in  jener  Rede  einerseits  [den  ungünstigen  Eindruck,  den  Tiberius  bei 
den  Senatoren  gemacht  haben  mochte,  dadurch,  dass  er  den  Mangel 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  anerkannte,  zu  verringern,  andererseits 
vielleicht  auch  dadurch  auf  Tiberius  selbst  einzuwirken  gesucht  habe^. 

3)  Tac.  Ann.  1, 10. 

4)  Z.  B.  Säet.  Tib.  1,  2  (Sneton  pflichtet  ihr  aber  nicht  bei,  weil  er  an  die 
Liebe  des  Augnstas  iiir  das  römische  Volk  and.  an  seine  Versicherungen  glaubt) 
und  Dio  Cass.  56,  45,  der  aber  sehr  vorsichtig  hinzufügt:  Tavta  ^kv  ^rj  ovv 
vOTtQOV  dtad-Qoiiv  riq^aVTO. 

5)  Dieses  giebt  Tacitus  selbst  an  einer  andern  Stelle  Ann.  IIl,  56  zu. 

6)  Dieser  Mangel  an  der  comitas,  wiewohl  er  aus  dem  Tacitus  nicht  her- 
vorgeht, ist  ein  so  allgemeiner  Vorwurf  gegen  Tiberius,  dass  wir  ihn  als  bein^än- 
det  annehmen;  vgl.  Plin.  H.  N.  28.  5,  (tristissimus) ;  35,  tO  (minime  comi8)V 

7)  So  fasst  auch  ungefähr  Suetun  Tib.  68  es  auf:  Quae  omnia  ingrata  mque 
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Noch  auffallender  klingt  die  Erzählung,  dass  Augustus  bisweil 
heitere  Gespräche  plötzlich  abgebrochen  habe,  wenn  Tiberius 
über  zugekommen  sey ;  so  sehr  habe  er  die  Scheusslichkeit  »eines 
Charakters  verabscheuet^).  Wenn  Augustus  in  diesen  Gesprächen 
eben  so  wenig  zart  gewesen  ist,  wie  zum  Theil  in  den  Briefen,  deren 
Bruchstücke  uns  erhalten  sind,  so  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dass 
er  nicht  in  demselben  Tone  fortfuhr,  wenn  der  Adoptivsohn  herein- 
trat, zumal  da  dieser  in  seiner  Jugend  wenigstens  ein  äusserlich  sehr 
sittsamer  Mensch  gewesen  zu  seyn  scheint. 

Eben  so  wenig  Gewicht  wird  man  auf  das  Gerücht  legen,  wel- 
ches sich  im  Volk  verbreitet  hatte  ^,  dass  nämlich  Augustus,  als 
Tiberius  am  letzten  Tage  noch  bei  ihm  gewesen  war,  ausgerufen 
habe :  0  unglückliches  römisches  Volk,  das  unter  so  langsam  kauen- 
den Backen  seyn  wird !  Diese  Aeusserung,  so  erzählte  man  sich  im 
Volk,  sey  von  den  Kammerdienern  gehört  worden.  Abgesehen  von 
der  Unlauterkeit  der  Quelle  —  wie  fast  undenkbar  ist  es,  dass  Ti- 
berius in  diesen  letzten  Augenblicken  des  Augustus  plötzlich  mit  so 
Schrecken  erregenden  Regierungs-Grundsätzen  hervorgetreten  sey, 
dass  Augustus  zu  jenem  Ausrufe  veranlasst  wurde! 

Noch  Eins  wird  angeführt,  wodurch  man  die  Abneigung  i\es 
Augustus  gegen  Tiberius  erhärten  will.  Sein  Testament  nämlich  be- 
gann mit  den  Worten:  „Weil  ein  trauriges  Geschick  mir  den  Cajus 
und  Lucius  entrissen  hat,  so  sey  Tiberius  mein  Erbe  *^.*'  Wer  wird 
es  aber  nicht  natürlich  finden,  dass  der  fünf  und  siebenzigjähi^ige 'Greis 
bei  der  Abfassung  seines  Testamentes  an  den  Verlust  der  beiden 
einzigen  blutsverwandten  Erben,  die  er  hätte  einsetzen  können,  er- 
innert worden  ist,  und  dieser  Erinnerung  einige  VVorte  nicht  versagt 
hat!  Brauchte  er  darum  wirklich  dem  Tiberius  abgeneigt  zu  seyn? 

Für  ein  recht  inniges  Verhältniss  zwischen  Augustus  und  Ti- 
berius, für  die  hohe  Achtung,  welche  der  Letztere  dem  Ersten  zollte, 
würden  die  Bruchstücke  aus  den  Briefen  des  Augustus  zeugen  *^)> 
wenn  nicht  die  Ansicht,  dass  auch  bei  diesem  nur  Trug  und  Lug 
geherrscht  habe,  zu  fest  eingewurzelt  wäre,  als  dass  man  seinen 
Worten  zu  glauben  geneigt  seyn  möchte;  eben  so  wenig  wie  seinen 


arrogantiae  plena  et  animadvertit  Angastaa  in  eo  et  excasare  tentavit  saepe 
apod  aeDatom  et  popalum. 

6)  Nicht  bei  Tacitus,  sondern  bei  Suet.  Tib.  21.  9)  Suet.  I.  1. 

10)  Suet.  Tib.  23.  11)  Suet.  Tib.  21. 


^'^kwürea»  wenn  er  eidlich  vor  dem  Volke  erklärt,  dass  er  ihn  zum 
Besten  des  Staate  adoptire  ^^. 

Aber  selbst  angenommen  ^  Augustus  habe  die  Römer  durch 
seinen  Nachfolger  unglücklich  machen  wollen,  konnte  er  durch  die 
Ernennung  des  Tiberius  erwarten,  dieses  zu  erreichen?  Tacitus  '^) 
selbst  sagt  Yon  Tiberius:  „Die  Zeiten  seines  Benehmens  waren  ver- 
schieden, ausgezeichnet  dem  Leben  und  dem  Rufe  nach,  so  lange  er 
Privatmann  oder  Befehlshaber  unter  dem  Augustus  war/' 

Und  dieses  Urtheil  des  Tacitus  wird  durch  das  ganze  frühere 
Leben  des  Tiberius  auf  das  vollkommenste  bestätigt.  Bekanntlich 
giebt  es  für  uns  nur  noch  eine  sehr  dürftige  Regieruogsgeschichte 
des  Augustus:  für  eine  Reihe  von  Jahren  beschränkt  sie  sich  auf 
dürftige  Notizen  über  auswärtige  Kriege.  Wo  aber  hier  Tiberius  er- 
scheint, da  wird  ihm  überall  das  Lob  eines  durch  Tapferkeit  und 
Klugheit  gleich  ausgezeichneten  Feldherren  beigelegt;  gesteht  doch 
selbst  Sueton  zu,  dass  er  durch  die  unerschütterlich  standhafte  Be- 
kämpfung der  lUyrier  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  sich  mit  den  Ger- 
manen hätten  vereinigen  können,  eine  der  bedrohlichsten  Gefahren 
von  Rom  abgewandt  habe  '^). 

Weniger  ist  uns  noch  aus  dem  Privatleben  des  Tiberius  aus 
dieser  Zeit  bekannt  Aber  bei  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  man 
damals  die  Ehen  aufzulösen  pUegte,  hat  es  doch  etwas  Rührendes, 
wenn  wir  erfahren,  dass  Tiberius  erst  gezwungen  werden  niusste, 
sich  von  seiner  Frau,  der  Vipsania,  zu  trennen,  wiewohl  der  Preis 
dieser  Scheidung  die  Verbindung  mit  der  Tochter  des  Augustus  war; 
wusste  man  doch  auch,  dass  er  dieser  Heirath  auch  deshalb  abge- 
neigt war,  weil  er  die  Vierworfenheit  der  Julia  kannte  '^.  Derer,  die 
in  ähnlicher  Lage  so  wenig  dem  politischen  Ehrgeize  fröhnen,  wer- 
den wohl  nicht  gar  viele  gefunden  werden.  Ja  als  die  gemeine 
Aufführung  der  Julia  seines  Hauses  Ehre  befleckte,  da  entschloss  er 
sich,  aller  Grösse  zu  entsagen :  gewaltsam  entreisst  er  sich  dem  Hof, 

12)  Säet.  ib.  VeU.  Pat  II,  104.  13)  AnnaL  VI.  51. 

14)  Säet.  Tib.  17.  Wohl  durften  diese  uad  ähnliche  Thaten  gepriesen  wer- 
den von  Asinias  Gallos  Tac.  I,  12,  von  Germanicus  ib.  I.  34,  von  Tiberias  selbst 
i,  2S  vgl  I.  26.  n,  26.  HL  27 ;  wie  vom  Dichter  Horat.  Od.  IV,  14  (vgl.  Ep.  1, 
%  Ueberhaapt  würde  bei  einer  gehörigen  Wärdigung  der  römischen  Imperato- 
rcD  die  übertriebene  Anklage  der  Schmeichelei,  die  so  oft  gegen  die  augustioischen 
Dichter  erhoben  wird,  viel  weniger  vorkommen.  —  Gewiss  aber  haben  die  alles 
Maass  nbersehreitenden  llbbhudeleien  des  Vellejus  Paterculus  dein  Rufe  des  Ti- 
berins  nicht  wenig  Eintrag  gethan.  15)  Säet.  Tib.  7. 
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um  sich  in  die  rhodische  Einsamkeit  zu  begeben  '®).    Dazu  hatte  er 
ab^  noch  einen  andern  Beweggrund.    Es  waren  nämlich  die  beiden 
Enkel  des  Augustus,  von  diesem  adoptirt,  herangewachsen:  ihnen, 
so  hat  Tiberius  selbst  später  angegeben  '^),  wollte  er  jetzt  durch  seine 
Gegenwart  nicht  hinderlich  seyn.    Erwägt  man,  dass  Tiberius  sdion 
sieben  Jahre,  seit  dem  Tode  des  Agrippa,  die  zweite  Stelle  im  Staat« 
eingenommen  hatte,  welche  jetzt  aber  dem  muthmasslichen  Nach- 
folger des  Augustus  zufiel,  dass  hierdurch  sowohl  die  Siellong  des 
Augustus,  als  aller  dabei  betheiligten  Personen  sehr  verwickelt  wer- 
den konnte :  so  wird  man  nicht  anstehen,  auch  in  dieser  Beziehung 
jenen  Entschluss  sowohl  ehrenhaft  als  höchst  angemessen  zu  finden. 

Naturlich  aber  war  es,  dass  Tiberius,  als  die  Julia  ihrer  Ver- 
gehungen wegen  verbannt  worden  war,  und  die  jungen  Cäsares  sich 
in  ihrer  Stellung  befestigt  hatten,  also  die  beiden  Motive  seiner  Zu- 
rückgezogenheit  beseitigt  waren,  auch  das  Verlangen  äusserte,  vneder 
nach  Rom  zurückzukehren.  Doch  scheint  ihn  auch  die  Feindschaft 
des  Cajus,  von  welcher  er  bei  dessen  Ankunft  in  Asien  Beweise  erhal- 
ten hatte,  mit  zu  diesem  Wunsche  gebracht  zu  haben.  Augustu.< 
aber  ging  nicht  sogleich  darauf  ein^^).  Vielleicht  dass  der  Allein- 
herrscher, den  die  Entfernung  des  Tiberius  empfindlich  verletzt  hatte, 
ihn  jetzt  durch  diese  Weigerung  züchtigen  wollte;  möglich  auch, 
dass  die  Ränke  des  M.  Lollius,  der  beim  Cajus  Cäsar  so  viel  ver- 
mochte*^, das  Ihrige  dazu  beitrugen;  erst  als  Cajus  sich  mit  Lollius 
entzweit  hatte,  erhielt  Tiberius  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr. 

Sieben  Jahre  war  er  in  Rhodos  gewesen,  bekleidet  mit  der  tri- 
bunicischen  Gewalt  oder  als  Legatus  des  Augustus,  und  bei  aller 
Machtvollkommenheit,  die  ihm  damals  zustand  und  von  welcher 
sonst  wohl  Römer  nicht  überall  einen  massigen  Gebrauch  machten, 
hat  Sueton  auch  nicht  eine  nach  römischen  Begrifien  auflallende  Ge- 
waltthat  des  Tiberius  aus  dieser  Zeit  anzuführen^). 


16)  Tac.  Ann.  I,  50.   So  Ut  zu  erkläreo,  weon  Plinios  H.  fi.  VII,  46  unter 
den  Schicksalen  des  Augustus  anfuhrt  contumeliosus  privigni  Neronis  secessos. 

17)  Suet.  Tib.  10  gl.  VeU.  II,  99.  18)  Säet.  Tib.  II. 

19)  Tac.  Ann.  III,  48. 

20)  Suet.  Tib.  11—13.  Nur  £ins  könnte  als  Beweis  grosser  Grausamkeit 
angeführt  werden,  dass  Tiberius  die  Astrologen,  die  er  als  trügerisch  erkannte, 
sogleich  ins  Meer  habe  stürzen  lassen.  Tac.  Ann.  VI,  21,  Suet  Tib.  14.  Dock 
müssen  wir  bedenken,  dass  Leute  dieser  Art  von  der  öffentlichen  Meinung  und 
der  Gesetzgebung  so  geächtet  waren,  dass  Römer  in  einem  solchen  Verfahren 
gewiss  keine  Härte  erblickten,  wenn  die  Sache  sich  wirklich  so  verhält,  wie  sie 
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Und  was  noeh  merkwürdiger  ist:  derselbe  Sueton,  der  in  den 
Lebensgeschichten  aller  übrigen  Kaiser  ganze  Abschnitte  mit  Erzäh- 
lungen Ton  unsittlichen  Handlungen,  die  sie  in  ihrer  Jugend  begangen 
haben,  ausfüUt,  weiss  nichts  der  Art  von  dem  Knaben  oder  Jüngling 
Tiberins  zu  berichten.  Wir  finden  dadurch  bestätigt,  dass,  so  bös- 
artig auch  die  Fama  gegen  Männer  hohen  Ranges  war,  durch  sie 
doch  diese  Zeit  des  Tiberius  eine  ausgezeichnete  blieb.  Nur  das  weiss 
Saeton,  das  Tiberius  als  junger  Mensch  yiel  getrunken  habe,  und 
erzählt,  gleichsam  zum  Beweise,  dass  er  deswegen  im  Lager  Biberius 
sutt  Tiberius,  Caldius  statt  Claudius,  Mero  statt  Nero  genannt  wor- 
den sey  ^').  Diesem  Laster  der  Trunkenheit  soll  er  aber  auch  als  Fürst 
gefröhnt  haben.  Denn,  fährt  Sueton  fort,  zu  einer  Zeit,  wo  er  sich 
mit  der  Verbesserung  der  Sitten  beschäftigte,  trank  er  eine  Nacht 
und  zwei  Tage  hinter  einander  mit  dem  Pomponius  Flaccus  und  dem 
L.  Fiso,  von  welchen  er  dem  Einen  die  Provinz  Syrien,  dem  Andern 
die  Präfectur  der  Stadt  übertrug,  indem  er  sie  in  den  Dekreten  für 
die  angenehmsten  und  aller  Stunden  Freunde  erklärte.  Hiernach 
könnte  es  scheinen,  als  wenn  Tiberius  jene  Männer  nur  aus  diesem 
Grunde  befördert  habe,  ja  hinsichtlich  des  Piso  ist  es  wirklich  ge- 
glaubt worden  ^).  Wer  aber  weiss,  wie  wichtig  das  Amt  eines  Stadt- 
präfecten  besonders  unter  einem  Fürsten  war,  der  sich  die  wenigste 
Zeit  in  Rom  aufhielt  ^^),  der  wird  nicht  glauben  können,  dass  Ti- 
berius aus  einem  solchen  Grunde  es  ihm  hätte  geben  sollen!  (Jnd  in 
der  That  wird  die  Amtsverwaltung  des  Piso,  der  schon  unter  Augustus 


erzählt  wird.  Denn  aogenommea,  Tiberius  hatte  schoD  maochenAstrologeo  so  hio- 
abgestürzt,  so  war  die  Probe,  die  er  mit  dem  Thi'asyllns  vornahm,  ^anz  ohoe 
SioB,  da  dieser  nicht  erst  ans  den  Sternen  zu  lesen  brauchte,  was  ihm  bevorstand. 
Oder  war  Tiberius  bis  zu  dem  Grade  verblendet?  Daraus  wenigstens  kann  nicht 
das  Geschwätz  derer  entstanden  seyo,  die  noch  bei  Lebzeiten  des  Augustus  vom 
Tiherios  sagten:  ne  iis  qnidem  annis,  quibus  Rhodi,  speeie  secessns,  exsulem 
egerit,  aliud  quam  iram  et  simulationem  et  secretas  libidines  meditatum,  Tac.  1, 
•1.  Auf  den  Aufenthalt  des  Tiberius  auf  Rhodos  geht  doch  wohl  das  Gedicht  des 
Antiphilns  Byz.  Aoth.  IX,  178.  dessen  Gedichte  schon  Philippus  in  seine  Antho- 
logie aufgenommen  hatte,  Anthol.  IV,  2,  8.  — 

Dagegen  erfahren  wir,  dass  er  in  Rhodos  den  Theodorns  Gadareus  hörte. 
Quinct.  in,  1,  17. 

21)  Snet.  Tib.  42.  Plin.  H.  N.  XIV,  28  sagt  aneh:  ipsa  juventa  pronior  ad 
raerum  fnerat.  Noch  im  Jahre  21  vor  Chr.  soll  man  im  Volke  von  Tiberius  ge- 
sagt haben :  nuUis  voluptatibus  avocatus.  Tac.  III,  37. 

22)  Plin.  II.  JN.  XIV,  28. 

23)  Seoec.  Epist.  83. 
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sich  durch  kriegerische  Tüchtigkeit  ausgezeichnet  hatte^^),  auch  von 
Tacitus  mit  glänzenden  Worten  gelobt  ^^).  Und  wenn  nun  Piso  auch 
wirklich  der  Trunkenheit  ergeben  gewesen  ist,  wie  er  es  war  —  so 
hätte  ungeachtet  dessen  Tiberius  ihm  diese  wichtige  Wurde  anver- 
traut, wohl  wissend,  dass  jener  Fehler  bei  ihm  ohne  nachtheilige 
Folgen  für  die  Amtsfulu*ung  seyn  werde  ^^)  —  wenn  Tiberius  ihn 
wirklich  dazu  ernannt  hat  Denn  es  kommt  noch  dazu,  dass  L.  Piso, 
der  im  Jahre  32  n.  Chr.  gestorben  ist,  wenn  er,  wie  Tacitus  sagt, 
zwanzig  Jahre  sein  Amt  verwaltet  hat,  schon  im  Jahre  12  n.  Chr., 
also  noch  unter  Augustus,  dazu  ernannt  worden  seyn  muss^^).  Eben 
so  wenig  gegründet  scheint  die  Erzählung  hinsichtlich  des  Poropo- 
nius  Flaccus,  über  welchen  sonst  keine  ungünstige  Urtheile  auf  uns 
gelangt  sind^^). 

Ich  muss  jedoch  noch  auf  etwas,  was  aus  der  Zeit  des  Tiberius 
vor  seinem  Regierungsantritt  erzählt  wird,  zurückkommen.  Bekannt- 
lich wird  Tiberius  überall  geschildert,  als  erfüllt -mit  einem  unnatür- 
lichen Hasse  gegen  seine  nächsten  Verwandten.  Besonders  soll  er 
seinen  Bruder  Drusus  gehasst  und  dieses  dadurch  bewiesen  haben, 
dass  er  einen  Brief  verrieth,  in  welchem  Drusus  ihn  aufforderte,  ge- 
meinschaftlich mit  ihm  den  Augustus  zu  zwingen,  dass  er  die  Re- 
publik zurückgebe  ^®).  Drusus  hat  für  seinen  Rulim  das  Glück  gehabt, 
frühzeitig  zu  sterben,  denn  die  Römer  der  damaligen  Zeit  sind  ausser- 
ordentlich milde  und  wohlwollend  in  der  Beurtheilung  Verstorbener. 
Des  Drusus  wirklicher  Ruhm  soll  durch  diese  Bemerkung  nicht  ver- 
kleinert werden:  hier  ist  nur  die  Rede  von  seinem  Rufe  bei  der 
nächsten  Nachwelt.    Diese  gefiel  sicli  aber  besonders  in  der  Vorstel- 


24)  Tac.  VI.  10.  Vell.  If,  98.  Flor.  IV,  12.  Seoec.  £p.  83.  AnthoL  Gr. 
VI,  335.  25)  Tac.  VI.  10. 

26)  Senec.  Ep.  83. 

27)  Die  Stelle  bei  Senec.  Ep.  83  ist  für  diese  Berechaung  ohne  Bedeutung. 
Die  Zahl  bei  Tacitus  konnte  man  ii  ohl  ändern  wollen,  um  auf  die  Zeit  des  Tibe- 
rius die  Ernennung  zurückzuführen.  Dann  bliebe  nur  zu  fragen,  ob  es  denkbar 
sei,  dass  Tacitus  in  den  Annalen  den  Tod  desStatilius  und  dieErnennang  des  Piso 
übergangen  haben  sollte,  wenn  dieselbe  wirklich  in  die  von  ihm  dargestellte 
Zeit  fiele. 

28)  Ausser  Vell.  II,  124  und  Ovid.  Pont.  IV,  9,  auf  deren  Lobeserhebungen 
man  nichts  geben  darf,  erwähnt  ihn  Tacitus  II,  32  im  Jahre  16  als  noch  in  Rom 
befindlich;  im  Jahre  19  wird  er  Statthalter  von  Syrien,  Tac.  II,  66,  und  erstirbt 
33  nach  Chr.  als  Statthalter  von  Syrien,  VI,  27. 

29)  Suet  Tib.  50. 


A ^ 
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luDg,  dass  Drosus  die  Wiederherstellang  der  Republik  gewänscht 
habe^.  Hat  er  aber  wirklich  diesen  Wunsch  geh^t,  so  ist  es  un- 
denkbar, dass  er  so  unvorsichtig  gewesen  seyn  sollte,  seinem  Bruder 
in  einer  Zeit,  wo  derselbe  als  Schwiegersohn  dem  Augustus  so  nahe 
stand,  jenen  Vorschlag  zu  machen.  Denn  die»  welche  von  Jenem  Brief 
erzählen,  nehmen  doch  wohl  an,  dass,  als  Augustus  durch  Tiberius 
jene  Nachricht  erhielt,  er  den  Drusus  aus  Germanien  zurückberufen 
habe.  Dieses  geschah  aber  im  Jahre  9  v.  Chr.,  also  als  Tiberius  schon 
die  Julia  geheirathet  hatte  und  ehe  er  nach  Rhodos  gegangen  war. 
Wenn  nun  auch  etwas  der  Art  geschehen  war,  so  hätte  schwerlich 
eine  der  betheiligten  Personen  darüber  etwas  mitgetheilt  Die  Familie 
beoimmt  sich  wenigstens  so,  als  wenn  nichts  vorgefallen  wäre.  Und 
als  Drusus  bald  nach  jenem  angeblichen  Vorfalle  stirbt,  eilt  Tiberius 
nach  Germanien  und  zu  Fusse  begleitet  er  die  Leiche  nach  Rom^*). 
Augustus  ehrte  den  Verstorbenen  auf  alle  erdenkliche  Weise  ^^)  und 
die  Livia  beklagte  ihn  auf  das  Herzlichste^^). 

Aber  zugegeben,  dieses  Alles  sey  nur  geschehen,  damit  der  Edat 
Termieden  würde,  der  Brief  sey  wirklich  von  Tiberius  verrathen 
worden:  ich  könnte  selbst  in  diesem  Benehmen  nichts  Tadeins  wer- 
thes  linden.  Gar  leicht  hätte  Drusus  durch  diejenigen ,  welche  die 
Zurückgabe  der  Republik  an  die  Aristokratie  wünschten,  zu  wirk- 
lieh strafbaren  Unternehmungen  verleitet  werden  können :  Tiberius ' 
musste,  zumal  wenn  die  Sache  schon  weit  gediehen  und  verwickelt 
war,  selbst  zur  Rettung  des  Bruders  von  dem  Briefe  Gebrauch  machen ; 
nicht  die  gehässige  Absicht,  wie  Sueton  es  thut,  sondern  die  brüder- 
liche würden  wir  darin  erblicken.  Jedenfalls  steht  auch  die  Wittwe 
des  Drusus,  die  allgemein  verehrte  Antonia,  noch  bis  ins  höchste  Alter 
hinein  in  einem  sehr  freundschaftlichen  Verhältniss  zu  Tiberius  ^^). 

Nach  diesem  Allen  meine  ich  nun,  dass,  wenn  bei  der  Leichen- 
feier des  Augustus  wirklich  ein  so  ungünstiges  Urtheil  über  seinen 
Nachfolger  laut  wurde,  Tacitus  es  lieber  hätte  verschweigen,  jeden- 
falls aber  es  eher  widerlegen,  als  durch  eine  nichtssagende  Bemer- 
kung erhärten  sollen,  und  dass  eben  so  wenig  eine  späterhin  bei  ihm 
Torkommende  Erzählung  von  Gewicht  ist,  dass  nämlich  Augustus 


30)  Tae.  Ann.  I,  33.  Snet.  CUnd.  1. 

31)  Snet.  Tib.  1,  Val.  Max.  V,  5,  3  vergL  Senec.  Coos.  ad  Polyb.  34  (doch 
ist  diese  Schrift  voll  von  niedriger  Schmeichelei). 

32)  Soet.  Glaad.  1.  Tac.  Ann.  III,  6.  33)  Senec  Gons.  ad  Marc.  3. 
34)  Das  seht  hervor  aus  der  Erzählong  bei  Jos.  Antiqu.  18,  8. 
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eigentlich  den  Germanicus  habe  adoptirea  wollen  und  nur  durch  die 
Livia  zu  der  Bevorzugung  des  Tiberius  bewogen  worden  scy^*).  Dem 
Urtheile  des  gepriesenen  Geschichtschreibers  müssen  wir  hier  das 
eines  unscheinbaren  und  unberühmten  Epitomators ,  des  Aurelius 
Victor,  vorziehen,  der  da  sagt,  nicht  mit  Unrecht  sey  dem  Tiberius 
die  Herrschaft  anvertraut  '*). 

U. 

Schon  war  Augustus  dem  Schlüsse  seines  sechs  und  siebenzig* 
sten  Lebensjahres  nicht  mehr  fern,  als  er  sich  aufmachte,  um  den 
nach  Ulyrien  reisenden  Tiberius  noch  eine  Strecke  Weges,  bis  nach 
Benevent,  zu  begleiten.  Dieser  Ausflug  wird  durch  die  gute  Laune 
des  Herrschers  und  durch  manche  erfreuliche  Erscheinung  erhei- 
tert ^).  In  Benevent  trennt  er  sich  vom  Tiberius,  der  seinen  Weg 
nach  Illyrien  fortsetzte,  und  tritt  die  Rüdireise  nach  Rom  an.  Doch 
kommt  er  nur  bis  Nola:  überwältigt  von  zunehmender  Krankheit, 
muss  er  hier  liegen  bleiben.  Wenn  man  sieht,  mit  welcher  Liebe  er 
auf  dieser  Reise  überall  aufgenommen  war,  so  lässt  sich  denken, 
dass  in  Nola  der  Zudrang  zu  dem  tödtlich  Erkrankten  um  so  grösser, 
für  ihn  selbst  um  so  lästiger  und  nachtheiliger  werden  konnte.  Da- 
her war  es  sehr  zweckmässig,  dass  Livia  dafür  sorgte,  dass  solche 
Störungen  möglichst  vermieden  wurden.  Dieses  geschah  dadurcb, 
dass  die  Zugänge  zu  der  Wohnung,  in  welcher  der  Kranke  lag,  stark 
besetzt  und  dass  günstige  Gerüchte  über  seinen  Zustand  verbreitet 
wurden ;  wobei  die  Livia  sich  vielleicht  gar  nicht  gegen  die  Wahrheit 
verging,  da  doch  Schwankungen  in  dem  Befinden  eingetreten  seyn 
können.  Dass  aber  für  alle  Fälle  Tiberius  in  der  grössten  Eile  Nach- 
richt erhielt,  das  verstand  sich  von  selbst^). 


35)  Anoal.  IV,  57  vgl.  1,  7.  36)  Aurel.  Vict.  Epit  2. 

1)  Säet  Aner*  9S.  99. 

2)  Tac.  Ann.  I,  5.  Tacitus  steUt  aber  aUe  diese  Maassref^eln  oar  dar  am 
das  Verfahren  der  Livia  zu  verdächtigen ,  und  seine  Leser  an  das  der  Tanaqnil 
und  ähnliehe  Fälle  zn  erinnern.  Doch  Tacitus  geht  ioi  Anfange  dieses  Kapitels 
noch  einen  Sehritt  weiter,  freilich  sehr  leise;  er  sagt  nämlich,  als  der  Zustand 
des  Augustus  sich  verschlimmerte:  et  quidam  scelus  uxoris  suspectabant,  wie* 
wohl  nicht  als  seine  Meinung.  Durfte  aber  Tacitus  dieses  Gerüchtes,  wenn  er 
nicht  daran  glaubte,  erwähnen,  ohne  es  zu  widerlegen?  Wahrscheinlicli  ist  die 
Feigengeschichte  Oio  Cass.  56,  30  gemeint.  Diese  würde  fast  schon  durch  die 
einfache  Thatsache  widerlegt  werden  können,  dass  Tiberius  wirklich  abgereist 
war,  was  gewiss  unter  irgend  einem  Verwände  unterbUeben  wäre,  wenn  die  Li- 
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Ungewiss  ist  es  nun ,  ob  Tiberius  den  Augustus  noch  lebend 
Toiigefunden  hat  oder  nicht').  Nach  seiner  Ankunft  aber  verbreitete 
dasselbe  Geröcht  die  Kunde,  dass  Augustus  gestorben  sey  und  dass 
Tiberius  die  Herrschaft  antrete^).  Was  aber  verstand  das  Gerücht 
unter  diesem  Letzteren?  In  den  wichtigsten  Aemtern  war  Tiberius 
schon  der  Kollege  seines  Adoptivvaters  gewesen,  in  der  tribunici- 
sehen  Gewalt,  im  proconsularischen  Imperium,  in  der  Verwaltung 
der  Censur,  als  Vorsteher  des  Senatsausschusses  ^).  Die  Macht- 
ergreifung des  Tiberius  hat  sich  also  wohl  nur  darauf  bezogen,  dass  er 
die  in  Noia  anwesenden  Pritorianer  beeidigte,  ferner  an  die  Truppen 
in  Rom  und  in  die  Provinzen  Befehle  schickte*). 

Das  Erste,  was  auf  diese  Haassregeln  folgte,  war  die  Ermor- 
dung des  Agrippa  Postumus.  Diesen,  seinen  einzigen  noch  lebenden 
Enkel,  hatte  Augustus  vor  sieben  Jahren  wegen  seiner  thierischen 
Wildheit  aller  Rechte  der  Adoption  beraubt  und  ihn  auf  die  Insel 
Planasia  verbannt^).  Ein  Gerücht  verkündete,  Augustus  habe  in 
den  letzten  Monaten  seines  Lebens  ihn  heimlich  in  Planasia  besucht, 
dabei  seyen  Thränen  von  beiden  Seiten  erfolgt  und  Zeichen  der 
Zärtlichkeit,  und  die  Hoffnung,  dass  der  Jüngling  zurückgerufen 
werde  ^.  Sobald  Augustus  nun  gestorben  war,  wurde  Agrippa  ge- 
tödtet  Ein  Vertrauter  des  Tiberius,  Crispus  Sallustius,  hatte  dem 
mit  seiner  Bewachung  beauftragten  Tribunen  den  Befehl  dazu  über- 


Tia  die  Vergiftan;  vorgehabt  hätte ;  die  klaffe  Frau  hätte  eich  dann  die  grosse 
Aogst  dariber,  oh  Tiherius  auch  zur  rechten  Zeit  wieder  eintreiTen  werde,  er^ 
sparen  können.  Doeh  könnte  man  hierauf  entgegnen,  die  Abreise  sey  geschehen, 
un  aljen  Verdacht  zu  ersticlien. 

3)  So  Tacitus  I,  5.  Dass  er  ihn  noch  lebend  getroffen,  erzählen  VeUejus  U, 
123  und  Saeton  Tib.  21.  Aug.  98.,  um  Eutgegengesetztes  daran  zu  knüpfen. 
Nach  Die  Cass.  56,  31  wäre  Augustus  vorher  gestorben  und  Livia  hätte  seinen 
Tod  verheinlicht:  tavT»  ovra  lolg  re  nli(oai  xal  aJ^ioniatoiiqoti  yfy^nrai, 

4)  Tae.  1, 5. 

5)  Tae.  I.  3:  coUega  imperil,  consors  tribuniciae  potestatis.  Vell.  II,  121: 
seaatus  populusque  Homanus,  postulante  patre  ejuS|  ut  aequum  ei  jus  in  omnibns 
prorincüs  ezercitibusque  esset,  decreto  eomplexus  est.  Suet.  Tib.  21 :  lege  per 
coBsoies  lata,  ut  provincias  cum  Angusto  administraret,  simulque  eensum  ageret 
(cf.  Aug.  97)."  Dio  Cass.  56,  28  zum  Jahre  13  n.  Chr. 

6)  Dio  Cass.  57,  2. 

7)  Vell.  II,  112.  Tae.  Ann.  I,  5.   Suet.  Aug.  65.  Dio  Cass.  55,  32. 

8)  Tae.  Ann.  I,  5.  Auffallend  ist  es,  dass  Augustus,  bei  der  nicht  geringen 
Entfernung  von  Planasia,  hat  glauben  können,  dass  seine  Reise  der  Livia  verbor- 
gen bleiben  würde,  und  das  Factum,  wenn  es  überhaupt  geschehen,  nur  auf  einem 
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sandt.  Als  der  Centurio,  der  die  That  yoUführt  hatte,  die  VoUiiehung 
meldete,  erwiderte  Tiberius,  er  habe  es  nicht  befohlen  und  jener 
solle  sich  beim  Senat  verantworten.  Die  Untersuchung  im  Senai 
unterblieb  aber  auf  die  Vorstellungen,  wdche  Sallust  der  Livia 
machte*).  Dass  Tiberius  eine  That,  welche  für  die  Befestigung  sei- 
ner Alleinherrschaft  so  wichtig  war,  ungestraft  liess,  fuhrt  ganz  na- 
türlich zu  dem  Argwohn,  dass  er  sie  befohlen  habe.  Angenommen 
dieses  sey  wirklich  der  Fall  gewesen,  so  möchten  wir  fragen,  ob  woU 
viele  Fürsten,  deren  Gesinnung  nidit  durchaus  rein  —  und  eim 
solche  setzen  wir  keineswegs  beim  Tiberius  voraus  —  wenn  das 
Geschick  ihnen  einen  Prätendenten  in  die  Hände  liefert,  der,  freiiicii 
persönlich  nicht  gefahrlich,  aber,  so  lange  er  lebt,  von  allen  Unzu- 
friedenen zum  Vorwande  einer  Sdiilderhebung  benutzt  werden 
kann  ^%  viel  milder  gehandelt  hätten,  zumal  wenn  ihre  Herrscbafi 
noch  aller  Festigkeit  entbehrte  und  ihre  Stellung  Vielen  noch  als 
Anmaassung  galt  Fast  aber  scheint  es,  als  wenn  Tib^ius  von  d«r 
Blutthat  rein  geblieben  ist  Hätte  er  selbst  den  Befdil  gegeben,  so 
lässt  sich  wohl  denken,  dass  bei  der  Meldung  der  That  er  sich  he- 
trolSen  gestellt  und  mit  der  Untersuchung  gedroht,  dann  aber  von 
selbst  die  Sache  unterdrückt  hätte.  Nun  aber  erfahren  wir,  dass  es 
erst  der  Erinnerung  der  durch  Sallust  aufmericsam  gemachten  tiria 
bedurfte,  um  ihn  dazu  zu  vermögen.  Da  er  die  öffentliche  Unter- 
suchung nicht  scheute,  so  wird  er  auch  den  Befehl  nicht  gegeben 
haben.  Wahrscheinlich  war  die  Hinrichtung  von  der  Livia  und  dem 
SaUttStius  befohlen  worden,  vielleicht  ganz  ohne  Vorwissen  des  Ti- 


Gerücht  beruhet  hat.  —  Tacitos  aber  fährt  fort:  qaod  Maximoiii  luon  Marciae 
aperaisae,  illan  Liviae ;  wo  die  Fra^e  ist,  woranf  sich  das  qnod  bezieht,  ob  aa^ 
das  Letate  (die  HofiiiaDS,  dass  er  zarücksenifeD  werden  wärde)  oder  auf  das 
Ganze,  die  Reise  des  Aagustas.  Jenes  ist  das  srammatisch  richtigere,  uad  da- 
hin fuhrt  anch  Plutarch  de  Garr.  c.  1 1  (wo  aber  4>ovlßios  steht),  der  aur  die 
Klage  des  Angostiis  über  die  Verweisung  des  Agrippa  erwähnt  (bei  ihm  stirbt 
übrigens  die  Ifarcia  vor  dem  Fabius).  Kurze  Notiz  bei  Plin.  HL  N.  VH,  46.  Nicht 
lange  naeh  dem  Tode  des  Fabius  ruft  Ovid.  Pont  IV,  6,  11  aui:  Oceidis  aste 
preces;  eaussamque  ego,  Maxime,  mortis  —  me  reor  esse  tuae.  Ovid  denkt  sieb, 
oder  siebt  vor  zu  denken,  als  ob  Fabius  Mazimus,  an  den  er  sich  flehentllcb  f^ 
wandt  hatte,  dadurch  umgekommen  sey  —  also  doch  eine  Andeutung  aof  eiaei 
durch  Ungnade  herbeigefährten  Tode  des  Fabius. 
9)  Tae.  Ann.  I.  5.  6. 

10)  Wir  erinnern  hier  nur  an  den  Aufstand,  der  durch  den  Pseudoagripp 
verursacht  wurde,  Tac  fl,  39  und  40. 
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berius,  der  freilich,  um  sich  wegen  der  Nichtbestrafung  der  Schul- 
digen zu  rechtfertigen,  sich  darauf  berief,  es  sei  ihm  von  Augustus 
derßefehl  hinterlassen  worden,  den  Agrippa  sogleich  zu  tödten^'). 

In  Rom  aber  leisteten  zuerst  die  beiden  Konsuln  dem  Tiberius 
den  Huldigungseid,  bei  ihnen  dann  der  Befehlshaber  der  Prätorianer 
und  der  Vorsteher  des  Getraidewesens,  dann  der  Senat,  die  Soldaten 
and  das  Volk.  Von  dieser  Eidesleistung  wird  der  militairische  Aus- 
druck gebraucht,  d^  sonst  von  dem  Eide  vorkommt,  den  die  Sol- 
daten dem  Impa*ator  leisten  ^^).  Nach  früheren  Volksbeschlüssen 
wäre  dem  Tiberius,  als  Sohn  des  Sohns  des  Caesar,  das  Imperium 
schon  als  erblich  zogefallen  ^*)  Doch  scheint  dieses  Verhältniss  jetzt 
eben  so  wenig  berücksichtigt  zu  seyn,  wie  der  Umstand,  dass  Ti- 
berius schon  vorher  Kollege  des  Augustus  gewesen  war.  Das  Unre- 
pubiikanische  lag  darin,  dass  das  Imperium  auch  auf  die  Stadt  aus- 
gedehnt ward,  wie  es  schon  bei  Augustus  der  Fall  gewesen  war. 
Dadurch  war  aber  Tiberius  befugt,  den  prätorianischen  Kohorten 
die  Loosung  zu  geben  und  sich  von  Soldaten  auf  das  Forum  und  in 
die  Kurie  begleiten  und  im  Palatium  bewachen  zu  lassen,  wie  er  es 
auchthat«*). 

Dem  Senat  gegenüber  schlägt  Tiberius  dagegen  ein  ganz  an- 
deres Verfahren  ein.  Das  Edikt,  durch  welches  er  die  Väter  zuerst 
zusammenbemft,  unterzeichnet  er  als  Inhaber  der  tribunicischen 
Gewalt,  und  als  nach  der  Bestattung  des  Augustus  die  Bitte  an  ihn 
gerichtet  wird,  die  Herrschaft  zu  übernehmen,  erklärt  er,  dass  er 
einer  solchen  Last  nidit  gewachsen  sey,  in  einem  Staate,  der  auf  so 
vielen  berühmten  Männern  ruhe,  möge  man  nicht  Einem  Alles  über- 
tragen. Nur  um  so  dringender  werden  die  Vorstellungen  im  Senat, 
und  nach  manchen  Zwischenreden  giebt  Tiberius  in  so  fern  nach, 
dass  er  aufhört  sich  zu  weigern  *•). 

Natürlich  drängt  sich  nun  die  Frage  auf,  was  den  Tiberius  be- 
wogen haben  könne,  so  lange  zu  zögern.  Tacitus  weiss  drei  Beweg- 
gründe anzuführen'*):  „Zuerst  und  hauptsächlich  sey  es  die  Furcht 

11)  Tac.  Abo.  I,  6.  Eine  That,  von  welcher  Suet.  Tib.  21  sagt,  es  sey  nn$t- 
^iss,  ob  Ao^stns  den  Befehl  dazu  hiDterlasseo,  oder  die  Livia  ihn  gegebea,  und 
zwar  ob  diese  mit  oder  ohne  Vorwissen  des  Tiberius,  schreibt  Die  Cassios  57, 3 
schon  ganz  an  bedingt  dem  Tiberius  zu. 

12)  Tac.  Ann.  I,  7.  13)  Dio  Cass.  43,  44.   52,  41. 
^     J4)  Tac.  Ann.  I,  7.                          15)  Tac.  Ann.  I,  11  —  13. 

16)  Tac.  Ann.  I,  7. 
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gewesen,  dass  Gerraanicus,  in  dessen  Hand  so  viele  Legionen  und 
unzählige  Hulfsvölkcr  waren,  der  in  wunderbarer  Gunst  bei  dem 
Volke  stand,  vorziehen  könnte,  die  Herrschaft  zu  haben,  als  zu  er- 
warten/' Angenommen,  Tiberius  hätte  die  Besorgniss  gehabt  und 
dieselbe  sey  begründet  gewesen,  die  acht  germanischen  Legionen 
hätten  den  Germanicus  zum  Kaiser  erhoben  und  die  drei  pannoni- 
schen  sich  ihnen  angeschlossen :  was  hätte  Tiberius  ihnen  entgegen- 
stellen können  ?  Ausser  den  prätorischen  Kohorten  hätte  ihm  nichw 
zu  Gebote  gestanden,  zumal,  wenn,  wie  Tacitus  sagt,  die  Gunst  de? 
Volkes  für  den  Germanicus  sich  so  entschieden  ausspracli.  »are? 
unter  solchen  Verhältnissen  nicht  höchst  besonnen  von  Tibcrios  ge- 
handelt, wenn  er  einen  vom  Staat  ihm  übertragenen  Titel  ablehnte, 
der  ihm  die  Nothwendigkeit  auferlegt  hätte,  entweder  sich  an  die 
wahrscheinlich  für  ihn  ungünstig  ausfallende  Entscheidung  durch 
den  Bürgerkrieg  zu  wenden,  oder  beschämt  zurückzutreten?  Nun 
aber  glauben  wir,  dass  Tiberius  jene  Besorgniss  gar  nicht  gehegt  hat. 
denn  theils  stand  er,  wie  wir  später  sehen  werden,  mit  dem  Ger- 
manicus in  einem  so  befreundeten  Verlfältniss,  dass  er  von  diesem 
nichts  zu  fürchten  hatte,  theils  waren  die  Legionen  in  einer  solcheD 
Stimmung,  dass  in  der  Zeit  der  höchsten  Erregung,  als  sie  aus  an- 
dern Ursachen  sich  empört  hatten,  die  Worte  derer,  welche  dem 
Germanicus  die  Herrschaft  anbieten,  ohne  nachhaltigen  Eindrua 
bleiben  und  spurlos  verhallen  '^). 

Ferner,  sagt  Tacitus,  weigerte  er  sich  aus  Eitelkeit,  damit  es 
mehr  scheinen  möchte,  er  sei  vom  Staate  berufen  und  ausgewählt, 
als  durch  die  Bemühungen  eines  Weibes  und  durch  die  Adoption 
eines  Greises  eingeschwärzt  worden.  Hierauf  lässt  sich  nun  erwi- 
dern, dass  eine  solche  Bemerkung  psychologisch  sehr  richtig  seyn 
mag,  dass  sie  aber  darum  noch  keine  historische  Bedeutung  hat,  am 
wenigsten  für  den,  der  glauben  möchte,  dass  Tiberius  durch  etwas 
Anderes  zur  Nachfolge  gelangt  sey;  was  doch  wahrscheinlicli  auch 
Tiberius  selbst  geglaubt  hat. 

Als  letzten  Grund  giebt  Tacitus  an ,  Tiberius  habe,  wie  es  her- 
nach sich  gezeigt,  in  die  Absichten  der  vornehmsten  Männer  hinein- 
blicken wollen.  „Denn  Worte  und  Mienen  zum  Verbrechen  verdre- 
hend, bewahile  er  sie  bei  sich.*^ 

Im  Allgemeinen  hat  Tiberius  diese  Absicht  sehr  wenig  eneichl 


17)  Tac.  Ana.  I,  35. 


N 
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Denn  nach  Tacitus  Angabe  weiss  der  Senat  nicht  eifrig  genug  seine 
Willfährigkeit  an  den  Tag  zu  legen.  Nur  yier  Männer  aus  seiner 
Mitte  *^)  gaben  dem  Tiberius  Anstoss.  Denn  als  dieser  geäussert,  er 
sey  zwar  der  ganzen  Masse  des  Staates  nicht  gewachsen,  werde  aber 
jeden  Theil,  der  ihm  anvertrauet  wurde,  übernehmen,  fiel  ihm  Asi- 
nius  Gallus  ins  Wort  und  fragte  ihn ,  welchen  Theil  er  denn  wolle, 
dass  man  ihm  übertrage.  Tiberius,  aus  der  Fassung  gebracht, 
schwieg  anfanglich,  dann  aber  erklärte  er,  es  sei  für  seine  Beschei- 
denheit ungeziemend,  sich  selbst  einen  Theil  von  dem,  für  welches 
er  sich  lieber  ganz  entscheide,  zu  wählen.  Asinius  Gallus  lenkte 
freilich  ein,  und  entschuldigte  sich  damit,  dass  er  den  Tiberius  selbst 
zu  dem  Geständniss  habe  bringen  wollen,  dass  der  Staat  nur  Ein 
Körper  sey  und  nur  durch  Einen  gelenkt  werden  müsse.  Dadurch 
aber,  fügt  Tacitus  hinzu,  konnte  er  seinen  Zorn  nicht  besänftigen, 
weil  er  auch  schon  aus  andern  Gründen  bei  ihm  verdächtigt  war  '^). 
Wie  zeigt  nun  Tiberius  gegen  diesen  seinen  Groll?  Asinius  Gallus 
war  im  Jahre  8  v.  Chr.  Konsul  gewesen  —  wahrscheinlich  also, 
wenn  er  dieses  Amt  im  vierzigsten  Jahre  bekleidet  hat,  jetzt  über 
60  Jahre  alt.  Nun  lässt  Tiberius  diesen  alten  Mann  ganz  ungehin- 
dert noch  16  Jahre  in  allen  Würden  und  Aemtern.  Dann  befiehlt 
er,  ihn  zu  verhaften,  im  Jahre  30  nach  Chr.,  und  hält  ihn  bis  zu 
seinem  im  Jahre  33  erfolgten  Tode  in  Haft^).  Lässt  sich  nun  wohl 
vemünfligerweise  annehmen,  dass  Tiberius,  wenn  ei*  wirkUch  schon 
im  Jahre  14  so  grossen  Groll  gegen  ihn  gefasst  hatte,  so  lange  ge- 
wartet habe,  bis  der  Verhasste  das  vorher  unwahrscheinliche  Alter 
von  gegen  80  Jahren  erreicht  hatte?  Zu  jener  Gefangensetzung 
des  Asinius  muss  er  ganz  andere  Grunde  gehabt  haben. 

Aehnlich  verhält  es  sich  wohl  mit  dem  L.  Arruntius,  der  den 
Tiberius  durch  eine  ähnliche  Rede  wie  Asinius  verletzt  hatte  ^^). 
Dieser  L.  Arruntius,  auch  nicht  mehr  ein  ganz  junger  Mann  (er  war 
im  Jahre  6  n.  Chr.  Konsul  gewesen),  geniesst  während  der  ganzen 
Regierungszeit  des  Tiberius  eines  grossen  Einflusses,  ja  eines  Ein- 
flusses, der  zum  Gegenstand  von  Beschwerden  und  Spötterei  wird  ^^) ; 
er  halt  sich  die  ganze  Zeit  des  Sejanus  hindurch  —  diejenigen,  die 


18)  Grosse  Uebertreibiug  bei  Anrel.  Vict.  Epit.  2. 

19)  Tac.  Ano.  I,  12. 

20)  Tac.  VI,  23. 

21)  Tae.  Ann.  1, 13. 

22)  Tac.  Ann.  VI,  5. 

Siorcn«  Studien. 
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ihn  angeklagt  haben,  werden  bestraft,  im  Jahre  31  n.  Chr.^).  Da 
wird  er  zuletzt  im  Jahre  37  —  also  als  70jähriger  Greis  zum  we- 
nigsten —  angeklagt  und  macht  seinem  Leben  ein  Ende  ^). 

Ein  dritter  Senator,  Q.  Haterius,  hatte  gesagt:  Wie  lange, 
o  Caesar,  wirst  du  dulden,  dass  der  Staat  ohne  Haupt  sey?  Tiberius 
war  sogleich  dagegen  losgefahren^).  Zur  Zeit  des  Tacitus  nun  war 
es  eine  ausgemachte  Sache,  dass  als  Haterius  hernach  in  das  Pa- 
latium  gegangen  war,  um  Abbitte  zu  thun,  und  er  sich  dem  umher- 
gehenden Tiberius  vor  die  Ffisse  geworfen  hatte,  er  von  den  Soldaten 
beinahe  getödtet  worden  wäre,  weil  Tiberius  entweder  zufallig  oder 
durch  seine  Hände  gehalten,  gestolpert  war.  Und  doch,  fügt  Tadtus 
hinzu,  wurde  Tiberius  durch  die  Gefahr  eines  solchen  Mannes  nicht 
besänftigt,  bis  Haterius  die  Augusta  bat  und  er  durch  deren  instän- 
digste Bitten  beschützt  wurde.  Dieser  Q.  Haterius  ist  nun  im  Jahre 
26  n.  Chr.  natürlichen  Todes  gestorben  ^^),  der  Einzige  unter  jenen 
Vier.  Deshalb  scheint  auch  obige  Geschichte  hierher  gestellt  zu  seyn. 
Bei  dieser  ist  auffallend,  dass  bei  Haterius  allein  Tiberius  sogleich 
im  Senate  aufbrauset  und  hernach  sich  weder  durch  seine  Bitten 
noch  durch  seine  Gefahr  besänftigen  lässt.  Tiberius,  bei  dieser  Ge- 
legenheit seine  wahre  Gesinnung  noch  mehr  als  sonst  zu  verbergen 
bemüht  ^^),  sollte  hier  eine  Ausnahme  gemacht,  nicht  dem  um  Ver- 
zeihung flehenden  Q.  Haterius  freundlich  entgegengekommen  seyn 
und  ihm  zugerufen  haben,  dass  Alles  vergessen  sey !  Jener  VorfeU, 
dass  nämlich  die  Soldaten,  als  Tiberius  niederstolpert,  an  den  Ha- 
terius Hand  anlegen  wollten  ^),  mag  gegründet  sein.  Auch  mag 
Haterius  für  nöthig  gehalten  haben,  hernach  noch  die  Livia  um  ihre 
Fürsprache  anzuflehen;  ist  er  doch  auch  noch  später  bemüht,  die 
Gunst  des  Tiberius  sich  zu  erwerben,  theils  durch  einen  Angriff  auf 


23)  Ttc.  VI,  7. 

24)  Tac.  Ann.  VI,  46.  47. 

25)  Tac.  Ann.  I,  13. 

^^Jt6)--Tfc.  Ann.  IV,  61.  Easebius  sa^,  dass  er,  nennzig  Jahr  alt,  sommo  ho- 
nore  gestorben  sey.  Ein  Gespräch  wohl  ober  ihn  bei  Caesar  (Tiberius)  nach 
Senec.  Suas.  3.  Haterius  oft  erwShnt  bei  Senee.  besonders  £xc.  Contr.  IV  praef. 

27)  Tao.  1, 11. 

28)  Auf  jenen  Vorfall  geht  auch,  wenn  ich  nicht  irre,  Snet  Tib.  27:  „Tibe- 
rius verabscheute  die  Schmeichelei  so  sehr,  dass,  da  einst  ein  Gonsnlar  (Haterius 
war  ein  solcher)  ihn  um  Entschuldigung  bittend,  vor  ihm  niederfallen  wollte,  er 
auf  die  Weise  zuriickfloh,  dass  er  rücklings  niederfiel."  Freilich  nennt  Süelto 
den  Haterius  später  c.  29. 
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die  herrsdieiide  Ueppigkeit  zu  einer  Zeit,  wo  man  glaubte,  dass  Ti- 
b^ius  Maassregeln  dagegen  ins  Leben  rufen  wollte  ^.^),  tbeils  durch 
eine  übertrieben  schmeichelnde  Sentenz  im  Senate  ^). 

Endlich  noch  hatte  ihn  Mamercus  Aemilius  Scaurus  beleidigt 
durch  die  Aeosserung,  dass  die  Bitte  des  Senates  nicht  vergeblich  seyn 
werde,  liesse  sich  daraus  hoffen,  dass  Tiberius  nicht  nach  dem  Rechte 
der  tribunicischen  Gewalt  gegen  die  Relation  des  Konsuls  intercessirt 
babe^').  Hierauf  erwideiie  Tiberius  nidits,  wiewohl  es  das  am  wei- 
testen Gehende  ron  Allem  gewesen  ist,  was  uns  aus  den  damals  ge- 
haltenen Reden  angeführt  wird.  Und  was  thut  nun  Tiberius  dem 
Scaurus  ?  Als  die  Aemilia  Lepida  verurtheilt  war,  werden  ihm  zu 
Ge&Uen  ihre  Güter  nicht  eingezogen'^).  Und  erst  im  19ten  Regie- 
rungsjahre des  Tiberius  wird  Scaurus  zum  ersten  Male  angeklagt  ^^), 
emstlidier  im  Jahre  34,  wo  ihn  aber,  wie  es  heisst,  der  Hass  des  Macro 
stürzt,  ihm  die  Verbindung  mit  der  Livilla  und  die  Gebräuche  der  Ma- 
gier vorgeworfen  werden  und  er  durch  freiwilligen  Tod  der  Verurthei- 
lung  zuvorkommt^). 

Indem  wir  nun  die  von  Tacitus  für  das  Zögern  des  Tiberius  an- 
geführten Motive  zurückweisen,  glauben  wir,  dass  die  eigenthümliche 
Lage  der  Dinge  nach  dem  Tode  des  Augustus  es  war,  die  den  Tiberius 
zu  diesem  Verfahren  bewog.  Einerseits  fehlte  es  an  gesetzhch^d  Be- 
stknmuDgen  für  die  Nachfolge  —  gewiss  eine  unheilvolle  Lücke  des 
Systems  —  andererseits  war  die  Ueberzeugung,  dass  Rom  eine  Mo- 
nardiie  bleiben  müsse,  so  überwiegend,  dass  sich  kaum  die  Andeutung 
einer  entgegengesetzten  Ansicht  vorfindet'^),  und  noch  dazu  hatte 
Aiiguslus  den  Tiberius  in  eine  Stellung  gebracht,  dass  keinem  Andern 
als  ihm  die  Republik  zufallen  konnte.  Es  kam  nun  darauf  an,  auf 
weldie  Weise  der  Uebergang  Statt  finden  sollte.  Cäsar  und  Augustus 
waren  durch  die  Legionen  zu  faktischer  Macht  erhoben  und  durch 
den  Senat,  zum  Theil  durch  die  Komitien,  gesetzlich  bestätigt  worden. 
In  den  jetzigen  Friedenszeiten,  scheint  es  nun,  hätte  Tiberius  sich 
mit  der  Erhebung  durch  den  Senat  begnügen  können.    Dann  aber 


29)  Tae.  II,  33. 

30)  Tac.  in,  57. 

31)  Tae.  1, 13. 

32)  Tae.  DI,  20. 

33)  Tae.  VI,  9. 

34)  Tae.  VI,  29.  Seoec.  Saas.  2. 

35)  Z.  B.  Tac.  I,  4:  paaci  booa  iibertatis  incassum  dUserere. 

2* 
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hätte  der  Senai  eine  konstitulrende  Gewalt  bekommen,  die  er  in  den 
Zeiten  der  Republik  nie  besessen  hatte,  und  von  nun  an  wäre  der 
Kaiser  sein  Machwerk  gewesen.  Niemand  aber  war  weiter  davon  ent- 
fernt, dieses  zuzulassen,  als  Tiberius.  Nicht  der  Senat,  sondern  die 
Gesammtheit  des  römischen  Staates  sollte  ihn  durch  faktische  Aner- 
kennung zum  Nachfolger  des  Äugustus  erheben. 

III« 

Sobald  Tiberius  aufhörte,  die  Annahme  der  Herrschaft  zu  rer- 
weigern,  begann  der  Senat  seine  Berathung  über  die  Ehrenbezeugun- 
gen, welche  er  derLivia,  jetzt  Julia  Augusta,  zuerkennen  wollte^). 
Einige  meinten,  sie  solle  Mutter  des  Vaterlandes  genannt  werden,  An- 
dere  sogar,  dem  Namen  des  Tiberius  solle  „Sohn  der  Julia''  hinzu- 
gefügt werden.  Das  aber  Hess  Tiberius  nicht  zu,  indem  er  erklärte, 
man  müsse  die  Ehren  der  Frauen  nicht  übertreiben.  Dieser  Grund- 
satz ist  doch  Wühl  ein  ganz  vernünftiger,  und  Tiberius  würde  sich, 
wenn  er  dawider  gehandelt  hätte,  schweren  Tadel  zugezogen  haben. 
Er  fügt  aber  zugleich  die  Versicherung  hinzu,  dass  er  in  dem,  was 
ihm  selbst  zuerkannt  würde,  dieselbe  Mässigung  beobachten  werde. 
Da  fragt  es  sich  natürlich,  ob  Tiberius  in  dieser  Beziehung  Wort  ge- 
halten habe.  Wir  finden  nun,  dass,  als  ihm  vom  Volk  oft  der  Name 
„Vater  des  Vaterlandes*'  beigelegt  worden  war,  er  diesen  Namen  zu- 
rückwies  und  nicht  zugab,  wiewohl  der  Senat  es  beschloss,  dass  auf 
seine  Akten  geschworen  würde,  indem  er  erklärte,  Alles  der  Sterb- 
lichen sey  ungewiss,  und  je  mehr  ei*  erlangt  hätte,  auf  desto  schlüpf- 
rigerem Boden  werde  er  stehen^).  Auch  später  verweigerte  er  die 
Annahme  jener  Benennung  und  tadelte  aufs  heftigste  Diejenigen, 
welche  seine  Beschäftigungen  göttliche  und  ihn  selbst  Herr  genannt 
hatten  ^).  Und  als  ihm  Hispanien  einen  Tempel  errichten  will,  hält 
er  im  Senat  eine  Rede  dagegen,  die  so  reich  an  schönen  und  wahren 
Gedanken  ist,  dass  ich  nicht  Bedenken  trage,  sie  dem  Trefflichsten, 
was  aus  dem  Alterthum  aufbehalten  ist,  beizuzählen;  wiewohl  der 
Geschichtschreiber,  der  sie  uns  mittheilt ^),   freilich  anerkennend, 


1)  Tac.  Ann.  I,  14. 

2)  Tac.  I,  72  vgl.  Säet  Tib.  26.  67. 

3)  Tac.  II,  87.  Tacitus  hat  hier  den  Zusatz:  daher  war  beengt  ttnd  schliipf- 
rig  die  Rede  unter  einem  Fürsten,  der  die  Freimiithigkeit  fUrehtete  and  die 
Schmeichelei  hasste;  vgl.  Säet.  Tib.  27.  67» 

4)  Tac.  Annal.  IV,  37.  38. 
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dass  Einige  die  Verschmähung  solcher  Auszeichnungen  seiner  Be- 
scheidenheit zuschrieben,  doch  lieber  hei  der  Ansicht  Derer  verweilt, 
die  da  glaubten,  dass  sie  aus  Mangel  an  Vertrauen  hervorgegangen 
oder  Zeichen  eines  entarteten  Gemüthes  sey!  Wie  oft  mildert  er 
nicht  die  übertriebenen  Schmeicheleien  des  Senates!')  und  wie  viele 
Beweise  seiner  Bescheidenheit  Hessen  sich  nicht  noch  sonst  zu- 
sammenstellen!®) Lernen  wir  nun  den  Tiherius  als  einen  solchen 
erkennen,  so  wäre  es  doch  gewiss  das  Erste  gewesen,  uns  bei  dem 
von  ihm  selbst  angegebenen  Grund  zu  benihigen.  Tacitus  aber  ffigt 
hinzu,  Tiherius  sey  so  sehr  durch  Neid  geängstigt  worden  und  habe 
die  Erhebung  der  Frau  für  Verkleinerung  seiner  selbst  angesehen, 
so  dass  er  nicht  einmal  gestattete,  dass  ihr  ein  Lictor  und  ein  Altar 
ihrer  Adoption  zuerkannt  würden.  Wohl  aber  mag  Tiherius  noch 
einen  Grund  gehabt  haben,  den  er  aus  Pietät  verschwieg,  die  Besorg- 
niss  nämlich,  dass  die  Mutter  sich  zu  sehr  in  die  Regierungsangelegen- 
heiten mischen  möchte,  wenn  wir  nämlich  auf  einige  vielleicht  aus  un- 
lauteren Quellen  hervorgegangene  Angaben  Gewicht  legen  dürfen'). 
Denn  gewiss  war  er  entschlossen,  auf  diese  Weise  seiner  Herrscher- 
wörde  nichts  zu  vergeben^).  Tiberius  aber  mag  in  seinem  Verhält- 
niss  zur  Livia  nun  thun  was  er  will:  nichts  findet  Gnade  in  den  Augen 
des  Tacitus;  lässt  er  übermässige  Ehrenbezeugungen  nicht  zu,  so 
treibt  ihn  der  Neid;  eilt  er  auf  die  Nachricht  einer  Krankheit,  die  sie 
befallen,  nach  Rom  zurück,  so  ist  es  nur  vielleicht  noch  wirkliche 
Liehe,  —  oder,  was  Tacitus  mehr  zu  begründen  sucht,  das  Streben, 
den  Hass  zu  verheimlichen^;  kommt  er  aber  als  fast  siebenzig- 
jähriger  Greis  zu  ihrer  letzten  Krankheit  und  ihrem  Begräbniss  von 
Caprea  nicht  herüber,  so  ist  es  ein  Beweis  seiner  Gleichgültigkeit  ^% 
Natürlich  unterliegt  sein  Benehmen  gegen  die  Verstorbene  ähnlichem 
Tadel,  hat  er  ja  nicht  einmal  zugelassen,  dass  ihr  Andenken  vergöt- 
tert wurde''). 


5)  Tac.  III,  69.  II,  18.  111,  70.  V,  2.  vgl.  IV,  6. 

6)  Z.  B.  aas  Snet.  Tib.  26  and  27. 

7)  Snet.  Tib.  50  a.  51.  Aas  welcher  Quelle  mag  wohl  geflossen  seyn,  was 
TacitosIV,51  erzahlt? 

8}  Wie  er  es  auch  bei  einer  spateren  Gelegenheit  that.  Tac.  UI,  64. 
9)  Tac.  III,  64. 

10)  Tac.  V,  2. 

1 1)  Tacitos  I.  I.  sagt  noch :   testainentam  d  i  a   irritum  fuit.    Snet.  Tib.  50, 
vgl.  Galb.  5,  lasst  den  Tiberias  es  überhaupt  nicht  ausfuhren.  Darnach  wird  na- 
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Für  den  Germanicus  dagegen  erbat  Tiberius  vom  Senat  die  pro- 
consularische  Gewalt,  und  Gesandte  wurden  ernannt,  um  sie  ihm  zu 
überbringen  und  ihn  zugleich  über  den  Hingang  des  Augustas  zu 
trösten  >^, 

Zunächst  beschäftigte  den  Tiberius  die  Anordnung  der  Wahlen. 
Unter  Caesar  und  unter  Augustus  hatte  das  Volk  in  den  Komitien 
einen  Anlheil  daran  gehabt  ^%  Obgleich  nun  dieser  Antheil  fast  nur 
noch  ein  scheinbarer  war,  so  waren  doch  mancherlei  Ungebuhriidi* 
keiten  daraus  hervorgegangen:  Bestechungen  der  Romitien  waren 
nidits  Seltenes,  ja  es  war  selbst  zu  Aufruhr  und  Blutvergiessen  ge- 
kommen ^%  Vergeblich  hatte  Augustus  eine  lex  JuUa  de  ambitu  da- 
gegen gegeben  '^). 

türlich  gar  nicht  gefragt,  ob  nicht  gewichtige  Bedenken  ihn  hierzu  bewogen  ha- 
ben könnten.   Säet.  Cal.  16  die  Notiz,  dass  Galigala  es  ausgeführt  habe. 

12)  Tac.  Ann.  I,  14.  Hierbei  ist  aber  eine  Schwierigkeit.  Denn  schon  im 
Jahre  11  v.  Chr.  erscheint  Germanicus  als  Proconsul  in  Gallien:  Dio  Gaaa.  56, 
25.  und  gerade  in  der  Zeit,  wo  Augustus  starb,  muss  er  diese  Würde  noch  ge- 
habt haben,  vgl.  Tac.  1, 7. 1,  31.  Man  muss  daher  wobi  mit  Lipsius  annehmen,  dass 
jetzt  von  einem  perpetuum  Imperium  proconsulare  die  Rede  ist;  vielleicht,  wie 
bei  Lebzeiten  des  Augustus  dem  Tiberius,  Suet.  Tib.  21.  Vell.  II,  121,  zur  Zeit 
des  Claudias  dem  Nero  ertheilt  wurde,  Tac.  Ann.  XII,  41:  extra  urben,  wie 
auch  bei  Suet.  Tib.  21 ;  doch  war  es  noch  anderer  Art,  als  das  imperiom  consn- 
lare  der  Kaiser,  welche,  so  viel  wir  wissen,  es  auch  während  des  Konsulats  bei- 
behielten; denn,  heisst  es  beim  Tacitus  I,  14  weiter,  dass  für  den  Drusus  nicht 
dasselbe  verlangt  wurde,  lag  daran,  dass  er  für  das  folgende  Jahr  zum  Konsul 
designirt  und  anwesend  war.  (Drusus  war  schon  im  Jahre  13  auf  das  Jahr  15 
zum  Konsul  bestimmt  worden.   Dio  Cass.  56,  2S). 

13)  YoD  Caesar  sagt  Suet.  Caes.  c.  41 :  die  Wahlkomiticn  theilte  er  mit  dem 
Volke ,  so  dass ,  ausgenommen  die  Bewerber  um  das  Konsulat,  von  den  Übrigpen 
zur  Hälfte  diejenigen ,  die  das  Volk  wollte,  zur  Hälfte  die ,  welche  er  angab,  er- 
wählt wurden.  Schon  hieraus  geht  hervor,  dass  Caesar  das  Konsulat  selbst  be- 
setzte —  noch  mehr  aber  aus  Dio  Cass.  43,  46  vgl.  mit  c.  47  in.  —  Von  Augustoa 
heisst  es:  Auch  das  alte  Recht  der  Komitien  führte  er  zurück,  Suet.  Aug.  40; 
und  Dio  Cass.  53,  21  sagt  im  Allgemeinen,  dass  er  die  zu  Wählenden  theils  vor- 
geschlagen, theils  dem  Volke  es  überlassen  habe.  Die  Wahl  der  Konsuln  behielt 
er  sich  nicht  vor.  Dio  Cass.  54,  6. 

14)  So  erheben  sich  im  Jahre  21  v.  Chr.  gewaltige  Unruhen  sowohl  über  die 
Wahl  des  neuen  Konsuls,  als  über  die  des  praefectus  während  der  feriae  Latinae. 
Dio  Cass.  54,  6.  Aehnlich  geht  es  19  v.  Chr.  Dio  Cass.  54,  10.  Früher  war 
Egnatius  Rufus  auf  ungesetzliche  Weise  Praetor  geworden.  Dio  Cass.  53,  24. 

15)  Im  Jahre  18  v.  Chf.  Dio  Cass.  54,  16.  Suet  Aug.  34,  40.  Im  Jahre  7 
V.  Chr.  ging  es  aber  io  den  Komitien  so  unruhig  her,  dass  Augustus  sieh  veran- 
lasst sah,  alle  Aemter  selbst  zu  besetzen.  Um  Aemter  zu  erlangen,  hatten  die 
Senatoren  largitiones  et  sordidas  preces  anwenden  müssen.   Tac.  Ann.  I,  15. 
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Sehen  wir  nun,  wie  die  Wahlkomitien,  bei  aUer  ihrer  Nichtig- 
keit, nur  zur  Zeit  der  Abwesenheit  oder  der  Altersschwäche  des  Fur^ 
sten  Zeichen  des  Lebens,  aber  sehr  ungebärdige,  von  sich  gaben,  so 
werden  wir  es  nicht  sogleich  als  Beweis  eines  despotischen  Sinnes 
betnchten,  dass  Tiberius  die  Wahl  der  Magistrate  den  Komitien  ent- 
zogen und  sie  dem  Senate  übertragen  hat  Nur  mit  eitlem  Gemur- 
mel beklagte  sich  das  Volk  über  das  ihm  genommene  Recht;  der 
Senat  aber  empfing  es  willig,  indem  Tiberius  insofern  Maass  hielt, 
dass  er  nichl  mehr  als  vier  Kandidaten  empfahl,  die  aber  ohne  Wei- 
teres zu  ernennen  seyen  ^% 

Sehr  bald  aber  bot  sich  dem  neuen  Imperator  eine  Gelegenheit 
dar,  sein  Herrschertalent  zu  bewähren.  Die  an  den  Gränzen  stehen- 
den Legtonen  nämlich  erheben  einen  Aufstand,  zunächst  die  panno- 
nischen,  jedoch  nicht  gegen  die  Wahl  des  Imperators,  sondern  weil 
sie  den  Thronwechsel  dazu  benutzen  wollten,  Abhülfe  dringender 
Beschwerden  zu  erlangen.  Eine  Besdiwerde  war  die,  dass  sie  länger 
als  die  gesetzliche  Zeit  unter  den  Fahnen  gebalten  wurden.  Augustus 
hatte  sich  diese  Maassregel  erlaubt,  sowohl  aus  andern  Gründen,  als 
weil  dadurch  Geld  erspart  wurde,  da  jeder  Soldat  bei  seiner  Ent- 
lassung ein  ansehnliches  Ehrengeschenk  erhielt  *') ;  je  früher,  desto 
häufiger  geschahen  die  Entlassungen,  und  dadurch  musste  der  Auf- 
wand für  die  Staatskasse  bedeutender  werden  *^.  Der  Aufruhr  nahm 


16)  Tae.  Ann.  I,  15.  Za  welchen  Aemtero  aber  die  4  Kandidaten?  vieileioht 
zum  Konsulat  and  zur  Prätur  zasammen?  Jedenfalls  aber  entotebt  eine  grosse 
Schwierigkeit  durch  Tac.  I,  l-l,  wo  es  heisst:  candidatos  praetarae  duodeeim  no- 
mioavit,  nomemm  ab  Angusto  traditnm.  Hier  ernennt  Tiberius  also  sogar  zur 
Pratur  allein  12  Kandidaten.  Die  Schwierigkeit  wäre  gelöst,  wenn  w^ir  anneh- 
men dürften,  dass  sich  dieses  auf  den  einmaligen  Fall  bezöge,  und  das  numerum 
ab  Augaato  traditam  erklären  dürften  für:  denn  so  viele  hatte  Augustus  vor  sei- 
nem Ende  eraanut  und  ihm  hinterlassen.  Darauf  bezöge  sich  denn  Vell.  II,  124: 
Primum  principalinm  ejus  operum  fuit  ordinatio  comitiorum,  quam  mann  sua 
scripUuB  D.  Augustus  reliquerat  (worauf  Vellejus  dann  fortfährt,  dass  ihm  und 
seinem  Bruder  die  Ehre  geworden  sey,  unter  den  letzten  Kandidaten  des  Augus- 
tus und  den  ersten  des  Tiberius  gewesen  zu  seyn  —  ein  Zusatz,  der  obige  Er- 
kläruBg  rechtfertigen  würde).  Alles  wird  aber  verwirrt  durch  Lips.  £xc.  D.  zu 
Tac.  Ada.  J,  der  die  12  Kandidaten  der  Pratur  mit  der  Zahl  der  Prätoren  über- 
haupt verwechselt;  ja  da  Tiberius  bei  Tac.  Ann.  I,  14  durch  einen  Eid  versichert, 
er  werde  die  Zahl  zwölf  nicht  überschreiten,  und  da  Dio  Cass.  5S,  20  vorkommt, 
dass  zur  Zeit  des  Tiberius  sechszehn  Prätoren  bisweilen  gewesen  seyn,  so  ruft 
Lipsiuj  aus,  kein  Pontifex  könne  den  Tiberius  hier  vom  Meineide  freisprechen. 

17)  Lips.  Exe.  G.  ad  Tac.  Ann.  I.  18)  Tiberius  bei  Tac.  Ann.  I,  78. 
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bald  eine  sehr  bedrohliche  Gestalt  an.  Zur  Beschwichtigung  dess^ 
ben  ergreift  Tiberius  sogleich  das  zweckmässigste  Mittel :  er  senlet 
seinen  Sohn  Drusus  zu  den  pannonischen  Legionen,  begleitet  fon 
den  ersten  Männern  des  Staates  und  von  einer  zu  seinem  Schatze 
ihm  beigegebenen  Abtheilung  von  Prätorianern,  jedoch  ohne  be- 
stimmte Aufträge,  nur  mit  dem  Bescheide,  den  Umständen  gemäss 
zu  verfahren.  Der  Brief  des  Tiberius  aber  ^\  den  Drusus  an  die  Le- 
gionen zu  überbringen  hat,  und  der  selu*  würdevoll  gehalten  ist,  be- 
sagt, dass  der  Kaiser  eine  hauptsächliche  Sorge  tragen  werde  um  die 
Legionen,  mit  denen  er  so  furchtbare  Kriege  bestanden  hatte;  Drusus 
sey  zu  ihnen  gesandt,  um  ihnen  zu  gewähren,  was  sofort  gewährt 
werden  könne,  das  Uebrige  müsse  dem  Senat  vorbehalten  werden, 
der  auf  gleiche  Weise  Gnade  und  Strenge  üben  werde.  Und  obgleich 
die  Legionen  gewaltig  aufbrausen,  bleiben  Drusus  und  seine  Begleiter 
ruhig  und  standhaft:  sie  geben  kein  unüberlegtes  Versprechen,  wen- 
den kein  Mittel,  keine  Verlockung  irgend  einer  Art  an,  um  die  augen- 
blickliche Gefahr  abzuwenden.  Ohne  diese  Haltung  hätte  schwerlich 
die  Mondfinsterniss,  welche  darauf  eintrat  und  den  Umschwung  der 
Dinge  bewirkte,  den  Einfluss  gehabt,  den  sie  gehabt  haben  soU^). 

Einen  ähnlichen  Charakter  hatte  der  Aufstand  der  germanischen 
Legionen;  auch  sie  beschweren  sich  über  die  Länge  der  Dienstzeit; 
Einige  aber  verlangten  die  Auszahlung  der  Vermächtnisse  des 
Augustus,  ja  liessen  die  Aeusserung  laut  werden,  Germanicus  müge 
die  Herrschaft  übernehmen^').  Ihnen  gewährt  nun  Germanicus,  dass 
die  Entlassung  (missio)  Denen,  die  zwanzig  Jahre  gedient  hatten,  ge- 
geben werde,  der  Abschied  (exauctoratio)  Denen,  welche  sechszehn 
Jahre  gedient;  diese  aber  sollten  unter  den  Fabocn  bleiben  und,  vom 
Uebrigen  frei,  nur  zur  Abwehr  des  F'eindes  gebraucht,  die  Vermädit- 
nisse  des  Augustus  ausbezahlt  und  verdoppelt  werden  ^^.  Die  Ent- 
lassung geht  sogleich  vor  sich,  und  von  zwei  Legionen  wird  die 

19)  Tao.  I,  25. 

20)  Tac.  I,  28. 

21)  Tac.  I,  35. 

22)  Tac.  T,  36.  Ganz  aoerklärlich  ist  mir  Tac.  I,  78,  wo  za  dem  Bdicte  des 
Tiberius:  imparem  oneri  rempablicam,  nisi  vicesimo  militiae  anno  veterani  di- 
mitterentar,  bemerkt  wird,  dass  dadurch  die  letzten  VerfUgunj^en ,  in  welchen 
sie  das  Ende  der  Dienstzeit  mit  dem  sechszehnten  Jahre  erlangt,  für  die  Folge- 
zeit wieder  aufgehoben  seyen,  da  Tacitus  hier  selbst  angiebt,  dass  Germanicus 
nur  nach  dem  zwanzigsten  Jahre  die  missio  verliehen  habe.  Dio  Cass.  57,  6  ist 
nur  eine  Wiederholung  der  Erzählung  des  Tacitus. 
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augenblickliche  Auszahlung  der  Yermächtnisse  erzwungen  ^^).  xNicht 
mehr  als  billig  war  es  ulnngens,  wenn  Tiberius  diese  von  Germanicus 
gewährten  Vergünstigungen  auch  auf  die  pannonischen  Legionen 
ausdehnte"). 

Ehe  der  Ausgang  dieser  Aufstände  in  Rom  bekannt  wurde, 
herrschte  hier  grosse  Besorgniss,  und  der  Unwille  wandle  sich  be- 
sonders gegen  den  Tiberius,  dass  er  nicht  persönlich  zu  den  Legio- 
nen eilte.  Dieser  leidenschaftlichen  Aengstlichkeit  setzt  Tiberius  die 
ruhigste  Besonnenheit  entgegen,  unbeweglich  ist  ihm  der  Beschluss, 
Rom  nicht  zu  verlassen,  und  die  Erwägungen,  die  er  anstellt,  sind 
80  tief  und  so  begründet,  und  werden  durch  den  Erfolg  so  gerecht- 
fertigt, dass  man  wohl  annehmen  muss,  dass  sein  Geschichtschrei- 
ber") si9  gebilligt  hat,  wiewohl  seine  Ausdrucksweise  auf  manche 
seiner  Leser  auch  den  entgegengesetzten  Eindruck  gemacht  haben 
könnte^),  zumal  da  er  gleich  darauf  es  dem  Tiberius  als  Verstellung 
auslegt,  dass  er  alle  Anstalten  zur  Abreise  getroffen  habe  und  nicht 
abgerebet  sey ;  als  wenn  Tiberius  für  den  Fall,  dass  die  Söhne  des 
Aufstandes  nicht  Herr  würden,  nicht  auch  die  Absicht  gehabt  haben 
könnte,  sich  zu  den  Legionen  zu  begeben. 

Zwei  Ereignisse  fallen  noch  in  das  erste  Jahr  des  Tiberius,  bei 
welchen  es  schwer  sein  möchte,  ihn  von  der  Beschuldigung  der  Härte 
und  Grausamkeit  freizusprechen-^).  Das  Eine  ist  der  Tod  der  Julia, 
der  Tochter  des  Augustus.  Diese  hatte  seit  sechszehn  Jahren  in  der 
Verbannung  und  zwar  zuletzt  zu  Rhegium  gelebt  von  einem  Jahres- 
gehalt, den  der  Vater  ihr  angewiesen  hatte.  Als  nun  Tiberius  zur 
Regierung  kam,  tödtete  er  sie,  wie  Tacitus  sagt,  durch  Mangel  und 
langsames  Dahinsterben.  Sueton^^)  sagt  bestimmter:  Er  verbot  ihr 
aas  dem  Hause  zu  gehen,  untersagte  ihr  den  Umgang  mit  Menschen 
und  beraubte  sie  ihres  Spargeldes  und  des  vom  Vater  bevdlligten 
Jahrgehaltes,  sich  auf  den  Rechtspunkt  stützend,  dass  Augustus  in 

23)  Toc.  I,  37. 

24)  Tac.  I,  52. 

25)  Tac.  1,  46.  47. 

26)  Zvmal,  wenn  er  später  Aon.  III,  44  findet,  dass  Tacitus  bei  Gelegeoheit 
des  ^Uischen  Anfstandes  mit  rechtem  Wohlsefallen  die  abgeschmacktesten  Ge- 
rüchte wiederholt  und  ihnen  gegenüber  die  Rohe  des  Tiberius  tadelt,  höhnisch 
hiozufngend:  altitudine  animi  an  compererat,  modica  esse  et  vulgatis  leviora  Das 
^tztere  wusste  er  gewiss  und  wird  es  auch  oft  genug  gesagt  haben. 

27)  Bei  Tac.  Ann.  T,  53  sind  sie  aufgezeichnet. 
■       28)  Tib.  50. 

i 
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seinem  Testamente  hierüber  nichts  festgesetzt  habe.  Hierauf  nun 
kann  Tiberius  sich  nicht  gestützt  haben,  wenn  Dio  Cassius^^)  Recht 
hat,  der  erzählt,  dass  Augustus,  wiewohl  er  die  Tochter  nicht  zurück- 
führte und  sie  vom  Familienbegrabniss  ausschloss,  ihr  doch  Ge- 
schenke in  seinem  Testamente  bestimmte.  Bedenkt  man  aber,  wie 
Vieles  in  der  letzten  Zeit  auf  die  auch  nicht  mehr  junge  Julia  herrä- 
gestürmt  war,  wie  der  Tod  und  das  Testament  des  Vaters,  die  Er- 
hebung des  Tiberius  und  die  Ermordung  ihres  letzten  noch  übrig- 
gebliebenen Sohnes  sie  erschüttern  mussten,  so  möchte  man  wohl 
geneigt  seyn,  anzunehmen,  dass  diese  Schläge  genügten,  um  sie  nie- 
derzuwerfen, es  sey  denn,  dass  Tacitus  sehr  authentische  Quellen 
vor  sich  gehabt  hat,  denen  er  hierin  folgte  ^^.  Das  zweite  Ereigniss 
ist  die  Ermordung  des  Sempronius  Gracchus.  Diesen  näifKch ,  der 
einst  wegen  seines  Verhältnisses  zu  der  Julia  nach  Cercina,  einer 
Insel  der  kleinen  Syrte,  verbannt  worden  war,  ermordeten  Sol- 
daten, welche  von  Rom  aus,  nach  anderen  Berichten  aber^von  Afrika 
aus  dahin  abgeschickt  worden  waren.  Diese  Ungewissheit  ist  von 
einiger  Bedeutung,  da  ^ich  nun  fragen  lässt,  auf  wessen  Bericht  denn 
die  ganze  Thatsache  beruht,  vielleicht  wohl  nur  auf  der  Erzählung 
des  Sohnes  des  C.  Sempronius,  welcher  Mitgenosse  seines  Exils  ge- 
wesen war'').  Der  von  Tacitus  angegebene  Hergang  ist  aber  fast 
unglaublich;  denn  Vellejus  rühmt  bei  der  Erzählung  von  der  früheren 
Bestrafung  des  Sempronius  gerade  den  Umstand,  dass  sie  so  ausge- 
fallen sey,  als  wenn  die  Julia  nicht  die  Tochter  des  Augustus,  noch 
auch  die  Gemahlin  des  Tiberius  gewesen  wäre  '^).  Zu  solchen  Un- 
gereimtheiten ist  die  Schmeichelei  des  Vellejus  nicht  gerathen;  so 
hätte  er  im  Jahre  29  n.  Chr.  nicht  gesprochen,  wenn  Tiberius  den 
Sempronius  fünfzehn  Jahre  vorher  hatte  hinrichten  lassen,  zumal 
da  bei  dem  Pröcess  des  C.  Sempronius,  der  ins  Jahr  23  fallt '^,  doch 
gewiss  noch  öfter  des  Vaters  gedacht  worden  war. 

Bei  Gelegenheit  der  zuerst  gefeierten  augustalischen  Spiele  wird 


29)  56,  23. 

30)  Worauf  Tiberivs  traut,  das«  der  Tod  der  Julia  verborgeo  bleiben  könne, 
weiss  Tacitus:  loof^inquitate  exsilii,  und  macbt  dadurch  seinen  Auslegern  grosse 
Qual,  die  nicht  wissen,  ob  es  auf  die  Entfernung  des  Ortes  oder  auf  die  Dauer 
des  Exils  zu  beziehen  sei! 

31)  Tac.  Ann.  IV,  J3. 

32)  II,  100.  • 

33)  Tac.  Ann.  IV,  13. 
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Doch  das  Verballen  des  Tiberius  bei  solchen  Festlichkeiten  mit  dem 
seines  Vorgängers  zusammengestellt^^).  Dieser  hatte  innigen  An- 
theil  daran,  besonders  an  den  Pantomimen  genommen  und  dabei 
eine  grosse  Leutseligkeit  gezeigt '').  Tiberius  dagegen,  heisst  es, 
schlug  eine  ganz  andere  Richtung  ein,  doch  wagte  er  noch  nicht,  das 
so  Tiele  Jahre  hindurch  milde  gehaltene  Volk  zu  Härterem  zu  wen- 
den. Aber  er  hat  es  gethan:  im  yierzehnten  Jahre  seiner  Regierung, 
heisst  es  redit  kläglich,  dass  die  Leute  deshalb  so  begierig  nach 
Spielen  gewesen  und  in  Massen  nach  Fidenae  geströmt  seyen,  weil 
sie  während  der  Regierung  des  Tiberius  tearn  von  Genüssen  der  Art 
gehalten  wären  ^).  Was  den  Tiberius  von  den  Spielen  entfernt 
habe,  sagt  Tacitus^^),  gab  man  yerschieden  an:  nach  Einigen  war 
es  sein  Widerwille  gegen  Zusammenkünfte,  nach  Anderen  sein  Trüb- 
sinn und  seine  Furcht,  dass  man  ihn  mit  dem  bei  solcher  Gelegen- 
heit so  leutseligen  Augustus  vergleichen  möchte,  nach  Anderen  (was 
aber  Tacitns  nicht  glaubt)  der  Wunsch,  den  Drusus  dabei  präsidiren 
zu  lassen  und  dem  Volke  dessen  Blutdurst  zu  zeigen.  War  es  denn 
einem  Römer  gar  nicht  möglich,  zu  denken,  dass  auch  der  Wider- 
wiUe  gegen  die  grausenerregenden  Fechterspiele  die  Ursache  habe 
seyn  können!  Wir  finden  den  Tiberius  auch  sonst  über  manche  Vor- 
stellungen seiner  Zeit  und  seines  Volkes  so  erhaben,  dass  wir  uns 
versucht  fühlen,  anzunehmen,  dass  er  in  dieser  Hinsicht  gleichfalls 
seinen  Zeitgenossen  vorausgeeilt  sey.  Ein  sehr  naheliegender  Grund 
für  den  Tiberius  war  auch  die  Rücksicht  auf  die  gewaltigen  Ausga- 
ben, welche  besonders  die  Fechterspiele  verursachten. 

IV. 

Unwichtigere  Verhandlungen  in  dem  zweiten  Regierungsjahre 
des  Tiberius  waren  zunächst  die  üb^  das  Austreten  des  Tibers,  durch 
welches  die  niedrigen  Theile  der  Stadt  unter  Wasser  gesetzt  worden 
waren  *).  Als  die  Sache  im  Senate  zur  Sprache  kam,  ward  der  Vor- 
schlag gemacht,  die  sibylünischen  Bücher  zu  befragen.  Das  wollte 
Tiberius  nicht  zugeben;  weil,  er,  wie  Tacitus  meint,  auf  gleiche 
Weise  Göttliches  wie'  Menschliches  zu  verdunkeln  bemüht  war.  Eine 


34)  Tac.  I,  54. 

35)  Tac  ib.  1,  76.  Soet  Aug.  45. 

36)  Tae.  IV,  62. 

37)  Tac.  I,  76. 

])  Tac  Ann.  I,  75. 
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Bemerkung,  die  bei  dem  aufgeklärten  Tacitus^)  nicht  wenig  auf- 
fallen mu88.  Tiberius  wendete  ein  besseres  Mittel  an.  Zwei  angese- 
hene Männer,  Attejus  Capito  und  L.  Arrunlius,  von  welchen  der 
Erstere  seit  einiger  Zeit  die  Aufsicht  über  die  Wasserleitungen 
hatte'),  werden  damit  beauftragt,  ein  Heilmittel  vorzuschlagen*). 
Als  aber  hernach  diese  Beiden  ihre  Vorschläge  machen'^),  werden 
auch  die  Einwendungen  der  Kolonien  und  Municipien  gehört,  welche 
beweisen,  dass  sie  durch  die  vorgeschlagenea  Veränderungen  grossen 
Nachtheilen  ausgesetzt  seyn  würden.  Darauf  unterbleibt  denn  das 
Ganze;  Tacitus  weiss  nicht,  ob  wegen  der  Bitten  der  Kolonien,  oder 
aus  Aberglauben.  Uns  bleibt  es  erfreulich,  dass  wenigstens  so  viel 
Gewicht  auf  die  Vorstellungen  der  Beherrschten  gelegt  wird.  Uebri- 
gens  scheint  es,  dass  Tiberius  die.Sache  nicht  ganz  aus  den  Augen 
verlor®). 

Damals  ward  auch  dem  Poppäus  Sabinus  die  Provinz  Mösien 
prorogirt  ^)  und  hierbei  wird  bemerkt,  dass  es  überhaupt  die  Sitte 
des  Tiberius  gewesen  sey,  den  Statthaltern  ihr  Amt  zu  verlängern, 
ja  sie  bis  an  ihr  Ende  darin  zu  lassen^).  Tacitus  fügt  hinzu,  dass  ver- 
schiedene Ursachen  hierfür  angegeben  wurden.  Zuerst  die  Bequem- 
lichkeit des  Fürsten,  er  habe  sich  nämlich  nicht  so  oft  mit  neuen 
Sorgen  beunruhigen  wollen.  So  bequem  aber  erscheint  Tiberius  in 
den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  nicht  ^).  Der  zweite  Beweggrund 
soll  dei*  Neid  gewesen  seyn,  damit  nicht  Mehrere  die  Ehre  genössen. 


2)  Hist.  I,  10,  86.   II,  1. 

3)  Front,  de  Aqaaeduct.   §.  102. 

4)  Tac.  Ann.  I,  76.  Dio  Cass.  57,  14  spricht  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
Slimpflicher  über  den  Tiberius  aus. 

5)  Tac.  I,  79. 

6)  Wenn  nämlich  Dio  Casa.  57,  14  Recht  hat,  welcher  erzählt,  das«  Tibe- 
rius angeordnet  habe,  5  Senatoren  sollten  beständig  die  Aufsicht  über  den  Flass 
führen.  Uebrigens  hatte  schon  Augustus  Curatores  alvei  Tiberis  ernannt  Suet. 
Aug.  37.  —  Von  einem  Abzugskanal  ist  in  späterer  Zeit  bei  Plin.  Epist  8,  17 
die  Rede,  woraus  aber  hervorgeht,  dass  er  bei  heiligen  Anschwellangen  auch 
nieht  Stand  hielt. 

7)  Tac.  Ann.  I,  80. 

8)  Tac.  ib.  Joseph.  Aotiq.  IS,  8  vgl.  Suet.  Tib.  41 ;  Dio  Cass.  58,  23. 

9)  Sueton  Tib.  41  ist  hier  besonnener:  er  datirtdas  Verfahren  des  Tiberius 
erst  von  dessen  Aufenthalt  auf  Capreä  an.  Doch,  glaube  ich,  ist  die  Bemerkung: 
ut  Hispaniam  etSyriam  per  aliquot  anoos  sine  consularibus  legatis  habuerit,  aus 
Missverständoiss  hervoi*gegangen;  denn  Tac.  Annal.  VI,  27  ist  nur  davon  die 
Rede,  dass  die  für  Hispanien  and  Syrien  designirten  Statthalter  von  Tiberius 
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SoUte  der  Neid  nicht  aber  viel  mehr  dadurch  bei  ihm  erregt  worden 
seyo,  wenn  ein  Einzelner  länger  in  dem  Amte  verblieb?  Dann  wird 
seine  Aengstlichkeit  in  der  Auswahl  als  Grund  angeführt,  denn  er 
habe  weder  besonders  Tüchtige  noch  Schlechte  ehren  wollen,  Erstere 
nicht,  weil  er  Gefahr  von  ihnen  besorgte,  Letztere  nicht,  weil  er  sich 
vor  der  öffentlichen  Schande  scheuete.  Nun  finden  wir  aber,  dass  die 
Statthalter,  welche  Tiberius  ernannte,  von  der  Art  waren,  dass  die 
Provinzen  sich  wenigstens  in  den  ersten  zehn  Jahren  in  einem  sehr 
erfreulichen  Zustande  befanden  ^%  dass  es  sogar  für  einen  Vorzug 
angesehen  wurde,  eine  kaiserliche  Provinz  zu  seyn^*).  Die  Statthal- 
ter müssen  also  doch  wohl  recht  tüchtig  gewesen  seyn.  Endlich  wird 
erzählt,  es  sey  aus  Hangel  an  tauglichen  Männern  geschehen,  da  Ti- 
berius so  viele  habe  hinrichten  lassen  ^%  was  doch  gewiss  auf  das 
zweite  Jahr  des  Tiberius  noch  nicht  angewandt  werden  kann. 

Warum  aber  werden  ganz  naheliegende  Beweggründe  nicht  an- 
geführt? Denn  einerseits  war  den  Provinzen  besser  gedient,  wenn 
die  Statthalter,  nachdem  sie  mit  ihren  Verhältnissen  sich  vertraut  ge*- 
macht  hatten,  noch  länger  bei  ihnen  blieben,  andererseits  aber  zeigt 
überall  die  Erfahrung,  dass  Beamte,  welchen  ein  grosser  Spielraum 
gegeben  ist,  bei  weitem  weniger  die  Untergebenen  drücken  und  be- 
rauben, wenn  sie  hoffen  dürfen,  länger  in  ihrem  Amte  zu  verbleiben. 
Von  letzterem  Gesichtspunkte  scheint  Tiberius  ausgegangen  zu  seyn, 
und  ef  soll  auf  eine  recht  anschauliche  Weise  sein  Verfahren  ge- 
rechtfertigt haben  ^).   Nichts  beweiset  übrigens  besser,  wie  wenig 

ZDräckgehalten  worden  seyen.  Aas  derselben  Stelle  geht  aber  hervor,  dass  bis 
dahin  wenigstens  in  Syrien  Pomponins  Flaccus  Statthalter  gewesen  ist. 

10)  Tac.  Adb.  IV,  6. 

ll)TacI,  76. 

12)  Dio  Casa.  58,  23.  Freilich  klagt  Tiberius  bei  Tac.  Ann.  VI,  27  späterhin 
selbst  über  die  Unlnst  der  Besseren,  Statthalterschaften  auzonehmen,  und  dass 
er  desshalb  za  Bitten  seine  Zuflucht  nehmen  müsse.  Doch  bezieht  sich  dieses 
immerhin  auf  die  spätesten  Zeiten.  Tacitus  fügt  noch  hinzu,  wie  mit  dieser 
Aeosserang  der  Umstand  im  Widerspruche  stehe,  dass  der  zum  Prokonsul  voa 
Hispanien  ernannte  Arruiitius  von  seiner  Abreise  in  die  Provinz  schon  im  zehn- 
tea  Jahre  zurückgehalten  worden  sey.  Leicht  konnte  Tiberius  hierzu  eiuen  be- 
sonderen Beweggrund  haben ;  Arruntins  konnte  sich  wenigstens  damit  beruhigen, 
dass  Aelins  Lamia,  dem  Aehnliches  widerfahren,  nicht  zur  Beschimpfung  so 
IsDge  zurückgehalten  worden  war  —  sondern  um  nach  dem  Tode  des  Piso  zum 
StadtpriUekten  ernannt  zu  werden.  Tac.  ib. 

13)  Bei  Joseph.  Antiq.  18,  8.  Suet.  Tib.  37  fuhrt  aoiOi  das  Wort  von  9^  an: 
Boni  pastoris  est  tondere  peens,  non  deglubere. 
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Neigung  ond  Grund  zum  Misstrauen  Tiberius  hatte;  sonst  wurde 
er  seine  Statthalter  so  kurze  Zeit  wie  möglich  in  ihren  Aemtem  ge* 
lassen  haben. 

Wie  wenig  Tiberius  sich  der  Bequemlichkeit  hingab,  beweiset 
auch  sein  Sorge  für  die  Rechtspflege.  Oft  erschien  er  mit  vor  Ge- 
richt, aber  ohne  dass  er  den  Prätor  von  seinem  Amtssessei  vertrieb; 
Vieles  ward  in  seiner  Gegenwart  gegen  die  Gunsterschleichung  und 
die  Bitten  der  Mächtigen  festgesetzt  ^*) ;  oft,  wenn  das  Gerächt  ging, 
dass  ein  Angeklagter  durch  Gunst  entschlüpfen  sollte,  war  er  plötz- 
lich da  und  erinnerte  die  Richter  an  die  Gesetze,  an  ihren  Eid  und 
die  Schuld,  über  die  sie  zu  richten  hätten  '^).  Dass  er  auch  später- 
hin mit  grosser  Genauigkeit  untersucht,  sehen  wir  an  einem  uns  von 
anderer  Seite  erzählten  Beispiele  '^).  Tacitus  hat  hierbei  den  merk- 
würdigen Zusatz:  „Während  für  die  Wahrheit  gesorgt  wird,  geschieht 
der  Freiheit  Abbruch.*^  Von  dieser  Ansicht  ausgehend,  tadelt  er  denn 
auch  fast  überall  die  Strenge,  selbst  wenn  sie  eine  gerechte  ist  *^). 
Gereditigkeit  scheint  überhaupt  das  zu  seyn,  was  die  Schrift- 
steller, denen  wir  die  Kenntniss  der  Kaiserzeit  verdanken,  am  we- 
nigsten wünschen. 

Tiberius  übte  im  Allgemeinen  die  Tugend  der  Freigebigkeit 
So,  als  ein  gewisser  Aurelius  Pius  darüber  sich  beschwert,  dass 
durch  die  Anlage  eines  öffentlichen  Weges  und  einer  Wasserleitung 
sein  Haus  gelitten  habe  und  die  Vorsteher  des  Schatzes  den  Ersatz 
verweigern,  leistet  Tiberius  ihm  Hülfe,  begierig,  Geld  für  Ehren- 
werthes  auszugeben.  Auch  schenkte  er  dem  Propertius  Celer,  der 
wegen  Armuth  aus  dem  Senate  hätte  austreten  müssen,  eine  Million 
Sestertien^^).  Als  aber  Andere  dasselbe  versuchten,  hiess  er  sie 
ihre  Sache  dem  Senate  beweisen,  wie  Tacitus  bemerkt,  „aus  Be- 
gierde nach  Strenge  auch  in  den  Dingen,  welche  er  auf  gehörige 
Weise  that,  unfreundlich.''  Demjenigen,  der  darüber  zweifeln  sollte, 
ob  es  dem  Geschichtschreiber  mit  dieser  Bemerkung  Ernst  sey, 
wird  weiterhin  jeder  Zweifel  benommen.    Im  folgenden  Jahre  ^^) 


14)  Tac.  Ann.  I,  75. 

15)  Suet.  Tib.  33  vgl.  Dio  Cass.  57,  7. 

16)  Josepk.  18,  4.  -. 

17)  So  Ann.  IH,  31. 

18)  Tac.  I,  75. 

19)  Tac.  Ann.  II,  37.  38.  Dagegen  scheint  Taeitoa  11,  48  ein  ähnliches  Ver- 
fahren gegen  andere  verarmte  Vorweser  xo  billigen.  | 
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nämlich,  ab  Tiberius  einigen  dürftigen  Senatoren  Beistand  geleistet 
hatte,  stellte  sich  auch  M.  Hortalus,  der  Enkel  des  Redners  Hör- 
tensius  ein,  den  Augustus  durch  die  Summe  von  einer  Million 
Sestertien  zur  Begründung  einer  Familie  bewogen  hatte.  Jetzt 
wieder  rerarmt,  erschien  er  mit  vier  Söhnen  in  der  Kurie  und 
madite  auf  eine  neue  Unterstützung  Anspruch.  Dass  Tiberius  diese 
Bitte  nicht  sogleich  erfüllt,  ist  dem  Tacitus  schon  auffallend.  Als 
noB  aber  Hortalus  seine  Rede  beendigt  hat,  wird  Tiberius  durch  die 
Hinneigung  des  Senats  dazu  getrieben,  sich  desto  entschiedener  da- 
gegen auszusprechen.  Er  thut  dieses  in  einer  höchst  angemessenen 
Rede.  Und  doch,  sagt  Tacitus,  wurde  diese  Rede  nur  von  Denen, 
weichen  es  Sitte  ist.  Alles  vom  Fürsten,  es  sey  recht  oder  nicht,  zu 
loben,  mit  Beifall  gehört;  die  Andern  schwiegen  oder  murrten  im 
Stillen.  Als  das  nun  Tiberius  wieder  merkt,  da  erklärt  er,  er  habe 
dem  Hortalus  geantwortet,  wenn  es  aber  den  Vätern  gut  scheine,  so 
werde  er  jedem  der  Söhne  zweimal  hundert  tausend  Sestertien  geben. 
Hortalus  schwieg  und  so  grausam  ist  Tiberius,  dass  er  sich  hernach 
des  Mannes  nicht  annahm,  wiewohl  sein  Haus  zu  schmählicher  Ar- 
math  herabsank,  eines  Mannes,  dessen  verwerfliches  und  niedriges 
Leben  uns  auch  von  einer  andern  Seite  geschildert  wird  ^).  Der 
luistand  aber,  dass  bei  der  Rede  des  Tiberius  im  Senat  gemurrt 
wurde  und  dass  mit  dem  Tadel  des  Tacitus  bei  auch  diesem  Vorfalle 
Seneea  und  Sueton^')  überemstimmen ,  zeigt  uns  zugleich,  welche 
Grundansicht  bei  diesen  Männern  vorwaltet:  die  edlen  Familien 
scheinen  den  ganzen  römischen  Staat  als  ihr  Eigentbum  angesehen 
KU  haben,  da  sie  ihre  Gesammtheit  denn  auch  als  den  eigentlichen 
Staat  betrachteten:  daher  auch  ihre  Entrüstung  bei  dieser  Gelegen- 
heit, und  andererseits,  da  die  Provinzen  mit  allem,  was  darin  ist, 
ihnen  als  dem  Staate  gehören,  ihr  Grimm,  wenn  ein  Über  aUe 
Standesröcksicbten  erhabener  Fürst  ^^)  die  Erpressungen  der  ad- 
lichen  Statthalter  nicht  duldet,  sondern  sie  mit  gerechter  Strenge 
ahndet. 

Was  übrigens  des  Tiberius  Freigebigkeit  anbetrifft,  so  lässt 


20)  Val.  Max.  IH,  8.  wird  hier  Corbio  genannt 

21)  Senec.  Benef.  0,  7.  Säet  Tih.  47.  Das  Lob  des  VeD.  II,  129,  3  ist  na- 
tarlich  immer  onr  als  Schmeichelei  ausgelegt  worden  vgl.  Seneea  Epist.  122. 

22)  Bin  merkwürdiges  Wort  des  Tiberius  über  einen  Mann  ohne  Ahnen: 
Cutins  Rnfns  videtnr  mihi  ex  se  natns.  Tae.  Ann.  XI,  21.  Gans  im  Gegensatz 
za  eioer  merkwürdigen  Aeosserung  des  Seneea  Benef.  IV;  30. 
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Tacitus  ihm  hierin  Gerechtigkeit  widerfahren  und  bemerkt,  dass 
er  diese  Tugend  beibehalten  habe,  als  er  sich  von  den  anderen 
losgemacht  ^^).  Und  wirklich  finden  wir  hierzu  auch  noch  in 
späteren  Zeiten  viele  Belege. 

So  sehen  wir,  dass,  als  im  Jahre  17  n.  Chr.  zwölf  asiatische 
Städte  durch  ein  furchtbares  Erdbeben  verwüstet  worden  waren, 
Tiberius  den  Bewohnern  von  Sardes  zehn  Millionen  Sestertien 
haar  schenkte  und  ihnen  die  Abgaben  auf  fünf  Jahre  erliess,  und 
den  übrigen  Städten  nach  dem  Maasse  ihres  Verlustes  Aehnliches 
gewährte^*).  Als  im  Jahre  19  das  Volk  durch  hohe  Getraide- 
preise  gedrückt  wurde,  erleichterte  er  ihm  den  Ankauf,  indem  er 
den  Verkäufern  für  jeden  Scheffel  zwei  Sestertien  hinzugab^)  und 
überhaupt  erheischte  gewiss  die  Sorge,  welche  er  der  Gctraide- 
ausfuhr  widmete^®),  nicht  geringe  Opfer  von  ihm.  Im  Jahre 
27  unterstützte  er  aufs  kräftigste  die,  welche  durch  die  Feuers- 
brunst auf  dem  cölischen  Berge  Verlust  gelitten  hatten'^).  Sechs 
Jahre  später,  in  einer  grossen  Geldklemme,  half  er  dem  Publikum 
durch  ein  Darlehen  von  hundert  Millionen  Sestertien  ^^).  Und 
bei  dem  grossen  Brande  des  Jahres  36  auf  dem  avenlinischen 
Hügel  verschenkte  er  wieder  dieselbe  Summe  ^%  Trotz  aller  die- 
ser grossartigen  Ausgaben  hinterliess  er  einen  Schatz  von  zwei- 
tausend siebenhundert  Millionen  Sestertien  ^^). 

Nichtig  aber  wäre  der  Ruhm,  der  dem  Tiberius  aus  diesem 
Allen  erwächst,  wenn  er  sich  die  Mittel  auf  unrechtmässige  Weise 
erworben  hätte.  Da  ersehen  wir  nun,  dass  er  in  den  ersten  Jalu'en 
wenigstens  so  weit  von  allem  Eigennutz  entfernt  war,  dass  er  Erb- 
schaften, welche  ihm  der  Hass  der  Erblasser  gegen  nahestehende 
Verwandte  bestimmt  hatte,  zurückwies^'),  und  auch  aus  späteren 
Zeiten  finden  wir  kaum  ein  bestimmtes  Beispiel  von  widerrechüichen 


23)  Ann.  I,  75. 

24)  Tac.  Ann.  II,  47.   Kurz  Vell.  II,  126.  Snet.  48.   Strabo  XII,  8  p.  76.  (ed. 
Taach.)  XlII,  4  p.  154  vgl  p.  145. 

25)  Tac.  Ann.  11,  87. 

26)  Tiberins  bei  Tac.  Ann.  VI,  13  vgl.  IV,  6. 

27)  Tac.  Ann.  IV,  64.  Suet.  Tib.  48. 

28)  Tac.  Ann.  VI,  17.  Snet.  Tib.  48. 

29)  Tac.  Ann.  VI,  45.   Bei  Saeton  i.  I.  feblt  diese  Unterstätzang. 

30)  Suet.  Cal.  37.  Dio  Caaa.  59,  2. 

31)  Tac.  Ann.  II,  48. 
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Besitzergreifungen  des  Tiberius  ^^).  Vielmehr  scheint  es  uns,  dass 
Tiberias  hierzu  in  Stand  gesetzt  wurde  durch  seine  weise  Sparsam- 
keit, die  er,  wie  bei  den  Spielen,  so  auch  in  seinen  Bauten'*^)  und 
in  den  Geschenken  an  die  Soldaten  ^*)  bewies. 

V. 

Im  zweiten  Jahre  des  Tiberius  fragte  der  Prätor  Pompejus 
Macer  bei  dem  Imperator  an,  ob  die  Majestätsgerichte  veranstaltet 
werden  sollten;  und  er  erhielt  die  Antwort,  dass  die  Gesetze  aus- 
zuüben seyen '). 

Seitdem  bei  den  Römern  die  Ueberzeugung  die  herrschende 
geworden  war,  dass  die  monarchische  Verfassung  eine  Nothwendig- 
keit  sey,  musste  derjenige,  dem  das  Volk  seine  Gewalt  fibertragen 
hatte,  auch  den  Schutz  der  die  Freiheit  des  Volkes  sichernden  Gesetze 
gemessen.  Insef^n  liess  sich  also  nichts  dagegen  einwenden,  wenn 
die  Majestätsgesetze  ihre  Anwendung  auf  den  Kaiser  erhalten.  Aber, 
bemerkt  Tacitus,  zur  Zeit  der  Republik  wurden  nur  Thaten  bestraft, 


32)  Zar  Zeit  des  Tiberios  ist  noch  der  Unterschied  zwischen  aerariom  und 
fiscns.  Tae.  n,  47.  Von  den  Gatern  der  Vernrtheiiten  wird  nun  immer  der 
Aosdnick  puhlicari  gebraucht,  der  doch  wohl  nur  aaf  das  aerarinm  i^eht  zu  IV, 
20.  Tae.  VI,  29.  VI,  19.  UI,  11.  Die  erste  Sorgfalt  des  Tiberias  aber  gegen 
fremdes  Geld  war  bei  der  Verartheilaog  des  Silius,  wo  das,  was  Aogastas  die- 
sem gescheokt  hatte,  wieder  für  den  Fiscas  eingefordert  wurde.  Tae.  IV,  20. 
Ein  eigener  Fall  ist^nur  der*  bei  Tae.  Ann.  VI,  19  erwähnte,  wo  es  bei  der  Ver- 
nrtheiloBg  des  SexL  Marias  heisst:  ne  dabiam  videretur  magnitadioem  pecuaiae 
malo  vertisae,  aorarias  ejus,  qoamqaam  pabliearentnr,  sibimet  Tiberius  seposuit. 
—  Sueton  Tib.  49  hat  übrigens  einen  eigenen  Abschnitt  über  die  Räubereien 
des  Tiberias,  worin  aber  manches  Unrichtige  enthalten  zu  sein  scheint  Abge- 
sehen davon,  dass  es  noch  nicht  ausgemacht  ist,  dass  der  Lentnlus  Augur  nicht 
derselbe  sey  mit  dem  Lentnlus  Getalicus,  der  bei  Tae.  Ann.  IV,  44  natürlichen 
Todes  stirbt,  wird  die  Verurtheilung  der  Lepida  erwähnt  ingratlam  Qoirini; 
wäre  das  auch  wirklich  der  FaU  gewesen  (was  wir  bestreiten  müssen,  s.  unten), 
so  wird  doch  nirgends  gesagt,  dass  Quirinns  den  Tiberius  zum  Erben  einge. 
setzt  habe,  ja  die  Güter  der  Lepida  fallen  gar  nicht  an  ihn,  sondern  an  ihren 
Schwiegersohn.  Tae.  Ann.  III,  23.  —  Die  principes  der  Provinzen,  deren  Güter 
konfiscirt  werden,  sind  wahrscheinlich  entstanden  aus  Tae.  VI,  18.  19.  —  Dass 
maachem  Staate  Privilegien  wieder  weggenommen  wurden ,  war  vieUeieht  aehr 
gerecht.  —  Endlich,  die  Geschichte  mit  dem  Vonones  hangt  mit  keiner  Sache 
weniger,  als  mit  der  Habsucht  des  Tiberius  zusammen.   Tae.  Annal.  II,  68. 

33)  Tae,  Ajin.  VI,  45. 
•34)  Soet  Tib.  48. 

1)  Tae.  I,  72.  Snet.  Tib.  58. 
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Worte  dagegen  blieben  ungestraft.  Nicht  leicht  möchte  es  überhaupt 
seyn,  diese  Unterscheidung  festzuhalten :  jedes  Wort  ist  eine  That 
und  kann  eine  yerderbliche  Wirkung  ausüben,  die  verhängnissToUste 
gewiss  in  der  monarchischen  Verfassung,  wenn  es  gegen  die  Person 
des  Fürsten  gerichtet  wird.  Ausserdem  müssen  wir  uns  veiigegen- 
wärtigen,  dass  es  nicht  an  Solchen  gefehlt  hatte,  die  an  den  Tod  des 
Augustus  wenigstens  dunkle  Hoffnungen  geknüpft  hatten.  Zu  klug 
oder  zu  feige,  um  zu  der  That  zu  schreiten,  werden  sie  ihre  Hoff- 
nung darauf  gesetzt  haben,  das  Ansehen  Dessen,  der  ihnen  im  Wege 
gestanden  hatte,  durch  Wort  und  Schrift  in  der  öffentlichen  Meinung 
herabzusetzen  und  so  das  Feld  für  spätere  ernstlichere  Versuche  zu 
lockern.  Die  Proben,  die  uns  von  den  gegen  TiberiuB  erschienenen 
Schmähschriften  erhalten  sind,  sind  von  der  Art,  dass  sie  in  jedem 
modernen  Staate  gewiss  die  kräftigsten  Maassregeln  herbeigeführt 
hätten.  Doch  wird  erzählt,  dass  Tiberius  anfangs  solche  Schmähungen 
verachtet  und  geäussert  habe,  sie  mochten  ihn  hassen,  wenn  sie  ihn 
nur  billigten^.  Zuletzt  aber  soll  er  doch  dadurch  so  sehr  gereizt 
worden  seyn,  dass  er  jene  Antwort  über  die  Anwendung  der  Maje- 
stätsgerichte ertheilte^). 

Da  nun  diese  Gerichte  Dasjenige  sind,  was  dem  Tiberius  haupt* 
sächlich  zum  Vorwurfe  gemacht  wird,  so  kommt  es  uns  nicht  wem'g 
darauf  an,  zu  untersuchen,  wie  er  sich  dabei  benommen  hat  Hier 
tritt  uns  freilich  der  Uebelstand  entgegen,  dass  wir  nur  über  die 
froheren  Fälle  genauer  unterrichtet  sind,  bei  den  späteren  dagegen, 
die  ihm  besonders  zur  Last  gelegt  werden,  uns  mit  sehr  dürftigen 
Angaben  begnügen  müssen.  Noch  dazu  wird  selbst  das  Verfahren, 
welches  Tiberius  bei  jenen  beobachtete,  so  ausgelegt,  als  wenn  er 
die  Absicht  gehabt  hätte,  die  Leute  allmälig  auf  das  Aergere  vorzu- 
bereiten^). Da  aber  die  Möglichkeit,  dass  diese  Auslegung  eine 
falsche  seyn  kann,  zugegeben  werden  muss,  so  möchte  es  wohl  nicht 
unangemessen  seyn,  ohne  irgend  eine  vorgefasste  Meinung  nur  die 
Thatsachen  zu  beröcksichtigen. 

Dem  Falanius  wurde  vorgeworfen,  dass  er  einen  übelberüchtig- 
ten Mimen  zu  dem  Hausgottesdienst  des  Augustus  hinzugezogen  und 
bei  einem  Verkaufe  seines  Gartens  auch  eine  Statue  des  Augustus 
verkauft  habe;  dem  Rubrius,  das  er  bei  der  Gottheit  des  Augustus 
einen  falschen  Eid  geleistet  habe.    Hierauf  erwidert  Tiberius,  dass 


2)  Soet.  Tib.  59.  3)  Ttc.  1. 1.  4)  Tac.  1. 1. 
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seinem  Tater  nicht  deshalb  gdttJiche  Ehre  zuerkannt  worden  aey, 
damit  den  Bürgern  Gefahren  erwüchsen,  entschuldigt  die  Herbei* 
ziebung  des  Mimen,  nnd  fügt  hinzu,  dass  ein  Eid  beim  Augastus  dem 
bei  Jupiter  geleisteten  gleich  zu  achten  sey ')•  Die  Angeklagten, 
scheint  es,  wurden  freigesprochen. 

Granius  Marcellus,  der  Prator  Bithyniens  gewesen  und  des  (in* 
tersdikife  angeklagt  worden  war,  wird  beschuldigt,  dass  er  nachthei- 
lige Reden  über  Tiberius  geführt^),  dass  er  seine  eigene  Statue  höhor 
als  die  des  Imperators  gestellt,  dass  er  Ton  der  Statue  des  Augustua 
den  Kopf  abgehauen  und  den  des  Tiberius  darauf  gesetzt  habe.  Bei 
der  letzten  Beschuldigung  bricht  Tiberius  in  einen  Ausruf  der  Ent- 
rüstung und  der  Drohung  aus,  Usst  aber  dennoch  zu,  dass  die  An- 
klage wegen  der  verletzten  Majestät  aufgegeben  wird  ^. 

In  dem  folgenden  Jahre  wurde  Scribonius  Libo  Dnisus  des  Ver- 
suches zu  einem  Aufstände  beschuldigt®).  In  der  Anklageschrift 
waren  mehrere  thörichte  Anfragen  enthalten,  aber  auch  die  Angabe, 
dass  dem  Namen  des  Kaisers  und  einiger  Senatoren  von  der  Hand 
des  Libo  grausige  oder  geheimnissvolle  Notizen  hinzugefügt  seyen. 
Das  Letztere  läugnete  der  Angeklagte.  Es  kam  jetzt  auf  die  Aussage 
der  Sklaven  an.  Diese  durften  nach  einem  alten  Senatsbeschluss  ^ 
nicfat  zum  Aussagen  gegen  ihre  Herren  gefoltert  werden.  Das  vom 
Augustus  hiergegen  erfundene  Mittel,  dass  in  diesem  Falle  der  Staat 
den  Henren  ihre  Sklaven  abkaufte  ^%  wurde  jetzt  auch  vom  Tiberius 
angewandt   libo  geht  nach  Hause,  bittet  um  Aufschub,  Usst  beim 


5)  Tac.  Ann.  I,  73.  Hioe  11,  98  bezieht  hieranf  anch,  was  Dio  57,  24  bei 
eiaer  abnlicben  Ankla^  berichtet.  Dieses  berichtet  Dio  aber  aus  dem  Jahre  25, 
aad  er  Ist  doeh  ehronolo^sch. 

6)  Tac.  Ana.  I,  74.  Schwer  zu  rechtfertigen  ist  es,  wenn  Tacitns  hier  sagt: 
laden  der  AnUSger  ans  dem  Benehmen  des  Tiberius  das  ScheussUehste  hervor- 
hob, worde  geglaubt,  dass  Granius  es  wirklich  gesagt  habe,  weil  es  wahr  war. 
£s  ist  der  entschiedenste  Widerspruch  mit  dem,  was  er  selbst  VI,  51  sagt:  Mo- 
mit  qnoque  tempora  Uli  (Tiberio)  diversa :  egregium  vita  famaque,  quoad  priva- 
tii  Tel  in  imperlis  sub  Angusto :  oeeuhum  ac  subdohim  flngendis  virtntibas,  do- 
aee  Germanieus  ao  Dmsus  superfuere. 

7)  Beinahe  aeheint  es,  dass  Snet.  Tib.  57  von  demselben  Falle  spricht,  wo 
•her  von  tormentis  die  Rede  ist  und  der  Angeklagte  verartheilt  wird. 

8)  Tac.  Ann.  II,  27—32. 

9)  VieUeieht  selbst  nur  nach  einem  Herkommen;  vgl.  Lips.  ad  Tac  D,  31. 
10)  Dio  Cass.  55,  6.  Tiberius  ist  also  nicht,  wie  Tacitus  sagt,  der  Erfinder 

dieses  aeuen  Rechtes. 
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Tiberius  um  Gnade  nachsuchen,  wird  aber  an  den  Senat  gewiesen. 
Da  tödtet  er  sich  selbst.  Tiberius  schwört  im  Senat,  dass  er  für  den 
wiewohl  Schuldigen  um  das  Leben  gebeten  haben  würde.  Die  Unter- 
suchung wird  jedocli  fortgesetzt  und  die  Ankläger  werden  durdi  die 
Güter  des  Libo  belohnt.  So  tyrannisch  nun  diese  Maassregel  er- 
seheint und  so  grossen  Abscheu  wir  auch  schon  bei  der  Erwähnung 
iler  Delatoren  empfinden,  so  ist  die  Sache  doch  bei  weitem  nicht  so 
schlimm,  wie  sie  auf  den  ersten  Anblick  erscheint  Im  alten  Rom 
fehlte  es  an  einem  Staatsankläger.  Wie  nun  in  England  bei  einem 
ähnlichen  Mangel  zu  diesem  Zwecke  zusammengetretene  Vereine  die 
Anklage  übernehmen,  so  thun  es  in  Rom  einzelne  Delatoren.  Und 
wenn  diese  wohl  besonders  dadurch  gehässiger  erscheinen,  dass  sie 
für  ihr  Treiben  bezahlt  und  belohnt  wurden,  so  ist  dagegen  zu  be- 
merken, dass  sie,  wenn  ihre  Anklage  sich  als  ungegründet  erwies, 
sich  schweren  Strafen  aussetzten  und  überhaupt  ihre  Stellung  eine 
sehr  schlüpfrige  war^^).  Dass  aber  die  Güter  der  Verurtheilten 
überhaupt  eingezogen  wurden,  ist  eine  im  Alterthum  und  auch  spä- 
ter so  allgemeine  Maassregel,  hat  so  viel  Verlockendes,  dass  keine 
Zeit  sich  vor  dieser  Art  der  Tyrannei  sicher  halten  darf. 

Auffallen  könnte  es  noch,  dass  das  Haus  des  Drusus  von  Sol- 
daten umgeben  wird.  Wir  wissen  aber  nicht,  inwiefern  hier  ein 
Einschreiten  nothwendig  wurde,  ob  nicht  Drusus  so  gravirt  war, 
dass  er,  wenn  er  Herr  seiner  Bewegungen  blieb,  gar  leidit  einen, 
wenn  auch  nur  vorübergehenden  Aufstand  verursachen  konnte. 
Dass  Drusus  wirklich  etwas  der  Ai*t  im  Sinne  gehabt  habe,  erzählt 
auch  Sueton  ^^,  der  hinzufugt,  dass  Tiberius  dieses  schon  im  An- 
fange seiner  Regierung  in  Erfahrung  gebracht,  sich  aber  zwei  Jahre 
hindurch  mit  Vorsichtsmaassregeln  begnügt  habe.  Tadtus  bemei*kt 
in  dieser  Beziehung,  dass  Tiberius  ihn  erst  durch  die  Verleihung  der 
Prätur  und  durch  die  Hinzuziehung  zu  Gastmählern  recht  sicher  ge- 
macht habe,  und  sieht  darin  einen  Beweis  seiner  Verstellung.  Ab- 
gesehen davon,  dass  Sueton  zwei  Fälle  anführt,  aus  welchen  Libo 
den  Argwohn  des  Tiberius  ersehen  musste,  so  war  es  dem  Tiberius 


11)  Wir  sehen  es  am  Vibins  Serenas,  T«c.  Ann.  IV,  13;  am  Firmios  Catas, 
IV,  31.  Daher  schätzt  sie  auch  Tiberias,  IV,  30.  Uebri^os  worden  sehen  za 
Zeiten  der  Republik  bei  den  Processen  de  Repetundis  die  Ankläf^r  mit  dem  vier- 
ten Theil  der  Gtiter  belohnt;  so  scheint  es  aach  bei  der  lex  Migestatis  gewesen 
sa  seyn.  Tac.  Ann.  IV,  20. 

12)  Snet.  Tib.  25. 


•     / 


—     37    — 

nicht  zu  verargen,  wenn  er,  auch  mit  der  Sache  i>ekannt,  nicht 
durch  voreilige  Drohungen  oder  Anfeindungen  seine  Kenntniss  ver- 
rathen  wollte;  gehen  wir  auch  nicht  so  weit,  anzunehmen,  dass  er 
versacht  habe,  durch  Güte  den  Libo  von  seinem  Beginnen  abzu- 
bringen **). 

Bis  jetzt  waren  also  nach  dem  Tacitus  nur  vier  Leute  der  ver- 
letzten Majestät  angeklagt,  von  denen  drei  freigesprochen  waren. 
Einer  aber  als  sehr  gravirt  erscheint  Daher  kann  auf  Anklagen  die- 
ser Art  durchaus  nicht  die  Aeusserung  des  L.  Piso  bezogen  wer- 
den ^%  wie  man  leicht  dazu  versucht  seyn  könnte. 

Wie  wenig  Tiberius  geneigt  war,  Veranlassungen  zu  Verdächti- 
gungen und  Anklagen  zu  benutzen,  bewies  er  besonders  bei  dem 
Aufstande  des  falschen  Agrippa.  Denn  obwohl  gesagt  wurde,  dass 
fiele  aus  dem  Hause  des  Kaisers,  sowohl  Ritter  als  Senatoren,  dabei 
betheiligt  gewesen  seyen,  liess  er  die  Sache  nicht  weiter  unter- 
suchen '*). 

Im  Jahre  17  n.  Chr.  wurde  Apuleja  Varilia,  eine  Enkelin  der 
Schwester  des  Augustus,  der  verletzten  Majetät  angeklagt,  weil  sie 
durch  Reden  den  Augustus,  die  Livia  und  den  Tiberius  beschimpft, 
und  durch  eine  schlechte  Aufführung  das  Haus  des  Kaisers  verun- 
ehrt  habe.  Sogleich  erklärt  Tiberius,  wegen  des  Letzteren  müsse 
sie  nach  dem  julischen  Gesetze  gerichtet  werden,  die  ihm  zugefügten 
Beleidigungen  wolle  er  nicht  weiter  beachten;  nur  wegen  dessen, 
was  sie  gegen  Augustus  gesagt  hätte,  müsse  sie  zur  Rechenschaft 
gezogen  werden.  Als  man  ihn  wegen  der  Livia  befragt,  schwieg  er, 
wie  es  natürlich  war,  brachte  aber  in  ihrem  Namen  am  folgenden 
Tage  die  Bitte  vor,  dass  Niemanden  die  \Vorte,  welche  gegen  sie 
gesprochen  seyen,  zur  Beschuldigung  gereichen  möchten,  und  be- 
freite die  Angeklagte  von  der  Hajestätsanklage;  auch  bat  er,  sie  von 
der  strengeren  durch  das  julische  Gesetz  bestimmten  Strafe  loszu- 
sprechen •*). 

Drei  Jahre  vergehen  darauf,  bevor  wieder  von  Majestatsgerichten 
die  Rede  ist   Da  aber  werden  zuerst  Cn.  Piso  und  dann  die  Aemilia 


13)  Entstellt  ist  die  Saebe  bei  Dio  Cass.  57, 15,  wo  es  heisst,  Tiberius  habe 
Bit  der  Anklage  so  lange  gewartet,  bis  Libo  krank  geworden  sey ;  wahrend  Ta- 
citu  erziblt,  dass  er  erst  im  Lanfe  des  Processes  krank  geworden  sey,  oder  sich 
vidleieht  nar  krank  gestellt  habe.   Vgl.  Seneca  Epist.  70. 

14)  Tac.  Ann.  II,  34.  15)  Tac.  Ann.  II,  40. 
16)  Tac.  Ann.  H,  50. 
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Lepida  belangt.  Ueber  den  Ersteren  baben  wir  bei  einer  aadem 
Gelegenheit  zu  sprechen.  Die  Aemilia  Lepida  ward  sowohl  wegen 
anderer  Sachen,  als  auch  wegen  verletzter  Majestät  angeklagt  Ueber 
das  Benehmen  des  Tiberius  hierbei  wundert  sich  nun  Tacitus.  Nie- 
mand habe  seine  eigentlidie  Ansicht  erkennen  können,  so  sehr  habe 
er  Zeichen  des  Zornes  und  der  Milde  unter  einander  gemischt.  Zu- 
erst nämlich  bat  Tiberhis,  dass  Majestätsbeschiddigungen  nicht  Torge* 
nommen  werden  möchten,  dabei  forderte  er  aber  zur  Ablegung  von 
Zeugnissen  auf,  liess  die  Sklaven  der  Lepida  zu  den  Konsuln  sdiafTen, 
gestattete  aber  nicht,  dass  sie  über  das,  was  sich  auf  sein  Haus  bezog, 
gefoltert  würden.  Dieser  letztere  Zusatz  beweist  zur  Genüge,  dass 
Tiberius  nur  auf  die  übrigen  Beschuldigungen  eingegangen  wissen 
wollte.  Und  wirklich  werden  auch  nur  hierüber  die  Sklaven  ge- 
foltert und  nur  hierüber  wird  die  Lepida  zur  Verbannung  vemr- 
theUt»'). 

Im  folgenden  Jahre  wurden  zwei  Ritter,  welche  den  Prätor 
Magius  Caecilianus  mit  erdichteten  Majestätsanklagen  angegriffen 
hatten,  auf  Anrathen  des  Herrschers  und  auf  einen  Beschluss  des 


17)  Tac.  Ann.  HI,  22  u.  23.  Die  DarsteUuog^,  die  Tacitus  hier  giebt,  ist  se- 
YiiBS  nicht  die  eines  unbefangenen  Geschichtschreibers.  Denn  war  die  Lepida 
wirklich  schuldig,  so  that  es  doch  wabrllch  nichts  znr  Sache,  dass  sie,  der  glor- 
reichen aemilischen  Gens  entsprossen,  L.  Sulla  und  Cn.  Pompejus  zu  Urgross- 
vätem  hatte,  so  durfte  sie  auch  durch  den  Umstand  nicht  gerettet  werden,  dass 
gerade  die  rönischen  Spiele  eintraten,  die  im  Theater  des  Pompejus  statt- 
fanden; dann  hätte  Tacitus  diejenigen,  „welche  bei  dieser  Gelegenheit 
in  Thränen  aufgelöst  dem  Quirinus  verfluchten,  dessen  Alter,  Unbecrbtheit 
und  dunklem  Hause,  die  eins^  dem  L.  Caesar  zur  Gattin  und  dem  Augustas  zur 
Schwiegertockter  Bestimmte  aufgeopfert  würde,"  tadeln  oder  ein  solches 
nichtssagendes  Geschwätz  lieber  ganz  übergeben  sollen.  Tacitus  geht  aber  noch 
weiter.  Wenn  er  den  Tod  des  Quirinus  erwähnt,  sagt  er,  dass  er  eigentlich  nur 
dem  Tiberius  theuer,  den  Uebrigen  aber  sein  Andenken  nicht  freudig  gewesen 
sey,  und  zwar  ausser  andern  Gründen,  ob  intenta  Lepidae  pericnla  III,  48.  (Wie 
Sueton  hierin  noch  weiter  gegangen  ist,  haben  wir  oben  gesehen).  —  Ja,  aueh 
das  wird  beinahe  zu  einem  Vorwurfe  gestempelt,  dass  die  Verurtheilung  der  Le- 
pida so  bald  auf  den  Tod  des  Piso  folgte  und  zwei  erlauchte  Häuser  in  so  kurzer 
Zwischenzeit  schwer  betroiTen  wurden.  Tac.  III,  24.  Hierbei  gereicht  es  noch 
zum  Tröste,  sagt  Tacitus,  dass  dem  D.  Silanus  die  Rückkehr  gestattet  wurde. 
Doch  wurde  die  Freude  wohl  etwas  getrübt  durch  das  Benehmen  des  Tiberius, 
denn  dieser  erklärte,  er  freue  sich  über  die  Rückkehr  des  Silanus,  und  diese  sey 
ihm  von  Rechtswegen  gestattet,  da  er  weder  durch  Senats-  noch  VolksbescUuss 
verbannt  worden  sey :  freilich  bleibe  ihm  persönlich  der  Hass  seines  Vaters. 
Tiberius  Hess  ihn  freilich  in  der  Stadt  bleiben,  aber  keine  Ehrenstellen  bekleiden. 
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Senats  bestraft.  Auch  das  wird  dem  Tiberius  nicht  zum  Ruhme  an- 
gerechnet, sondern  vielmehr  seinem  Sohne  Drusus,  dessen  Einflüsse 
man  diese  Maassregei  znschrieb,  ja  sogar  giebt  der  Vorfall  An- 
]a88  in  einer  Yergleichong,  bei  welcher  der  Vater  sehr  schlimm 
wegkommt  '^). 

Denn,  sagt  Tacitus,  nicht  ermüdeten  Tiberius  und  die  An- 
kläger. Es  wird  nämlich  Caesios  Cordus,  der  Prokonsul  von  Greta 
und  CjreDe^  des  Unterschleifes  und  zugleidi  der  Majetätsverletzuog 
angeklagt*^.  Die  Sache  wird  erst  im  folgenden  Jahre  weiter  geführt, 
die  Cyrenenser  werden  gehört  und  Caesius  Cordus  wird  wegen  Un- 
terschleife  verurtheilt^. 

Damach  klagte  Tiberius  den  Antistius  Vetus,  einen  der  vor- 
nehmsten Manner  Hacedoniens,  wegen  Majeslätsverbrechen  an, 
weil  er  Unruhen  gestiftet  habe  und  weil  er  in  die  Entwürfe  des 
Rhescuporis  verwickelt  gewesen  sei.  Der  Angeklagte  wird  zur  Ver- 
bannung verurtheilt^O.  Ob  dieses  mit  Recht  geschehen  sey  oder 
nicht,  erfahren  wir  durch  den  Tacitus  nicht.  An  und  für  sich  hätte 
der  Fall  auch  noch  während  der  Zeiten  der  Republik  in  das  Bereich 
der  Hajestätsgerichte  gehört 

Gegen  Ende  des  Jahres  ward  C.  Lutorius  Priscus,  der  einst 
wegen  eines  auf  den  Tod  des  Germanicus  abgefassten  Gedichtes  von 
Tiberius  beschenkt  worden  war,  angeklagt,  während  der  Krankheit 
des  Drusus  ein  Gedicht  abgefasst  zu  haben,  welches,  wenn  dieser 
gestortien  wäre,  mit  grosserer  Belohnung  veröffentlicht  worden  wäre. 
Dieses  Gedicht  hatte  er  in  dem  Hause  des  Petronius,  in  Gegenwart 
der  Vitellia  und  vieler  anderen  erlauchten -Frauen  vorgelesen^. 
Im  Senat  trägt  der  designirte  Konsul,  Haterius  Agrippa,  auf  Todes- 
strafe an.   Dagegen  erhebt  sich  M.  Lepidus^^),  und  diesem  stimmt 


18)  Tac  Ann.  fll,  37. 

19)  Tac  Ann.  111,  38.  Dass  Creta  und  Cyrene  danals  verbanden  waren,  dar- 
ober fliehe  Sirabo  XVII,  3  fln.  Suet.  Vesp.  2. 

20)  Tac.  Ann.  111.  70. 

21)  Tae.  Ann.  Ul,  38. 

22)  Vgl.  im  Allg.  Tac.  Ann.  UI,  49—51.  Dio  Casa.  57,  20.  (Lntoriua  Pri£- 
cos  erwähnt  Plin.  7,  40).  Merkwärdis  ist  beim  Tacitoa  die  Stelle  c.  49:  ceteria 
ad  dieendnm  tealimoainm  exterriiis,  sola  Vitellia  nihil  se  audiviaae  adseveravif. 
Wenn  der  Anklageponkt  an  und  Hir  sich  segründet  war,  so  war  ea  doch  gewias 
keb  Rahm  fnr  die  Vitellia,  dasa  sie  falsch  Zeagniss  ablegte,  noch  ein  Zeichen 
der  Feigheit,  wenn  die  Uebrigen  aassagten,  was  sie  wassten. 

23)  AuiTallen  könnte  in  der  Rede  des  M.  Lepidas  das:  saepe  aodivi  principem 
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Rubellias  Blandus  bei,  —  von  denen ,  was  wohl  zu  bemerken  U, 
der  Erstere  in  grossem  Ansehen  und  Einfluss  stand  ^^);  der  Andere 
später  vom  Tiberius  zum  .Gemahl  seiner  Enkelin  gewählt  wurde  ^); 
der  Senat  aber  in  seiner  Mehrheit  entschied  sich  für  den  Aalrag 
des  Haterius  und  Hess  den  Lutorius  sofort  hinrichten.  Auffallend 
genug  ist  der  Verlauf  dieser  ganzen  Sache :  doch  wollen  wir  über 
die  Gründe,  die  den  Senat  zu  diesem  schnellen  Verfahren  bewogen 
haben  könnten,  hier  nicht  Vermuthungen  anstellen.  Tiberius  aber 
beschwerte  sich  darüber,  jedoch  in  sehr  höflichen  Formen  ^).  Uebri- 
gens  wird  das  Gesetz  gegeben,  dass  von  nun  an  immer  zehn 
Tage  zwischen  der  Verurtheilung  und  der  Hinrichtung  verfliessen 
müssen  ^^). 

Im  folgenden  Jahre  wird  C.  Silanus,  der  Prokonsul  Asiens,  von 
der  Provinz  des  Unterschleifs  angeklagt;  daneben  aber  auch  der 
Hajestäts Verletzung  von  dem  Mamercus  Scaurus,  dem  Junius  Otho 
und  dem  Brutidius  Niger.  Zu  den  Anklägern  kamen  noch  Geliius 
Publicola  und  M.  Paconius,  jener  der  Quästor,  dieser  der  Legat  des 
Silanus^®).  Kein  Zweifel  war  vorhanden,  dass  Silanus  wirklich  der 
Grausamkeit  und  der  Räubereien  schuldig  war,  und  die  Strafe,  die 
über  ihn  veriiängt  wurde,  dass  er  nämlich  verbannt  werden  sollte, 
war  doch  bei  einer  so  grossen  Schuld  gewiss  keine  zu  strenge,  zu- 
mal da  seine  mutterlichen  Güter  seinem  Sohne  verblieben  und  Ti- 
berius es  bewirkte,  dass  statt  des  unfreundlichen  Gyarus  ihm  Cytbnos 
als  Verbannungsort  bestimmt  wurde.  Die  Provinz  bewies  ihre  Dank- 
barkeit für  seine  Bestrafung  dadurch,  dass  sie  zum  Theil  aus  dieser 
Veranlassung  um  die  Erlaubniss  anhielt,  dem  Tiberius,  seiner  Mutter 
und  dem  Senat  einen  Tempel  zu  errichten  ^^).  Je  weniger  sich  nun 
über  die  Unschuld  des  Angeklagten  oder  über  das  zu  grosse  Maass 
der  Strafe  sagen  lässt,  um  so  mehr  sucht  Tacitus  die  Härte  in  dem 


nostrum  conqoereiit«in,  si  quis  sampta  morte  misericordiam  ejus  praevenisset. 
Daa  war  nur  der  Fall  gewesen  bei  Libo  Drasos  und  vielleicht  auch  bei  Cn.  Piso. 
Das  saepe  ist  wohl  nur  rhetorische  Uebertreibung. 
24)  Tac.  Ann.  VI,  5.  25)  Tac.  Ann.  VI,  27.  45. 

26)  Fast  unglaublich  ist  es,  dass  Tacitus  in  diesen  Formen  nur  wieder  die 
solitae  ambages  sieht,  dass  er  sich  wundert,  wenn  Tiberius  den  Lepidus,  dessen 
Antrag  in  der  Minorität  geblieben  war,  lobt,  von  Agrippa  aber  schweigt  —  natür- 
lich, da  dessen  Antrag  vom  Senate  angenommen  war. 

27)  Tac.  1. 1.  Dio  Cass.  1. 1.  und  58,  27.  Suet.  75.  Senec.  Tranq.  An.  14. 

28)  Ueber  den  Process  vgl.  Tac.  Ol,  66—69. 

29)  Tac.  Ann.  IV,  15. 


—    41     — 

gerichtlichen  Verfahren  hervorzuheben.  Da  steht  der  arme  Mann, 
dem  die  Beredtsamkeit  schon  sonst  abgeht  und  dem  sie,  hätte  er  sie 
gehabt,  durch  die  eigene  Noth  noch  genommen  worden  wäre,  gegen- 
über so  Yielen  feindlichen  Senatoren,  den  beredtesten  Männern 
Asiens,  und  dem  Tiberius,  der  ihn  durch  Wort,  Miene  und  durch 
häufige  Fragen  drängte,  so  dass  er  selbst  bisweilen  gestehen  musste, 
damit  der  Kaiser  nicht  umsonst  gefragt  hätte.  Damit  auch  keiner 
seiner  Verwandten  ihm  zu  Hälfe  käme,  waren  Majestatsbeschuldi- 
gangen  untergeschoben,  das  Band  und  die  Nothwendigkeit  des 
Schweigens.  Was  das  Letztere  anbetrifft,  so  zeigen  uns  Beispiele, 
die  bis  dabin  vorgekommen  waren,  dass  es  den  so  Angeklagten  nicht 
immer  an  Vertheidigern  gefehlt  hatte  ^.  Es  wird  hier  also  wohl 
ein  anderer  Grund  vorhanden  gewesen  seyn.  Wahrscheinlich  war 
es  die  oflenkundige  Schuld  des  Silanus,  die  seine  Verwandten  zu- 
rückhielt: von  Staatswegen  aber  ihm  einen  Vertheidiger  zu  geben, 
war  wohl  bei  den  Römern  nicht  Gebrauch.  Dass  nun  Tiberius  den 
Angeklagten  so  gedrängt  hat,  dazu  kann  er  nicht  durch  Feindschaft 
veranlasst  worden  seyn,  denn  Tacitus  selbst  sagt  späterhin,  als  Ti- 
berius für  eine  Milderung*  der  Strafe  stimmt,  er  sey  dazu  klug  genug 
gewesen,  wenn  ihn  nicht  personlicher  Zorn  angetrieben.  Möglich 
aber,  dass  er,  als  die  Anklagen  gegen  Silanus  aufgezählt  wurden, 
nicht  immer  seiner  Entrüstung  Herr  geblieben  ist,  sondern  sie  durch 
Ausrufungen,  Gebährden  und  Fragen  an  den  Tag  gelegt  hat. 

Damach  wird  L.  Ennius,  ein  römischer  Ritter,  des  Majestäts- 
Y^brechens  angeklagt,  weil  er  das  Bildniss  des  Fürsten  eingeschmol- 
zen habe.  Tiberius  legt  gegen  die  Anklage  Einspruch  ein  und  ver- 
harrt dabei,  kraft  seiner  tribunicischen  Gewalt,  trotz  der  Widerrede 
des  Atejus  Capito^'). 

Mit  den  Majestätsanklagen  stehen  freilich  in  keiner  Beziehung 
die  Verurtheilung  des  Lucilius  Capito,  des  kaiserlichen  Procurators 
von  Asien^^),  und  die  des  Vibius  Serenus,  Statthalters  von  Hispa- 
nien^^,  wegen  Gewaltthat.  Jedoch  könnte  man  gar  leicht  darin  wie- 
der Beweise  einer  übergrossen  Strenge  des  Tiberius  erblicken  wollen. 

Dass  Tiberius  die  letztere  zuliess,  rechnen  wir  ihm  nicht  zum 


30)  Dem  Piso.  Tac.  Aan.  111, 1. 1.  Der  Aemilia  Lepida.  Ilf,  22. 
3i)  Tae.  Ann.  III,  70.  Ob  Bick  hierauf  die  Erzählung  bei  Die  Cass.  57,  24 
bezieht? 

32)  Tae.  Ann.  IV,  15.  Dio  Cass.  57,  23  lobt  das  Factum. 

33)  Tac,  Ano.  IV,  13. 
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Verdienste  an,  ebensowenig,  dass  er  gestaltet,  dass  C.  Gracchus  von 
der  Anklage,  den  Tacfarinas  mit  Getraide  unterstützt  zu  haben,  frei- 
gesprochen wurde'^).  Undankbar  hat  ihn  dagegen  derjenige  zu  schel- 
ten, der  da  meint,  dass  C.  Vibius  dem  Kaiser  einen  Dienst  bei  der 
Anklage  des  Libo  Drusus  erwiesen  hatte^') ;  dagegen  aber  wird  ihm 
der  ein,  wenn  auch  nur  beschränktes,  Lob  der  Gerechtigkeitsiiebe 
nicht  versagen,  der  da  glaubt,  dass  Tiberius  durch  den  Hass  gegen 
den  Vater  auch  hätte  veranlasst  werden  können,  den  C.  Gracchus  in 
Beschuldigungen  zu  verwickeln,  aus  denen  ihn  selbst  das  Zeugniss 
des  Aelius  Lamia  und  des  L.  Apronius  schwerlich  befreit  hätte. 

Im  Jahre  24  n.  Chr.  wurde  C.  Silius,  der  im  Jahre  14  n.  Chr. 
Befehlshaber  des  oberdeutschen  Heeres  war,  dieses  Amt  sieben  Jahre 
hindurch  behalten  und  am  meisten  zur  Dämpfung  des  Aufruhrs  des 
Saci*ovir  beigetragen  hatte^),  von  dem  diesjährigen  Konsul  Visdlios 
Varro,  der  zur  Zeit  jenes  Aufruhrs  in  Niedergermanien  befehligt 
hatte^^),  angeklagt''^).  Zuerst  bat  er  um  Aufschub  bis  zu  der  Zeit, 
wo  Varro  vom  Konsulate  abgetreten  sey,  erhielt  aber  von  Tiberius, 
wie  es  nicht  anders  billig  war,  abschlägige  Antwort.  Ihm  wird  vor- 
geworfen, dass  er  um  die  Verschwörung  des  Sacrovir  gewosst  und 
sie  länger  verheimlicht,  dass  er  den  Sieg  durch  Habsucht  geschändet 
habe,  und  endlidi  seine  Gattin,  die  Sosia.  Auf  jene  Beschuldigungen 
musste  er  nach  der  Lex  majestatis  gerichtet  werden.  Ob  sie  nun 
gegründet  gewesen  sind,  erfahren  wir  nicht;  nur  das  Eine,  dass  so- 
wohl Silius  wie  die  Sosia  des  Unterschleifes  sich  schuldig  gemacht 
hatten^^),  was  gewiss  für  Beide  ein  nicht  sehr  günstiges  Vorurtheil 
erweckt.  Silius  kam  der  Verurtheilung  durch  den  Tod  zuvor,  die 
Sosia  wurde  in  die  Verbannung  geschickt^^). 


34)  Tac  Ann.  ib.  35)  Tac.  Ann.  D,  30  vgl.  IV,  29. 

36)  Tae.  Ani.  I,  31.  IV,  18.  IH,  43—46. 

37)  Tac.  Ann.  III,  4t. 

38)  Tac.  Ann.  IV,  18—20.  Vell.  II,  130,  wo  Tiberius  wegen  der  Feindfeli^- 
keit  des  Silius  beklagt  wird,  der  seine  Wurde  ihm  zu  verdanken  gehabt. 

39)  Also  war  die  Liebe,  die  sie  der  Agrippina  widnet,  nicht  der  einzige 
Grund  des  Sturzes  der  Sosia,  wie  jene  es  vorgiebt.  Tae.  IV,  62. 

40)  Tacitus  erzählt,  Sejan  habe  sich  vorgenommen  den  Silius  zu  stSrzeD, 
weil  er  von  der  Partie  der  Agrippina  war  und  weil,  je  mehr  er  hervorragte, 
sein  Sturz  um  so  mehr  Furcht  erregen  sollte,  die  Sosia  aber  wegen  ihrer 
Freundschaft  mit  der  Agrippina,  desshalb  sey  der  Varro  dazu  angestiftet.  Wo- 
her aber  kann  Tacitus  diese  Gedanken  des  Sejan  und  das  Anstiften  des  Varro 
geschöpft  haben? 
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Darnach  wird  L.  Calpurnius  Piso,  dessen  Freimüthigkeit  Tiberius 
geduldet  hatte,  wegen  eines  heimlichen,  gegen  die  Miyestät  gehaltenen 
Gespräches  angeklagt  von  Q.  Granius,  der  noch  hinzufügt,  dass  in 
sdnem  Hause  Gift  sey  und  dass  er  mit  einem  Schwerte  umgürtet  in 
die  Kurie  komme.  Auf  Letzteres  wird,  als  zu  schrecklich,  als  dass 
es  wahr  seyn  sollte,  nicht  weiter  eingegangen.  Die  Anklage  wurde 
jedoch  angenommen,  aber  nicht  durchgeführt  wegen  des  eintreifen' 
den  Todes  des  Beschuldigten^'). 

Grosses  Aufsehen  erregte  aber  ein  anderer  Process.  Vibius  Se- 
renns  nämlich,  der,  wie  wir  oben  sehen,  im  vorigen  Jahre  de  vi  pu- 
Uica  verurtheilt  war,  ward  jetzt  von  seinem  eignen  Sohne  angeklagt, 
dass  er  dem  Fürsten  Nachstellungen  bereitet  und  Anstifter  des  Krie- 
ges nach  Gallien  geschidct  habe^^).  Der  Ankläger  fügte  noch  hinzu, 
dass  Cäcilius  Comutus,  gewesener  Prätor,  das  Geld  dazu  geliefert 
habe.  Daraufhin  nimmt  sich  dieser  Letztere  selbst  das  Leben.  Wen 
könnte  es  aber  wohl  nicht  empören,  dass  der  Sohn  der  Ankläger  des 
eignen  Vaters  wurde,  dass  der  von  seinem  Verbannungsorte  Amorgus 
hereingeholte  Vatw,  mit  aUen  äusseren  Zeichen  der  Trauer  angethan 
und  mit  der  Kette  belastet,  dem  mit  heiterer  Miene  die  Anklagen 
gegen  ihn  vorbringenden  Sohne  gegenüberstand!  Andererseits  aber 
darf  dem  Tibmus  der  Vorfall  nicht  zum  Vorwurf  gemadit  werden. 
Dass  er  die  Sache  wenigstens  nicht  eingeleitet  und  veranlasst  hatte, 
zeigte  sich  sehr  bald.  Denn  als  nun  der  Vater,  betheuerte,  dass  Cäci- 
lius CSomutus  unschuldig  gewesen  sei,  und  dieses  leicht  eingesehen 
werden  könne,  wenn  Andere  genannt  würden :  da  trat  der  Sohn  her- 
vor und  nannte  Cn.  Lentulus^^)  und  Sejus  Tubero  als  Theilnehmer 
des  vorgeblichen  Komplottes,  zu  nicht  geringer  Beschämung  des  Kai- 
sers, da  dieses  seine  vertrautesten  Freunde  waren  und  sich  derglei- 
chen am  wenigsten  von  ihnen  erwarten  liess.  Von  dieser  Anklage 
ward  auch  sofort  abgestanden:  gegen  den  Vater  aber  werden  die 
Sklaven  gefoltert.  Als  jedoch  deren  Aussagen  mehr  zu  Gunsten  des 
Beschuldigten  ausfielen,  die  Stimmung  immer  lauter  gegen  den  Sohn 
sich  aussprach,  da  ei^iff  dieser  die  Flucht  Tiberius  aber  liess  ihn 
zur  Fortsetzung  der  Anklage  wieder  zurückholen.  Ueberhaupt  zeigt 
sich  Tiberius  bei  dieser  ganzen  Verhandlung  viel  leidenschaftlicher 

41)  Tac.  Aoo.  IV,  21.  Von  einer  Gonfiscinin^  seiner  Güter,  von  einer  Be- 
lohaao^  des  Anklasers  ist  auch  nicht  die  Rede,  wie  es  bei  schwer  Gravirten 
Seschidbt,  aoch  später  bei  Cornelius  €ornotas.  IV,  30. 

42)  Tac.  Ann.  IV,  28—30.  43)  Dio  Cass.  57,  24.  * 
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gegen  den  Angeklagten,  als  bei  früheren  ähnlichen  Gelegenheiten, 
und  Tacitus  mag  Recht  haben,  wenn  er  die  Ursache  darin  erblickt, 
dass  Vibius  der  Aeltere  ihm  ernst  seine  Dienste  bei  dem  Processe  des 
Libo  vorgehalten  und  sich  darüber  beschwert  habe,  dass  ihm  allein 
keine  Belohnung  zu  Theil  geworden  wäre.  Was  geschieht  aber  zu- 
letzt? Tiberius  giebt  nicht  zu,  dass  er  mit  dem  Tode  bestraft  wird, 
nicht  einmal,  dass  ihm  eine  unbequemere  Insel  zum  Aufenthaltsorte 
angewiesen  wird.  Man  bringt  den  Vibius  Serenus  nach  Amorgus 
zurück. 

In  dem  laufenden  Jahre  waren  nun  bis  jetzt  drei  Processe  der 
Art  vorgefallen.  Da  wird,  sagt  Tacitus^^),  diese  lange  Reihe  so  trau- 
riger Ereignisse  durch  eine  kleine  Freude  unterbrochen;  denn  Caesar 
begnadigt  den  römischen  Ritter  C.  Cominius,  der  eines  Schmäbgedich- 
tes  auf  ihn  überfährt  war,  auf  Bitten  seines  Bruders,  eines  Senators. 
Und  nicht  genug  kann  sich  Tacitus  wundern,  dass  Tiberius,  der 
wohl  wusste,  was  das  Bessere  sey  und  welcher  Ruf  der  Barmherzig- 
keit folge,  doch  das  Traurigere  vorziehe.  Und  das  zeigt  sich  wieder 
sogleich.  Denn  da  P.  Suilius,  einst  Quästor  des  Germanicus,  über- 
führt wegen  einer  zu  richtenden  Sache  Geld  genommen  zu  haben, 
aus  Italien  entfernt  werden  sollte,  dringt  Tiberius  darauf,  dass  er 
nach  einer  Insel  verbannt  wurde;  mit  so  grosser  Leidenschaftlichkeit 
dass  er  eidlich  versicherte,  dieses  erheische  das  Wohl  des  Staates. 
Freilich  habe  die  Folgezeit  bewiesen,  dass  Tiberius  hierzu  sehr  guten 
Grund  gehabt  habe,  denn  später  habe  der  zurückgekehrte  Suilius 
unter  Claudius  lange  Zeit  hindurch  einen  schädlichen  Einfluss  geübt *^). 
Wie  sehr  Tiberius  aber  die  Delatoren  beschützte,  das,  so  könnte  es 
scheinen,  zeigte  er,  als  Firmius  Catus,  einst  einer  der  Ankläger  des 
Libo,  der  seine  Schwester  mit  erdichteten  Majestätsanklagen  ange- 
griffen hatte,  mit  der  Verbannung  bestraft  wurde ;  Tiberius  bat  diese 
Strafe  für  ihn  ab,  gab  jedoch  zu,  dass  er  aus  dem  Senate  gestossen 
wurde^^).  Was  hierzu  ihn  bewogen  hat,  können  wir  nicht  mehr  in 
Erfahrung  bringen.  Das  aber  sehen  wir  wieder,  dass  solche  Unter- 
suchungen nicht  immer  von  oben  her  eingeleitet  wurden. 

Das  nächste  Jahr  aber  brachte  ein  Ereigniss,  welches  einen  dunk- 
len Schatten  auf  den  Tiberius  wirft^').    Cremutius  Cordus  nämlich. 


44)  Tac.  Aan.  IV,  31. 

45)  Tac.  ADD.  IV,  31  vgl.  XIII,  42  a.  43.  46)  Tac.  Ann.  IV,  31. 
47)  Tac.  Ano.  IVJ  34  o.  35. 
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ein  jetzt  schon  bejahrter  Maon,  dessen  Tochter,  die  Marcia,  mit  der 
Liria  recht  befireandet  war^®),  wurde  von  Satrius  Secundus  und  Pi- 
narius  Matta,  zwei  Gehulfen  des  Sejanus,  beschuldigt,  in  den  von  ihm 
herausgegebenen  Annalen^^)  den  M.  Brutus  gelobt  und  den  C.  Cas- 
sios  den  Letzten  der  Römer  genannt  zu  haben.  Jene  Menschen  aber 
soll  Sejan  hierzu  angestiftet  haben,  dadurch  gereizt,  dass  Cremutius, 
als  der  Senat  in  dem  Theater  des  Pompejus,  welches  Tiberius  wieder- 
herzustellen versprochen  hatte,  dem  Sejan  eine  Bildsäule  decretirte, 
ausgerufen  hatte:  Dann  geht  das  Theater  wirklich  zu  Grunde!  Als 
Cremutias  sich  nun  gegen  die  Anklage  vertheidigte,  da  schien  ihm 
die  Miene,  die  Tiberius  dazu  machte,  seine  Verurtheilung  im  Voraus 
zu  verikundigen.  Nach  Hause  zurückgekehrt,  beschliesst  er  durch 
Enthaltung  von  Speisen  seinem  Leben  ein  Ende  zu  machen;  nach 
vier  Tagen  erfolgte^)  sein  Tod.  Es  wäre  noch  eine  Möglichkeit  ge- 
wesen, dass  Cremutius  durch  einen  Irrthum  zu  diesem  Entschlüsse 
getrieben  worden  wäre;  was  nachher  geschah,  zeigt  aber,  dass  er 
nicht  falsch  geurtheilt  hatte :  der  Senat  befahl,  dass  das  angeschul- 
digte Werk  verbrannt  werde**),  eine  Massregel,  welche  Tiberius  nicht 
hätte  zugeben  sollen,  wenn  auch  andererseits  nicht  zu  verkennen, 
dass  die  darin  enthaltene  Aeusserung  ein  starker  Angriff  auf  die  ganze 
Imperatorenherrschaft  war  und  genau  genommen  ein  moralisches 
Todesurtheil  über  das  jetzt  bestehende  Rom  und  alle  lebenden  Römer 
in  sich  Csisste. 

Von  geringerer  Wichtigkeit'  sind  noch  folgende  in  dieses  Jahr 
faUende  Gerichtssachen.   Gegen  den  Sext.  Marius  erhebt  bei  dem  in 


48)  Seoec.  Coos.  ad  Marc.  4. 

49)  Um  die  Sache  noch  arger  za  macheo ,  heisst  es  bei  Dio  Cass.  57.  24, 
dass  Cremutias  das  Werk  dem  Aogustus  vorgelesen  habe,  vgl.  auch  Suet.  Tib. 
61  (wo  er  nur  historicus  heisst,  was  xua  so  mehr  zu  bewundern,  da  Sneton  ihn 
soDst  oameBÜich  citirt  und  Cal.  16  wieder  aennt).  Diesem  widerspricht  aber, 
dass  Cremotius  in  seiner  Vertheidigoogsrede  beim  Tacltus  dieses  UmsUndes 
gar  nicht  erwähnt,  was  doch  gewiss  geschehen  wäre.  Pinarius  Natta  auch  er- 
wähnt Seneca  Epist.  122. 

50)  Senec.  Cons.  ad  Marc.  22. 

51)  Tae.  Snet  Dio  11.  II.  Senec.  Cons.  ad  Marc.  I.  Caligula  liess  die  Werke 
wieder  sammeln  und  unter  das  Poblicum  bringen,  Suet.  Cal.  16,  was  ihm  hierbei 
doreh  die  Sorgfalt  der  Marcia  erleichtert  wurde.  Fragmente  aus  der  Ge- 
Behichte  der  Bürgerkriege  (Senec.  Cons.  ad  Marc.  25)  sind  noch:  Senec.  Suas.  6, 
p.  41  (Bip.)  p.  43.  Snet.  Ang.  35.  —  Ohne  Erheblichkeit  die  Erwähnungen  bei 
Plin.  H.  Nat.  kd.  VII,  1.  XVI.  X,  37  (Sol.  40).  XVI,  45  vieUeicht  aus  einer 
•ndern  Schrift. 
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den  lateiniscben  Ferien  zum  praefectus  urbis  ernannten  Drusus,  als 
dieser  wegen  der  Auspicien  das  Tribunal  betritt»  Calpurnius  Salrianus 
Klage,  wird  aber  dafür  auf  den  Tadel  des  Tiberius  in  die  Verban- 
nung geschickt^^).  Fontejus  Capito,  welcher  Statthalter  Ton  Asien 
gewesen  war,  wird  freigesprochen,  als  sich  herausgestellt,  dass  Vibius 
Serenus  falsche  Anklage  gegen  ihn  erhoben  hatte ,  doch  wird  der 
Ankläger  nicht  bestraft'^).  Votienus  Montanus,  als  Redner  und 
Dichter  berühmt,  wurde  wegen  Schimpfreden,  die  er  gegen  Tiberius 
ausgesprochen  hatte,  in  die  Verbannung  geschickt.  Auch  die  Aquilia 
und  Apidius  Merula  wurden  bestraft^^). 

Das  Jahr  26  n.  Chr.  bringt  nur  einen  Hajestätsprocess  zu  unserer 
Kenntniss.  Claudia  Pulchra,  die  Kusine  der  Agrippina,  wird  tod 
Domitius  Afer  wegen  ihres  schlechten  Lebenswandels  und  der  Gift- 
mischerei und  Verwünsdiungen  gegen  den  Fürsten  angeklagt^).  Ob 
sie  schuldig  gewesen  ist  oder  nicht,  erfahren  wir  nicht,  können  also 
nicht  bestimmen,  ob  sie  mit  Recht  verurtheilt  wurde:  ihre  Verwandt- 
schaft mit  der  Agrippina  ist  für  diese  Frage  natürlich  Ton  keiner  Be- 
deutung. —  Auch  im  folgenden  Jahre  erfahren  wir  nur  von  einem 
einzigen  Versuche  einer  solchen  Anklage.  Quinctilius  Varus  nämlich, 
der  Sohn  jener  Claudia  Pulchra,  wird  von  jenem  selben  Domitius  an- 
geklagt; der  Senat  aber  verschiebt  die  Sache  auf  die  Rückkehr  des 
damals  gerade  abwesenden  Tiberius  ^^)  und  weiter  vernehmen  wir 
nichts  davon. 

Grosses  Aufsehen  aber  erregte  der  Process  des  Titius  Sabinns'^. 
Dieser  gehörte  zu  den  eifrigen  Anhängern  der  Agrippina,  war  aber 
von  Latinius  Latiaris,  der  ihm  Freundschaft  heuchelte,  zu  manchen 
vertraulichen  Mittheilungen  und  selbst  Herzensergiessungen  gegen 
Tiberius  verleitet  worden.  Endlich  brachte  Latiaris  es  dahin,  dass 
drei  mit  ihm  verbändet  gewesene  Prätoren,  die  er  in  seinem  Hause 
zwischen  Dach  und  Gebälk  verborgen  hatte,  Zeugen  einer  solchen 
Scene  wurden,  worauf  die  vier  dann  ihre  Anklage  gegen  Sabinus  er- 

52)  Tac.  Ano.  IV,  36. 

53)  Tac.  ib. 

54)  Tac.  Ano.  IV,  42.  Votieaiu  nach  den  Baleariscken  Intelui  wie  wir  tni 
fiasebios  Chroo.  erfabreo. 

55)  Tac  Ann.  IV,  52  vgl.  Dio  Cass.  59,  19,  wo  wir  geben,  dass  Agripptat 
die  ganze  Scbuld  auf  den  Tiberins  schob.  Der  von  Qnintilian  vielfaltig  geprie- 
•enene  Donitina  Afer  hat  auch  das  Wort  gesagt:  Princeps  qui  vnlt  ouia  scirc 
aeeesse  habet  mnlta  ignoscere.  Quint  VIII,  5,  3. 

56)  Tac.  Ann.  IV,  66.  57)  Tac.  Ann.  IV,  68—70. 
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hoben.  Schon  diese  gewiss  unedle  Art  und  Weise  musste  Unwillen 
erregen,  mehr  aber  noch  der  Umstand,  dass  am  Neujahrstag  (28  n. 
Chr.)  Tiboritts  die  Anklage  gegen  den  Sabinus  erhob,  mit  der  An- 
deutung, dass  der  Process  sogleich  beginnen  sollte,  was  denn  auch 
geschah.  Die  Yerurtheilung  erfolgte.  Jammer  erregend  mag  in  der 
That  die  Fortschleppung  des  Vemrtheilten  durch  die  Strassen  gewe- 
sen seyn^)  und  Yieles  liesse  sich  gegen  das  Ganze  anführen.  Doch 
bemerken  wir  nur,  dass  wir  gar  nicht  genug  darüber  unterrichtet 
sind,  ob  nicht  die  augenblickliche  Yerurtheilung  eine  durchaus  noth- 
wendige  war'^.  Ferner  ist  die  Ergreifung  ähnlicher  Mittel  zur 
Ueberfahrung  Yerdächtiger  selbst  im  Alterthum  keineswegs  so  ganz 
selten  gewesen^),  wie  man  nach  der  Darstellung  des  Tacitus  es  leicht 
glauben  könnte.  Ob  aber  Sabinus  so  triftigen  Grund  hatte,  über- 
haupt Schmähendes  über  den  Tiberius  zu  äussern,  das  wird  erst 
deutlicher  werden,  wenn  wir  das  Yerhältniss  des  Kaisers  zu  der  Agrip- 
pina  werden  beleuchtet  haben. 

VI. 

Eine  beim  Tacitus  vorwaltende  Ansicht  ist  die,  dass  Tiberius 
Ton  einer  sehr  übelwollenden  Gesinnung,  besonders  aber  Ton  dem 
heftigsten  Neid  gegen  Germanicus  beherrscht  gewesen  sey.  Unwill- 
kürlich drängt  sich  uns  hierbei  die  Frage  auf,  worauf  sich  denn 
diese  Ansicht  stutze. 

Als  Germanicus,  wie  Tacitus  sagt,  schon  damals  von  dem  Hasse 
des  Onkels  und  der  Grossmutter  geängstigt '),  den  Aufruhr  der  am 
Rheine  stdienden  Legionen  gedämpft  und  einen  Streifzug  nach  Ger- 
manien gemacht  hatte,  berichtet  Tiberius  darüber  an  den  Senat  und 
Terbreitete  sich  mit  vielem  Lobe  über  seine  Tüchtigkeit^.  Dabei 
macht  Tacitus  die  Bemerkung,  dass  die  Rede  mehr  durch  Worte 
geschmückt  gewesen  sey,  als  dass  man  geglaubt  habe,  sie  sey  aus 
dem  Henea  gekommen,  dass  er  den  Drusus  mit  wenigen  Worten, 


68)  Du«  der  Haod  «ines  seiaer  Sklaven.  Plio.  H.  N.  8,  61 

69)  Gerade  die  SteUe  bei  Pliaiiu  fiebt  ans  vielleieht  eine  Aadeatung:  Acde 
|K>piili  Romani  testatom  —  qanm  animadverteretar  ex  causa  Neronis  Germanici 
fiiii  in  Titiooi  Sabinum  et  servitia  ejus  —  woraus  wir  seben,  dass  die  officielle 
AnfasaiiBg  docb  eioe  andere  gewesen  ist,  als  die  des  Tscitas. 

60)  Die  Aasleger  des  Taeitas  erinnern  an  die  Ueberfdbruns  des  Pansanias 
dareh  Arg ilios,  an  den  Staterias  bei  Cie.  Top. 
1)  Tac.  Ann.  I,  33.  2)  Tae.  Ann.  I,  52. 
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aber  nachdrucksvoller  und  beglaubigter  gelobt  habe.  Wenn  diesf 
Bemerkung  begründet  ist,  so  bedauern  wir  nur,  dass  def  Heister  in 
der  Yerstellungskunst  seine  Sache  so  plump  angefangen  bat,  dass 
man  seine  wirkliche  Meinung  so  leicht  durchschauen  konnte.  Wir 
würden  vielleicht  anders  urtheilen,  wären  uns  die  Worte  des  Tibe- 
rius  selbst  noch  erhalten  worden.  Woher  weiss  Tacitus  femer,  da&s 
Tiberius  sich  zwar  über  die  Unterdrückung  des  Aufstandes  gefreut 
habe,  dagegen  aber  dadurch  geängstigt  worden  sey,  dass  Germanicas 
sich  die  Gunst  der  Soldaten  und  einen  grossen  Kriegsruhm  erwor- 
ben hatte? 

Im  folgenden  Jahre  verlieh  Tiberius  dem  Germanicus  den  Titel 
eines  Imperators ').  Hernach  tadelte  er  freilich,  und  wohl  nach  römi- 
schen Begriffen  nicht  mit  Unrecht,  dass  Germanicus  seine  Truppen 
an  die  Stelle,  wo  des  Yarus  Legionen  vernichtet  waren,  hingeführt 
und  die  Ueberreste  dort  bestattet  hatte  ^). 

Weiter  war  nach  den  uns  zugänglichen  Quellen  nichts  zwischen 
den  Beiden  vorgefallen,  da  heisst  es  plötzlich,  dass  Germanicus,  je 
grösser  die  Zuneigung  der  Krieger  und  je  feindlicher  die  Gesinnung 
seines  Oheims  gegen  ihn  sich  erweise,  desto  mehr  den  Sie^  beeilt  habe  % 
Wenn  Germanicus  hernach  auf  dem  für  den  Sieg  über  die  Germanen 
errichteten  Denkmal  nichts  über  sich  selbst  hinzufügt,  so  lässt  Ta- 
citus es  freilich  unentschieden®),  ob  die  Furcht  vor  Neid  oder  das 
Selbstgefühl  dieses  bewirkt  habe,  trägt  aber  dadurch  bei  sehr  vielen 
semer  Leser  zu  der  Vorstellung  bei,  als  wenn  es  mehr  das  Erstere 
gewesen  sei. 

Als  Germanicus  seinen  dritten  Feldzug  nach  Germanien  vollen- 
det hatte,  ermahnte  ihn  Tiberius  in  häufigen  Briefen,  „er  möge  nach 
Rom  zum  Triumphe  zurückkehren ;  schon  habe  er  genug  der  Er- 
folge und  der  Unfälle  gehabt;  er  selbst  habe  mehr  durch  Klugheit 
als  durch  Waffen  in  Germanien  ausgerichtet;  auch  jetzt  seyen  die 
Cherusker  und  andere  Aufständische  ihren  inneren  Streitigkeiten 
zu  überlassen  ^).''  Niemand  wird  läugnen,  dass  Tiberius  hier  voll- 
kommen Recht  hatte  und  schon  im  nächsten  Jahre  hat  der  Erfolg 
seine  Ansicht  gerechtfertigt^).  Als  Germanicus  noch  um  Ein  Jahr 
bittet,  erinnert  ihn  Tiberius  an  seinen  Bruder  Drusus,  dem  nur 
Germanien  noch  Gelegenheit  zur  Erwerbung  von  Kriegsruhm  dar- 


3)  Tac.  Ann.  I,  58.  4)  Tac.  Ann.  I,  62.  5)  Tac.  Ann.  17,  5. 

6)  Tac.  Ann  I],  22.  7)  Tac.  Ann.  II,  26.  8)  Tac.  Ann.  II,  44. 
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biete.  Da  leistet  Germanicus  Folge,  wiewohl  er,  sagt  Tacitus,  merkte, 
dass  dieses  nur  erdichtet  sey  und  dass  er  nur  aus  Neid  dem  schon 
errungenen  Ruhme  entrissen  werde  ^.  Nicht  zu  verargen  ist  es, 
wenn  wir  fragen,  durch  welche  Vermittelung  eine  Notiz  dieser  Art 
ober  das,  was  im  Innern  des  Germanicus  vorging,  der  Geschicht- 
schreiber überkommen  haben  kann.  Dergleichen  Aeusserungen 
durfte  Germanicus  nur  der  Agrippina  oder  den  vertrautesten  Freun- 
den gegenüber  gemacht  haben.  Diesen  aber  kam  es  später  gar  sehr 
darauf  an,  sein  Verhältniss  zu  dem  Tiberius  als  ein  recht  unglückli- 
cbes  zu  schildern,  und  gewiss  haben  sie  nicht  versäumt,  entweder 
Aeusserungen  eines  augenblicklichen  Unmuthes  nach  Kräften  zu 
übertreiben  und  selbst  solche  Aeusserungen  zu  erfinden,  wie  sie  es 
dem  Piso  gegenüber  machen  ^%  Die  Unlauterkeit  der -Quelle,  die  als 
die  allein  mögliche  denkbar  ist,  muss  uns  wenigstens  bei  der  Annahme 
dieser  Bemerkungen  des  Tacitus  sehr  behutsam  machen  *'). 

Obgleich  nun  Tiberius  im  Namen  des  Germanicus,  nachdem 
dieser  einen  glänzenden  Triumph  gehalten  hatte  ^^),  dem  Volke  ein 
ansehnliches  Geldgeschenk  macht  und  ihn  zu  seinem  CoUegen  im 
Consulat  ernennt,  so  konnte  er  nicht  einmal 'den  Leuten  den  Glau- 
ben beibringen,  dass  er  seinen  Adoptivsohn  aufrichtig  liebte  '^.  Aus 
welchem  Grunde  man  so  ungläubig  war  und  wie  weit  diese  Ungläu- 
bigkeit  im  Publikum  herrschte,  erfahren  wir  nicht 

Geben  wir  aber  zu,  dass  Tacitus  von  irgend  einer  Seite  her 
über  diese  Stimmung  der  Leute  und  über  die  des  Germanicus 
Kunde  haben  konnte,  so  glauben  wir  im  Rechte  zu  seyn,  dieses  zu 
bestreiten,  wenn  er  uns  ausführlich  über  das ,  was  im  Innern  des 
Tiberius  vorgeht,  Bericht  abstattet,  wiewohl  er  hierdurch  gerade 
einen  nicht  geringen  Theil  seiner  Bewunderer  sich  erworben  haben 
mag.  So  weiss  denn  Tacitus  ^^)y  dass  Tiberius  sich  gleich  Anfangs 
freute,  dass  Bewegungen  im  Oriente  Statt  fanden,  weil  er  unter  die- 
sem Yorwande  ihn  von  den  gewöhnten  Legionen  abziehen  und  ihn 


9)  Tae.  Ann.  U,  26.  20)  Tac«  Ann.  11,  57. 

11)  Saetoa  Tib.  52  hat  über  das  VerkÖitDiss  der  Beiden  nnr  snaammenfpe* 
fögt,  was  er  beim  Taeitns  darüber  an  einzelnen  Stellen  vorgefiinden  hat.  lieber- 
haupt  wird  eine  sor^altige  Entwirrung  der  Notizen,  die  wir  bei  diesem  SehrifV- 
steller  antreffen,  dazu  führen,  dass,  wenn  wir  das  dem  Tacitus  Entlehnte  daraas 
wegnehmen,  nnr  ein  höchst  dürftiger  Satz  auf  dem  Grunde  ührig  bleibt. 
Eben  so  abhSngig  vom  Tacitus  ist  Dio  Cassios. 

12)  Tac.  Ann.  11,  41.  13)  Tac.  Ann.  II,  42.  14)  Ann.  II,  5. 
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Nachstelluagen  und  Unfällen  aussetzen  konnte.  Nach  dem  germa- 
nischen Triumph  aber  will  er  ihn  beseitigen,  sagt  Tacitus  *').  Hiermit 
stimmt  nun  freilich  sehr  schlimm  überein,  wenn  einige  Zeilen 
später  derselbe  Tacitus  bei  der  Aussendung  des  Drusus  bemerkt, 
Tiberius  habe  sich  sicherer  geglaubt,  wenn  beide  Söhne  (Drusus  und 
Germanicus)  Legionen  hätten  '^. 

Im  Jahre  17  n.  Chr.  nun  werden  auf  Antrag  des  Tiberius  dem 
Germanicus  durch  einen  Senatsbeschiuss  die  Provinzen,  welche  durch 
das  Meer  geschieden  sind,  überlassen,  und  ihm  dabei  eine  höhere 
Gewalt,  als  alle  Statthalter  besassen,  ^übertragen  '^).  Unter  den  Pro- 
vinzen war  Syrien  die  wichtigste.  Den  bisherigen  Statthalter  Cre- 
ticus  Silanus,  dessen  Tochter  mit  Nero,  dem  ältesten  Sohne  des 
Germanicus,  verlobt  war,  hatte  Tiberius  entfernt  und  statt  seiner 
den  Cn.  Piso  zum  Statthalter  ernannt.  Welche  Beweggründe  Tibe- 
rius hatte,  den  Silanus  zu  entfernen,  wissen  wir  nicht '^;  wesshalb 
er  aber  den  Piso  ernannte,  dass  lässt  sich  wohl  eher  errathen. 

Cn.  Piso,  Sohn  eines  von  Augustus  sehr  geachteten  und  selbst 
zur  Annahme  des  Consulats  veranlassten  Gegners  der  cäsarischen 
Partei'^  und  Gemahl  der  Hunatia  Plancina^,  war  damals  ein  in 
Staatsgeschäften  ergrauter  Maun^').  Augustus  soll  einst  von  ihm 
gesagt  haben,  er  sey  der  Herrschaft  nicht  unwürdig  und  werde  es 

15)  AoB.  II,  42. 

16)  Ann.  II,  44.  Mich  wandert  nar,  dass,  um  den  Widersprach  ra  besei- 
tigen, man  nicht  darauf  gekommen  ist,  das:  utro^e  filio  legiones  obtioeate  n 
erfclüren,  als  bedeute  es:  „wenn  beide  Söhne  in  Provinzen,  von  Rom  abwesend 
seyn." 

17)  Tac.  Ann.  IT,  43. 

18)  Gleichgültig  ist  die  Erwühnung.  Tac.  II,  4.  19)  Tac.  Ann.  If,  43. 

20)  Die  Tochter  des  Munatius  Piancus,  wie  man  meint. 

21)  Piso  selbst  (im  Jahre  20  n.  Chr.)  an  den  Tiberius:  Per  quinque  et  qua- 
draginta  annorum  obseqaium,  per  coUegium  consulatns  quondam  divo  Augusto, 
parenti  tao,  probatus  et  tibi  amicos.  (Tac.  III,  16.)  Also  seit  25  v.  Chr.  Dar- 
nach konnte  er  denn  schon  im  Jahre  23  v.  Chr.  mit  dem  Augustus  zugleich 
Consul  gewesen  sein,  und  nachher  im  Jahre  7  v.  Chr.  mit  dem  Tiberius,  bei 
welchem  letzteren  Jahre  in  dem  Fasteaverzeichniss  bei  Dio  Cass.  IIb.  55  wirk- 
lich Cn.  Calpnrnios  Cn.  F.  Piso  U.  steht  Auch  die  Stelle  des  Tacitus  fuhrt 
darauf,  dass  er  mit  Augustus,  also  schon  23  v.  Chr.  Consul  gewesen  sey.  Dann 
•tber  entsteht  die  Schwierigkeit,  dass  sein  Vater  in  den  Fasten  nicht  als  Consnl 
allgegeben  wird,  so  dass  für  diesen  nur  das  Consulat  23  v.  Chr.  übrig  bleibt. 
O^üer  ist  die  Stelle  bei  Tacitus  so  zu  erklären:  durch  das  CoUegium  des  Con- 
sulats (mit  dir)  hatte  ich  einst  den  Beifall  des  Augustus  und  deine  Frenndsehaft 
erlangt?  —  Er  war  .Statthalter  in  Spanien  gewesen.    Tac.  ül,  13.    Vielleicht 
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wageD,  nadi  ihr  za  greifen,  wenn  sich  die  Gelegenheit  dazu  dar- 
böte^.   Unter  Tiberius  scheint  er  bis  dahin  eine  unabhängige  Stel- 
lung behauptet  zu  haben  Ja  er  hatte  sich  so  benommen,  dass  er  von 
Tacitus  das  Lob  der  Freimötliigkeit  davon  getragen  hat^^.   Wenn 
Tiberius  ihm  nun  einen  geeigneten  Platz  anweisen  wollte,  so  war  ein 
solcher  gewiss  die  Statthalterschaft  Syriens,  an  und  för  sich  ein  wich- 
tiges Amt,  in  welchem  aber  die  Stufe  zu  noch  Höherem  zu  erblicken 
die  fast  immer  unmittelbare  Nähe  des  mit  grösserer  Macht  begabten 
Germanicus  ihn  abhalten  musste.     Dass  aber  Piso  nicht  geheime 
Befehle  vom  Tiberius  erhalten  habe,  wie  nach  Tacitus  Einige  geglaubt 
haben,  dafür  bürgt  der  Charakter  des  Piso,  wenn  er  nur  im  Gering- 
sten dem  von  dem  Geschichtschreiber  gezeichneten  Bilde  ähnlich 
war,  und  noch  mehr  bürgt  dafür  der  Verlauf  der  Ereignisse.  Möglich 
jedoch,  dass  Piso  es  sich  selbst  einbildete,  dass  er  nach  Syrien  ge- 
schickt worden,  um  die  Hoffnungen  des  Germanicus  zu  zügeln,  mög- 
lich auch,  dass  Livia  die  Piancina  angestachelt  hatte,  der  übermüthi- 
gen  Agrippina  die  Spitze  zu  bieten  ^^).  Hätte  Piso  nun  gar  die  Absicht 
gehabt,  den  Germanicus  zu  vergiften,  so  wurde  er  doch  gewiss  ge- 
sucht haben,  sich  die  Zuneigung  und  das  Vertrauen  des  zu  Vergif- 
tenden zu  erwerben ;  sein  Benehmen  aber  ist  ein  ganz  anderes.    Er 
verfahrt  durchaus  so,  als  wenn  er  den  Germanicus  durch  absichtlich 
angelegte  Kränkungen  zu  Tode  ärgern  wilP^),  der  Untergebene  den 
Obern.  Die  Athener,  welche  Germanicus  geehrt  hatte,  nennt  er  einen 
Zusammenfluss  von  allerhand  Volk,  wirft  ihnen  Altes  und  Neues  vor. 
In  Rhodus  erreicht  er  den  Germanicus,  verlässt  ihn  aber  schon,  nach- 
dem er  sich  nur  Einen  Tag  bei  ihm  aufgehalten  hat,  und  eilt  ihm* 
voraus  nach  Syrien,  wo  er  mit  der  Piancina  die  Truppen  durch  die 
niedrigsten  Mittel  für  sich  zu  gewinnen  sucht  ^^)  und  dem  Befehle 
des  Germanicus,  ihm  einen  Theil  einer  Legion  zuzuführen  oder  zu- 
zusenden, nicht  Folge  leistet  ^^).    In  Cyrrus  traf  er  wieder  mit  ihm 
zusammen^.  Hier  zuerst  von  seiner  Seite  hartnäckiges  Schweigen, 
dann  trotzige  Bitten,  verdriessliches  Absondern,  mürrische  Miene, 
offenes  Widersprechen,  bittere  Reden.  Germanicus  ist  Anfangs  noch 
milde  gegen  ihn,  trägt  zu  seiner  Rettung  bei,  als  er  vor  Rhodus  in 


derjenige,  voD  welchem  Strabo  etwas  über  Libyen  gehört  hatte,  vielleicht  anch  der 
Co.  Piso  memoria  aostra,  von  welchem  Senecade  Ira  1, 16  die  furchtbare  6raa- 
samkeit  berichtet.     22)  Tac.  /Inn.  I,  13.    23)  Ann.  1,  74.    24)  Tae.  Ann.  11^  43. 

25)  So  deatet  es  schon  Tiberius  bei  Tac.  Ann.  UI,  16  an. 

26)  Tac-  Ann.  11,  55.  27)  Tac.  Aoo.  II,  57.  28)  Tac.  ib. 
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Gefahr  schwebt,  dann,  aufgehetzt  durch  die  Alles  vergrössemdea  und 
übertreibenden  Reden  seiner  Freunde,  knüpft  er  schon  ein  Gesprich 
mit  ihm  an,  wie  der  Zorn  und  die  Verheimlichung  des  Zornes  zu- 
gleich es  ihm  eingeben  ^^. 

War  aber  dem  Germanicus  das  ehrsüchtige  Streben  des  Piso 
bekannt  ^^,  so  ist  es  fast  unbegreiflich,  dass  er  sobald  Syrien  yerlas- 
sen  und  eine  Vergnügungsreise  nach  Aegypten  machen  konnte'^), — 
eine  Reise,  welche  noch  dazu,  wie  Tiberius  mit  vollem  Rechte  im 
Senate  hervorhob,  den  Einrichtungen  des  Reiches  zuwiderlieft). 
Natürlich  fand  er  bei  seiner  Rückkehr  in  Syrien  Alles  durch  den 
Piso  verwirrt  und  in  Unordnung  gebracht  ^^).  Die  zunehmende  Ver- 
feindung gab  endlich  dem  Piso  den  Entschluss  ein,  Syrien  zu  ver- 
lassen. Jedoch  fuhi*te  er  diesen  Entschluss  nicht  aus,  da  ein  verhäng- 
nissvoUes  Ereigniss  eintritt. 

Germanicus  nämlich  war  von  einer  Krankheit  befallen  worden, 
von  welcher,  wird  uns  freilich  nirgends  berichtet,  was  um  so  auffal- 
lender ist,  da  über  die  Krankheit  hernach  so  viel  gesprochen  wurde. 
Die  Gewalt  des  Uebels  wurde  aber  dadurch  vergrössert,  dass  Ger- 
manicus sich  einbildete,  von  dem  Piso  vergiftet  zu  seyn.  Kein  mit 
der  Geschichte  ähnlicher  Vorfalle  irgendwie  Vertrauter  wird  hierin 
einen  Beweis  für  die  Thatsache  selbst  finden  wollen;  ja,  wenn  wirk- 
lich allerlei  todtbringende,  abergläubische  Verrichtungen  gegen  ihn 
ins  Werk  gesetzt  und  späterhin  aufgefunden  worden  sind,  so  würde 
dieses  beweisen,  dass  Piso  und  Plancina  wenigstens  nicht  zuveriässi* 
ges  Gift  angewandt  hatten,  und  doch  hätte  die  Plancina  in  dieser 
Beziehung  bei  ihrer  Freundin,  der  Livia,  so  gute  Unterweisung  lin- 
den können!  Die  Vergiftung  haben  auch  die  Ankläger  des  Piso  darch- 
aus  nicht  beweisen  können:  ja  sie  ist  von  den  Vertheidigern  wider- 
legt worden^*). 


29)  Tacitus  weiss  kior  auch  von  einem  Germanicus  etwas  Unedles  zu  be- 
richten, weil  er  zu  sehr  in  sein  Inperes  sieht.  Bei  der  Internining  des  Vonones, 
eines  parthischen  Prätendenten,  nämlich  heisst  es  Ann.  11,  58:  Datum  id  non 
modo  precibns  Artabani  sed  contumeliae  Pisonis;  als  wenn  der  erstere  Beweis- 
grund nicht  schon  hinlänglich  gewesen  wäre. 

30)  Wie  es  natürlich  ist  und  Tac.  Ann.  11,  56  sagt. 

31)  Tac.  Ann.  II,  59:  cognoscendae  antiquitatts,  sed  cura  provineiae  prae- 
tendebatnr,  levavitqne  apertis  horreis,  pretia  fmgum.  Daraus  macht  schoa 
Suetonius  Tib.  52:  propter  immeosam  et  repentinam  famem. 

32)  Tac.  und  Suet.  ib.  33)  Tac.  Ann.  II,  69. 

34)  Tac.  IH,  14.  Plin.  H.  S,  XI,  71  genere  morbi  defensus  est  Piso.  — 
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Auf  die  Kunde  von  der  Erkrankung  des  Germanicus  war  Piso 
in  Anliochia  geblieben;  bald  aber  verbreitet  sich  die  Nachricht,  dass 
der  Kranke  sich  erhole:  darüber  herrscht  in  der  Stadt  grosse  Freude: 
Piso  lasst  das  festlich  versammelte  Volk  durch  seine  Lictoren  aus- 
einander treiben  und  begiebt  sich  darauf  nach  der  Seestadt  Seleu- 
cia:  hier  erwartet  er  den  Ausgang  der  Krankheit,  von  welcher  Ger- 
manicus wieder  befallen  worden  ist.  BegreiQich  ist  es,  dass  er 
bemüht  war,  sich  genaue  Kenntniss  über  das  Beßnden  desselben  zu 
verschaffen.  Das  ärgert  aber  den  Germanicus  am  meisten ,  er  setzt 
einen  Brief  an  ihn  auf,  worin  er  ihm  seine  Freundschaft  aufkündigt, 
ja  er  soll  ihm  befohlen  haben,  die  Provinz  zu  verlassen  ^^).  Darauf 
reiste  Piso  wirklich  ab. 

Germanicus  aber  fühlt  bald  das  Ende  seines  Lebens  heran- 
nahen. Da  redet  er  noch  zu  seinen  Freunden,  spricht  seine  Ueber- 
zeugung  aus,  dass  er  vergiftet  sey,  und  fordert  sie  zur  Rache  auf;  er 
bittet  sie,  dem  Tiberius  und  dem  Drusus  zu  hinterbringen,  wie  er 
umgekommen  sey:  gewiss  ein  Beweis,  dass  er  nicht  daran  glaubte, 
dass  Tiberius  es  gewoUt  habe.  Nur  zuletzt  noch  eine  Andeutung: 
das  Mitleid  wird  mit  den  Anklägern  seyn :  den  schändlichen  Auftrag 
Erdichtenden  werden  die  Menschen  entweder  nicht  glauben  oder 
nicht  verzeihen.  Der  Agrippina  aber  legt  er  an  das  Herz,  von  ihrem 
trotzigen  Sinn  zu  lassen  und  nicht  in  die  Stadt  zurückgekehrt  durch 
Wetteifer  in  der  Macht  Gewaltigere  zu  reizen.  Als  die  Freunde  sich 
entfernt  hatten,  redete  er  noch  Anderes  zu  ihr,  wodurch,  fugt  Taci- 
tüs  hinzu,  wie  man  glaubte,  er  ihr  seine  Furcht  vor  Tiberius  deutlich 
machte  ^% 

Nach  dem  Tode  des  Germanicus  wird  von  seinen  Legaten  und 
Begleitern  Cn.  Sentius  zum  provisorischen  Statthalter  Syriens  be- 
stimmt^'). 

Piso  aber  erfahrt  in  Cos  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Ger- 
manicus ;  laut  frohlockt  er  darüber,  noch  mehr  seine  Frau,  die  Plan- 
cina.    Den  Rath  seines  Sohnes  Marcus  verschmähend,  tritt  er  sogleich 


Wie  sebnell  aber  dessenan^eaclitet  diese  Beschaldi^ng  als  begrüadet  angesehen 
worde,  beweist  Joseph.  Antiq.  18,  2,  5.  Gedieht  des  Bassas  LoUius  auf  den 
Tod  des  Germanicns  Anthol.  VII,  39. 

35)  Tae.  Ann.  II,  70  sagt  Addnnt  plerique.  Er  hatte  dieses  sehr  wichtige 
Moment  nicht  so  unbestimmt  lassen  sollen.  Dass  es  wirklich  der  Fall  war, 
geht  hervor  ans  U,  76  und  78  und  aus  dem  ganzen  Verlaufe  der  Ereignisse. 

36)  Tac.  Ann.  11,  71.  72.  37)  Tac.  Ann,  II,  74. 
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die  Rückreise  nach  Syrien  an,  und  beginnt  dann  ein  Treiben,  als 
wenn  er  sich  mit  Gewalt  in  den  Besitz  der  Provinz  setzen  will.  Ab 
aber  Alles  fehlschlägt,  verlangt  er  Schiffe  und  sichere  Rückkehr  nach 
Rom«^). 

In  Rom  aber  verbreitete  schon  die  Nachricht  von  der  Erkrankung 
des  Germanicus  Schmerz  und  Zorn,  welche  in  laute  Klagen  aus- 
brachen. Diese  Klagen  nun  haben  ihre  Quelle  in  der  kühnen  Voraus- 
setzung, dass  Germanicus  die  Absicht  gehabt  habe,  den  Römern  ihre 
Freiheit  wiederzugeben^®).  Möglich,  dass  die  mit  dem  Bestehenden 
unzufriedene  Partei  selbstsüchtiger  Aristokraten  diese  Vorstellung 
unter  das  Volk  gebracht  und  so  Klagen  dieser  Art  hervorgerufen  hat. 
Dass  dann ,  als  die  Kunde  von  seinem  Tode  eintraf,  sich  überall  die 
tiefste  Trauer  kund  gab,  war  ein  Tribut,  der  dem  Andenken  des  Helden 
gebracht  werden  konnte,  auch  ohne  dass  man  jenen  abenteuerlichen 
Gedanken  bei  ihm  voraussetzte  oder  dass  man  dem  Tiberius  die 
Schuld  an  seinem  Tode  zuschrieb.  Wenn  aber  wirklich  die  Nieder- 
kunft der  Livilla,  der  Frau  des  Drusus,  mit  Zwillingen,  den  Schmen 
des  Volkes  vergrösserte^^),  so  liegt  der  Grund  davon  schon  überhaupt 
in  der  menschlichen  Natur,  welcher  bei  tiefer  Bekümmerniss  das, 
was  sonst  ein  Gegenstand  der  Freude  seyn  würde,  ein  Zuwachs  des 
Schmerzes  wird.  Die  allgemeine  Trauer  sprach  sich  auch,  als  Agrip- 
pina  mit  der  Todesurne  in  Italien  anlangte,  auf  dem  ganzen  Wege 
und  in  Rom  selbst  aus^'). 

Wie  benimmt  sich  nun  Tiberius  bei  diesen  Ereignissen?  Als 
schon  die  authentische  Todesnachricht  nach  Rom  gekommen  wagr,  ver- 
breitete sich  plötzlich  durch  Kaufleute  das  falsche  Gerücht,  dass  es 
mit  Germanicus  besser  gehe. .  Tiberius  trat  diesem  Gerüchte  nicht 
entgegen,  was  ihm  wahrlich  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden 
soUte^^).  Hätte  er  es  gethan,  so  würde  es  wohl  nicht  an  Solehen  ge- 
fehlt haben,  die  es  ihm  als  Zeichen  der  innigen  Freude  über  den 
traurigen  Vorfall  ausgelegt  hätten.  Hernach  lässt  Tiberius  alle  Ehren- 
bezeugungen zu,  welche  die  Liebe  zu  dem  Verstorbenen  und  die  Er- 
findungsgabe ersinnen  mochten :  nur,  als  ihm  ein  durch  Gold  und 
Grösse  ausgezeichnetes  Bild  unter  den  berühmten  Rednern  decretirt 
werden  sollte,  versichert  Tiberius,  er  werde  ihm  ein  gewöhnliches 
weihen,  denn  nicht  werde  die  Beredtsamkeit  durch  das  Glück  be- 

38)  Tac.  Add.  II,  76—81.  39)  Tac.  Ana.  U,  82. 

40)  Tac.  Ano.  U,  84.  41)  Tac.  Ann.  III,  1—4. 

42)  Wie  es  Tacitus  Ann.  II,  82  beioahe  thut. 
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stimmt,  und  Terfaerrlichcnd  genug  sey  es,  wenn  er  zu  den  alten  Mei* 
Stern  gerechnet  würde  ^').  Nicht  dankbar  genug  können  wir  dem 
Tacitua  seyn,  dass  er  uns  die  Aeusserung,  in  welcher  eine  so  edle 
und  unbefangene  Anerkennung  geistiger  Grösse  enthalten  ist,  auf- 
bewahrt hat 

Als  nun  der  Trauerzug  in  Rom  eintraf,  äusserte  sich  der  Schmerz 
unter  allen  Ständen  des  Volks,  ein  aufrichtiger  Schmerz  sagt  Tadtus : 
Schmeichelei  lag  nicht  dabei  zu  Grunde,  denn  alle  wussten,  dass  es 
schlecht  verheimlicht  werde,  wie  Tiberius  sich  über  den  Tod  des 
GennanicQs  freute  ^^).  Den  Erfahrungen  neuerer  Zeiten  gegenüber, 
glaube  ich  nicht  erst  aufmerksam  machen  zu  müssen,  wie  truglich 
solche  Schilderungen  der  allgemeinen  Stimmung  eines  Volkes  sind, 
wie  sie  ihre  Färbung  immer  Ton  der  politischen  Stellung  dessen,  der 
sie  giebt,  erhalten.  Und  schwerlich  werden  diejenigen,  aus  deren 
Munde  oder  ans  deren  Schriften  Tadtus  Mittheilungen  der  Art  em« 
pfiingen  hat,  zu  den  Anhängern  des  Tiberius  gehört  haben. 

Nun  aber  wird  dem  Tiberius  vorgeworfen,  dass  er  sich  nebst 
seiner  Mutter  bei  der  Leichenfeier  im  Hause  gehalten  habe.  Freilich 
that  dasselbe  auch  Antonia,  die  Mutter  des  Verstorbenen;  und  der 
Erfindungsgabe  des  Tacitus^^)  verdanken  wir  die  Vermuthung,  Tibe- 
rius selbst  habe  diese  Frau  dazu  bewogen,  um  so  sein  eigenes  Ver- 
fahren desto  besser  entschuldigen  zu  können.  Wäre  aber  Tiberius 
wirklich  der  vollendete  Heuchler  gewesen,  so  würde  er  jetzt  gewiss 
eine  äusserliche  Betrübniss  zur  Schau  getragen  haben;  da  er  dieses 
nun  nicht  gethan  hat,  so  hat  man  den  Grund  lieber  in  der  schlecht 
verheimlichten  Freude  über  den  Tod  des  Germanicus  gesucht  und 
alles  Mögliche  eher  für  wahrscheinlich  angenommen,  als  dass  er  wirk- 
lich darüber  betrübt  gewesen  sey.  Der  Imperator  macht  es  den  Leu- 
ten jetzt  durch  sein  Zuhausebleiben  eben  so  wenig  Recht,  wie  da- 
mals, als  er  unter  allen  Zeichen  der  Trauer  die  Leiche  sdnes  Bru- 
ders aus  dem  fernen  Germanien  herholte  und  sie  eine  gute  Strecke 
Weges  zu  Fuss  begleitete;  das  konnte  nur  Verstellung  seyn.  Erklär- 
lich wird  uns  die  Zurückhaltung  des  Tiberius  aus  seinem  ihm  eigen- 
thümlichen  Wesen,  aus  seiner  Abneigung  gegen  alles  öffentliche 
Znrschautragen,  was,  wenn  das  Uebrige  in  Ordnung  ist,  doch  wohl 
nicht  so  sehr  zum  Vorwurf  gereichen  darf. 

Wahrscheinlich  war  Tiberius  verständig  genug,  um  die  bei  der 


43)  Tae.  Adb.  11,  83.  44)  Tac.  Ana.  111,  2.  45)  Aao.  DI,  3. 
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Leichenfeier  vernommenen  Ausrufungen:  „der  Staat  sey  gefallen, 
keine  Hoffnung  sey  mehr  übrig"  ^^)  auf  das  Uebermaass  der  Betrub- 
niss  zu  schieben.  Wenn  aber  Aeusserungen  vorkamen  über  die 
Agrippina,  dass  sie  die  Zierde  des  Vaterlandes,  die  einzige  von  dem 
Blute  des  Augustus,  das  wahre  Bild  des  Alterthums  sey,  wenn  man 
die  Götter  und  den  Himmel  anflehte,  ihre  Kinder  zu  erhalten  und  ihre 
Feinde  überleben  zu  lassen ^^),  so  ist  es  moglidi,  dass  Tiberius  hiebei 
nicht  gleichgültig  blieb,  da  .er  hierin  die  Anzeidien  der  Einwirkung 
einer  Partei  erblicken  musste,  doch  dürfen  wir  andererseits  dem  Ta- 
citus  das  Recht  absprechen,  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten,  dass 
ihn  diese  Aeusserungen  am  tiefsten  ergriffen  haben. 

Schon  hatte  die  öffentliche  Trauer  gegen  vier  Monate  gedauert^*^. 
da  forderte  Tiberius  das  Volk  auf,  davon  abzulassen.  Bedenken  wir,  1 
wie  sehr  die  Staatsgeschäfte  hierdurch  unterbrochen  und  gestört 
worden  waren,  so  wird  Niemand  der  Meinung  seyn  können,  dass  diese 
Maassregel  aus  der  Feindschaft  gegen  den  Verstorbenen  herror- 
gegangen  sey  oder,  wie  Tacitus  sagt,  aus  der  Absicht,  den  ungunsti- 
gen Reden  .der  Leute  ein  Ende  zu  machen.  Kaum  bedarf  es  hier 
noch  einer  Rechtfertigung  des  Tiberius,  kaum  noch  brauchen  wir 
auf  das  treffliche  Edict  hinzuweisen,  durch  welches  er  es  dem  Volke 
an's  Herz  legt,  die  Trauer  abzulegen  und  zu  den  gewöhnlichen  Ge- 
schäften zurückzukehren^^).  Auch  wollen  wir  nicht  daran  erinnern, 
dass  es  derselbe  ist,  der  hernach  mit  so  grosser  Ruhe  und  Stand- 
haftigkeit  den  Tod  des  einzigen  leiblichen  Sohnes  zu  ertragen 
wusste  ^. 

Die  Aufmerksamkeit  richtete  sich  nun  hauptsächlich  auf  das, 
was  mit  Piso  geschehen  werde.  Man  sprach  schon,  sagt  Tacitus,  mit 
Entrüstung  davon,  dass  ihm  gestattet  war,  die  Reise  nach  Rom  ganz 
nach  seiner  Bequemlichkeit  durch  die  lieblichen  Gegenden  Asiens 
und  Achajas  zurückzulegen;  während  dessen  beseitige  er  durch  eine 


46)  Tac.  Ann.  m,  4.  47)  Tac.  Ann.  III,  5. 

48)  Säet.  Cal.  6  sagt:  nt  demum  fato  functum  palam  factum  est,  non  solatüs 
Ullis,  non  edictis  (eine  Uebertreibung)  inhiberi  lactns  publicos  potuit,  doravit- 
qne  etiam  per  featos  Decembris  mensis  dies.  Auch  aus  Tacitus  (besonders  lU,  3) 
geht  hervor,  dass  Germanicus  schon  im  Jahre  19  gestorben  war.  Das  Edict  des 
Tiberius  erschien  aber,  als  die  Mcgalesien  (im  April  20  n.  Chr.)  im  Anzöge 
waren.   Taa  Ann.  III,  6. 

49)  Tac.  Ann.  III,  6. 

50)  Senec.  Cons.  ad  Marc.  c.  15.  Tac.  Ann.  IV,  7.   S.  weiter  unten. 
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anmassende  und  trügerische  Verzögerung  die  Beweise  seiner  Ver- 
bredien;  denn  die  Kunde  hatte  sich  verbreitet,  dass  eine  von  Cn.  Sen- 
tius  hergesandte  berüchtigte  Giftmischerin  aus  Antiochia  in  Brundi- 
sium  plötzlichen  Todes  verstorben  sey.  Hierbei  darf  wohl  bemerkt 
werden y  dass,  wenn  Piso  zu  einer  Zeit  zurückgekehrt  wäre,  wo  der 
Schmerz  über  den,  wie  man  glaubte,  von  ihm  Gemordeten  noch  in 
seiner  ganzen  Frische  und  Kraft  die  Gemüther  beherrschte,  sein  Er- 
sclieinen  gar  leicht  zu  gewaltthätigen  Auftritten  hätte  Veranlassung 
geben  können '').  Und  was  jene  Giftmischerin  anbetrifft,  so  ist  der 
ganze  Umstand  von  keiner  Bedeutung,  wenn  die  Vergiftung  nicht 
erwiesen  worden  ist;  wozu  noch  kommt,  dass  bei  dem  Processe  ihr^r 
nicht  weiter  erwähnt  worden  zu  seyn  scheint. 

Piso  aber  sprach  bei  Drusus  vor,  der  inzwischen  bei  dem  Heere 
in  lUyrien  angelangt  war.  Drusus  äusserte  ihm,  wenn  das,  was  man 
sagte,  wahr  wäre,  so  habe  er  vor  Allen  Grund  zum  Schmerze;  er 
\\  ansehe  aber  lieber,  dass  es  falsch  und  ungegründet  sey  und  dass 
Niemanden  der  Tod  des  Germanicus  verderblich  werden  möge^^). 
Was,  fragen  wir,  konnte  damals  Drusus  dem  Piso  gegenüber  Anderes 
sagen,  wenn  er  nidit  aller  Ueberlegung  entbehrte?  Die  Sache  war 
nicht  untersucht,  nicht  entschieden.  Sollte  Drusus  ihm  Vorwürfe 
machen  über  die  angebliche  Vergiftung,  oder  seine  Freude  darüber 
äussern?  Tadtus  aber  hat  in  Erfahrung  gebracht,  dieses  sey  ihm 
vom  Tiberius  vorgesdirieben:  und  nur  so  sey  es  erklärlich,  dass  der 
offene,  jugendlich  frische  Drusus  sich  der  Künste  des  Greisenalters 
bedient  habe. 

Als  Piso  nun  in  Rom  angekommen  war^^),  belangte  ihn  am 
folgenden  Tage  Fulcinius  Trio  bei  den  Consuln^^).  Da  es  aber  den 
Anschein  hatte,  als  wenn  dieser,  im  Dienste  des  Tiberius  stehend'^, 
gerade  durch  seine  Anklage  das  ganze  Verfahren  nichtig  zu  machen 
beabsiditigte,  so  erhoben  die  Begleiter  des  Germanicus  Einspruch 
dagegen  und  setzten  es  durch,  dass  Fulcinius  sich  auf  die  Anklage 

51)  Snet.  Cal.  2  sagt  von  Piso:  paene  discerptns  a  populo  —  gleichsam  zar 
Veriierrlicliong  des  Germaaicns.  —  Vielleicht  ist  die  Notiz  hervorgegaugeu  aus 
Tac.  Ann.  III,  14. 

52)  Tae.  Ann.  111,  8. 

53)  Was  Tacitos  Ann.  III,  9  über  seine  Reise  durch  Italien  und  seinen  Ein- 
tritt in  Rom  berichtet,  hat  für  uns  keine  Bedeutung. 

54)  Ueber  den  Process  s.  Tac.  Ann.  III,  10 — 19. 

55)  Er  war  Anklager  des  Libo  Drusus  gewesen.  Tac.  II,  28.  vgl.  III,  19 
V,  11. 
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des  früheren  Lebens  beschränken  musste.  Tiberiiis  aber  wurde  ge- 
beten, die  Untersuchung  selbst  zu  fibernehmen.  „Das  war  audi  dem 
Angeklagten  genehm/'  sagt  Tacitus,  „denn  er  fürchtete  die  Gesin- 
nung des  Volkes  und  des  Senates.  Tiberius  dagegen  sey  stark  ge- 
nug, das  Gerede  zu  verachten  und  in  die  Mitwissenschaft  der  Mutter 
verflochten;  auch  werde  von  Einem  Richter  besser  ermittelt,  ob 
etwas  wahr  oder  schlimmer  angenommen  sey;  Hass  und  Neid 
herrsche  bei  mehreren  vor.'^  Wohl  möchten  wir  gerne  wissen, 
durch  welche  Vermittelung  Tacitus  zur  Kenntniss  dieses  Raisonne- 
ments  des  Piso  gekommen  ist.  Oeflentlich  im  Senat  hat  derselbe 
sich  gewiss  nicht  so  ausgesprochen ;  das  anzunehmen,  verbietet  dies 
Verflochtenseyn  des  Tiberius  in  die  Mitwissenschaft  der  Mutter  und 
überhaupt  die  Bitterkeit  gegen  die  Behörde,  die  doch  die  letzte  Ent- 
scheidung über  sein  Schicksal  hatte.  Nur  seinen  Freunden  gegen- 
über könnte  Piso  diese  Aeusserung  gethan  haben.  Dann  aber  muss 
man  sidi  wundem  über  das  seltsame  Gemisch  von  Gründen,  die  an- 
geführt werden :  einmal  hofil  Piso  auf  die  Unparteilichkeit  des  Ti- 
berius, welcher  stark  genug  sey,  um  das  Gerede  zu  verachten,  ande- 
rerseits darauf,  dass  er  in  die  Mitwissenschaft  der  Mutter  verflochten 
sey,  und  zuletzt  wieder  flösst  ihm  die  Unbefangenheit  des  Tiberius 
Vertrauen  ein.  Entweder  ist  Piso  durch  seine  Angst  um  alle  Besin- 
nung gebracht  worden  oder  seine  Freunde  haben  schlecht  berichtet, 
oder  wir  haben  in  jenem  Raisonnement  nur  eine  eben  nicht  gehin- 
gene  Motivirung  des  Tacitus  vor  uns,  die  für  dessen  Darstellung  nur 
den  Vortheil  mit  sich  bringt,  dass  des  Tiberius  Mitwissenschaft  mit 
der  Mutter  dadurch  eine  unbezweifelte  Tbatsache  wird,  da  Piso 
selbst  darauf  bauet. 

Tiberius  jedoch,  nachdem  er  in  Gegenwart  weniger  Vertrauten 
die  Drohungen  der  Ankläger  und  von  der  andern  Seite  die  Bitten 
gehört  hatte,  wies  die  Sache  an  den  Senat  zurück,  ohne  irgend  ein 
Urtheil  darübei*  abzugeben. 

Als  der  Angeklagte  darauf  seinen  Vertheidiger  erhalten  hatte'^), 
sprach  Tiberius  auf  folgende  Weise  im  Senat:  „Piso  ist  meines  Va- 
ters Legat  und  Freund  gewesen.    Ich  habe  ihn,  mit  Zustimmung 


56)  Tac.  Ann.  lU,  11  spricht  viel  über  die  Stimmimg  in  Rom  bei  Broffnoog 
des  Proccsses:  „das  Volk,  schliesst  er,  erlaubte  sich  gegen  den  Fürsten  \iel 
heimliches  Gerede  und  verdachtvolles  SchweigeD."  Dann  mnsste  dem,  der 
damals  in  Rom  lebte  und  sonst  Gelegenheit  hatte  die  Stimmung  kennen  n 
lernen,  es  schwer  werden,  etwas  darüber  in  Erfahrung  zu  bringen. 
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des  Senats,  dem  Germanicus  zum  Gehülfen  in  der  Verwaltung  des 
Orients  beigegeben.  Ob  er  dort  durch  Starrsinn  und  Wettstreit  den 
jungen  Mann  erbittert  und  über  seinen  Tod  sich  erfreut  habe,  das 
moss  mit  Unbefangenheit  untersucht  werden.  Denn  wenn  er,  als 
Legat,  die  Gränzen  seiner  Pflicht,  den  Gehorsam  gegen  den  Impe- 
rator verletzt  und  sich  über  seinen  Tod  und  meine  Trauer  gefreut 
hat,  so  werde  ich  ihn  hassen,  ihn  yon  meinem  Hause  entfernen  und 
an  ihm  die  persönliche  Feindschaft,  jedoch  nicht  mit  der  Macht  des 
Fürsten,  rächen.  Wird  dagegen  ein  Verbrechen,  welches  bei  dem 
Tode  jedes  Sterblichen  zu  ahnden  ist,  entdeckt,  dann  werdet  ihr  den 
Kind^n  des  Germanicus  und  uns,  seinen  Aeltefn,  den  gerechten 
Trost  T^ldhen.  Zugleich  erwägt,  ob  Piso  die  Heere  zu  Aufruhr  und 
Empörung  bearbeitet,  ob  er  sich  die  Gunst  der  Soldaten  erschleichen, 
ob  er  sich  der  Provinz  mit  Waffen  wieder  zu  bemächtigen  gesucht 
hat,  oder  ob  die  Ankläger  dieses  fälschlich  vergrössert  ausgesprengt 
haben,  deren  zu  grossem  Eifer  ich  mit  Recht  zürne,  denn  wohin 
zieh  es,  den  Leichnam  zu  entblössen  und  zur  Betastung  den  Blicken 
des  Volkes  hinzugd[>en,  auch  bei  Fremden  auszubreiten,  er  sey  durch 
Gift  getödtet,  wenn  dieses  noch  ungewiss  und  zu  untersuchen  war? 
Ich  meines  Theils  beweine  meinen  Sohn  und  werde  ihn  immer  be- 
weinen, aber  ich  yerhindere  weder  den  Angeklagten,  Alles  vorzu- 
tragen, wodurdi  seine  Unschuld  dargethan  oder  wodurch,  wenn  Ger- 
manicus etwa  ungerecht  war,  dieses  bewiesen  werde;  und  auch  bitite 
ich,  dass,  weil  dies  mit  meinem  Schmerze  verflochten  ist,  ihr  vorge- 
worfene Verbrechen  nicht  für  bewiesen  annehmet.  Gab  ihm  ver-* 
wandtes  Blut  oder  sein  Zutrauen  Vertheidiger,  so  helfet  dem  in  Ge- 
fahr Schwebenden,  so  viel  ihr  es  vermögt,  durch  Beredtsamkeit  und 
Sorgfalt  Zu  derselben  Bemühung,  zu  derselben  Standhafügkeit  er- 
mahne ich  die  Ankläger.  Dies  Einzige  wollen  wir  dem  Germanicus 
über  die  Gesetze  verstatten,  dass  in  der  Curie  und  nicht  auf  dem 
Forum,  im  Senat  und  nicht  vor  den  Richtern  die  Untersuchung  über 
seinen  Tod  angestellt  werde.  Niemand  achte  auf  Drusus  Thränen 
und  meinen  Kummer,  oder  auch,  wenn  Nachtheiliges  gegen  uns  er- 
sonnen wird.** 

Es  wurden  darauf  zwei  Tage  für  die  Vorbringung  der  Anklage 
bestimmt;  nach  einem  Zwischenraum  von  sechs  Tagen  sollte  der 
Angeklagte  drei  Tage  hindurch  vertheidigt  werden. 

Nur  gegen  eine  der  erhobenen  Beschuldigungen  konnte  Piso 
sich  vertheidigen ,  nämlich   hinsichtlich   der  Vergiftung   des  Ger- 
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mauicus,  dagegen  musste  er  zugestehen ,  class  er  auf  unrechtmässige 
Weise  sich  um  die  Gunst  der  Soldaten  beworben,  die  Provinz  drm 
Schlechtesten  preisgegeben,  sich  selbst  Schmähungen  gegen  den 
Oberfeldherm  erlaubt  habe. 

Wenn  dieses  das  Ergebniss  der  Verhandlung  war,  und  wenn, 
wie  es  weiter  beim  Tacitus  heisst,  Tiberius  wegen  des  in  der  Pro- 
vinz erregten  Krieges  unerbittlich  war,  der  Senat  aber,  weil  er  sidi 
nie  überzeugen  konnte,  dass  Germanicus  nicht  durch  Frevel  umge- 
kommen sey,  so  wird  Niemand  leugnen  können,  dass  Tiberius  allein 
den  richtigen  Standpunkt  inne  hatte,  während  der  Senat ,  von  einer 
als  unrichtig  erwiesenen  Voraussetzung  nicht  loslassend,  im  Stande 
gewesen  wäre,  selbst  die  schreiendste  Ungerechtigkeit  zu  begehen. 
Auch  als  Piso  am  folgenden  Tage  wieder  zu  seiner  Vertheidigung  im 
Senate  erscheint,  w^erden  die  Anschuldigungen  erneuert,  erheben 
sich  die  erbitterten  Stimmen  der  Väter :  nur  Tiberius  erscheint  ohne 
Mitleiden  und  ohne  Zorn.    Freilich  weiss  Tacitus,  dass  Piso,  der  so 
viel  Widenvärtiges  und  Sdirecklichcs  erdulden  musste,  durch  nichts 
mehr  erschüttert  worden  sey,  als  durch  dieses  Benehmen  des  Tibe- 
rius,  in  welchem  wir  nur  die  Unparteilichkeit  und  Unbefangenheit 
des  Richters  erblicken  können.    War  übrigens  Piso  so  schuldig,  wie 
die  Freunde  des  Germanicus  ihn  gern  darstellen  mochten,  so  war  es 
gewiss  nicht  ungerecht,  wenn  er  auf  diese  Weise  gestraft  wurde. 

Piso,  nach  Hause  zurückgetragen,  berichtet  Tacitus  weiter, 
schreibt,  gleichsam  als  hätte  er  auf  weitere  Vertheidigung  verzichtet, 
nur  Weniges  auf,  versiegelt  es  und  giebt  es  einem  Freigelassenen. 
Dann  verrichtet  er  die  gewöhnliche  Körperpflege,  worauf  er  tief  in 
der  Nacht,  nachdem  die  Gemahlin  aus  dem  Schlafgemach  gegangen, 
die  Thüren  zu  verschliessen  befiehlt :  bei  Anbruch  des  Tages  ward 
er  mit  durchstosscner  Kehle  (das  Schwert  auf  dem  Boden  liegend), 
gefunden'^). 


57)  Tac.  Aon.  III,  16  bemerkt  hier:  Ich  erionere  mich,  vod  älteren  Leuten 
gehört  zu  haben,  dass  öfter  in  den  Händen  des  Pisu  eine  Schrift  gesehen  sey,  die 
er  selbst  nicht  bekannt  gemacht  habe,  aber  seine  Freunde  hätten  erzählt,  dass 
sie  die  Briefe  des  Tiberins  und  dessen  Auftrage  gegen  Germanicus  enthielt  und 
dass  er  entschlossen  gewesen  sey,  sie  im  Senat  vorzulegen  und  den  F&rsten  zu 
überfuhren,  wenn  er  nicht  von  Sejan  durch  leere  Versprechungen  getäuscht  wor- 
den wäre,  und  jener  sey  nicht  freiwillig  gestorben,  sondern  durch  einen  abge- 
sandten Mörder.  Heins  von  Beiden,  fügt  Tacitus  hinzu,  möchte  ich  für  gewiss 
ausgeben  und  doch  durfte  ich  es  nicht  verschweigen,  da  es  von  Solchen  erzahlt 
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Im  Senat  aber  beklagt  Tiberius  dieses  Ereigniss^^,  beschwert 
sich,  dass  durch  solchen  Tod  nur  beabsichtigt  werde,  ihn  verhasst 
zu  machen  und  erkundigt  sich  wiederholt  nach  den  letzten  Lebens- 
stunden des  Verstorbenen  ^^).  Dann  liest  er  eine  Schrift  des  Piso 
vor,  in  welcher  dieser  noch  einmal  seine  Ergebenheit  gegen  den 
Kaiser  betheuert  und  der  Gnade  desselben  seine  Söhne  empfiehlt. 

Zunächst  wird  dann  über  das  Schicksal  der  Plancina  und  ihrer 
Sühne  verhandelt.  Nicht  läugnen  lässt  es  sich,  dass  hinsichtlich  der 
Plancina  das  Benehmen  des  Tiberius  ungerecht  erscheinen  mag,  die 
Fürbitte  seiner  Mutter  vorgebend,  trägt  er  darauf  an,  dass  sie  unge- 
straft bleiben  möge  und  erlangt  es.  Ungerecht  aber  können  wir  es 
nur  nennen,  insofern  zu  untersuchen  war,  ob  sie  sich  bei  dem 
Empörungsversuche  ihres  Mannes  betheiligt  hatte.  Von  einem  an- 
deren Standpunkte  gehen  die  Besseren  aus,  deren  geheime  Klagen 
uns  Tacitus^  mittheilt;  denn  diesen  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde 
—  dass  sie  den  Germanicus  vergiftet  habe.  Mit  der  Gerechtigkeit 
dagegen  steht  nicht  im  Widerspruch  die  Milde,  welche  Tiberius  ge- 
gen die  Söhne  des  Piso  walten  liess.  Für  die  Ankläger  aber  erbat  er 
Priesterthumer  vom  Senat. 


worden  ist,  welche  bis  zu  unserer  Jugend  gelebt  haben.  (Suet.  Tib.  52  hat  das 
Seioige  wieder  aus  dem  Tacitus).  Da  die  Möglichkeit,  dass  die  ganze  Sache  auch 
so  hergegaogen  seyn  konnte,  sich  nicht  bestreiten  lässt,  so  wäre  zu  wünschen 
gewesen,  dass  Tacitus  uns  über  diese  Version  etwas  Näheres  angegeben  hätte. 
Erfreulicii  aber  ist  es,  dass  er  hier  die  Quelle  anfuhrt,  dadurch  verliert  die  Er- 
zählung alle  äussere  Glaubwürdigkeit. 

58)  Tac.  III,  16  sagt:  flexo  in  moestitiam  ore.  Nur  wenn  die  S.  13  Anm.  1 
erwähnte  Angabe  gegründet  ist,  kann  hier  füglich  von  einer  Verstellung  die  Rede 
seyn.  Denn  nach  Tacitus  eigener  Darstellung  war  Piso  ein  Vertrauter  des  Ti- 
berius, dann  ist  die  Trauer  natürlich.  War  aber  Piso,  wie  die  Verthetdignng 
ergeben  hatte,  an  dem  Tode  des  Germanicus  unschuldig,  dagegen  der  Empörung 
äberfdhrt,  so  werden  wir  es  wohl  gerechtfertigt  finden,  dass  Tiberius  nicht  kalt 
blieb  bei  dem  Schicksale  eines  Mannes,  den  er  hatte  sinken  lassen  müssen,  der 
ihm  aber  45  Jahre  zur  Seite  gestanden  hatte. 

59)  Tacitus  fährt  hier  fort:  Atque  illo  (mit  Walther  „Senatu^'  zu  erklären) 
pleraqne  sapienter,  quaedam  ineonsultius  respondente — wo  sapienter  nur  gedeu- 
tet werden  könne:  ita  ut  invidia  Tiberii  vitaretur,  ineonsultius  durch:  ita  ut 
Tiberium  viderentur  oifeodisse.  Auch  dieses  hat  nur  Sinn,  wenn  die  Angabe  S. 
13  Aam.  1  gegründet  ist,  da  es  sieh  auf  die  letzten  Leben sstunden  des  Piso  be- 
zieht 

60)  Ann.  DI,  17. 
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VII. 

Der  Tod  des  Germanicus  musste  eine  grosse  Erschütterung 
hervorbringen ').  Germanicus  selbst  hatte  sich,  abgesehen  von  den 
Gedanken  und  Aengsten,  welche  Tacitus  ihm  unterschiebt,  in  einem 
freundschaftlichen  Verhältniss  zum  Tiberius  gehalten.  Wir  sahen 
oben,  wie  er  noch  in  seiner  letzten  Stunde  von  ihm  die  Bestrafung 
seines,  wie  er  glaubte,  durch  die  Vergiftung  des  Piso  verursachten 
Todes  erwartet,  zugleich  aber  die  Agrippina  ermahnt  hatte,  ihren 
trotzigen  Sinn  abzulegen,  sich  den  Schlägen  des  Schicksals  zu  unter- 
werfen und  nicht,  nach  der  Stadt  zurückgekehrt,  durch  Nacheifening 
der  Macht  Stärkere  zu  reizen. 

Schon  früher  hatte  es  am  Hofe  zwei  Parteien  gegeben,  von 
welchen  die  eine  den  Germanicus,  die  andere  den  Drusus  begün- 
stigte. Da  aber  die  beiden  Bruder  musterhaft  einig  waren  ^),  so  war 
dieses  Verhältniss  ohne  Einfluss  geblieben.  Anders  wurde  es  nach 
dem  Tode  des  Germanicus.  Seine  Frau  und  seine  Freunde  kannten 
in  der  Leidenschaft  ihres  Schmerzes  keine  Gränzen.  Dazu  kam  die 
Rachsucht  und  bei  ihnen  allen,  besonders  aber  bei  der  Agrippina, 
die  Wuth  über  verfehlte  Hoffnungen.  Ihi^er  Leidenschaft  gegenüber 
hatte  Tiberius  sowohl  sonst,  wie  auch  bei  der  Verurtheilung  des 
Piso  grosse  Besonnenheit  und  Unparteilichkeit  bewahrt,  dadurch 
aber  freilich,  wie  es  zu  geschehen  pQegt,  die  heftig  Aufgeregten  nnr 
noch  mehr  gereizt.  Nicht  ungerecht  würde  es  seyn,  der  Einwirkung 
dieser  Partei  es  zuzuschreiben,  wenn  auf  die  Kunde  von  der  Er- 
krankung des  Germanicus  heftige  Klagen  gegen  den  Tiberius  erho- 
ben werden^),  wenn  sich  die  Leute  in  ungünstigen  Gesprädien  über 
den  Mangel  an  Feierlichkeiten  bei  seiner  Bestattung  auslassen*), 
wenn 'während  der  Rechtsverhandlung  über  den  Piso  wüthendes 
Geschrei  und  fast  Thätlichkeiten  vorkommen').  Ist  aber  die  Aeusse- 
rung  „der  Staat  sey  zusammengestürzt,  keine  Hoffnung  mehr  übrig"' 
wirklich  gehört  worden,  so  ist  sie,  da  nach  allen  Zeugnissen  die  Re- 
gierung des  Kaisers  bis  dahin  eine  so  vortreffliche  gewesen  war,  ent- 


1)  Dio  Cau.  58,  7  a.  19  lÜMt  den  Tiberias  bis  zQm  Tode  des  Gemumicas 
vortrefflich  regieren  und  weiss  von  der  Zeit  an  fast  nur  Nachtheiliges  za  er- 
zählen. 

2)  Tac.  Ann.  II,  43.  3)  Tac.  II,  S2.  Säet.  Tib.  82.  4)  Tac.  HI,  5. 
5)  Tac.  III,  14. 
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weder  nur  dem  Uebermaass  des  Schmerzes  zuzuschreiben  oder  sie 
ist  auf  künstliche  Weise  heryorgerufen  worden. 

Ob  nun  Tiberius  durch  solche  Aeusserungen  und  durch  die  Lob- 
preisungen der  Agrippina  tief  verletzt  worden  ist,  wissen  wir  nicht, 
eben  so  wenig  wie  Tacitus  es  wissen  konnte.  Das  ist  aber  gewiss, 
dass  hierdurch  demjenigen,  der  den  Imperator  gegen  die  Agrippina 
und  gogta  die  Anhänger  des  Germanicus  einzunehmen  beabsichtigte, 
eine  treCQiche  Handhabe  dargeboten  wurde.  Und  ein  solcher  fand 
sich  in  der  Person  des  Sejanus. 

L.  Aelius  Sejanus^)  stammte  aus  der  etruscischen  Stadt  Vol- 
sinii^);  sein  Vater  Sejus  Strabo  war  aus  ritterlichem  Stande^  und 
Präfect  des  Prätorium^,  seine  Mutter  aber  war  mit  den  erlauch* 
testen  Geschlechtern  verwandt  ^%  In  seinen  JQnglingsjahren  hielt 
er  zu  dem  C.  CSsar,  Enkel  des  Augustus'*).  Dieser,  bekanntlich  ein 
Geg[ner  des  Tiberius,  war  im  Jahre  4  v.  Chr.  gestorben.  Bis  zum 
Jahre  14  muss  sich  aber  Sejan  das  Vertrauen  des  Tiberius  erworben 
haben.  Denn  gleich  nach  dem  Regierungsantritt  dieses  Kaisers  wird 
er,  seinem  Vater  als  College  im  Amt  des  Praefectus  Praetorio  beige- 
geben, mit  dem  Drusus  zu  den  pannonischen  Legionen  geschickt  ^^. 
Doch  war  sein  Einfluss  damals  noch  nicht  überwiegend  '^).  Wenn  es 
aber  gegründet  ist,  dass  er  schon  früher  den  Tiberius  gegen  die 
Agrippina  aufgereizt  hatte,  so  lässt  sich  denken,  dass  er  durch  die 
Vorfalle  nach  dem  Tode  des  Germanicus  grösseres  Ansehen  bei  Ti- 
berius gewinnen  musste.  Dazu  kam  noch,  dass,  wie  es  scheint,  er 
um  diese  Zeit  die  Kaserne  für  die  Prätorianer  erbauen  liess  und  da- 


6)  Der  Vomamo  b«i  Dio  Gtss.  57. 19  und  in  dem  GoBsnlnveneielwiss  bei 
Dio  Om,  58. 

7)  Tereatiiu  bei  Tac.  Aon.  VI,  8.  Tacit.  IV,  1.    Daher  toch  bei  Joveo.  X, 
74  81  Nortia  Tosco  ftvisset :  —  bei  Tic.  IV,  3  monicipalis  adalter. 

8)  VeU.  n,  127.  Tac.  IV,  1. 

9)  Tac  Ann.  1,  24. 

10)  Vell.  II,  127;  vielleieht  mit  den  Jnniern,  wie  Lipsins  zn  Tae.  1,  29, 
MtBt,  da  Jnnina  Blaesna  aein  mütterlicher  Oheim  senannt  wird.  Tac.  III,  72. 
IV,  26. 

11)  Tac  Ann.  IV,  1.  Wenn  Tacitns  hier  von  dem  Gerüchte  eioes  Verhält* 
Bisses  kam  Apicioa  spricht,  ao  ist  es  bei  Dio  Casa.  57,  1 9  schon  Gewiasheit. 

12)  Tac  Ana.  I,  24. 

13)  Terentina  bei  Tac  VI,  18  sagt  freilich  die  Macht  dea  Sejan  habe  16  Jahre 
{edanert,  datirt  sie  alao  von  Tiberius  Re^erungsantritte  an.  Doch  kommt  e# 
jenem  gar  sehr  darauf  an,  eine  recht  grosse  Zahl  hinzusetzen. 
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durch  noch  mehr  sich  die  Gunst  des  Kaisers  erwarb  ^*).  Schon  denkt 
Tiberius  daran,  ihn  durch  eine  Verbindung  mit  seiner  Familie  noch 
höher  zu  stellen :  er  bestimmt  seiner  Tochter  den  Sohn  des  Claudius 
zum  Gemahle^^). 

Jedoch  bewies  sich  Tiberius  noch  immer  wohlwollend  gegen  die 
Familie  des  Germanicus;  noch  im  Jahre  20  n.  Chr.  empfahl  er  den 
ältesten  der  Söhne,  Nero,  dem  er  bald  darauf  seine  Enkelin,  die 
Julia,  vermälilte,  dem  Senate  und  ersuchte  um  die  Vergünstigung, 
dass  er  die  Aemter  fünf  Jahre  vor  der  gesetzlichen  Zeit  erlangen 
dürfe  ^%  Hinzugefügt  wird  das  Pontificat  und  die  Bestimmung,  dass 
beim  ersten  Auftreten  des  jüngeren  Sohnes,  des  Drnsus,  auf  dem 
Forum  dem  Volk  ein  Geschenk  gemacht  werden  soll  *  ^). 

Drei  Jahre  später  wurden  jenem  jüngeren  Sohne  dieselben  Aas- 
zeichnungen, wie  damals  dem  Nero,  zuerkannt ;  wobei  Tiberius  die 
Zuneigung  seines  Sohnes  Drusus  gegen  diese  Kinder  hervorhebt, 
welche  auch  Tacitus  anerkennt '®). 

Schon  aber  ist  Sejan  immer  höher  gestiegen.  Als  das  Theater 
des  Pompejus  abgebrannt  war  und  Tiberius  es  wiederherzustellen 
versprach,  erklärte  er,  dass  durch  Sejans  Anstrengung  dem  Feuer 
Einhalt  gethan  sey.   Der  Senat  verfugte,  dass  dem  Sejan  eine  Statue 


14)  Tac.  Ann.  IV,  2.  Nach  Dio  Cass.  57,  19  fiele  dieses  auch  20  n.  Chr.  Zur 
Zeit  des  An^stus  hatten  nur  3  prätorische  Cohorten  in  der  Stadt  gelegen,  die 
übrigen  in  der  .Umgegend.  Säet.  Aug.  49.  Die  Frage  ist  nun,  ob  nur  für  jene  3 
oder  auch  für  die  übrigen  6  die  Kaserne  in  der  Stadt  eingerichtet  wurde.  Am 
Tac.  IV,  5  lässt  sich  nichts  abnehmen.    Doch  ist  das  Letztere  wahrscheinlicher. 

15)  Tac  Ann.  III,  29.  Doch  starb  jener  Sohn  des  Drusns  schon  einige  Tage 
nach  der  Verlobung.  Suet.  Ciaud.  27,  Auf  diese  Verbindung  ist  dann  nieht  za 
beziehen,  wenn  Drusus,  des  Tiberius  Sohn,  bei  Tac,  IV,  7  klagt :  commmies  Se- 
jano  cum  familia  Drnsornm  fore  nepotes.  Wir  gehen,  obgleich  Tacitus  jeneo 
Todesfall  nicht  erzählt,  nicht  so  weit  anzunehmen,  dass  durch  einen  Irrthom  oder 
eine  Vergesslichkeit  des  Tacitus  jene  Klage  in  den  Mund  des  Drusus  gekommen 
sey.  Was  Alles  dem  Sejan  vorgeworfen  wird,  geht  auch  noch  hervor  aus  Säet. 
Claud.  27. 

16)  Tac.  III,  29  fügt  die  Bemerkung  hinzu;  ,,Nicht  ohne  ein  Lächeln  der  Bö* 
renden."  Was  Lacherliches  dabei  war,  war  nicht  die  Schuld  des  Tiberius,  iou' 
dern  der  bestehenden  Verhaltnisse ;  daher  auch  das  wirklich  nichtssagende  Rai- 
sonnement  des  Tacitus  im  Folgenden  (vgl.  v.  Strorabeck  daxu). 

17)  Tac.  ib.  das  congiarium  war  sehr  bedeutend,  denn  Caligula,  bei  desseo 
Eintritt  in*B  Mannsalter  es  unterblieben  war,  gab  der  Plebs  60  Denarien.  Dio 
Cass.  59,  2. 

18)  Tac.  IV,  4. 
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in  dem  neuen  Theater  errichtet  werde  ^%  Auch  bemerkte  Tiberius, 
als  er  dem  Junius  Blaesus  die  Zeichen  des  Triumphes  bestimmte, 
dieses  geschehe  dem  Sejanus  zu  Ehren  ^). 

Sejan  aber  suchte  nach  aUen  Seiten  hin  sich  seine  Stellung  zu 
befestigen,  er  gewann  sich  die  Liebe  der  Soldaten,  ernannte  selbst 
die  Centorionen  und  Tribunen.  Andererseits  wusste  er  sich  auch 
einen  Anhang  im  Senat  zu  verschaffen  und  seine  Geschöpfe  zu  Ehren- 
stellen and  Prorinzen  zu  befördern.  Tiberius  aber  nannte  ihn  wie- 
derholt öffentlich  den  Theilnehmer  seiner  Arbeiten  und  gab  zu,  dasssein 
Bildniss  auf  Theatern,  Märkten  und  in  den  Lagern  verehrt  wurde^*). 

Eine  unbezweifelte  Thatsache  ist  es,  dass  jetzt  Sejan,  zu  sol- 
cher Ehre  gelangt,  noch  weiter  strebte,  dass  er  seine  Hand  nach  der 
Herrschaft  selbst  ausstreckte.  Nach  der  Darstellung  des  Tacitus  hat 
er  sich  nun  den  Weg  dadurch  gebahnt,  dass  er  alle  diejenigen,  welche 
auf  die  Nachfolge  des  Tiberius  Aussicht  hatten,  beseitigte.  Der  kür- 
zeste Weg  wäre  wohl  ein  Attentat  auf  den  Kaiser  selbst  gewesen ; 
wenn  dieser  gefallen  war,  wäre  die  Erlangung  der  Herrschaft  ein 
Leichtes  gewesen.  Denkbar  ist  es  jedoch ,  dass  er  anfanglich  durch 
die  Beseitigung  der  Thronerben  sich  selbst  die  Thronfolge  zu  gewin- 
nen beabsichtigte,  dann  aber  theils  durch  die  Furcht,  dass  seine  Ver- 
brechen entdeckt  werden  möchten,  theils  durch  die  Erkenntniss,  dass 
Caligula  immer  noch  mehr  Aussicht  hatte,  zum  Nachfolger  bestimmt 
zu  werden,  dahin  gebracht  worden  ist,  auch  gegen  den  Kaiser  die 
Verschwörung  einzuleiten. 

Der  ihm  zunächst  im  Wege  Stehende  war  Drusus,  der  Sohn  des 
Tiberius ,  welcher,  wie  alle  Kronprinzen,  den  Günstling  des  Vaters 
basste:  schon  war  es  zwischen  Beiden  zu  einem  heftigen  Auftritte 
gekommen.  Da  gelang  es  dem  Sejan,  die  Frau  des  Drusus,  die  Li- 
villa,  eine  Schwester  des  Germanicus,  zu  verlocken;  der  Sicherheit 
we^en  verstösst  er  seine  eigene  Frau,  die  Apicata  ^^).  Und  als  Drusus 
immer  lauter  und  stärker  sich  über  die  Macht  des  Günstlings  aus- 
lässt,  da  schreitet  Sejan  zum  Verbrechen :  er  lässt  dem  Drusus  ein 
langsamwirkendes  Gift  beibringen^'). 


19)  Tae.  III,  72.  FV,  7.  Dieser  Umstand  gab  Anlass  zu  dem  spöttischen  Ans- 
rafe  des  Gremvtios  Cordns:  „nun  sey  das  Theater  wirklich  zn  Grande  gegäm- 
^en.*^  Senec.  Gons.  ad  Marc.  22.  20)  Tac.  DI,  72. 

21)  Tae.  IV,  2.  Nnr  die  syrischen  Legionen  hatten  es  nicht  gethan.  Snet. 
Tih.  48.  22)  Tac.  IV,  3. 

23)  Tae.  IV,  8:  nt  octo  post  annos  cognitnm  est;  im  Jahre  31,  nach  der  Ent- 

Sicneni  Stodifln.  5 
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Weder  während  der  Krankheit  des  Drusus,  noch  auch  nach  sei- 
nem Tode  unterliess  es  Tiherius  die  Curie  zu  betreten.  Damals 
hielt  er  im  Senat  eine  Rede,  in  welcher  sich  tiefe  Betrubniss  und 
zugleich  männliche  Fassung  und  zarte  Liebe  gegen  die  Kinder  des 
Germanicus  aussprechen^^). 

In  seinem  Trostschreiben  an  die  Marcia  erinnert  Seneca^) 
an  die  Standhaftigkeit,  mit  welcher  Tiberius  den  Tod  seines  Sohnes 
ertragen  habe,  und  stellt  sie  ihr  als  nachahraungswärdiges  Muster 
auf.  Dieser  Umstand  widerlegt  auf  das  Bündigste  jene  abge- 
schmackte Sage  über  die  Todesweise  des  Drusus,  welche  Tacitus, 
flreilich  bekämpfend,  erwähnt ^^).  Denn  diese  Marcia  war  die  Tochter 
des  Cremutius  Cordus  —  also  gewiss  empfanglich  für  jede  üble  Nach- 
rede gegen  den  Tiberius.  Wie  lächerlich  würde  sich  nun  Seneca 
mit  jener  Aufstellung  gemacht  haben,  wenn  jenes  Gerücht  iiigend 
eine  Begründung  gehabt  hätte,  ja  nur  irgendwie  schon  bekannt  ge- 
wesen wäre! 

Nach  des  Tacitus^^)  Ansicht  fing  der  schlimme  Einfluss  des  Seja- 
nus  mit  dem  Tode  des  Drusus  an  sich  recht  geltend  zu  machen.  Zu- 
nächst wird  dieses  in  den  Maassregeln  gegen  die  Familie  des  Ger- 
manicus, zu  welchen  er  den  Tiberius  verleitet  habe,  gesucht  werden 
müssen.    Hierin  darf  nun  vor  allen  Dingen  nicht  übersehen  werden, 


decknng  der  Verschwoning  des  Sejao  —  nämlich  auf  einen  Brief  der  Apicata 
und  durch  die  Aussage  des  gefolterten  Eudemus  und  Lygdus  IV,  1 1  (vgl.  Di« 
58,  11).  Recht  w«hl  thut  es,  wenn  Ttcitos  clomal  Belege  der  Ajrt  fiirThat- 
sachen  anführt. 

24)  Tac.  IV,  8.  Tacitns  fährt  dann  fort:  „Hätte  er  hiemit  die  Rede  geendi^, 
so  würde  er  die  Gemüther  mit  Mitleiden  und  mit  seinem  Ruhme  errüllt  habfn. 
Da  er  aber  auf  Eitles  und  so  oft  Verlachtes  zurückkam ,  auf  die  Niederlegnop 
der  Staatsverwaltung,  dass  die  Gonsnln  oder  jeder  Andere  die  Regierung  über- 
nehmen möchten,  entzog  er  Glauben  auch  dem  Wahren  und  Ehren werthea.*' 
Was  dieses  Letztere  anbetrifft,  so  fragt  es  sich  sehr,  in  welchem  Zasamnen- 
hang  diese  Aeusserungen  vorgekommen  sind  und  ob  nicht  die  Grösse  des 
Schmerzes  ihm  jene  unstatthaften  Worte  eingegeben  habe ;  denn  was  wäre  wohl 
daraus  geworden,  wenn  damals  die  Republik  wieder  hergestellt  wäre? 

25)  Cons.  ad  Marc.  25. 

26)  Ann.  IV,  10  und  11.  Merkwürdig  noch  die  Notiz,  dass  Tiberius  dfo 
Freunden  des  Sohnes  den  Zugang  zu  sich  untersagt  habe,  weil  er  die  Emeuem!; 
seines  Schmerzes  habe  vermeiden  wollen.  Jos.  Ant.  18,  8  aus  der  Zoit  nach  St- 
janua  Sturze  —  doch  ist  es  möglich,  dass  Sejan  dieses  ans  guten  Gründea  rr- 
wirkt  halte,  Tiberius  es  aber,  wie  manches  Andere,  aus  Gewohnheit  beibehirlt. 

27)  IV,  7. 
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wie  sehr  die  Agrippina  selbst  durch  ihr  Benehmen  dazu  beigetragen 
hat  Der  Tod  des  Drusus  hatte  lebhaftere  Hoffnungen  in  ihr  hervor- 
gerufen ;  war  ja  die  Nachfolge  ihrer  Kinder  damals  nicht  zweifelhaft. 
Diese  schlecht  verborgene  Freude  ^),  seinem  Schmerze  gegenüber, 
musste  auf  den  Tiberius  einen  schlimmen  Eindruck  machen.  Und 
Tacitus  giebt  noch  an,  dass  Sejan  Alles  gegen  die  Agrippina  in  Be- 
wegung gesetzt  habe:  die  Livilla,  die  Livia  und  selbst  die  nächste 
Umgebung  der  Agrippina,  um  diese  noch  immer  zu  reizen ;  wobei 
es  nur  unsicher  bleibt,  ob  auch  die  Quellen  zuverlässig  sind,  aus 
welchen  Tacitus  dergleichen,  besonders  das  Letztere,  schöpfen  konnte. 

Als  im  Anfange  des  nächsten  Jahres  (24  n.  Clu*.)  die  Pontiiices 
und  darauf  die  übrigen  Priester  in  ihr  Gelübde  für  das  Wohl  des  Für- 
sten auch  die  beiden  älteren  Söhne  des  Germanicus  einschlössen  ^^), 
liess  Tiberius  die  Pontifices  zu  sich  kommen,  fragte,  ob  sie  dieses 
den  Bitten  oder  den  Drohungen  der  Agrippina  bewilligt  hätten  und 
verwies  es  ihnen  mit  gemässigten  Worten,  erinnerte  dann  aber  im  Se- 
nat, dass  Niemand  die  leicht  beweglichen  Gemüther  der  JüngUnge  durch 
zu  frühzeitige  Ehrenbezeugungen  zum  Uebermuthe  verleiten  möge. 
Bei  ähnlichen  Veranlassungen  hatte  Augustus  sich  ähnliclx  benom- 
men und  ihm  war  es  zum  Lobe  angerechnet  worden^.  Bei  Tiberius 
aber  heisst  es  sogleich,  dass  er  dem  Hause  des  Germanicus  niemals 
günstig  gewesen  sey  und  dass  er  sich  dadurch  unerträglich  beleidigt 
gehalten  habe,  dass  die  Jünglinge  seinem  Alter  gleichgesetzt  wären  ^0. 

Räthselhaft  aber  ist  es,  wer  denn  die  Gespräche,  die  zwischen 
Tiberius  und  Sejan  vorgefallen,  belauscht  und  dann  dem  Gewährs- 
mann des  Tacitus  mitgetheilt  hat.  Bei  dieser  Gelegenheit  nämlich 
weiss  der  Geschichtschreiber,  dass  Sejan  beim  Tiberius  darüber  klagt, 
dass  der  Staat  gleich  wie  im  Bürgerkriege  in  Factionen  getheilt  sey; 
es  gebe  Solche,  die  sich  Agrippina's  Partei  nennten,  und  träte  man 
nicht  entgegen,  so  würden  deren  mehrere  werden.  So  wenig  histo- 
risch begründet  uns  dieses  Gespi*äch  erscheint,  so  glauben  wir  doch, 
dass  es  kaum  mitgetheilt  worden  wäre,  wenn  nicht  das  Object  des- 
selben wirklich  vorhanden  gewesen  wäre,  nämlich  eine  Faction  der 
Agrippina ;  wie  weit  diese  in  ihren  Versuchen  und  Unternehmungen 
gegangen  ist,  darüber  fehlt  es  uns  an  jeder  Angabe,  dass  sie  aber  in 


28)  Tac.  IV,  12. 

29)  Tacitus  IV,  17  kennt  ihre  Gesinnung:  non  tarn  caritnte  javennm,  quam 
adnlaiioDe,  oiid  knöpft  daran  eine  tiefsbaigfe  Bemerkiinfp  über  Schmeicbelei. 

30)  Soet.  \ng.  56.  dl)  Tac.  IV,  17. 

5* 
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ihren  Wünschen  und  Hoffnungen  sich  nicht  gemässigt  hat,  dafür 
bärgt  uns  der  leidenschaftliche  Sinn  der  Agrippina. 

Ein  Beispiel  von  der  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  gegen  den  Ti- 
berius  benahm,  wird  uns  bald  mitgetheilt  Ihre  Kusine,  die  Qaodia 
Pulchra,  war  wegen  verschiedener  Verbrechen  angeklagt  worden. 
Nun  eilt  die  Agrippina  zum  Tiberius.  Sie  trifft  ihn  gerade,  als  er 
dem  Augustus  ein  Opfer  darbringt,  und  sofort  ruft  sie  ihm  zu:  „nicht 
gezieme  es  sich,  dass  derselbe  dem  göttlichen  Augustus  Opfer  bringe 
und  seine  Nachkommen  verfolge.  Nicht  in  stumme  Bilder  sey  sein 
göttlicher  Geist  übergegangen;  sie,  sein  wahres  Ebenbild,  himmli- 
schem Blute  entsprossen,  erkenne  die  Gefahr  und  hülle  sich  in 
Trauergewänder;  vergebens  werde  die  Pulchra  vorgeschoben;  das 
sey  die  einzige  Ursadie  des  Verderbens,  dass  sie  in  völliger  Tliorheit 
die  Agrippina  zur  Verehrung  erwählt  habe,  uneingedenk  der  Sosia, 
die  aus  demselben  Grunde  gestürzt  sey."  Diesen  Worten,  so  bitter, 
weil  sie  einen  auf  ihre  Abstammung  vom  Augustus  begründeten  Vor- 
zug hervorheben,  so  ungerecht,  weil  sie  eine  offenbare  VorbrecheriD 
mithineinflechten,  setzt  Tiberius  nur  den  Vers  eines  Griechen  ent- 
gegen: Glaube  du,  meine  Tochter,  dass  dir  Unrecht  geschehe,  wenn 
du  nicht  herrschest?  Hiemit  hatte  er  in  der  That  den  Grund  ihrer 
Klagen  getroffen;  das  war  das  Einzige,  was  ihr  erwidert  werden 
musste.  Hat  Tiberius  noch  viele  solcher  Gedanken  gehabt,  so  ist  es 
zu  bedauern,  dass  nicht  öfter  „der  verschlossenen  Brust  Aeusserun- 
gen  entlockt  wurden,**  wie  Tacitus  es  hierbei  bemerkt^. 

Nicht  lange  darauf  besucht  Tiberius  die  krank  gewordene  Agri|)- 
pina'^,  welche,  nachdem  sie  lange  geschwiegen  und  Thränen  ver- 
gossen hatte,  ihn  gebeten  haben  soll,  sie  zu  vermählen;  er  verliess 
sie  aber,  ohne  ihr  eine  Antwort  zu  ertheilen  ^^).  Später  ist  die  Agrip- 
pina bei  einem  Gastmahle  des  Tiberius  anwesend ;  sie  rührt  aber 


32)  Tac.  IV,  52.  Suet.  Tib.  53.  Uad  Tacitus  urtheilt  später,  VI,  25.  weil  er 
den  Vorwurf  der  impudicitia  abweise«  will,  über  sie:  aequi  impatiens,  doni- 
naodi  avida. 

33)  Tac.  IV,  53  sagt,  nachdem  er  die  Erwiderung^  dos  Tiberius  durch  den 
griechischen  Vers  beriehtet:  Nee  ullo  mox  sermone  dignatus  est,  wo  es  zweifel- 
haft ist,  ob  nur  bei  dieser  Gelegenheit  oder  fiberhaopt  nachher.  Für  letztere 
Erklärung  spricht,  dass  er,  nm^das  olTenbar  späterhin  Folgende  anzubriageB, 
dieses  nit  den  Worte:  quondam  vero,  einleitet. 

34)  Dieses,  von  keinem  Geschiehtschreiber  aufgezeichnet,  hat  Tacitus  ans 
den  Memoiren  der  jüngeren  Agrippina ,  der  Mutter  des  Nero.  Das  Ganze  asd 
besonders   das  Wort:  „neque  aliud  probis  quam   ex   matrimonio  solatinn,** 
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nichts  an,  auch  die  Aepfe)  Dicht,  welche  der  Kaiser  ihr  rühmend 
überreicht.  Zu  diesem  Benehmen,  sagt  Tacitus  ^^),  sey  sie  bewogen 
worden  durch  die  von  Sejan  Abgesandten,  welche  sie  vor  den  Gast- 
tnälern  des  Schwiegervaters  gewarnt  hatten.  Tacitus  erzählt  dann 
weiter,  dass  Tiberius  zur  Agrippina  nichts  gesagt,  aber  zu  seiner 
Matter  gewandt  ausgerufen  habe,  „kein  Wunder  sey  es,  wenn  er 
etwas  Härteres  gegen  die  beschlösse,  welche  ihn  der  Giftmischerei  be- 
schuldige/* Hat  Tiberius  dieses  wirklich  so  gesprochen,  dass  Agrip- 
pina oder  jemand  unter  ihren  Freunden  es  hören  konnte,  so  ist  er 
jedenfalls  nicht  der  versteckte,  alle  Empfindungen  unterdrückende 
Heuchler  gewesen,  wie  man  ihn  dargestellt  hat.  Unerklärlich  ist  es 
aber,  dass  aus  diesem  Ausrufe  das  Gerede,  welches  Tacitus  dann 
hinzufügt,  hervorgehen  konnte,  der  Agrippina  werde  der  Untergang 
bereitet,  doch  wage  es  der  Imperator  nicht  offenbar,  sondern  heim- 
lich suche  er  es  zu  bewerkstelligen.  Das  aber  darf  nicht  auffallen, 
dass  Tiberius  nach  einem  solchen  Vorfalle  die  Agrippina  nicht  wieder 
einlud^). 

Ein  sokhes  Verhältniss  hatte  natürlich  zur  Folge,  dass  das  An- 
sehen des  Sejanus  immer  mehr  zunahm.  Freilich  hatte  er  auf  seine 
Bitte,  dass  ihm  die  Livilla,  die  Wittwe  des  Drusus,  zur  Frau  gegeben 
werden  möchte,  vom  Tiberius  eine  ausweichende  Antwort  erhalten. 
Die  bei  die8<*r  Gelegenheit  gewechselten  Briefe  sind  auf  die  Nach- 
welt gekommen  ^^.  Merkwürdig  ist,  dass  Tiberius  damals  noch  über 
den  in  seinem  Hause  sich  bekämpfenden  Parteien  erscheint,  noch 
merkwürdiger,  dass  er  seinem  Vertrauten  gegenüber  kein  Hehl  dar- 
aus macht,  in  der  Stelle:  „die  Staatsbeamten  und  Grossen,  welche 
wider  deinen  Willen  zu  dir  eindringen  und  dich  über  alle  Angele- 
genheiten befragen,  legen  es  genug  an  den  Tag,  dass  du  schon 
längst  die  Höhe  des  Ritterstandes  überschritten  und  über  die  Freund- 


seheiot  beinahe  aozudeoten ,  dass  der  Agrippina  später  Vorgefallenes  zu  Gute 
gehalten  werden  müase,  da  Tiberius  ihr  die  Ehe  versack  hatte. 

35)  IV,  54.  Da  der  Zusammenhang  so  abenteuerlich  ist,  so  hätte  Tacitus  uns 
doch  etwas  genauer  mit  diesen  Anreizern  bekannt  machen  müssen:  kennt  er 
doch  so  bestimmt  den  hauptsächlichsten  unter  denen,  welcher  die  alte  Livia  ge- 
gen die  Agrippina  einzunehmen  wusste.  IV,  12.  —  Bei  Tacitus  erseheint  Tibe- 
rius noeh  mehr  als  Opfer  der  Kabale,  bei  Suet.  Tib.  53  hat  er  schon  Alles  mit 
verabredet.  36)  Suet.  Tib.  53. 

37)  Tae.  IV,  39  und  40.  An  der  Aechtheit  dieser  Briefe  darf  nicht  wohl  ge- 
zweifelt werden,  da  die  Möglichkeit,  dass  sie  nach  dem  Tode  des  Tibefius  im 
Pnbijkum  bekannt  geworden  seyen,  sich  nicht  zurückweisen  lasst. 
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Schaft  meines  Vaters  weit  hinausgegangen  seyst;  und  indem  sie  dich 
anfeinden,  schuldigen  sie  mich  an."  Sejanus  wird  dadurch  nicht  we- 
nig hetroilen  und  er  hält  für  nöthig,  sich  wider  das  geheime  Miss- 
trauen, das  Gerede  und  die  Verfolgungen  des  Neides  zu  Tertheidigen. 
Da  kam  denn  Sejan  auf  den  Gedanken,  den  Tiberius  zu  yerzn- 
lassen,  fern  von  Rom  seinen  Wohnsitz  autzuschlagen.    So  erzählt 
Tacitus  und  führt  dann  noch  aus,  dass  Sejen  voraussah,  welche  Vor- 
thcile  diese  Entfernung  für  ihn  haben  werde.     Sehr  nahe  liegt  es, 
dass  Sejanus  solche  Hoffnungen  daran  geknüpft  hat,  darum  aber  ist 
seine  Einwirkung  auf  die  EntSchliessung  des  Tiberius  noch  keine 
geschichtliche  Thatsache.   Sieht  sich  doch  auch  Tacitus  weiterhin 
veranlasst,  noch  andere  Beweggi*ünde  aufzusuchen:  er  findet  einen 
solchen  zunächst  in  dem,  was  bei  dem  Processe  des  Julius  Montanus 
vorgefallen  ^^),  dann  in  dem  Wunsche,  fem  von  den  Augen  der  Fiö- 
mer  sich  ungestört  seinen  Lüsten  überlassen  zu  können,  und, endlich 
in  seinem  Verhältniss  zur  Livia^^).    Bei  dieser  Unsicherheit  wird  die 
Möglichkeit  noch  anderer  Motive  zugegeben  werden  müssen.    Möglich 
ist  es,  dass  bei  der  zunehmenden  Spannung  mit  der  Agrippina  der 
Kaiser  auch  auf  seine  persönliche  Sicherheit  bedacht  war.     Wie  tief 
hinein  in  das  Volk  die  Aufregung  gegangen  ist,  wissen  wir  freilich 
nicht.    Wenn  es  aber  wirklich  zu  einem  Aufruhr  kam  —  Vorzeichen 
davon  sollten  bald   hervortreten  —  so  hatte  Tiberius  in  seinem 
Palatiura  der  ungeheuren  Bevölkerung  nur  seine  prätorianischen  Co- 
horten  entgegenzustellen.    Wie  wichtig  aber  die  Abwesenheit  de^^ 
Fürsten  bei  dergleichen  Gelegenheiten  ist,  hat  sich  in  den  Revolu- 
tionen der  neueren  Zeit  zur  Genüge  gezeigt.    War  aber  auch  wirklich 
nichts  der  Art  zu  befürchten,  nehmen  wir  mit  Tacitus  an,  dass  Alleis 
nur  von  Sejan  übertrieben  oder  erdichtet  worden  sey,  so  werden  w 
den  Tiberius  höchstens  der  Leichtgläubigkeit  beschuldigen  können 
und  es  ihm  vorwerfen  müssen,  dass  er  sich  dadurch  zu  jenem  Ent- 
schlüsse habe  verleiten  lassen.    Erklärlicher  wird  es  dann  aber  auch, 
dass  Tiberius  selbst  nach  dem  Sturze  des  Sejanus  nicht  wieder  nach 
der  Hauptstadt  zurückgekehrt  ist:  gerade  dabei  hatte  er  erfahren, 
wie  viel  besser  auf  Capreä,  als  in  Rom  für  seine  Sicherheil  gesorgt 
war.     Hazu  kommt  noch  die  Lieblichkeit  der  Insel,  die  er  zu  seinem 
Wohnsitze  wählte,  die   Lage  seiner  Villa  *°).    Wer  wird  es  ihm  ver- 

38)  Tac.  IV,  42.  39)  Tac.  IV,  57. 

40)  Selbst  hier  könote  Tacitus  irre  fuhren,  welcher  V,  1  von  saxa  uod  soli- 
tudo  »iuris  spricht. 
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deokeD,  dass  er  diesen  Aufenthalt  ^eni  ungesunden,  von  Menschen 
wimmehiden  Rom  vorzog,  dem  Rom,  welches  zugleich  von  der  Luft 
der  ihn  anekelnden  Schmeichelei  verpestet  war!  Aber,  wird  gefragt 
werden,  liess  sich  hiermit  auch  die  Sorge  für  den  Staat  vereinigen? 
Hierauf  erwidern  wir,  dass  in  gewöhnlichen  Fällen  die  aus  der  repu- 
blikanischen Zeit  herübergekommenen  Behörden  hinreichten,  dass 
aber  bei  auss^ordentlichen  Ereignissen,  wenn  die  Gesetze  nicht  ge- 
nügten, die  Entfernung  nicht  so  bedeutend  war,  dass  nicht  Tiberius 
zu  rechter  Zeit  einschreiten  konnte,  was  denn  auch  oft  geschah.  Von 
einer  Vernachlässigung  der  Regierungsgeschäfte  ist  zwar  die  Rede, 
doch  läast  sich  diese  Beschuldigung,  von  einigen  Fällen  abgesehen, 
nicht  rechtfertigen^'). 

Die  Familie  des  Germanicus  aber  eilte  ihrem  Untergange  ent- 
gegen. In  der  Umgebung  des  Nero  fanden  sich  Freigelassene  und 
(Jienten,  welche  ihn  aufforderten ,  er  möge  Huth  und  Furchtlosig- 
keit zeigen;  dieses  wünsche  das  römische  Volk^  dieses  die  Legionen; 
nichts  würde  Sejanus  dagegen  wagen,  welcher  jetzt  gleichmässig  des 
Greises  Nachgiebigkeit  und  des  Jünglings  Unthätigkeit  verhöhne. 
Tacitus  fügt  nun  hinzu,  dass  beim  Nero  hierdurch  kein  böser  Ge- 
danke aufgestiegen  sey:  wieder  eine  von  den  ganz  eigenen  Bemer- 
kungen, die  bei  ihm  nur  zu  oft  vorkommen.  Doch  gesteht  der  Ge- 
schichtschreiber, dass  dem  Nero  trotzige  und  unüberlegte  Aeusse- 
rungen  entschlüpft  seyen,  welche  die  ihm  beigegebenen  Wächter 
aufgegriffen  und  weiter  getragen  hätten;  selbst  über  sein  nächtliches 
Wachen,  Schlafen  und  Seufzen  habe  seine  Frau  ihrer  Mutter,  der 
Livilla,  und  diese  dem  Sejan  Nachricht  gebracht;  ja  auch  der  eigene 
Bruder,  Drusus,  der  den  Nero  aus  dem  Weg  zu  räumen  und  das 
nächste  Anredit  auf  die  erste  Stelle  zu  erlangen  wünschte,  habe  dem 
Zweck  des  Sejan  gedient  ^^). 


41)  Säet.  Tib.  41  fahrt  an  1)  nt  postea  decurias  equitam  non  aapplerit  (dieses 
wohl  mit  Recht  nach  Dio  Cass.  59 ,  9  —  doch  könnte  die  Angabe  auch  ans  dem 
Umstand  hervorgegang^en  seyn,  dass  nach  Snet.  Cal.  18  Calig^nla  eine  fünfte  De- 
o«rie  der  Ritter  hinzofü^) ;  2)  non  trlbnnos  militnm  praefectosque,  non  provin- 
cianun  praesides  nllos  rnntaverit,  —  was  schon  früher  gt achah  und  wozu  Tibe- 
rius, wie  wir  oben  sahen,  ^te  Gründe  hatte.  WasSneton  aber  über  die  äussern 
Verha!tnisse^nzufü{;pt,  findet  im  Tacitus  keineswegs  seine  Bestätigung.  Tibe- 
rius hatte  während  seiner  Abwesenheit  die  rationes  imperii  nicht  bekannt  ge- 
macht. Dio  Cass.  59,  9.  Suet.  Cal.  16  —  auch  den  Senat  nicht  ergänzt,  nach 
Dio  Cass.  60,  4. 

42)  Vgl.  Tac  IV,  59  und  60. 
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So  verabscheuungswürdig  diese  Miltel  auch  sind,  so  müssen  wir 
doch  wieder  darauf  zurückkommen,  dass  darum  Nero  keineswegs 
gerechtfertigt  wird  und  den  Anreizungen  seiner  Umgebung  gegen- 
über uns  durchaus  nicht  die  obige  Erklärung  des  Tacitus  genügt, 
dass  in  ihm  keine  bösen  Gedanken  aufgestiegen  seyen.  Selbst  die 
trotzigen  Aeusserungen  haben  noch  keinen  vemänftigen  Grund:  bis 
jetzt  war  weder  dem  Nero  noch  der  Agrippina  irgend  etwas  geschehen  ; 
es  sey  denn,  dass  die  Letztere  die  Straflosigkeit  ihrer  Freunde  und 
Freundinnen  hätte  beanspruchen  können  —  und  die  ward  ihr  frei* 
lieh  nicht  gewährt. 

Da  erfahren  wir  plötzlich,  dass  die  der  Agrippina  und  dem  Nero 
beigegebenen  Soldaten  die  jenen  zugehenden  Nachrichten  und  Be- 
suche, Oflenes  und  Heimliches,  gleichsam  in  Tagebücher  eintra- 
gen-*^.  Dieses  klingt  ganz  so,  als  wenn  die  Beiden  in  ihrer  Woh- 
nung in  einer  Art  Haft  gehalten  worden  seyen.  Dann  aber  hätte 
Tacitus  dieses  Ereigniss  durchaus  hervorheben  müssen,  nicht  aber 
wie  eine  schon  bekannte  Thatsache  es  so  in  einen  Zwischensatz 
stellen  dürfen.  Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  jene  Soldaten 
dem  Scheine  nach  eine  Ehrenwache  bei  ihnen  bildeten  ^^);  es  sind 
wohl  die  früher  schon  erwähnten  Wächter. 

Ein  Factum  ist  übrigens,  dass  sich  Leute  fanden,  welche  der 
Agrippina  und  dem  Nero  riethen,  zu  den  Heeren  Germanieus  zu 
fliehen  oder  auf  dem  Forum,  wenn  es  am  besuchtesten  sey,  das  Bild 
des  göttlichen  Augustus  zu  umfassen  und  Volk  und  Senat  zur  Hülfe 
zu  rufen.  Tacitus  sagt  ft*eilich,  sie  seyen  von  Agrippina  und  ihrem 
Sohne  nicht  gehört  worden,  und  stellt  es  so  dar,  als  wenn  Sejan 
diese  Leute  abgeschickt  hätte  ^^). 

Bald  darauf  wurde  der  Process  des  Titius  Sabinus  vorgenom- 
men, dessen  Klagen  nach  dem  Bisherigen  eben  so  wenig  ihre  Be- 
gründung finden,  wie  die  der  Agrippina  und  des  Nero.  Als  aber  in 
dem  Schreiben,  in  welchem  Tiberius  dem  Senat  über  seine  Bestra- 
fung dankte,  auch  die  Stelle  vorkam,  dass  sein  Leben  unsicher  und 
die  Nachstellungen  der  Feinde  bedenklich  seyen  ^^):  da  deutete  man 
dieses  sogleich  auf  Agrippina  und  Nero.  Dem  Asinius  Gallus,  der 
darauf  antrug,  den  Fürsten  zu  bitten,  er  möge  seine  Besorgnisse  dem 


[    43)  Ttc.  IV,  67. 

3g\  So  erklärte  schon  Pichena.  Ernesti's  Widersprach  scheint  mir  nicht  be* 
40)  i,         45)  IV,  67. 

ludo  inari^"  '^»  '^* 
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Senat  mittheilen  und  zugeben,  dass  sie  beseitigt  würden,  wird  vom 
Tadtus  hieraus  ein  Vorwurf  gemacht,  der  noch  —  ungewiss  aus 
welcher  vertraulichen  Mittheilung  schöpfend  —  erzählt,  dass  Ti- 
berius  es  äbelgenommen  habe,  jedoch  durch  Sejan  besänftigt  wor- 
den sey*'). 

Um  diese  Zeit  rerheirathete  Tiberins  die  jüngere  Agrippina  — 
so  gut  wie  irgend  denkbar  —  an  den  Cn.  Domitius^^. 

Endlich  im  folgenden  Jahre  (29  n.  Chr.),  nach  dem  Tode  der 
Li?ia,  wird  im  Senat  ein  Brief  des  Tiberins  vorgelesen,  in  welchem 
dieser  sich  über  die  Knabenliebe  und  Unzüchtigkeit  des  Nero  und 
über  die  Anmassung  der  Agrippina  in  ihren  Reden  und  über  ihr  hals- 
starriges Gemüth  beschwert  ^^.  Da  forderten  einige  Senatoren,  dass 
über  dieses  Schreiben  vorgetragen  werden  sollte;  doch  die  vornehm- 
sten waren  unschlüssig,  selbst  Junius  Rusticus,  der  vom  Tiberius 
dazu  beauftragt  war,  die  Verhandlungen  des  Senats  niederzuschrei- 
ben, warnte  die  Consnhi,  den  Vortrag  zu  beginnen:  denn  in  we- 
nigen Augenblicken  könnte  das  Höchste  stürzen,  man  müsse  dem 
Greis  Zeit  zur  Reue  gegen  die  Nachkommen  des  Germanicus  ver- 
leihen. 

Während  dessen  umstellt  das  Volk,  die  Bildnisse  der  Agrippina 
und  des  Nero  tragend,  die  Curie  und  ruft,  der  Brief  sey  unterge- 
schoben nnd  gegen  den  Willen  des  Fürsten  werde  seinem  Hause 
Verderben  bereitet.  Merkwürdig  ist  hierbei,  dass,  was  im  Senate 
vorging,  so  schneU  unter  das  Volk  gekommen  ist.  Fast  scheint  es, 
als  ob  es  eine  längst  vorbereitete  Kundgebung  gewesen  ist;  einge- 
wirkt war  selbst  schon  durch  die  Verbreitung  erdichteter  Senats- 
anträge gegen  Sejan.  So  ganz  Unrecht  hat  dieser  also  nicht,  wenn 
er  zu  dem  Tiberius  so  spricht,  wie  Tacitus  ihn  sprechen  lässt,  wie- 
wohl diesem  schwerlich  beglaubigte  Mittheilungen  darüber  zugekom- 
men sind.  * 

Tiberius  aber  wiederholt  die  Anklage  gegen  die  Agrippina  und 
den  Nero,  schilt  das  Volk  in  einem  Edicte,  beklagt  sich  über  die 
Vorgänge  im  Senat,  besonders   über  das  Benehmen   des  Junius 


47)  Tic  IV,  71.  48)  T«c.  IV,  75. 

49)  Tae.  V,  3.  Hier  aach  die  Erzählaog,  dass  das  Volk  g;eglaabt,  der  Brief 
sey  längst  vorher  angekommeD,  aber  von  der  Livia  zoröckgebalten  —  eine  Sage, 
die  Taeitns  alcht  batte  wiederholen  soUeo,  da  sie  ganz  UDglanblich  ist,  denn  was 
nacht  glaaben,  dass  die  Livia  den  Verkehr  zwischen  Tiberius  and  dem  Senat 
vennittelte  ? 
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Tiberius  die  Verstorbene  noch  mit  Schmähreden  verfolgte,  ihr  Un- 
keuschheit  und  Verbindung  mit  dem  Asinius  Gallus  vorwarf  und  es 
rülimte,  dass  sie  nicht  erdrosselt  und  in  die  Gemonien  geschleppt 
worden  sey. 

VIU. 

In  dem  Zeitpunkt,  iii  welchem  die  Lücke  in  der  Geschichte  des 
Tacitus  eintritt,  sehen  wir  den  Sejanus  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht. 
Der  Senat  hat  eben  beschlossen,  dass  seine  Bildnisse,  wie  die  des 
Cäsar,  um  den  Altar  der  Qementia  und  Amidtia  angebracht  werden 
sollen,  und  als  er  mit  dem  Tiberius  von  Capreä  nach  Campanien 
herüberkommt,  eilen  Senat,  Ritter  und  ein  grosser  Theil  des  Volkes 
dahin,  um  dem  Günstling  ihre  Aufwartung  zu  machen ').  Es  ist  die- 
ses dieselbe  Zeit,  in  welcher  Vellejus  Paterculus  schreibt  und  mit 
seiner  gewohnten  Uebergchwänglichkeit  das  Lob  des  Mächtigen  aus- 
posaunt^. Damals  fiel  auch  wohl  C.  Paconius,  dessen  SohnPaconius 
Agrippinus^  Sejanus  verlobt  mit  der  Julia,  Tochter  des  Drusus, 
seine  Tochter  dem  Sohn  des  Claudius  bestimmt^). 

Weiter  erfahren  wir  denn,  dass  ihm  von  Seiten  des  Senats  im- 
mer grossere  Ehren  zuerkannt  werden^),  dass  alle  Legionen,  ausser 
den  syrischen,  sein  Bild  verehren  %  Auf  seinen  Antrieb  soll  auch 
um  diese  Zeit  Curtius  Atticus,  des  Tiberius  treuer  Gefahrter  und 
einer  seiner  Gesellschafter  auf  Capreä,  getödtet  worden  seyn  ^. 

Die  Frage  ist  nun,  was  Sejan  weiter  beabsichtigte,  ob  er  fort- 
Tiihr  darauf  hinzuarbeiten,  sich  die  nächste  Anwartschaft  auf  die 
Tlironfolge  zu  erwerben,  oder  ob  er  eine  Verschwörung  gegen  den 
Tiberius  eingeleitet  hatte.  Auf  das  Erstere  fuhrt  die  Erwähnung  von 
Nachstellungen,  die  er  dem  letzten  noch  unversehrten  Sohne  des 
Germanicus,  dem  Caligula,  um  diese  Zeit  bereitet  haben  soU^.  Doch 
fehlt  es  auch  nicht  an  Andeutungen  einer  Verschwörung  und  gegen 


1)  Tac.  Ann.  IV,  74.   Vgl.  Dio.  Cass.  58,  3.  2)  D,  127  und  128. 

3)  Säet.  Tib.  61.  Tac.  Ann.  XVI,  28.  29.  4)  Zon.  XI,  2.  Snet.  Tib.  65. 
Dio.  5$.  5)  Dio  Cass.  58,  4. 

6)  Snet.  Tib.  48.  Um  diese  Zeit  wollte  Sejan  nach  FhUo  de  Leg.  p.  1015 
(vgl.  adv.  Flacc.  p.  96S)  den  Juden  Verderben  beroitea.  Was  Tac.  Ann.  II,  85 
enahlt,  fallt  wohl  in  eine  za  frühe  Zeit,  als  dass  Philo  hier  daran  gedacht  hatte. 

7)  Tac.  Ana.  VI,  10,  vgl.  über  ihn  IV,  58.  Ob  die  HinrichtuDg  des  C.  Rufos 
Geniniofl  (oder  Fufins  Gemiuus  s.  IX)  bei  Dio  Cass.  58 ,  4,  und  die  Gefangen- 
seUuDg  des  Asinius  Gallus,  welche  ins  Jahr  30  n.  Chr.  fallt,  mit  seinem  Einflasse 
in  Zusamraenhang  stehen,  wird  nicht  gesagt.  8)  Tac.  Ann.  VI,  3. 
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-ben  des  Fürsten  gerichteter  Ciitwürle'')>  •■'■er  schon  ohnehin 
jaD  strafbar  genug,  auch  nur  durch  die  eine  Tbatsache,  die 
n  angestiftete  Vei^iftung  des  Drusus. 

ie  übermässigen  Ehrenbezeugungen,  die  der  Senat  decretirte, 
es  nun  zunächst  gewesen  seyn,  wodurch  bci'm  Tiberius 
in  gegen  den  Sejan  erregt  wurde'").  Eine  nähere  Kumlr 
:  ihm  ein  Brief  der  Anlonia,  der  WJtlwe  seines  Bruders 
"). 

^tzt  at>pr  hatte  Tiheriuti  die  Haclit  des  Sejanus  selbst  ku  furch- 
sonders  da  er  nicht  wusste,  in  wie  weit  er  sich  auf  die  Prä- 
r  verlassen  durfte.  Von  ihnen  wollte  er  zunächst  den  Sejao 
en.  In  dieser  Absicht  bestimmte  er  denn,  dass  Sejan  mit 
)  nächsten  Jahre  (31  a.  Chr.)  das  Consulat  antreten  soUe'^l. 
h  entfernte  er  ihn  sowohl  aus  seiner  Nähe,  da  Sejan  oud 
om  gehen  musste,  als  auch  von  denJ*rätorianern,  deren  Be- 
ber er  nicht  zugleich  bleiben  durfte.  Dana  kam  es  ihm  dar- 
die  Gemüther  der  Römer  allmälig  vor  zuberedten,  dabei  aber 
lüten,  dass  nicht  Sejan,  zu  frühzeitig  in  Kennlniss  gesetzt,  zu 
^ussersten  schritte:  ihn  musste  er  in  vüiliger  Ungewissheit  zu 
n  suchen.  Aus  diesem  Grunde  schrieb  er  denn  bald,  dass  er 
talimm  befinde,  bald  wieder,  dass  a  vollkommen  gesund  sv\ 
chstens  in  Itom  cinlrelfcn  werde;  bald  lobt  er  den  Sejan  auf 
)le  Weise,  bald  lässt  er  tadelnde  Bemerkungen  niiteinlliesseD', 
irt  er  dessen  Anhänger,  bald  setzt  er  sie  zurück.  So  blieb  der 
ing  in  einei'  beständigen  Spannung  und  sah  in  seiner  Eigeu- 
Dd  Verwöhnung  nicht,  was  der  Ilass  der  Uebrigen  bald  abaea 
irchschauen  mochte. 

nterdessen  musste  Sejan  schon  am  15.  Maj  mit  dem  Tiberius 
h  die  consularisdie  Würde  niederlegen  '*).  Der  Senat  veriieh 
in,  da  er  nebst  seinem  Sohne  vom  Kaiser  zum  Priester  er- 
wurde, das  [iroconsularische  Imperium  und  bestimmte,  dass 
tzt  an  den  jedesmaligen  Consuln  sein  Beispiel  voi^ehaltcD 

Terentins  bei  T»c.  VI,  8.   Vgl.  VI,  47. 

Dio  Ciss.  5S,  4. 

Josephn«  Antiq.  18.  f.  632.   Vgl.  eioe  Notli,  die  loch  dabin  fakrt,b(i 

!.  66,  14.   SatriusScEDDdDB,  einer  der  Anbanger  des  Sejan,  bitte  vlcl- 

ar  Anlotti«  die  Mittheilung  gemtcbt,  da  er  Tar.  Ann.  VI,  47  iodei  cot- 

i»  genannt  wird.  12)  Säet.  Tib.  65.  Dio  Ca«.  bB,  4. 

Snet  Tib.  26. 
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werden  solle.  Tiberius  aber  Hess  ilm  nicht  nach  Capreä  kommen, 
sondern  befahl  ihm  in  Rom  zu  bleiben,  wo  er  selbst  bald  einzutref- 
fen gedenke'^). 

Von  nun  aber  folgen  schneller  hintereinander  die  Schläge,  die 
das  nahende  Unwetter  verkünden :  Tiberius  hatte  den  Caligula  zum 
Priester  ernannt,  ihn  öffentlich  gelobt  und  fast  als  seinen  Nachfolger 
bezeichnet:  Feinde  des  Sejan,  wie  T.  Arruntius,  wurden  der  über 
sie  verhängten  Untersuchung  entbunden.  Sejan  musste  die  Erfah- 
rung machen,  wie  er  sich  auch  auf  die  Prätorianer  nicht  ganz  ver- 
lassen konnte;  ja  das  Volk  äusserte  die  lauteste  Freude  über  das 
Hervorziehen  des  Caligula  *').  Zusehends  nahm  die  Zahl  seiner  An- 
hänger ab. 

Jetzt  endlich  schreitet  Tiberius  ans  Werk,  vorher  aber  verbreitet 
«ä*  noch  den  Glauben,  dass  er  dem  Sejan  die  tribunicische  Gewalt  zu 
geben  beabsichtigt.  Er  schickt  nun  den  Macro,  den  er  im  Geheimen 
zum  Befehlshaber  der  Prätorianer  ernannt  hat,  mit  einem  Brief  an 
den  Senat  nach  Rom.  Hier  in  der  Nacht  eingetroffen,  setzt  sich 
Macro  sogleich  mit  dem  einen  der  beiden  Consuln,  Memmius  Re- 
gulas, und  mit  dem  Befehlshaber  der  Vigiles,  Graecinus  Laco,  in 
Verbindung  und  begiebt  sich  mit  Tagesanbruch  [den  IS.  October  31 
0.  Chr.  ^^)]  auf  das  Palatium,  wo  der  Senat  sich  im  Tempel  des 
Apollo  versammeln  will.  Unterwegs  trifft  er  den  Sejan,  dem  er  wie 
im  Vertrauen  erzählt,  dass  ei*  ihm  die  tribunicische  Gewalt  bringe; 
worauf  Sejan  froh  in  den  Senat  eilt.  Macro  aber  zeigt  den  Prätoria- 
nem,  welche  die  Wache  hatten,  seine  Erwälilung  zu  ihrem  Befehls- 
haber an  und  schickt  sie  darauf  fort.  Statt  ihrer  stellt  er  zuver- 
lässige Yigiles  um  den  Tempel,  überbringt  den  Consuln  den  Brief 
des  Kaisers  und  begiebt  sich  dann  in  das  Lager  der  Prätorianer. 
Für  den  Nothfall  soll  er  vom  Tiberius  den  Auftrag  gehabt  haben, 
den  jungen  Drusus  aus  seinem  Gefangniss  im  Palatium  hervorzu- 
holen^»). 

Der  Brief  wird  nun  im  Senat  vorgelesen:  er  war  sehr  lang'^) 

und  enthielt  nichts  Zusammenhängendes:  zuerst  etwas  Gleichgül- 
tiges, dann  einen  Tadel  des  Sejanus,  dann  etwas  Anderes  und  wie- 
der etwas  gegen  ihn,  darauf,  dass  zwei  ihm  befreundete  Senatoren 

14)  Dio  Cass.  58,  7. 

15)  Dio  Cass.  58,  8.  16)  Tac.  Ann.  VI,  25.  17)  Tac.  Ann.  VI.  23 
Dio  h%  13. 

18)  Vgl.  Javen.  X,  80 :  Verbosa  et  (^randis  epistola  venit  a  Capreia. 
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gestraft  und  endlich,  dass  Sejan  selbst  verhaftet  werden  solle.  Die- 
ser, der  alle  Fassung  verloren  hatte,  liess  sich  willenlos  von  den 
Gonsuln  ergreifen  und  ins  Gefangniss  abführen  ^^.  Laut  war  der 
Jubel  des  Volkes,  das  ihn  auf  dem  Wege  verhöhnte  und  seine  Bild- 
nisse abriss  und  zertrümmerte.  Der  Senat  aber  hielt  an  demselben 
Tage  noch  eine  Sitzung  und  zwar  im  Tempel  der  Concordia  und 
verurtheilte  ihn  jetzt  zum  Tode.  Die  Wuth  des  Volkes  zerrte  noch 
drei  Tage  an  seinem  Leichname  herum  ^. 

Darauf  wurde  über  den  Sohn  und  über  viele  Anhänger  des 
Sejanus  der  Tod  verhängt,  theils  nach  Senatsbeschlüssen,  Iheils  durch 
die  Hände  des  aufgebrachten  Volks  ^*).  Apicata  aber,  die  von  Sejan 
verstossene  Frau,  nahm  sich  selbst  das  Leben,  nachdem  sie  noch 
eine  Schrift  an  den  Tiberius  aufgesetzt  hatte,  worin  sie  ihm  von  der 
Vergiftung  des  Drusus  und  der  Mitwirkung  der  Livilla  dabei  Anzeige 
macht  ^). 

Sueton  und  Dio  Cassius  wissen  nun  gar  Vieles  über  die  Angst 
des  Tiberius  während  dieser  Vorfälle  zu  berichten,  ja  Ersterer  er- 
zählt sogar  von  einer  Art  von  Telegraphenlinie,  die  er  ersonnen 
habe.  Arge  Uebertreibung  kann  auch  hier  wieder  vorwalten  —  doch 
kam  es  allerdings  dem  Tiberius  gar  sehr  darauf  an,  schnelle  und  zu- 
verlässige Kunde  von  dem,  was  in  Rom  vorging,  zu  erhallen.  Auch 
das  wird  ihm  von  Dio  Cassius  gleichsam  vorgeworfen,  dass  er  die 
aus  Rom  zu  seiner  Begluckwünschung  an  ihn  abgeordneten  Gesandt- 
schaften zurückgewiesen  habe,  als  ob  Tiberius  in  der  Stimmung  sie 
zu  empfangen  hätte  sein  können,  zu  einer  Zeit,  wo  er  erfahren  hatte, 
wie  grausam  sein  Vertrauen  getäuscht  worden  war,  und  wo  die 
Bitterkeit  dieser  Erfahrung  noch  verschärft  wurde  durch  die  genauere 
Kunde  von  der  Todesart  seines  einzigen  leiblichen  Sohnes. 


19)  Vielleicht  machten  seine  eifrigsten  Anhänger  noch  einen  Versach}  ihn 
zu  befreien.  Daza  mag  P.  Vitellius  das  Geld  angeboten  haben.   Tac.  Ano.  V,  b. 

20)  Dio  Cass.  59,  11;  vgl.  Senec.  Tranq.  11.  Javcn.  X,  74.  Natorerei^niü 
Senee.  Nat.  Quaest.  I,  1.  Juvenal  fibergeht  diese  Senatssitznng.  Orelli  4033  sein 
Name  getilgt. 

21)  Damals  starb  Aelias  Gallos.  Tac,  Ana.  V,  8 ;  wohl  aoch  Blaesos  ib.  c.  7. 

22)  Dio  Cass.  58,  11  vgl.  Tac.  Ann.  IV  11.  Darauf  denn  auch  der  Proeess 
des  Eudemus  und  Lygdns,  und  bald  darauf  die  Tödtung  der  Livilla,  die  auch 
noch  in  die  letzten  Monate  des  Jahres  31  füllt,  noch  ehe  die  Annalen  des  Tacitns 
wieder  anheben  (wo  sie  nicht  erzählt  wird).  Darnach  das  lovto  fikv  ovv  vffiiQo¥ 
fy^i  tTo  Dio  58  fin.  zu  modificircn. 
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IX. 

Das  Uebermaass  der  Schlechtigkeit  hat  aber  Tiberius,  der  ge* 
wohnlichen  Vorstellung  gemäss,  nach  dem  Sturze  des  Sejanus  er- 
reicht. Jetzt  schritt  er,  sagt  Tacitus '),  zu  Verbrechen  und  Schand- 
thaten  zugleich,  seitdem  er,  da  Schaaro  und  Furcht  beseitigt  war, 
seinem  Naturell  folgte. 

Worin  bestanden  nun  zunächst  die  Verbrechen  ?  Natürlich  wird 
man  hinweisen  auf  die  Ereignisse,  welche  uns  nach  dem  Sturze  des 
Sejanus  vorgeführt  werden.  Hier  aber  müssen  wir  zuerst  wiederum 
ODtersuchen,  ob  denn  die  Hinrichtungen,  welche  wohl  besonders  un- 
ter den  Verbrechen  gemeint  sind,  wirklich  ungerecht  waren.  Erwei- 
sen sie  sich  nicht  als  solche,  so  kommt  es  viel  weniger  auf  ihre 
grössere  oder  geringere  Anzahl  an ;  doch  wird  es  sich  zeigen,  dass 
auch  diese  nicht  so  bedeutend  gewesen  ist,  wie  sie  auf  den  ersten 
Blick  erscheint. 

Wenn  nach  der  Unterbrechung  die  Annalen  des  Tacitus  wieder 
anfangen,  erfahren  wir  zuerst  etwas  von  den  letzten  Stunden  eines 
wegen  seiner  Verbindung  mit  dem  Sejanus  Verurtheilten'). 

Alsdann  folgt  die  Anklage  gegen  P.  Vitellius  und  Pomponius. 
Jenem  wird  vorgeworfen,  dass  er  den  Staatsschatz,  dessen  Vorsteher 
crwar,  und  dieMflitairkasse  zum  Aufstand  angeboten  habe,  diesem,  dass 
Aelius  Gallus  nach  der  Bestrafung  des  Sejanus  in  sein  Landhaus  ge- 
Hnchtet  sey.  Ersteres  ist  in  derThat  eine  schwere  Beschuldigung,  und, 
war  sie  gegründet,  so  ist  es  Beweis  einer  sehr  grossen  Milde,  wenn 
für  den  Vitellius,  eben  so  wie  für  Pomponius,  die  Bürgschaft  des 
Bruders  angenommen  wird.  Vitellius  machte  jedoch  seinem  Leben 
sehr  bald  ein  Ende,  Pomponius  aber,  im  Gewahrsam  seines  Bruders 
bleibend,  überlebt  noch  den  Tiberius '). 

Noch  in  demselben  Jahre  wird  Gericht  gehalten  über  die  noch 
übrig  gebliebenen  Kinder  Sejanus;  diese  werden  ins  Gefangniss  ge- 

1)  VI,  51 ,  Fiat,  de  amic  mult  §  7  (I  p.  221). 

2)  V,  6  und  7. 

3)  Tac.  V,  8.  lieber  Vitellius  8.  Suet.  Vit  2.  Des  PoBpouius  Bruder, 
Qointus,  klac^,  Bach  Tac.  VI,  \Hy  späterhin  tiichtig  an,  um  Gunst  beim  Pursten 
zu  erlangen  und  dadurch  gegen  die  Gefahren  seines  Bruders  Hülfe  zu  bringen.  £r 
selbst,  wahrseheinlich  der  Dichter  (Tac.  XI,  13.  Quint.  X,  I,  98,  vgl.  mit  Tac. 
V,  8)  and  vom  Terentins  bei  Tac.  VI,  8  als  Freund  des  Sejan  genannt,  wird  von 
<^ligula  aus  der  Haft  befreit.  (Dio  Cass.  59.  6,  wo  er  Quintus  heisst,  vgl.  Lips. 
ad  Tac  Ann.  XI,  13). 
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bracht  und  hingerichtet,  obwohl,  wie  Tacitus  sagt,  der  Zorn  des  Toi- 
kes  schon  abgenommen  hatte  und  die  Meisten  durch  die  früheren 
Hinrichtungen  besänftigt  waren.  So  grausenerregend  dieses  Verfah- 
ren ist,  noch  grausenerregender,  wenn  wahr  ist,  was  einige  Schrift- 
stelier  der  Zeit  ^)  über  die  Behandlung  der  Tochter  des  Sejanns  er- 
zählt haben,  so  dürfte  es  doch  nicht  so  schwer  werden,  in  der 
Geschichte  neuer  und  alter  Völker  ähnliche  Beispiele  aufisufinden, 
besonders  in  einer  Zeit  grosser  Erregtheit,  und  die  Erregtheit  war 
damals,  kaum  einige  Monate  nach  Sejans  Sturz,  trotz  der  Behaup- 
tung des  Tacitus,  gewiss  noch  nicht  geschwunden. 

Gleich  im  folgenden  Jahre  (32  n.  Chr.)  kommt  ein  Fall ')  vor, 
der  uns  auch  aus  der  damaligen  Lage  der  Dinge  erklärlich  wird. 
Junius  Gallio  nämlich  hatte  im  Senat  auf  eine  Auszeichnung  für  aus- 
gediente Prätorianer  angetragen.  Ueber  diesen  Vorschlag  beschwerte 
sich  Tiberius  auf  das  Heftigste,  worauf  denn  Gallio  aus  dem  Senat 
gestosscn  und  aus  Italien  verbannt  wird.  Erwägen  wir  nun,  wie 
sehr  dieser  Antrag  in  das  Verhältniss  des  Imperators  zu  den  Präto- 
rianern  eingriiT  und  wie  Sejanus  sich  die  Leibwache  durch  Gunst- 
erschleichung  gewonnen  hatte  und,  wie  sehr  wahrscheinlich  es  ist, 
dass  seine  Anhänger  von  der  ersten  Betäubung  sich  damals  wieder 
erholt  hatten,  so  dürfen  wir  es  dem  Tiberius  nicht  so  sehr  verargen, 
wenn  er  es  zuliess,  dass  gegen  den  Gallio  sogleich  ein  Exempel  sta- 
tuirt  wurde,  wodurch  Andere  von  ähnlichem  Beginnen  abgeschreckt 
werden  konnten.  Wenn  Tacitus  aber  ferner  erzählt,  Gallio  sey  von 
Lesbos,  welches  er  sich  zum  Aufenthalt  erwählt  hatte,  wieder  nach 
Rom  gebracht  und  dem  Gewahrsam  des  Magistrats  übergeben  wor- 
den, weil  es  geschienen  habe,  als  werde  er  die  Verbannung  auf  der 
lieblichen  Insel  leicht  ertragen,  so  sind  hier  mehrere  Möglichkeiten 
denkbar,  die  dieses  Verfahren  erklärlich  machen,  ohne  dass  man  es 
aus  einer  despotischen  Willkur  herzuleiten  braucht;  vielleicht  dass 
er  sich  höhnend  über  die  Annehmlichkeit  der  Verbannung  geäussert 
hatte,  vieUeicht  auch  noch  Gravirenderes  sich  herausstellte,  wodurch 
seine  ZurückschafTung  nach  Rom  nöthig  wurde. 

Zur  selben  Zeit  beschwerte  sich  Tiberius  auch  über  den  Sextius 
Paconianus;  was  den  Vätern  grosse  Freude  verursachte,  da  derselbe 

4)  Tac.  V,  9.  Was  bei  Taeitas,  als  aaf  die  Aassagc  der  auctores  ejos  tea- 
poris  beruhend,  nur  für  den  einzelnen  Fall  erzählt  wird,  erweitert  sich  bei 
Snet.  Tib.  61  zu  einem  wiederholten  Verfahren. 

5)  Tac.  Ann.  VI,  3  vgl.  Dio  Cass.  58,  18. 
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ausser  andern  bösen  Thaten  auch  dem  Caligula  Nachstellungen  be- 
reitet hatte.  Schon  sprachen  sie  sich  für  die  Todesstrafe  aus,  als 
Paconianus  sich  zu  einer  Anzeige  Yerstand^).  Da  nannte  er  den  La- 
tinus  Latiaris  und  bereitete  dadurch  den  Vätern  noch  grössere 
Freude,  da  Latiaris  hauptsächlich  das  Unglück  des  Titius  Sabinus 
bewirkt  hatte.  So  berichtet  Tacitus  und  wir  wollen  es  ihm  glauben, 
so  widerlich  uns  auch  die  Freude  derjenigen  ist,  deren  Beruf  es  war, 
onparteüsch  zu  richten.    Latiaris  wurde  yeruräieilt  ^. 

Eben  so  lieb  wird  es  dem  Senat  gewesen  seyn,  dass  bald  dar- 
auf auch  Cotta  Messalinus,  der  firuher  oft  sehr  harte  Anträge  gemacht 
hattet»  der  Majestäts?erletzung  angdUagt  wurde.  Cotta  appellirte 
an  den  Kaiser.  Dieser  nahm  sich  des  Angeklagten  an  und  bewirkte 
nicht  nur  dessen  Freisprechung,  sondern  die  Bestrafung  seiner  An- 
kläger, wobei  es  den  Tacitus  nicht  wenig  ärgert,  dass  ausdrücklich 
dieselbe  Strafe  über  sie  yorhängt  wurde,  wie  über  die  Ankläger  des 
L  Arruntius,  dem  dadurch  Cotta  gleichgestellt  werde. 

Der  Eingang  des  Briefes,  welchen  Tiberius  bei  dieser  Gelegen- 
heit schrieb,  lautete  folgendermassen  ^ :  „Wenn  ich  weiss,  was  ich 
euch  sdireiben  oder  wie  ich  schreiben  oder  was  ich  überhaupt  nicht 
schreiben  soll,  so  mögen  mich  die  Götter  und  Göttinnen  schlimmer 
T^-derben,  als'  ich  mich  täglich  zu  Grunde  gehen  fühle.^'  Tacitus 
knüpft  daran  eine  recht  geistreiche  Bemerkung  über  die  innern 
Qualen,  denen  die  Tyrannen  preisgegeben  seyen.  Kann  dieser  Ein- 
gang aber  nicht  auch  anders  gedeutet  werden?  Der  Brief  ist  wenige 
Monate  nach  der  Entdeckung  der  Anschläge  des  Sejanus  und  nach 
der  Enthüllung  der  Todesweise  des  Drusus  geschrieben  worden,  zu 
einer  Zeit,  wo  tagtäglich  der  Umfang  des  Uebels  deutlicher  hervor- 
Lrat  nnd  der  Gerechtigkeit  immer  mehr  Opfer  dargebracht  worden 
musstoi.  War  das  nicht  ein  tägliches  Absterben?  Dass  er  aber  ge- 
rade bei  dem  Schreiben  an  den  Senat  von  solcher  Verzweifiung  er- 
griffen wird,  ist  uns  yon  rielen  Seiten  hier  erklärlich,  schon  selbst 
daraus,  dass  er  wohl  wusste,  wie  wenig  diesen  Richtern  auf  die 


6)  Tae.  Au.  VI,  3.  Id  einem  solehen  Falle  warde  der  Angeklayte  al«o 
aieht  Ungerielitet,  dock  wahrscheinlich  noch  im  GewahrsaK  gpehalten.  So  scheint 
es  wenigsten  ait  den  Paconianns  geworden  %a  seyn ,  der  3  Jahre  sp&ter  in  car- 
cere  ob  camina  illic  in  principem  factita  stragnlatns  est  Tac.  VI,  38. 

7)  Tac  Ann.  VI,  4. 

8)  Tac  Ann.  VI,  5  sagt:  saevissimae  ciynsque  sententiae  anctor.  Vgl.  11, 
32.   V,  3,  vieUeicht  auch  TV,  20.  9)  Tsc  Ann.  VI,  6,  vgl.  Snet.  Tib.  67. 

SMTen^  Stailieii.  Q 
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Schuld  oder  Unschold  der  Angeklagten  ankam:  ihre  persönlidie 
Stimmung  gab  nur  zu  oft  den  Ausschlag. 

Darauf  werden  Q.  Servaeus  und  Minueius  Thermus  angeklagt, 
jener  hatte  einst  die  Prätur  verwaltet  und  war  ein  Begleiter  desGer- 
manious  gewesen,  dieser  war  aus  ritterlichem  Stande'^.  Von  wel- 
cher Art  die  Beschuldigung  und  ob  sie  ungegründet  gewesen  ist,  ei^ 
fahren  wir  nicht  aas  dem  Tadtus;  nur,  dass  sie  einen  massigen 
Gebrauch  von  der  Freundschalt  des  Sejanus  gemacht  hatten  und 
dass  dadurch  um  so  grösseres  Mitleiden  erregt  wurde.  Tiberius 
forderte  in  seinem  Anklagebrief  den  Gestius,  einen  angeBdieneo 
Senator '  %  auf,  dem  Senate  mitzutheilen,  was  er  ihm  geschrieben 
hatte.  Dass  Cestius  darauf  eingeht,  veranlasst  den  Tacitus  ra  einer 
heftigen  Beschwerde  darüber,  dass  die  Ersten  des  Senats  auch  die 
niedrigsten  Angebereien  übernahmen.  Ab^  sowohl  bei  diesem  Er- 
eignisse, wie  bei  den  übrigen,  die  dem  Tacitus  voiigeschwebt  haben 
m(ygen,  kommt  es  wiederum  .nur  darauf  an,  ob  die  Anklagen  begrün- 
det waren  oder  nicht;  war  jenes  der  Fall,  so  durfte  der  Vornehmste, 
eben  so  wenig  wie  der  Geringste,  sich  dem  entziehen,  was  seine 
Pflicht  war. 

Die  Angeklagten  erkauften  sich  übrigens  dadurch  Rettung  rom 
Tode,  dass  sie  den  Julius  Afiricanus  und  den  Sejus  QUadratus  anga- 
ben, über  die  wir  nichts  weiter  erfaliren,  als  dass  sie  in  dasselbe 
Unglück  hereingezogen  wurden. 

Als  nun  aber  der  Ritter  M.  Terentius  angeklagt  und  ihm  m'chts 
Anderes  als  die  Freundschaft  des  Sejanus  vorgeworfen  vrarde,  da 
vertheidigt  er  sich  nicht  damit,  dass  er  diese  Freundschaft  aUeugiiete, 
sondern  indem  er  hervorhob,  dass  er  in  der  Nacheiferung  des  Tibe- 
rius nach  ihr  gestrebt  habe.  Er  wird  nicht  nur  fireigesprochen,  son- 
dern seine  Ankliger  werden  mit  Tod  oder  Verbannung  bestraft  ^'). 
Wenn  in  einem  Staate  so  freimüthige  Reden  einen  soldien  Erfolg 


10)  Tac.  Ann.  VI,  7.  11)  Wohl  der  Consnl  im  Jahre  35  n.  Chr.  Tac. 

VI,  31. 

12)  AolTaUen  konnte  in  der  Rede  des  Terentiiu,  Tac.  VI,  8,  nnr  der  Anfaif: 
„Vielleiebt  DÖUt  ea  mir  weniger,  die  Besoliiddigaiis  anxaerkenaen ,  alt  abn- 
laognea."  Dech  möfseB  wir  bedeaken,  dass  bei  der  damaligaii  Slümaaag  aiebt 
nur  dea  Tiberiva,  sondern  auch  dea  Senats  und  des  Volks  ein  Bingeatindabs 
der  Art  schon  ein  angünstiges  Venirtheil  bervornfen  masste,  und  so  wird  die- 
ser Eingang  denn  nicht  sogleich  hinfiihren ,  dass  damals  die  aUeinige  Freond- 
schafl  des  Sejanus  sehen  verderbenbringend  gewesen  sey.  —  Dio  Caas.  58, 1^ 
hat  die  Sache  dem  Tacitas  naefaenihlt 
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haben,  lastet  das  Gewicht  despotischer  Willkur  wahrlieh  nicht 
anf  ihm. 

Darnach  griff  ein  Brief  des  Tiberius  d^i  Sex.  Vesülius,  gewese- 
nen Prätor,  an,  welcher  einst  dem  altem  Drosns  sehr  theuer  gewesen 
war  und  welchen  Tiberius  in  den  Kreis  seiner  Flreunde  aufgenom- 
men hatte.  Vestilius,  sagt  Tacitus,  hatte  dadurch  Anstoss  gegeben, 
dass  er  etwas  gegen  den  C.  Caligula  verfertigt  lu  haben  beschuldigt 
wurde.  DesHalb  von  der  Umgebung  des  Fürsten  ausgesdilossen, 
v^^ucht  er  sich  die  Adern  zu  lösen,  bindet  sie  wieder  zu  und  bittet 
dann  den  Tiberius  um  Vergebung,  darauf  löst  er  sie  wieder  und 
madit  so  seinem  Leben  ein  Ende  '^). 

,4iaufenweise''  werden  darauf  Annius  PoUio,  Appius  Silanus, 
zugleich  nut  Scaurns  Hamercus  und  Sabinus  Calvisius  angeklagt; 
dem  Annius  PoUio  wird  sein  Sohn  Vinidanus  hinzugefügt.  Grosser 
Schrecken  unter  den  Senatoren,  unter  welchen  jeder  der  Angeklag- 
ten wmiggtens  Einen  Verwandten  oder  Freund  hatte!  Doch  werden 
Appitts  und  Calvisius  durch  die  Aussage  des  Celsus  der  Gefahr  ent- 
rissen; die  Sache  der  Udbrigen  schiebt  der  Kaiser  auf '^).  Von  eini- 
gen dieser  Leute  ist  uns  der  spätere  Lebenslauf  bekannt.  Jener 
Annius  Vinicianus  hat  später  eine  Verschwörung  gegen  den  Claudius 
eingeleitet  und  hat  sich,  als  diese  misslang,  selbst  getödtet  *^).  Da- 
mals war  srin  Verbrechen  ganz  offenkundig.  Sollte  er  früher  Shn- 
liehen  Versuchen  so  ganz  abgeneigt  gewesen  seinP  Hätte  er  seinen 
Plan  gegen  Claudius  durchgefUirt,  würde  er  sich  dann  nicht  gerühmt 
haben,  schon  unter  Tiberius  für  die  Freiheit  Opfer  gebracht  und  zu 
den  Angeklagten  gehört  zu  haben  ?  Von  Calvisius  Sabinus  wissen 
wir  nur,  dass  er  später  unter  Caligula  Statthalter  in  Pannonien  war, 
dass  er  aber,  da  seine  Frau  sich  hier  sdir  schlecht  benommen  hatte, 
seinem  Ld>en  ein  Ende  madite  '^).  Eigenthümlieh  ist  das  Schicksal 
des  Appius  Silanus,  welcher  unter  Claudius  als  Opfer  der  Ränke  des 
Nardssus  und  der  Messalina  gefallen  seyn  soll  '^). 

13)  Tac  Abd.  vi,  9. 

14)  Tac.  Aan.  VI,  9. 

15)  Dio  Cast.  60,  15.  Der  Sohn  ist  wahrscheinlich  Annius  PoUio,  der  als 
TheibiehiBer  der  Versdiw^rnng  gegen  Piso  s^aannt  wird.  Tac.  Ann.  XV,  56 
TSL71. 

16)  Dfo  Cass.  59,  18  r;l.  Tac.  Bist.  1,  48.  Senec.  Ep.  27. 

17)  Seet.  Cland.  37  fangt  die  Geschichte  so  an:  Pari  modooppressnm  f era  nt 
Appiun  SilaBVin,  und  schliesst  sie:  Nee  dobitavlt  postero  die  Claodlns  ordinen 
rei  gesUte  perferre  ad  senatnai  ac  liberto  gratias  agere,  qnod  pro  salate  sua 

6* 
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Das  Auffallendste  in  dieser  Zeit  aber  ist,  was  Tacitus  erzählt, 
dass  eine  Frau,  die  Vitia,  getödtet  wurde,  weil  sie  die  Hinrichtung 
ihres  Sohnes ,  des  Fulius  Geminus,  beweint  hatte.  Und  nodi  dazu 
wurde  sie  im  Senate  verurtheilt*^.  Bis  jetzt  haben  wir  den  Aussa- 
gen des  Tacitus,  sobald  sie  nicht  den  Kreis  dessen,  was  er  möglicher- 
weise wissen  konnte,  überschritten,  nicht  widersprochen,  hier  aber 
möchte  ich  mich  dazu  yersucht  fühlen.  Keine  Venirtbeilung  dieser 
Art  war  bis  dahin  vorgekommen;  jüngst  war  M.  Terehtius  auf  jene 
edatante  Weise  freigesprochen  worden.  Wie  mag  sich  non  di€s 
Verbrechen  in  dem  Senatsbeschluss  ausgenommen  haben?  Wahr- 
scheinlich aber  ist  auch  hier  etwas  Anderes  vorhanden  gewesen.  Un- 
sere Zeit  hat  genug  gezeigt,  wie  die  Beweinung  und  die  Bestattung 
der  Todten  zur  Erregung  heftiger  Leidenschaften  benutzt  wordeu 
ist.  Wäre  es  nicht  möglich,  dass  damals  Aehnliches  beabsichtigt 
wurde?  YieUeicht  war  auch  nur  der  Todestag  des  Geminus  von  sei- 
ner Mutter  gefeiert  worden.  Denn  schwerUch  hätte  Tacitus,  wenn 
er  eben  damals  hingerichtet  worden  wäre,  diesen  Fall  unberührt  ge- 
lassen, wenn  es  nämlich  der  Consul  des  Jahres  29  n.  Chr.  gewe- 
sen ist  *^. 

In  Gapreä  aber  werden  zum  Tode  geführt  Vescularius  Atücus 
und  Julius  Marius,  zwei  alte  Freunde  des  Tiberius,  einst  schon  seine 
Begleiter  nach  Rhodos.  Wessen  sie  bezüchtigt  und  überführt  waren, 
erfahren  wir  wieder  nicht  aus  dem  Tacitus,  nur«  dass  ihre  Bestrafung 
Freude  erregte,  weil  sie  bei  früheren  Processen  Dienste  gdeistel 
hatten*^. 

Gegen  Ende  des  Jahres  fielen  Geminus,  Julius  Celsus  und  Pom- 
pejus  durch  die  Anklage  auf  Verschwörung.  Nur  über  den  Einen, 
den  Geminus,  bemerkt  Tacitus»  dass  es  nichts  Ernstliches  gewesen 
sey.  ^Rubrius  Fabatus  aber,  von  dem  es  hiess,  dass  er  aus  Ver- 
zweiflung über  den  Zustand  Roms  zu  den  Parthern  fliehen  wollte, 
ward  von  der  Meerenge  von  Messenien  zurückgeholt  und  in  Rom 


etiam  dormieus  excabaret,  wodarch  das  ferant  doch  wohl  uimöthi^  wird,  wena 
Claudias  nicht  im  Senat  die  Sache  doch  etwas  anders  vorgetragen  hat  Dtw 
Cass.  60,  14  erzählt  so  wie  Saetoo.  Bei  Tac.  Ann.  XI,  29  ist  nur  eine  korze 
Andeutung. 

18)  Dieses  geht  hervor  aus  der  Uebergangsformel  bei  Tacitus  VI,  10. 

19)  Nach  den  Fasten.  Dio  Cassius  58,  4  spricht  übrigens  von  einem  zur 
Zeit  des  Sejau  noch  hiogerichteten  C.  Rufus  Gemihius  (wo  vielleicht  zn  äadera 
i<it).  20)  Tac.  Ana.  VI,  10. 
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bewacht,  blieb  jedoch  unversehrt,  wie  Tacitus  sagt,  mehr  aus  Ver- 
gessenheit, als  aas  Gnade  ^^. 

Im  Jahre  33  n.  Chr.  wurde  Considius  Proculos  der  Majestäts- 
?er]etzang  angeklagt,  während  er  seinen  Geburtstag  feiert,  in  die 
Curie  geholt,  y^artheilt  und  getödtet^^).  Es  bleibt  freilich  traurig, 
dass  seine  Bestrafung  mit  seinem  Geburtstag  zusammenfiel ;  war  er 
aber,  wie  es  sdieint,  schon  vorher  angeklagt,  so  war  die  Feier  des 
Tages  von  seiner  Seite  nach  sonstigen  römischen  Begriffen  sehr 
unpassend,  wenigstens  durfte  der  Lauf  der  Gerechtigkeit  dadurch 
Dicht  gehemmt  werden.  —  Auch  seine  Schwester  Sancia  ward  be- 
straft und  zwar  mit  der  Verbannung. 

Dieselbe  Strafe  wird  auch  über  die  Poropeja  Macrina  verhängt. 
Ihr  Vater  aber,  ein  angesehener  Ritter,  und  ihr  Bruder,  früherer  Prä- 
tor, tödteten  sich  selbst,  als  ihre  Verurtheilung  bevorstand.  Merk- 
würdig ist  nur,  was  ihnen  zum  Verbrechen  gemacht  wird,  nämlich : 
ihren  Urgrossvater  Theophanes,  den  Hitylenäer,  habe  Pompejus  zu 
seinen  innigsten  Freunden  gezählt,  und  nach  seinem  Tode  die  grie- 
chisdie  Schmeichelei  ihm  göttliche  Ehren  erwiesen  ^^.  Hier  steht 
die  Sadie  fast  nodi  schlimmer,  als  bei  der  Verurtheilung  der  Vitia, 
doch  ist  wiederum  kaum  glaublich,  dass  dieses  der  Gegenstand  der 
Anklage  gewesen,  wohl  aber  dass  das  Verbrechen  daraus  hervorge- 
gangen sey.  Sollte  der  gewandte  Tiberius,  sollten  seine  gewandten 
Delatoren  nicht  irgend  etwas  gefunden  haben,  was  doch  wenigstens 
einen  scheinbar  gültigen  Voi*wand  zur  Anklage  gegeben  hätte?  Bei- 
läuGg  er&hren  wir,  dass  Tiberius  schon  den  Mann  und  den  Schwieger- 
vater der  Pompeja  gestürzt  hatte  ^^). 


21)  Tm.  Ado.  vi,  14.  22)  Tac.  Aon.  VI,  18. 

23)  Tac  Ann.  VI,  18.  Merkwürdig  ist,  dass  das  eine  Glied  der  Aoklage  im 
CoBJmetiv,  das  andere  in  lodieativ  steht. 

24)  Die  Familie  der  Macrioa  wäre  folfi^ende  nach  Tac.  and  Strabo  XIII, 
p.  138: 

Theophanes,  der  Mitylenäer. 

I 

PempiJQS  Macer,  an^r  Augastos  Procvrator  Asiens 
I    und  nm's  Jahr  21  (Str.)  Frennd  des  Tiberins. 
Laeo.  Sohn,  eqnes  Illnstris  (Tac.) 

_i_  I 

Aiii;olieiis,  verh.  mit  Pompeja  Macrina.  Pompejus  Macer,  Prätor  15.  (Tac.  1, 72). 
Wahrscheinlich  ist  es  der  Lako,  welcher  Böckh  Corp.  Inscriptt  N.  1389  als 
Sohn  des  Earykles,  wahrscheinlich  des  Eurykles,  welchen  Strabo  VIII,  6,  p.  186 
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Kaum  würde  hierher  gehören  des  Process  des  reicheD  Spaniers 
Sex.  Marius,  welcher  wegen  Blutschande  mit  der  Tochter  ange- 
klagt und  vom  tarpejischen  Felsen  gestürzt  wurde,  wenn  nicht 
Tacitus  ^)  zugefügt  hätte,  durch  den  Umstand,  dass  Tiberius  sich  die 
Goldgruben  des  Vernrtheilten  zueignete,  sey  über  allen  Zweifel  hier- 
aus bewiesen  worden,  dass  dem  Marius  sein  Reichthum  zum  Ycrder- 
ben  gereicht  habe.  Hier  ist  nur  merkwürdig,  dass  schon  vor  diesem 
Ereignisse  die  Goldbergwerke  in  dem  Theile  Spaniens,  wo  sie  be- 
sonders ergiebig  waren,  meistens  dem  öffentlichen  Schatz  gdiorten, 
während  andere  Bergwerke  den  Privatleuten  blieben^.  Möglich, 
dass  Tiberius  beabsichtigte,  die  so  ausgenommenen  für  denFiscos 
zu  reserviren.  Anzuerkennen  ist  übrigens  die  Behutsamkeit  des  Ta- 
citus, welcher  mit  keinem  Worte  einer  andern  Version  üb^  die  Be- 
weggründe des  Tiberius  erwähnt  ^^. 

Bis  dahin  waren  alle  Hinrichtungen,  mit  Ausnahme  vielleicht 
der  in  Capreä  geschehenen,  erst  nachdem  das  Urtheil  vom  Senat  ge- 
sprochen war,  vollzogen  worden.  Jetzt  aber  heisst  es  bei'm  Taci- 
tus ^ :  „Tiberius,  durch  die  Hinrichtungen  gereizt ,  bebhl  alle  zu 
tödten,  welche,  der  Verbindung  mit  Sejan  angeklagt,  im  Kerker  ge- 
halten wurden.'*  Hier  nun  wagen  wir  es  nicht,  den  Tacitus  der  Un- 
wahrheit zu  zeihen,  nicht  auch  daraus  eine  Verdächtigung  seiner  Er- 
zählung herzunehmen,  dass  zwei  andere  Schriftsteller^,  wddie 
offenbar  dasselbe  Ereigniss  im  Auge  haben,  davon  nicht  reden,  dass 
die  Getödteten  ihren  ordentlichen  Richtern  entzogen  worden  waren. 
Kaum  bleibt  zur  Rechtfertigung  des  Tiberius  etwas  Anderes  übrig, 
als  anzunehmen,  dass  er  hier  einen  besonderen  Grund  hatte,  von 
seiner  dictatorischen  HachtfuUe  Gebrauch  zu  machen,  ein  Grund, 
der  uns  vielleicht  bei  einer  geringeren  Abneigung  des  Hauptschrift- 
stellers gegen  ihn  deutlicher  entgegen  treten  würde.  Merkwürdig 
aber  ist,  dass  auch  Tacitus  das  Ganze  nicht  so  sehr  von  der  wichtig- 
sten Seite,  der  Rechtsverletzung,  aufzufassen  scheint;  hätte  er  dieses 
gethan,  so  würde  er  schwerlich  sich  bemüht  haben,  das  Schauder- 
erregende, welches  der  Anblick  der  zu  den  Gemonien  geschleppten 
Leichname  gewährte,  so  lebhaft  zu  schildern,  wäre  auch  vielleicht 


and  190  als  elDen  unrnhii^eo  Mensehen  erwähnt,  vgl.  Joseph.  Antiq.  XVI,  11. 
Bell.  Jod.  T,  p.  158  and  159  ed  Col.  25)  Tae.  Ann.  VT,  19. 

26)  Strabo  in,  2,  p.  237  (Tanchn.):  tä  dkx^^^M  SijfioauvfTai  to  nXiim, 

27)  Vgl.  Dio  Cats.  58,  22. 

28)  Ann.  VI.  19.  29)  Saeton,  TU>.  61  und  Dio  Casi.  58,  21. 
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oichl  zu  dem  MissgrilT  gekommen,  vod  einem  unermesslichen  Haufen 
Ton  Leichen  zu  reden,  während  Sueton  die  Zahl  derselben  zu  zwan- 
zig angiebt 

In  dieses  Jahr  fallt  auch  der  Tod  des  Asinius  Gallus,  des  Drusus 
und  der  Agrippina.  Asinius  Gallus,  Sohn  des  Asinius  PoUio,  Consul 
im  Jahre  8  y.  Chr.  und  Gemahl  der  Vipsania,  der  früheren  Frau  des 
Tiberius^^,  hatte,  wie  wir  oben'*)  sahen,  nach  der  Vorstellung  des 
Tacitus,  den  Tiberius  bei  dessen  Regierungsantritt  sehr  erzürnt,  hatte 
aber  damals  eingelenkt  und  war  der  Urheber  manches  wie  es  schien 
dem  Tiberius  willkommenen  Vorschlages  und  Urtheils  gewesen  ^^. 
Noch  im  Jahre  28  n.  Chr.  hatte  er,  wie  wir  sahen,  als  Tiberius  sich 
über  seine  Besorgnisse  bei*m  Senat  beschwerte,  darauf  angetragen, 
der  Kaiser  möge  dem  Senat  nähere  Aufschlüsse  darüber  geben  und 
gestatten,  dass  sie  beseitigt  würden;  was  ihm  Tacitus  gar  sehr  zum 
Vorwurf  macht  —  da  Agrippina,  gegen  welche  jener  Antrag  eigent- 
lich ging,  die  Tante  seiner  Kinder  sey.  Auch  fanden  wir,  dass  Ta- 
citus erzahlt,  wie  sehr  Tiberius  über  diesen  Vorschlag,  der  das  Ge- 
webe seinef  Verstellung  zu  zerreissen  drohte,  angebracht  gewesen 
und  nur  durch  Sejan  besänftigt  worden  war'').  Endlich  im  Jahre 
30  wird  Asinius  angeklagt  und  dem  Magistrate  zu  fireiem  Gewahrsam 
übei^eben:  in  welchem  Zustand  er  drei  Jahre  blieb,  bis  nun  im 
Jahre  33  seinem  Leben  durch  die  Enthaltung  der  Speisen  ein  Ende 
gemacht  wurde;  wobei  Tacitus  bemerkt,  dass  es  ungewiss  sey,  ob  er 
es  freiwillig  oder  gezwungen  gethan  hade'^).  Schwerlich  aber  lässt 
sidi  Tiberios  rechtfertigen,  weim  er  darüber  klagt,  dass  der  Ange- 
klagte ihm  eher  entrissen  worden,  als  er  überführt  worden  sey. 

Bald  nachher  starben  auch  Drusus,  der  Sohn  des  Germanicus, 
und  die  Agrippina. 


30)  Tae.  Ans.  1,  20.  Dio  Gass.  57,  2.  Wahndieialidi  bald  nach  der  Schei- 
daag,  die  ia's  Jahr  12  v.  Chr.  fallt  Dio  Caaa.  54,  31.  31)  1,  p.  15. 

32)  Vgl.  Tac.  Ann.  11,  35.  IV,  20.  IV,  30. 

33)  Vgl.  p.  25.  Nicht  annöglich,  dass' Afinina  dadurch  den  Tiberius  zu 
Stritten  reizen  wollte,  welche  za  Gunsten  der  A^ppina  benatzt  werden 
konnten. 

34)  Tbc.  Ann.  VI,  23.  Dio  Gass.  58,  3  hat  Folgendes:  Tiberius  klagte  ihn 
beim  Senat  an,  sowolil  über  Anderes,  als  anch  weil  er  den  Sejanus  um  seine 
Freondschaft  beneidete,  wiewohl  er  selbst  den  Syriacus  zum  Freunde  hatte; 
(ob  Valllua  Syriacus?  Senec.  Contr.  1.  9.  14.  21).  Gallus  wird  an  demselben 
Tage,  wo  er  im  Senat  vemrtheilt  wurde,  vom  Tiberius  bewirthct;  ferner  wurde 
er  in  der  Gefangensehalt  verhindert,  seinem  Leben  ein  Ende  zu  machen  und 
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Kaum  wurde  hier  der  Tod  des  berühmten  Rechtekundigen, 
des  Coccejus  Nerva,  zu  erwähnen  seyn,  welcher  ohne  irgend  eine 
äussere  Veranlassung  seinem  Leben  ein  Ende  machte,  wenn  nidit 
die  Ansicht  daran  geknüpft  worden  wäre,  dass  dieser  Mann,  ein  be- 
ständiger Begleiter  des  Tiberius,  aus  Verzweiflung  über  den  Zustand 
und  aus  Besorgniss  für  sich  selbst  diesen  Entschluss  gefasst  hätte  ^'); 
während  doch  die  Möglichkeit  noch  manches  andern  Beweggrundes 
zugegeben  werden  muss. 

Noch  ein  anderer  Todesfall  hat  Anlass  zu  Angriffen  gegen  Tibe- 
rius gegeben.  Die  Wittwe  des  Cn.  Piso  nämlich,  die  Plancina,  durch 
viele  Beschuldigungen  angegriffen,  machte  jetzt  ihrem  Leben  ein 
Ende.  Da  heisst  es  nun,  dass  sie  nur  deshalb  so  lange  verschont 
geblieben  wäre,  weil  die  Agrippina  nicht  die  Freude  hätte  haben 
sollen,  ihren  Sturz  zu  erleben  ^^).  Auch  hier  wäre  ein  ganz  anderer 
Zusammenhang  eben  so  gut  möglich,  wie  der  angegebene. 

Im  Jahre  34  wird  Pomponius  Labeo  angeklagt,  nimmt  sich  aber 
noch  vor  der  Entocheidung  das  Leben;  ihm  ahmt  seine  Frau,  die 
Paxäa,  nach.  Tiberius  schrieb  darüber  an  den  Senat,  „et  habe  nach 
der  Sitte  der  Vorfahren  dem  Labeo  sein  Haus  untersagt,  Labeo  aber, 
der  schlecht  verwalteten  Provinz  und  anderer  Verbrechen  wegen 
bedrängt,  habe  seine  Schuld  durch  einen  Tod,  der  ihm  (dem  Tibe- 
rius) Gehässigkeit  zuziehe,  verhüllt ;  ohne  Veranlassung  aber  seine Fmu 
erschreckt,  welche,  wie  wohl  schuldig,  ungefährdet  geblieben  wäre^').*^ 


überhaupt  forchtbar  (gequält.  Nur  "weil  er  seio  Freand  war,  wurde  Syriacis 
ohne  Weiteres  getödtet.  —  Vielleicht  war  AtiDias  auch  als  Adulter  der  Agrip- 
pina angeklagt.  Tac.  VI,  25.  Merkwürdigerweise  setzt  Easebias  in  das  erste 
Jahr  des  Tiberius:  C.  Asinius  Gallns,  orator  —  diris  a  Tiberio  snppliciis  neca- 
tur,  was  nur  dadurch  kann  entstanden  sein,  dass  Dio  57,  2  die  Hinriehtuag  des 
Asinius  Gallus  gleich  bei  den  Ereignissen  der  ersten  Zeit  erwähnt 

35)  Tac.  Ann.  VI,  26.  Wer  sollte  wohl  dem  bei  Tacitus  erwähnten  Ge> 
spräche  des  Tiberius  und  Nerva  zugehört  haben?  Uebrigens  erzählt  Dio  Cass. 
58,  21,  dass  Nerva  besonders  durch  die  Gesetze  des  Tiberius  de  foenore  (vgl. 
Tac.  VI,  16  u.  17)  zu  dem  Entschlüsse  getrieben  worden  sey. 

36)  Tac.  Ana.  VI,  26.  Dio  Cass.  58,  22. 

37)  Tac.  Ann.  VI,  29.  Vgl.  Dio  Cass.  58,  24  (Sio^wy—y^q^h)  Dio  Cassins 
sagt  nun,  Labeo  habe  8  Jahre  über  Mb'sien  geherrscht,  geräth  aber  damit  in 
Widersprach  mit  sich  selbst,  da  er  c.  25  erzählt,  Poppaeus'Sabinus  sey  vom  An- 
fang des  Tiberius  an  bis  an  sein  Ende  (35  n.  Chr.)  Statthalter  you  beiden  Mosies 
und  Macedonien  gewesen.  Von  Mösien  war  Poppaeus  Sabinus  es  in  derThst 
im  Jahre  15  n.  Chr.,  wo  ihm  die  Provinz  Mösien  prorogirt  und  Achiya  und  liaee- 
dooien  hinzugefügt  wurden.    Tac.  Ann.  II,  80.    Möglich  aber^  dass  Mösien  ihm 


TT" 
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Da  sich  wahrscheinlich  für  die  Unschuld  des  Poraponius  nicht  viel  sagen 
Hess,  so  giebt  Tacitos  hier'^)  an,  was  so  riele  Angeklagte  beweg,  der 
Venulheilong  durch  lod  zuvorzukommen:  die  Furcht  vor  dem 
Sdiarfrichter,  die  Erwägung,  dass  ihnen  so  das  Begräbniss  und 
die  Gültigkeit  ihres  Testamentes  bliebe.  Ans  diesen  milden,  eigent- 
lich reditswidrigen  Bestimmungen  vnrd  dem  Tiberius  noch  ein  Vor* 
warf  gemacht,  ja  dieser  Vorwurf  ist  wohl  um  so  ungerechter,  wenn, 
wie  es  scheint,  dieses  gar  nicht  einmal  ein  dem  Tiberius  eigenthüm- 
liebes  Verfahren  gewesen  ist 

Darauf  wird  Mamercus  Aemilius  Scaurus  wieder  angeklagt,  und 
zwar  wegen  verbrecherischen  Umganges  mit  der  Liviila  und  wegen 
magischer  Opfer.  Auch  er  kommt  durch  Selbstmord  der  Verurthei- 
lang  zuvor.  Sein  Schicksal  theilt  seine  Frau  Sexitia.  NachTacitus'^) 
war  die  Anklage  durch  Hacro  veranlasst,  welcher  den  Inhalt  einer 
von  Scaurus  verfertigten  Tragödie  bei'm  Imperator  angegeben  hatte. 
Woher  Tacitus  dieses  so  bestimmt  weiss,  kann  ich  nicht  errathen : 
die  öffentliche  Anklage  enthielt  wohl  nichts  der  Art 

Dass  die  Yerlnndung  mit  dem  Sejan  nicht  an  und  für  sich  ver^ 
derblich  war,  beweist  der  Umstand,  dass  Lentulus  Getulicus,  Befehls- 
haber der  obergermanischen  Legionen,  obgleich  er  seine  Tochter 
einem  Sohne  des  Sejanus  bestimmt  hatte,  nicht  nur  in  dieser  Stel- 
lung blieb,  sondern  auch  Abudius  Ruso,  der  ihn  deshalb  belangte, 
bestraft  und  aus  der  Stadt  verbannt  wurde  ^^.    Tacitus  aber  weiss 


spStcr  abgeBoauaen  (als  Statthalter  Maeedoniens  uod  Achajas  encheiot  er  im 
Jakre  31,  V,  10)  und  diese  Provinz  dem  PompoDias  Labeo  gegebeo  wurde,  viel- 
leicbt  achoD  vor  dem  Jahre  26,  wo  Pomponius  Labeo  dem  Sabinas  eine  Legion 
zafiihrt  (Tac.  Ann.  IV,  47),  so  dass  also  die  Zahl  der  8  Jahre  bei  Dio  Cassius 
bein^Bdet  seyn  ma|^.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  auch  das  „Pomponium  prae- 
fnisse  Moesiae  retnli"  bei  Tac.  VI,  29  aaf  IV,  41,  sonst  mnsste  es  eine  SteUe  in 
der  Lücke  des  fiinften  Bnebes  seyn.  Möglich  jedoch,  dass  Dio  Cassias  durch  die 
Vergleiebung  jener  beiden  Stellen  jene  Zahl  herausgebracht  hat. 

38)  Ann.  VI,  29.  Böehst  wahrscheinlich  ist  aus  dieser  Stelle  die  Angabe 
bei  Dio  58,  15  u.  24  entstanden:  ZiXXoi  n  ovv  ol  fikv  vnb  drifiitov  ol  Sk  vtp 
tuvtwf  ini^voy  xal  UofAniavtog  Aaßifov* 

39)  Tae.  Ann.  VI,  29.  Vgl.  Dio  Cass.  58,  24.  Hierher  gehört  wahrscheinlich 
auch  Smet.  Tib«  61 :  Objectom  est  poetae,  quod  in  tragoedia  Agamemmhiem  pro- 
bris laeessiaset.  Als  Hauptanklager  nennt  Senec.  Suas.  2  auch^^Biuscus  (nach 
Lipaioa  derselbe  mit  Cornelius).  Die  Ankläger  werden  üM^g^s  bald  nachher 
bestraft,  weil  sie,  um  eine  Angabe  zo  unterlassen,  von  df^  Varius  Ligur  Geld 
sDgenemmen  hatten.  Tac.  VI,  30.  Die  Reden  des  Scauuu^  wurden  auf  Staatsbe- 
schlnss  verbrannt.  Senec.    Contr.  Praeü  V.  40)  T^c.  Ann.  VT^  30. 

\ 
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sich  dieses  nicht  anders  zu  erklären,  als  dadurch,  dass,  einem  allge- 
mein verbreiteten  Gerüchte  nadi,  Lentülus  einen  Brief  an  den  Tibe- 
rius  geschickt  habe,  in  welchem  er  sich  wegen  seiner  Verbindung 
mit  Sejan  auf  den  Rath  des  Kaisers  selbst  b^oft,  eine  unverbrüc-h- 
liehe  Treue  verspricht,  wenn  ihm  nichts  geschi&he,  aber  hinzufügt, 
dass  er  einen  Nachfolger  nicht  anders,  als  wie  die  Anzeige  des  Todes 
empfangen  werde  und  schliesslich  zu  einem  Vertrag  auffordert,  dass 
Tiberius  das  Uebrige,  er  selbst  die  Provinz  behalte.  Tiberius  habe 
nun  wohl  erwogen,  wie  allgemein  der  Hass  gegen  ihn  sey,  dass  er 
im  äussersten  Alter  stehe  und  dass  seine  Macht  mehr  anf  der  Mei- 
nung, als  auf  Stärke  beruhe,  und  habe  so  den  Lentulus  in  seiner 
Stellung  gelassen.  Dieser  letztere  Zusatz  ist  wieder  einer  von  denen, 
durch  die  der  Geschichtschreiber  seinem  Gemälde  den  antrnglichsten 
Stempel  der  Wahrheit  aufdrückt,  indem  die  Erwägungen,  die  im 
Gemüthe  des  Tiberius  selbst  vorgehen,  ja  allen  Zweifel  beseitigen 
müssen.  Die  Möglichkeit,  dass  ein  solchei*  Brief  bekannt  werden 
konnte,  muss  zugegeben  werden.  Da  aber  Tiberius  natfiriich  nichts 
darüber  wird  haben  laut  werden  lassen,  so  muss  die  Bekanntmachung 
von  Seiten  des  Lentulus  ausgegangen  seyn;  und  das  gewiss  nicht 
während  der  Lebenszeiten  des  Tiberius^');  dass  der  Mann  aber  spä- 
ter seinen  Trotz  gegen  den  Kaiser  mit  zu  grellen  Farben  geschildert 
haben  könnte,  muss  auch  wohl  zugestanden  werden.  Da  das  Ganze 
übrigens  auf  einem  Gerüchte  beruht,  so  ist  der  subjectiven  Ansicht 
die  Entscheidung  anheimgegeben,  ob  das  Gerücht  eine  innere  Glaub- 
würdigkeit habe  oder  nicht 

Im  Jahre  35  werden  folgende  Fälle  zu  unserer  Kunde  gebracht. 
Fulcinius  Trio,  welcher  schon  im  Jahre  16  unter  den  Anklägern  des 
Libo  gewesen  war^^,  dann  das  Consulat  im  Jahre  31,  in  welchem 
Sejan  gestürzt  wurde,  verwaltete,  hatte  schon  damals  für  einen  An- 
hänger des  Sejanus  gegolten  ^^),  ward  audi  hernach  von  seinem  Col- 
legen  als  solcher  im  Senat  genannt  und  darauf  wieder  angegriffen^^). 
Jetzt  aber  hielt  er  die  heranstürmenden  Beschuldigungen  nicht  länger 
aus  und  machte  selbst  seinem  Leben  ein  Ende^').    Das  von  ihm 


41)  BekaDBtlich  wurde  Lentaliu  erst  unter  Cali^nU,  in  Jahre  39  b.  Chr., 
getödtet.  Dlo  59,  22. 

42)  Tac.  Abu.  n,  28.  Ferner  hatte  er  den  Cn.  Piso  wegen  aeinea  froheren 
liebena  angekla^,  ^»10  —  und  darnach  ein  Versprechen  and  angletdi  eine 
Warnong  von  Tiberius  Inhalten.  III,  19.  43)  Dio  Gass.  58,  9. 

44)  Tac.  Ann.  V,  U.   VI,  4.  45)  Tac.  Ann.  VI,  38.    Qio  Gase.  58,  25. 
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hinteriassene  Testament  wurde,  weil  es  vielfältige  Vorwürfe  gegen 
Macro  und  Cäsars  einflussreichste  Freigelassene  enthielt  und  diesem 
selbst  seinen  durchs  Alter  kindisch  gewordenen  Geist  und  sein  Leben 
in  der  Verbannung  vorwarf,  von  den  Erben  yerborgen  gehalten,  aber 
auf  Befehl  des  Tiberios  öffentlich  yerlesen  *% 

Hier  unterlässt  Tadtus  nicht,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
wie  Tiberius  mit  seiner  Duldung  fremder  Freimiithigkeit  geprunkt 
und  sich  als  Verächter  seiner  eigenen  Schande  gezeigt  habe.  „Oder 
aber,**  fögt  er  hinasu,  „wollte  er,  der  so  lange  der  Verbrechen  des 
Sejanus  unkundig  gewesen  war,  vielleicht  lieber,  dass  sie,  auf  welche 
Weise  es  auch  seyn  mochte,  bekannt  gemacht  würden  und  zog  es 
vor  TOD  der  Wahrheit,  welcher  die  Schmeichelei  im  Wege  steht, 
wenigstens  durch  Schimpfireden  in  Kenntniss  gesetzt  zu  werden/* 
Hier  gehört  wieder  das  Wort  Wahrheit  zu  jenen  Redensarten,  von 
weldien  wir  eben  gesprochen  haben. 

Weniger  wissen  wir  von  den  Processen  des  Granius  Martianus 
und  des  Tatins  Gratianus,  welche  beide  der  Verletzung  der  Majestät 
angeklagt  worden  waren  und  von  welchen  der  Letztere  sich  selbst 
tödtete,  der  Andere  hingerichtet  wurde.  Eben  so  wenig  wissen  wir 
von  der  Sache  des  Trebellienus  Rufus,  der  seinem  Leben  selbst  ein 
Ende  macht.  Paconianus  dagegen,  welcher  vor  3  Jahren  sich  das 
Leben  erhalten  hatte  durch  die  Angebung  Anderer  und  wahrscheinlich 
seitdem  im  Geßngniss  gehalten  war,  wurde  wegen  dort  verfertigter 
Gedichte  erdrosselt^'). 

Die  Geschichte  des  Jahres  36  n.  Chr.  fängt  bei  Tadtus  mit  einer 
Lücke,  deren  Grösse  ungewiss  ist,  an.  Dann  erfahren  wir  zuerst, 
dass  der  Tod  des  L.  Arusejus  bei  der  Gewohnheit  der  Uebel  nicht 
Eindruck  machte,  wohl  aber  dadurch  Schrecken  erregt  wurde,  dass 
der  Ritter  Vibulenus  Agrippa,  als  sein  Ankläger  ausgeredet  hatte,  in 
der  Curie  selbst  das  mitgebrachte  Gift  hinunterschluckte,  dann  aber 
durch  die  Lictoren  ins  Gefangniss  geschleppt  und  hier  noch  stran- 
gulirt  wurde ^^.  So  schreckenerregend  dieses  Verfahren  war,  so 
darf  es  doch,  ist  es  gerecht  gewesen,  dem  Tiberius  nicht  zum  Vor- 


46)  Ttc.  und  Dio  ib. 

47)  Tae.  Aan.  VI,  38  und  39.  Ueber  Paeonianns  hat  Suet.  Tib.  61  eine  bc- 
soodere  Eniblang^. 

48)  Tae.  Abb.  VI,  40.  Dio  Gass.  58,  21,  Bei  Taeitna  ist  es  dach  aar  dieaer 
eiae  Fall  und  wird  ala  etwaa  Besonderes  hervoiYoboben,  bei  Snet  Tib.  61  etwaa 
«dl  Wiederholendes. 
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wurf  gemacht  werden,  da  er  nicht  anwesend  war,  es  sej  denn,  dass 
man  annehme,  er  habe  für  einen  solchen  Fall  im  Voraus  Verfaaltungs- 
befehle  gegeben. 

Angeklagt  wurde  auch 'der  fridiere  König  Armeniens,  Tigranes. 
Wenn  er  schuldig  war,  so  dürfen  wir  doch  wohl  nicht  mit  Tacitus^') 
uns  darüber  wundern,  dass  ihn  der  ktoigliche  Name  nicht  geschützt 
habe. 

Der  Consular  C  Galba  ward  durch  einen  Brief  des  Tiberius  ver- 
hindert, sich  um  eine  Provinz  zu  beweiiien,  wozu  Tiberius  wohl 
guten  Grund  hatte,  da  der  Mann  sein  Vermögen  verschwendet  und 
deshalb  die  Stadt  verlassen  hatte.  Die  Hoffnung,  durch  ein  Procon- 
sulat  seinen  Vermögensumstanden  wieder  aufzuhelfen,  mochte  ihn 
aufrecht  erhalten  haben.   Jetzt  gab  er  sich  den  Tod*^. 

Dasselbe  thaten  zwei  Männer  aus  der  Familie  der  Blaesi,  weil 
die  ihnen  in  früheren  Jahren  verheissenen  Priesterämter  auf  Andere 
übertragen  wurden^').  Möglich,  dass  Tiberius  sowohl,  wie  diese 
Leute  durch  ähnliche  Gründe  veranlasst  wurden,  wie  es  bei  dem 
Galba  der  Fall  war. 

Auch  die  Aemilia  Lepida,  einst  die  Gemahlin  des  jungen  Drusus 
und  schwerer  Verbrechen  bezüchtigt,  aber  aus  Rücksicht  auf  ihren 
Vater  M.  Lepidus  so  lange  verschont,  machte,  da  jetzt  eine  neue  Be- 
schuldigung gegen  sie  erhoben  wurde,  ihrem  Leben  ein  Ende'^). 

Im  Jahre  37  n.  Chr.  wurde  die  Acutia,  einst  Frau  des  C.  Vitd- 
lius,  von  I^aelius  Baibus  der  Majestätsverletzung  angeklagt,  vemr- 
tiieilt'^.  Darauf  wurde  Albucüla,  (irüher  mit  Satrius  Secundus  ver- 
heirathet,  ähnlicher  Beschuldigung  wegen  angeklagt'^).  In  ihren 
Process  aber  werden  sehr  angesehene  Männer  verwickeh,  Cn.  Domi- 
tius,  Vibius  Marsus  und  L.  Arruntius.  Gn.  Domitius,  Gemahl  der 
Jüngern  Agrippina  und  Consul  im  Jahr  31,  bereitete  sich  auf  eine 
Vertheidigung  vor,  Vibius  Marsus  stellte  sidi ,  als  pb  er  sich  veriiun- 
gern  wollte,  und  so  erhielten  sich  Beide  das  Leben.  L.  Arruntius 
dagegen,  jeglichen  Aufschub  verschmähend,  löste  sich  die  Adern  ^). 

49)  Ann.  VI,  40.  50)  Ann.  VI,  40.  Säet.  Galb.  3. 

51)  Tac.  ib.  52)  Ttc.  Add.  VI,  40. 

53)  Tac.  Aan.  VI,  47.  54)  Tac.  VI,  47  u.  49. 

55)  Es  ist  sehr  die  Frage,  wer  die  letzten  Worte  des  L.  Ammtins  bei  Tac. 
Aon.  VI,  48  anfj^enommen  hat.  Dürfen  wir  voraussetzen,  dass  sie  tren  wieder- 
gegeben sind,  so  werden  wir  darin,  im  Vergleiche  zu  der  Darstellang  des  Ta- 
citos,  doch  noch  eine  sehr  milde  Benrtheilung  des  Tiberins  erblicken.  Dass 
Tacitus  sie  hierher  setzt,  geht  wohl  mehr  aus  dem  Wunsche  hervor,  di«  Regie- 
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Die  Albucilla  wurde,  nachdem  sie  sich  vergeblich  einen  Stich  beige- 
bracht hatte,  auf  Befehl  des  Senats  ins  Gefangniss  gefuhrt.  Auch 
über  die  Gehulfen  ihrer  Schandlhaten,  den  Cassidius  Sacerdos  und 
Pontius  Fregeilanus,  wie  über  den  La^us  Baibus  wwden  Strafen 
verhängt 

Ueberschauen  wir  nun  die  von  Tacitus  seit  dem  Sturze  des 
Sejan  berichteten  Processe,  so  finden  wir  folgende  Summen: 
hn  Jahre  32  angeklagt  22^  davon  freigesprochen  ...    6 

gefangen  gehalten ....    5 

aullgeschoben 1 

verbannt 1 

dordi  Selbstmord  endend    .     1 

hingerichtet 3 

wahrscheinlich  hingerichtet  .     5 
Im  Jahre  33  angeklagt  7,  durch  Selbstmord  endend  1 

hingerichtet 6 

(ausserdem 20) 

Im  Jahre  34  angeklagt  3^  durch  Selbstmord  endend    .    3 
Im  Jahre  35  angeklagt  J,  durch  Selbstmord  endend         3 

hingerichtet 2 

Im  Jahre  36  angeklagt  «9,  tödtet  sich  selbst    ....     1 

hingerichtet 2  -|-  x. 

Im  Jahre  37  angeklagt  <¥,  aufgeschoben 2 

tödtet  sich  selbst   ....     1 

bestraft 3 

hingerichtet 2 

Aus  dieser  Uebersicht  erhellt  zur  Genüge,  dass  vom  Jahre  33 
n.  Chr.  an  die  Anklagen  und  die  Hinriditungen  keineswegs  so  häufig 
waren,  wie  es  dem,  der  die  sechs  letzten,  in  das  sechste  Buch  zu- 
sammengedrängten Regierungsjahre  vielleicht  in  einigen  Stunden 
(lurchlies't,  erscheinen  mödite.  Dagegen  liesse  sich  dann  einwenden, 
dass  Tacitus  nicht  alle  Processe  mitgetheiU  habe.  Hier  genügt  es 
>ieUeicht  nicht,  darauf  hinzuweisen,  dass  dieser  Geschichtschreiber 
selbst  bemerkt'^,  dass  von  den  meisten  Schriftstellern  die  Gefahren 
und  Strafen  Vieler  übergangen  worden  seyen,  indem  sie  durch  die 

mos  d0s  CaUgala  daduroh  einzuleiten,  wie  er  es  «luiUch,  bei  der  Berichtab- 
»Uttung  ober  die  Geröehte  beim  BegrÜbiÜM  dee  Angostus,  für  die  Regierong 
4eg  Tiberioe  ^tban  balte. 
56)  Ann.  VI,  7. 
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Menge  ermüdet  würden  oder  fürchteten,  dass,  was  ihnen  zu  stark 
und  traurig  war,  auch  die  Leser  mit  gleichem  Ekel  erföiien  möchte, 
während  ihm  selbst  darin  mehreres  Merkwürdige  entgegengetreten, 
wiewohl  es  von  Andern  nicht  aufgezeichnet  worden.  Audi  der  Um- 
stand, dass  unter  den  von  Tacitus  erwähnten  Processen  einige  so 
unwichtig  und  unmerkwürdig  sind,  dass  sich  kaum  begreifen  liesse, 
weshalb  sie  erzählt  werden,  wenn  es  nicht  der  Vollständigkeit  wegen 
geschehen  ist,  darf  vielleicht  nicht  zu  stark  hervorgehoben  werden, 
da  diese  Processe  doch  fast  immer  nur  sehr  vornehme  Männer  be- 
treffen.  Wenn  wir  nun  bei^m  Tacitus  keine  vollständige  Aubählung 
haben,  so  liesse  sich  erwarten,  dass  uns  von  anderer  Seite  her  ir- 
gend eine  von  jenem  nicht  erzählte  Hinrichtung  zur  Kunde  gebracht 
würde.    Sueton  hat  nun  einen  ziemlich  bedeutenden  Abschnitt  über 
die  vom  Tiberius  verübten  Gräuelthaten'^).   In  diesem  finden  wir 
denn,  abgesehen  davon,  dass  er  manche  Fälle,  von  welchen  wir 
ziemlich  sicher  wissen,  dass  sie  nur  einmal  vorgekommen  sind,  so 
darstellt,  als  ob  sie  sich  wiederholt  hätten'^,  nur  Folgendes,  was  bei 
Tacitus  nicht  voriLommt;  zuerst,  dass  ein  gewisser  Carnulius  ange- 
klagt war,  und  als  dieser  deswegen  sieh  getodtet  hatte,  Tiberius  aus- 
rief: „Carnulius  ist  mir  entgangen!^  (was  auch  schon  vorher,  viel- 
leicht in  der  Zeit,  welche  in  der  Lücke  des  Tacitus  dargestellt  wird« 
geschehen  seyn  konnte),  dann  dass  er  nadi  dem  Sturze  des  Sejan, 
in  seinem  Eifer  über  die  Untersuchung,  einen  rhodischen  Gastfreund, 
den  er  durch  freundsdiaftliche  Briefe  herbeigerufen»  aus  Versehen 
foltern  und,  als  das  Versehen  sich  herausstellte,  habe  tödten  lassen. 
Wer  aber  weiss,  wie  leicht  ein  Sueton  die  Thatsachen  entstellt,  der 
wird  wenigstens  die  Müglichkeit  zugeben,  dass  es  sich  hiemit  ganz 
anders  veriialten  haben  kann,  wie  auch,  dass  er  von  der  Marterstelie 
und  von  den  schauderhaften  Qualen  nur  nach  Hörensagen  und  folsdi 
verstandenen  Berichten  erzählt  habe.    Dio  Cassius  erzählt  zwar  im 
Allgemeinen,  dass  auch  Andere  hingeriditet  seyen^),  nennt  aber 
nie  einen  Andern  namentlich,  als  diejenigen,  die  bei  Tacitus  vor- 
kommen.  Hat  denn  wohl  Tacitus  Reclit,  wenn  er  seinen  Uebergang 
einmal^  mit  den  Worten:  „bei  ununterbrochenem  Morden^'  bildet, 


57)  Tib.  61  uDd  62. 

58)  V;L  S.  31,  3.  Q.  43,  2.  Das  Non  volentilms,  und  spSter:  NoEdom  tceaa 
in  gralian  redii  wie  voller  dai  QuUnisdaB  castodiae  tradilis,  bezidit  siek  wthl 
Alles  auf  das  Verfahreo  ^e^en  Asinius  Callas.  Verl.  Dio  Cass.  68|  3  v.  23. 

59)  58,  23  a.  24.  60)  Ann.  VI,  29. 


—    95    — 

ein  anderes  Mal  bemerkt ^0)  ^^^^  ^^^  n^^^h  Tusculum  gekommene 
Tiberios  gleichsam  das  durch  die  Häuser  wallende  Blut  oder  die 
Hände  der  Scharfrichter  habe  sehen  können?  Doch  müssen  wir 
wiederholen,  dass,  wenn  man  nicht  die  Ungerechtigkeit  der  Bestra- 
fungen erweisen  kann,  die  Menge  derselben  von  uns  nicht  für  einen 
Beweis  Ton  der  Grausamkeit  des  Tiberius  angesehen  wird. 

Noch  darf  angeführt  werden,  dass  die  meisten  Hinrichtungen 
durch  den  Senat  anbefohlen  und  die  Anklagen  meistens  durch  Se- 
natoren veranstaltet  wurden,  wie  nicht  so  ganz  sinnlos  Caligula 
einige  Jahre  nach  dem  Tode  des  Tiberius  heryorhebt^^. 

Wie  wir  so  eben  die  Glaubwürdigkeit  des  Sueton  hinsichtlich 
seiner  Erzählungen  über  die  Grausamkeiten  des  Tiberius  auf  Capreä 
in  Zweifel  gezogen  haben,  so  meinen  wir  denn  auch,  dass,  was  über 
seine  sdieusslichen  Lüste  auf  dieser  Insel  sowohl  Ton  jenem  Schrift- 
steiler,  ab  aadi  vom  Tadtus  und  Dio  Cassius^*)  erzählt  wird,  nur 
mit  der  grössten  Vorsicht  anÜEunehmen  sey.  Auch  in  dieser  Be- 
aeiiung  können  durch  falsche,  von  jener  Insel  hergekommene  Be- 
richte jene  abenteuerlichen  Erzählungen  entstanden  seyn*^).  Die 
Erbitterung  so  vieler  Einzehien  und  so  mancher  Familie,  welche 
durch  die  im  Allgemeinen  gerechte  Strenge  des  Tiberius  gelitten 
iatten,  konnte  sich  leicht  zu  Verläumdungen  und  Uebeilrcibungen 
hinreissen  lassen.  In  wie  weit  aber  die  Erzählungen  hierüber  ge- 
gründet sind  oder  nicht,  darüber  wagen  wir  nach  achtzehn  Jahrhun- 
derten uns  kein  Urtheil  anzumaassen,  da  sie  sich  auf  ein  in  tiefer 
Zurückgezogenheit  verbrachtes  Privatleben  beziehen. 

X. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  die  Regierung  des  Tiberius,  so 
Ünden  wir  freilich  Einiges,  was  wenigstens  bei  den  vortiandenen 
Hütfsmitteln  sich  wohl  schwerlich  rechtfertigen  liesse.  Dahin  gehört 
das  Verfahren  gegen  den  Gremutius  Cordus,  die  Hingabe  an  den 
Sejanas,  das  Rühmen  des  Tiberius,  dass  er  gegen  die  Agrippina 
nicht  härter  verfahren,  seine  Klage,  dass  der  seit  drei  Jahren  in  Ge- 


61)  Ans.  VI,  39. 
I      S2)  Dio  Gas«.  59,  6.  Soet  GaL  30. 

63)  Soet  Tib.  43—45.  Tac.  Ann.  VI,  1.  Dio  €ass.  58,  22. 

64)  Es  iit  die  Präs«,  ob  die  spintriae  moDstraosarum  iibidinam ,  die  Cali- 
|vU  ans  der  Stadt  entfernt,  sich  anf  die  dem  Tiberios  zagescbriebeuen  be- 
zieht. Soet.  Cal.  16. 


l 
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wahrsam  befindliche  Asinius  Gallus  durch  den  Tod  der  UntersuchuDg 
entgangen  sey,  die  ohne  richterlichen  Spruch  erfolgte  Hinrichtung 
einer  Anzahl  von  Leuten,  die  der  Verbindung  mit  Sejan  angeklagt 
waren.  Stellen  wir  aber  dagegen,  was  Tiberius  nach  der  Aussage 
Solcher,  die  keineswegs  der  Parteilichkeit  fOr  ihn  beschuldigt  werden 
können.  Treffliches  geleistet  hat,  so  wird  die  Abwägung  gewiss  nicht 
wenig  zu  seinen  Gunsten  ausfallen. 

Wie  aber,  wird  man  fragen,  ist  es  möglich  geworden,  dass 
dennoch  die  Geschichte  den  Stab  Aber  ihn  gebrochen  hat?  Hi<»3uf 
lässt  sich  nun  erwidern,  dass  das  Urtheil  über  ihn  nicht  von  jeher 
so  ungünstig  gelautet  hat 

Aus  der  Regierungszeit  des  Tiberius  selbst  sind  uns  drei 
Schriftsteller  erhalten,  bei  welchen  dieses  Herrschers  Erwähnung 
geschieht 

Der  älteste  von  ihnen,  Strabo,  hat  sein  geographisches  Werk 
zum  Theil  wenigstens  im  Jahre  17  n.  Chr.  herausgegeben,  keinen- 
falls  nach  dem  Jahre  19  ^),  also  zwischen  dem  vierten  und  dem 


1)  Auf  dti  Jahr  17  n.  Chr.  fuhrt  Strabo  l\,  6  p.  333  (das  drei  und  dreissigste 
Jahr,  seitdem  Tiberias  nnd  Dmsva  die  alpioischen  Völker  bexwnogen  habeo,  du 
aber  geschah  15  v.  Chr.  nach  Dio  Cass.  54,  22);  —  auch  eine  Zeit  bald  nach  Ib 
B.  Chr.  XII,  3  p.  38  (wo  der  eine  Sohn  der  Pythodoris  vetoatl  tarn  KSnig  voi 
Armenien  gemacht  worden  ist.  Dieses  geschah  18  n.  Chr.,  vgl.  Tac  Ann.  11,  dtt, 
bald  nach  17  n.  Chr.  Strabo  XII  über  das  Erdbeben  vgl.  Tac.  Ana.  H,  47.  Da  Tae. 
Ann.  XI ,  14.  p.  466  dieses  Ergebnias  noch  nicht  erwSbnt  wird ,  m 
könnte  man  glauben,  dass  das  Ute  Buch  davor,  das  12te  danach  geschrieben  wor- 
den sey).  XII,  1  p.  2  (der  Tod  des  Archelans  wird  erwähnt,  welcher  nach  Tac. 
Ann.  U,  42.  17  n.  Chr.  fSUt;  dagegen  fugt  Strabo  hinzu:  tijv  yvv  (üv  ovx  Tofiff 
Siatahv.  Die  bestimmte  Verfügung  faUt  nach  Tac  Ann.  11,  56  in's  Jahr  18  a. 
Chr.)  Vor  19  n.  Chr.  ist  geschrieben  VI,  4  p.  60,  wo  Germaaieus  noch  als  kbcad 
erwähnt  wird,  der  19  n.  Chr.  gestorben  ist  Vor  22  n.  Chr.  XIV,  176,  denn  hier 
wäre  gewiss  von  den  Verfügungen  über  das  Asyl  gesprochen  worden,  welche 
nach  Tac.  Ann.  DI,  60  in  jenem  Jahre  stattfanden.  Wir  kommen  also  kaum  in  das  19. 
Jahr  n.  Chr.  hinein;  abgesehen  von  einem  einzigen  Umstand.  Denn  XVII.  3  p. 
485  heisst  es  tov  Vitoarl  nlivttiattVTog  ^lovßa  und  XVII,  p.  487  a.  502  ist  Ptolc- 
maus  König.  Nun  aber  kSnnte  nach  Tac.  Ann.  IV,  5  scheinen,  dass  Juba  aoeh 
23  n.  Chr.  lebte ;  doch  kann  auch  in  dieser  zu  einer  Uebersicht  gehorendeo 
Stelle  das  „Mauros  Juba  rez  acceperet  donum  populi  Romani*'  vieUeicht  nur  aa- 
deuten,  dass  Juba  früher  einmal  Mauretanien  erhalten  hatte ;  sogleich  im  folgen- 
den Jahre  ist  Ptolemaus  König  auch  nach  Tac.  Ann.  IV,  23.  Anzunehmen,  das» 
das  17te  Buch  des  Strabo  so  viel  später,  als  die  übrigen  geschrieben  sey,  darai 
hindert  der  Umstand,  dass  Strabo  von  den  numidischen  Kriegen,  von  den  Kaa- 
pfen  mit  dem  Tacfai-inas  ofTeobar  gar  nichts  weiss;  noch  ein  kleiner  Umstand 
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sechsten  Regierungsjahre  des  Tiberias.  Strabo  nun,  nachdem  er 
Ton  der  dem  Staate  erspriesslichen  Regierung  des  Augustus  gespro- 
chen hat,  bemerkt,  dass  sein  Nachfolger  Tiberius  den  Römern  das- 
selbe Glück  gewähre,  indem  er  sich  jenen  zum  Muster  in  seiner  Ver- 
wahnng  und  seinen  Verordnungen  nehme  ^.  Das  schreibt  der  Mann 
in  einem  Winkel  Asiens,  wovon  aus  schwerlich  irgend  eines  seiner 
Worte  damals  nach  Rom  gedrungen  seyn  mag'),  doch  wohl  schwer- 
lich in  der  Absicht  zu  schmeicheln.  Diese  Absicht  nun  lässt  sich  bei 
dem  zweiten  jener  Schriftsteller,  dem  Yellejus  Paterculus,  nicht  ab- 
läugnen.  Und  doch  findet  das  Meiste  von  dem,  was  er  sagt,  seine 
Bestätigung.  Ziehen  wir  bei  ihm  und  bei^m  Tacitus  die  subjective 
ÄDsicht  ab,  die  bei  dem  Einen  hier,  bei  dem  Andern  dort  hinaus 
will,  so  biüiben  die  Thatsachen  bei  Beiden  dieselben.  Das  Gemälde, 
welches  Vellejus  im  Jahre  31  n.  Chr.  von  der  Regierung  des  Tiberius 
entwirft,  stimmt  merkwürdig  mit  der  Schilderung  der  ersten  zehn 
Jahre,  die  Tacitus  giebt^  überein  ^).  Wie  Yellejus  Paterculus  vor  dem 
Sturze  des  Sejanus  schrieb,  so  Valerius  Maximus  nicht  lange  nach 
diesem  Ereigniss*^).  Da  er  den  Tiberius  lobt,  so  wird  er  natürlich 
der  Schmeichelei  beschuldigt^).  i 

Diesen  drei  Schriftstellern  schliesst  sich,  wenn  er  auch  erst 
später  geschrieben  hat,  der  Rhetor  M.  Annaeus  Seneca  an.  Jedoch 
findet  sich  weder  in  seinen  Controversien,  noch  in  seinen  Suasorien 
irgend  eine  Stelle«  die  sich  auf  den  Tib^ius  bezieht;  nur  dass  ein 
Stoiker  Attalus,  der  durch  den  Einfluss  des  Sejanus  verbannt  sey  ^, 
erwähnt^  und  dassThuscus,  einer  der  Ankläger  desMamercus  Scaurus, 


kommt  hinzu ;  nach  Strabo  standen  in  Aegypten  3  Legionen,  -XVll,  1  p.  432,  nach 
Taeitns  IV,  5  aber  im  Jahre  23  nnr  2 :  diese  Verrinserong  wird  wohl  nur  erklSr- 
lieh  doreh  eben  jenea  iazwisehen  eingetretenen  nnmidischen  Krieg,  um  dessent- 
wiUea  jene  Legion  naefa  Afrika  geschickt  seyn  konnte.  Was  aber  Str.  I,  1  p.  16 
mit  den  r^v  vvv  *Ptifia(wp  ajQaridty  irrl  Ilaq&vaiovi  anzufangen  sey,  weiss 
ich  atdU.  2)  VI,  4  p.  60. 

3)  Bekanntiieh  wird  Strabo  viele  Jahrhunderte  hindurch  von  keinem  rSmi- 
sekeu  S^rifUteller  citirt,  selbst  nicht  von  dem  Plinius. 

4)  Als  rhetorische  UebersehwMngliehkeiten  beim  Vellejus  erseheinen :  die 
Aagst  4er  Bfensehea  nach  dem  Tode  des  Angustus  II,  124;  femerdie  Schilderung 
n,  126,  die  Lobpreisung  des  Sejanus  II,  127  u.  128,  die  des  Janins  Blaesus  II, 
125. 

5)  V^  IX,  11. 

6)  Voaeius  macht  ihm  selbst  seine  BeurÜieilnng  der  MSrder  des  Caesar  zm 
Vorwurfe. 

7)  Saas.  II,  2  p.  17. 

Siems,  Stadion.  7 
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getadeh  wird^).  Von  einer  histoiischen  Schrift  des  Seneca  ist  in 
neueren  Zeiten  ein  Bruchstück  aufgefunden  worden,  und  wahrsdkeiii- 
lieh  ist  aus  eben  derselben  auch  die  Erzählung  eines  Seneca  Aber  die 
letzten  AugenbKcke  des  Tiberius  entlehnt,  welche  von  Sueten  mitge- 
theilt  wird  ^  und  durchaus  Ton  der  taciteiscfaen  abweicht. 

Nach  der  Thronbesteigung  des  Caligula  trafen  mancherld  Um- 
stände zusammen,  welche  für  das  Andenken  des  Tiberius  ungünstig 
waren.  Die  Mutter  und  die  BrAder  des  Caligula,  gegen  welche  dieser 
wenigstens  eine  grosse  Pietät  zur  Schau  trug,  waren  im  Elende  uni' 
gekommen.  Der  neue  Herrscher  mochte  sich  ausserdem  um  so 
mehr  Terherrlicht  glauben,  je  grossere  Schmähreden  man  auf  seinen 
Vorgänger  häufte.  Hatte  ja  Caligula  selbst  in  seiner  Leichenrede  auf 
den  Tiberius  weniger  von  diesem,  als  vom  Augustus  und  Germa- 
nicus  gesprochen,  wiewohl  er  ihn  anfänglich  nach  seiner  Erhebung 
sehr  gepriesen  hatte,  und  späterhin  hielt  er  noch  eine  Rede,  in  wel- 
cher er  dem  Tiberius  die  heftigsten  Vorwürfe  machte  und  Vieles 
von  sich  selbst  versprach  ^^, 

Zur  Zeit  des  Caligula  lebte  bekanntlich  der  Jude  Philo,  wekber 
seine  Schriften  gegen  Flaccus  und  über  die  Gesandtschaft 
an  den  Caligula  wahrscheinlich  in  den  ersten  Jahren  des  Ghudius 
schrieb.  In  beiden  Schriften  wird  erzählt,  das  Tiberius  zuerst  beab- 
sichtigt habe,  den  Caligula  zu  tödten,  wegen  dessen  Schlechtigkeit 
und  aus  Besorgniss  für  seinen  Enkel,  dass  er  aber  durch  Macro  daran 
verhindert  worden  sey,  der  sich  später  über  die  Verderbtheit  des 
Caligula  nicht  genug  habe  wundern  können.  In  der  erstem  wird  des 
Tiberius  wie  des  Augustus  gerechte  Strenge  gegen  schlechte  Statt- 
halter anerkannt  (p.  980);  die  Trauer  des  Flaccus  um  den  verstor- 
benen Kaiser  (p.  966)  zeigt,  dass  Tiberius  wenigstens  im  Stande 
war,  Liebe  einzuflössen.    Noch  merkwürdiger  ist  die  zwate  jener 


8)  Suas.  II,  2  p.  22.  Das  Erei^niss  fällt  ins  Jahr  34  n.  Chr.  Darana  erhellt 
46nB,  dass  die  Saasorien  nach  diesem  Jahre  erst  geschriehen  wnrdea.  (Wie  ich 
höre,  hat  Niebahr  aus  dieser  Aeusserang  gesehlosseo,  dass  sie  niekl  wihrend  der 
Zeit  des  Tiberins  gesehrieben  seyn  konnten).  Nach  Controv.  II,  12  waren  die 
Soasorien  erst  nach  den  Controversien  gekommen.  Aus  Controv.  II,  p.  187  Bip. 
ISsst  sich  aber  schliessen,  dass  znr  Zeit  der  Ahfassnng  dieser  Sehiifl  Paseienas 
schon  gestorben  sein  masste.  Ist  derselbe  Passienas  genannt,  der  Tae.  VI,  20 
vorkommt,  so  hätte  dieser  Passienas  noch  die  Zeit  des  Galigola  erlebt;  ja  es  ist 
■Vglieh,  dass  der  nnter  Clcndina  Gestorbene  gemeint  ist  (wie  es  nach  Senec 
Benef.  1,  15  wahrscheinlieh  ist)  and  so  kamen  wir  mit  jenen  Schriften  in  die  Zeit 
des  Claudias  hinein.  9)  Suet.  Tib.  73.  10)  Dio  Cass.  59,  3  n.  6. 
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Schriften,  in  welcher  das  GUick  und  der  Wohlstand  der  ganzen  rö- 
mischen Welt  zur  Zeit  des  Todes  des  Tiberius  geschildert  wird 
If».  993),  wiewohl  mit  Redit  bemerkt  werden  kann,  dass  diese  Schil- 
derung im  Gegensatz  zu  d^  Regierung  des  Caligula  mit  zu  glänzen- 
den Farben  aufj|;etragen  seyn  mödite,  und  im  Verlauf  noch  Andeu- 
tangen  vorkommen,  welche  dazu  berechtigen  könnten,  die  grosse 
Freude  der  Erhebung  des  Caligula  zuzuschreiben.  Doch  kommt 
später  noch  mdir  directes  Lob  des  Tiberius  hinzu :  so  wird  sein 
Scharfsinn  und  seine  Menschenkenntniss  anerkannt  (p.  997);  es 
wffd  gepriesen,  dass  er  keinen  Anlass  zum  Kriege  bei  Hellenen  und 
Barbaren  zurückgelassen,  den  Frieden  und  die  Wohlthaten  des  Frie- 
dens mit  fireigebiger  Hand  und  Gesinnung  gewährt  habe;  gepriesen 
wird  seine  Bildung,  sein  Alter,  sein  Verstand  und  sein  Ernst  schon 
in  der  Jugend  (p.  1012  vgl.  p.  1016),  seine  Standhafügkeit  in  der 
Verschmähung  göttlicher  Ehren  und  seine  Bereitwilligkeit  Unbilden 
abzuhelfen  (p.  1034). 

In  die  Zeit  des  Caiiguh  fällt  wahrscheinlich  die  Schrift  des 
PUloeophen  Seneca  über  den  Zorn;  in  dieser  aber  findet  sich 
keine  Grausamkeit  des  Tiberiua  erwähnt,  und  doch  hätte  dieses  so 
nah  gelegen,  wenn  Tiberius  wirklich  Dinge  vollbracht  hat,  wie  sie 
Saeton  von  ihm  erzählt**). 

Dass  in  den  Schriften  des  Seneca,  welche  unter  den  Claudius 
fallen,  z.  B.  in  den  Trostschreiben  an  die  Helvia,  den  Polybius  und 
die  Marcia  kein  unmittelbarer  Tadel  gegen  den  Tiberius  vorkommt, 
mag  zom  Theil  daraus  erklärt  werden,  dass  die  Pietät  des  Claudius 
gegen  den  Oheim  dergleichen  untersagt  haben  konnte,  jedoch  fanden 
wir  eben  in  dem  Trostschreiben  an  die  Marcia  wenigstens  einen 
überzeugenden  Beweis  gegen  die  Möglichkeit  des  damaligen  Vor- 
handenseyns  eines  vom  Tacitus  wenn  auch  nicht  geglaubten,  doch 
mitgetheilten  Gerüchts. 

Eine  der  ersten  Schriften  des  Seneca  nach  der  Thronbestei- 
gung des  Nero  ist  die  über  die  Milde  '^.  In  dieser  Schrift  kom- 
men nun  freilich  recht  zweckmässige  Grundsätze  vor,  wie  unter  an- 
dern, daaa  AUen  verzeihen  eben  so  gut  Grausamkeit  sey,  wie  Kei- 
nem *^.  Aber  gerade  der  zweite  Abschnitt,  wo  diese  Grundsätze 
weiter  erörtert  werden  sollten  '*),  ist  verloren  gegangen.    Doch  ist 


1}>  SnH.  Tib.  6«.  Wie  viel  nabedeotender  ist  zum  Beispiel  dee  von  Gali- 
gak  fai  jener  Schrift  lU,  18  BrcUüte  in  Vergleieli  mU  den  Angaben  des  Snetonl 
12)  Vgl.  de  Glem.  I,  9.  13)  I,  2.  14)  1^  3. 

7* 
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es  die  Frage,  ob  wirklich  Gedanken  dieser  Art  gehörig  heryorgehoben 
sind,  ob  nicht  vielleicht  Unterschiede  gemadit  worden  sind,  wekbe 
das  allgemeine  Rechtsgefühl  tief  gekränkt  haben  würden.  Etwas 
Adinliches  Torauszusetzen,  dazu  werden  wir  bereditigt,  wenn  wir 
in  einer  andern  Schrift  des  Seneca,  in  der  über  die  Wobltha- 
ten  *'),  es  gebilligt  finden,  dass  yornehmen  Familien  Entsprossene 
bei  aller  Unwürdigkeit  in  der  Besetzung  der  Aemt^  bevorzugt  wür- 
den ^%  In  dieser  selben  Schrift  wird  denn  auch  die  Hartherzigkeit 
des  Tiberius  gegen  yerschuldete  Vornehme  getadelt  *0*  Bei  solchen 
Ansichten  dürfen  wir  uns  denn  nicht  wundern,  wenn  in  der  Ab- 
handlung über  die  Milde  Seneca  dem  Nero  den  Augustus  und  nur 
die  ersten  Zeiten  des  Tiberius  zur  Nachahmung  anempfiehlt'^, 
wenn  in  der  Schrift  über  die  Wohlthaten  von  der  häufigen  und 
fast  allgemeinen  VVuth  des  Anklagens,  welche  unter  dem  Tib^us 
schlimmer  als  ein  Krieg  die  Bürgerschaft  mitgenommen  habe,  ge- 
sprochen wird  '^,  wenn  femer  in  einem  der  Briefe  ein  sehr  g^äs- 
ftigesGerede  seineStelle  findet ^^.  Immer  unverkennbarer  tritt  schon 
hier  die  Anschauungsweise  hervor,  welcher  die  Darsteilung  des  Ta- 
citus  entsprossen  ist. 

Nur  im  Vorübergehen  erwähnt  Plinius,  der  seine  Naluige- 
schichte  im  Jahre  78  n.  Chr.  herausgegeben  hat^*),  des  Tiberius, 
keine  seiner  Notizen  berührt  aber  eine  Ungerechtigkeit  oder  Grau- 
samkeit, die  ihm  als  Herrscher  zugeschrieben  werden  kannte  ^. 


15)  Diese  Schrift  ist  aach  gewiss  nacli  4ein  Tode  des  CUndios  ahgefassL 
Benef.  I,  15. 

16)  Benef.  IV,  30. 

17)  Benef.  U,  7  n.  S.  Doch  findet  sich  wieder  eine  Art  der  Billicrong  dies» 
Verfahrens  oder  vielleicht  eines  Bonmot  des  Tiherius  bei  ähnlicher  Gele^eohett 
Senee.  Epist  122.  18)  Clem.  I,  1. 

19)  Benef.  III,  26.  Auf  Privat  Verhältnisse  bezieht  sieh  die  V,  25  crwahate 
Aeusserung  des  Tiberios. 

20)  fipist.  55:  Qooties  aliquos  ämicitia  Asinii  Galli,  qnoties  Sejani  odinm, 
deinde  amor  merserat  (aeqne  eoim  otfendisse  illam  qoam  amasse  pericnlosiiB 
erat). 

21)  Vgl.  Hist  Nat.  I.  init.  Denn  Titns  ist  sechs  Mal  GoDsid  gewesen  and 
Vespaaian  lebt  Doch.  Titns  aber  war  im  Jahre  77  zum  sechsten  Male  Cosaiil  nnd 
im  Jahre  79,  als  Vespasian  starb,  zum  siebenten  Male. 

22)  Freilich  Aeasserangen,  wie  28, 5 :  tristissimns  hominum;  34. 19, 6:qoam- 
qvam  imperiosits  sai  iater  initia  prineipatas;  35,  10:  ninime  conia;  fnner  über 
Sein  Trinkan,  14,  28.  Wir  wollen  kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  es  3,  12  nnr 
heisst :  Tiberii  principis  arce  nobiles  Capreae« 
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Im  Jahre  93  oder  94  n.  Chr.  ^^  voUenilete  Josephus  seine  jü- 
dische Archäologie.  Wie  erscheint  nun  bei  ihm  der  Tiberius  ?  Den 
Juden  Agrippa,  den  Freund  seines  verstorbenen  Sohnes  Drusus, 
nimmt  er  freondlich  in  Capreä  auf  ^^),  schliesst  ihn  aber  aus  seinem 
Umgänge  aus,  als  er  von  seinem  leichtsinnigen  Schuldenmachen  un- 
terrichtet wird,  lässt  ihn  jedoch  wieder  zu,  ak  die  Schuld  abgemacht 
ist.  Mit  Undank  vergilt  Agrippa  die  freundliche  Aufnahme,  indem  er 
gegen  den  C.  Caligula,  an  den  er  sich  besonders  angeschlossen  hat, 
lästerliche  Reden  führt.  Dieses  hört  ein  gewisser  Eutychus  mit  an, 
welcher  spater,  mit  Agrippa  erzürnt,  eine  Anzeige  verspricht ^^). 
Tiberius  aber  lässt  aus  Schonung  die  Aussage  nicht  aufnehmen,  bis 
er  nach  Tusculum  kommt  ^  und  auf  den  dringenden  Wunsch  des 
Agrippa  den  Euty dius  verhört  Auf  dessen  Aussage  wird  nun  Agrippa 
verhaltet  und  bleibt  bis  zu  dem  Tode  des  Tiberius  in  Gewahrsam. 
Bei  Gelegenheit  des  Todes  des  Kaisers  spricht  Josephus  denn  auch 
von  der  gross^i  Freude,  welche  die  Kunde  davon  in  Rom  erregt  habe, 
&gt  aber  als  Grund  davon  hinzu,  dass  Tiberius  den  Vornehmen 
so  viel  Böses  verursacht  habe. 

Eid  viel  bedeutsameres  Bild  aus  der  Zeit  des  Tiberius  ist  uns 
von  einem  ganz  verschiedenartigen  Schriftsteller,  der  auch  unter 
DomitiaD  lebte,  erhalten  worden.  In  seiner  zehnten  Satire  nämlich 
schiklert  iuvenal,  um  das  Gefährliche  der  so  oft  ersehnten  mensch- 
liehen Grösse  anschaulich  zu  machen,  auch  den  Sturz  des  Sejanus. 
Drei  Momente  treten  hier  besonders  gegen  den  Tiberius  hervor: 
1)  dass  er,  im  sorglosen  Alter  (v.  75)  mit  der  Heerde  der  Ghaldäer 
auf  dem  Felsen  Capreäs  sitzend ,  vom  Sejan  sich  hat  bevormunden 
lassen  (v.  92);  2)  dass  Sejan,  ohne  Angeber,  ohne  Zeugen,  nur 
durch  das  wortreiche  und  lange  Schreiben  des  Kaisers  gefallen  ist 
(v.  68  ff.);  3)  das  nach  seinem  Sturze  die  Erwartung  vorherrscht, 
es  würden  noch  Viele  umkommen,  dass  die  Leute  es  sich  in's  Ohr 
raunai:  ,4^as8t  uns  eilen  und  den  Feind  des  Fürsten,  so  lange  er 
noch  am  Ufer  liegt,  mit  den  Füssen  treten.  Mögen  Sklaven  es  sehen, 

23)  Dem  dreizehnten  des  Donitian.  Vgl.  Ant.  XX,  fln. 

24)  VgL  Jos.  Ant  18, 6. 

25)  Josephns  sagt:  bei'n  Stadtpräfeeten  Piso,  was  nnmöslich  ist,  da  dieser 
schon  32  gestorben  war.  VgL  Tac.  Ann.  VI,  10. 

26)  Wenn  die  bei  Tac.  Ann.  V],  39  erwähnte  Reise  semeint  ist ,  so  fällt  sie 
ia  den  Anfang  des  Jabres  35  n.  Chr.  Dieses  stimmt  aber  wieder  nicht  mit  Jos. 
BclL  Jnd.  n,  9,  5,  wonach  Agrin»«  «in  halbes  Jahr,  also  vom  October  36  bis 
Man  37,  verhaftet  gewesen  ist. 
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damit  keiner  es  läagne  und  den  erschreckten  Herrn  bei  der  Gurgel 
in's  (jericht  schleppe,"  (v.  81  fS.),  Das  Erstere  müssen  wir  zum 
Theil  zugeben,  zum  Theil  für  eine  Uebertreibung  erkliren.  Das 
Zweite  ist  insofern  nicht  historisch  richtig,  als  ^s  Urtheil  ^r  den 
Sejan  erst  in  einer  Senatssitzung  ausgesprochen  wurde,  weldie  auf 
diejenige  folgte,  in  welcher  der  Brief  des  Tiberius  vorgelesen  war 
und  sich  doch  erwarten  lässt,  dass  hier  wenigstens  der  Schein  des 
gerichtlichen  Verfohrens  beobachtet  worden  sey.  Die  Noth  des 
Augenblicks  erforderte  ausserdem  eine  ungewöhnliche  Schnelligkeit 
in  der  Ausführung  des  Urtheils.  Das  Dritte  war  die  Folge  des  ausser- 
ordentlichen Ereignisses ,  und  so  hätten  die  Leute  auch  wohl  mit 
einander  geredet,  selbst  unter  dem  gerechtesten  Fürsten.  Ueberhaupt 
aber  hebt  Juvenal  viel  mehr  die  erbärmliche  Gesinnung,  die  damals 
herrschte,  als  den  Charakter  des  Tiberius  hervor^'). 

Die  übrige  uns  nicht  erhaltene  geschichtliche  oder  in  die  Ge- 
schichte einschlagende  Literatur,  die  dem  Tacitus  zu  Gebote  gestan- 
den haben  mag,  scheint  auch  nicht  besonders  reichhaltig  gewesen 
zu  seyn  '^%  Da  fragt  es  sich  nun,  woraus  Tacitus  seine  Kenntniss 
von  der  Zeit  des  Tiberius,  von  welcher  er  doch  um  wenigstens  sechs- 
zig  Jahre  entfernt  stand,  geschöpft  habe.  Er  hat  sein  Werk  Annales 
genannt,  Jahrbücher  des  römischen  Staates:  ihren  Hauptbestandthdl 
bilden  die  Ereignisse,  sofern  sie  in  den  ofliciellen  Documenten  dar- 
gelegt sind,  also  den  Acten  des  Senats,  den  kaiserlichen  Briefen, 
Edicten,  Rescripten  u.  s.  w.  Aus  diesem  reichen  Material  hätte  Ta- 
citus nun  ein  rein  objectives  Bild  der  behandelten  Zeit  constmiren 
können:  das  wäre  auch  schon  ein  Verdienst  gewesen,  es  hätte  selbst 
ein  historisches  Kunstwerk  sich  daraus  gestalten  können,  nach  Art 
des  thucydideischen.  Eine  solche  Nüchternheit  und  Entsagung  lag 
aber  wohl  einmal  zu  fem  von  der  Art  und  Weise  des  Tacitus,  und 
schwerlich  hätte  er  so  den  Ruhm  erlangt,  dessen  er  sich  erfireut  Er 
konnte  nun  einmal  nicht  die  Thatsachen  allein  reden  lassen,  er 
musste  selbst  mitreden,  überall  seine  subjective  Ansicht  mithinein- 
bringen. Diese  beruht  aber  bei  dem  Einzelnen  gewöhnlich  nicht  nur 
auf  der  individuellen  Anschauung,  sondern  auch  auf  der  allgemeinen 
Meinung  der  Zeit.  In  Rom  waren  es  nun  vorzugsweise  die  edeln 
Familien,  welche  als  deren  Organe  anzusehen  sind.  Die  römischen 
Aristokraten  waren  zu  Trajans  Zeit  freilich  von  dem  gegenwärtigen 

27)  Plnt.  de  am.  mvlt.  c.  7.  de  tuend.  Sen.  e.  24. 

28)  Vgl.  Prutz.  de  Font.  Tac.  besonders  p.  34  and  38. 
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Zustande  zufiriedeDgestelit,  schwerlich  aber  ausgesöhnt  mit  denjeni- 
gen, welche  ihn  Yoriugsweise  herbeigefiihrt  hatten.  Ihre  Neigung 
ist,  wie  wir  dieses  schon  aus  Tacitus  schliessen  können,  gerade  de- 
nen zugewandt,  von  welchen  es  einmal  geheissen  hat,  dass  sie  den 
RömerD  die  Freiheit  hatten  zurückgeben  wollen,  ihr  Hass  dagegen 
trifft  diejenigen,  welche  die  Alleinherrschaft  begründet  oder  befestigt 
haben.  Unter  Freiheit  verstand  der  Adel  einen  Zustand  der  Art,  dass 
eine  Anzahl  gleichberechtigter  Familien  den  Staat  gleichsam  als  ihr 
Eigenthom  im  Besitz  hatten,  dass  sie  die  Verwaltung  der  Aemter  und 
Provinzen  bei  gesicherter  Straflosigkeit  als  eine  Quelle  für  die  Wie- 
derheiBtellnng  ihres  vergeudeten  Vermögens  benutzen  durften,  wäh- 
rend die  Mehrzahl  der  Römer  sich  mit  dem  Namen  des  Bärgerrechtes 
begnügen  musste,  dieser  Name  selbst  auf  einen  möglichst  engen 
Kreis  eingeschränkt  blieb.  Dass  von  ihnen  das  Verfahren  des  Tiberius 
einer  nicht  glimpflichen  Beurtheilung  unterzogen  wurde,  ist  leicht 
erklärlich,  durch  ihn  gerade  war  die  Aristokratie  in  vielen  ihr^  Mit- 
glieder so  hart  betroffen  worden.  Neigung  und  Abneigung  pflanzten 
sich  bekanntlich  im  Alterthum  viel  nachhaltiger  fort,  als  in  neueren 
Zeiten.  Gar  viele  lebten  wohl  noch  sechszig  Jahre  später,  deren 
Grossväter  oder  sonst  nahe  Verwandte  unter  jenem  Kaiser  bestraft 
worden  waren;  ob  schuldig  oder  unschuldig,  wird  in  solchem  Falle 
nicht  untersucht.  Durch  Familien- Traditionen  ist,  wie  man  weiss, 
die  Eriienntniss  längst  vergangener  Zeiten  der  Republik  verdunkelt 
gewesen:  dürfen  wir  nicht  annehmen,  dass  durch  Familienschick- 
sale auch  die  Ansicht  über  uahe  liegende  Verhältnisse  getrübt  wor- 
den sey?  Dort  fiel  der  Hass  auf  ganze  Parteien,  hier  heftete  er  sich 
an  der  einen  Persönlichkeit 

Dass  nun  Tacitus  vornehmen  Kreisen  angehörte,  lässt  sich  aus 
Allem,  was  wir  von  ihm  wissen,  schliessen.  Hier  wurde  ihm  denn 
zuerst  seine  Vorstellung  über  den  Tiberius  angeboren  oder  beige- 
bracht. Als  er  aber  anfing,  sich  gründlicher  mit  dem  Thatbestand 
zu  beschäftigen,  da  musste  er  gar  wunderliche  Dinge  vorfinden: 
eine  treffliche  Regierung,  eine  bewundernswürdige  Kraft  und  Weis- 
heit in  VITort  und  That,  die  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Zeit- 
punkte sich  kundgab;  später  freilich  die  ungemässigte  Herrschaft 
eines  Günstlings,  und  nach  dessen  Sturze  eine  rauhere  Strenge  und 
eine  vielleicht  geringere  Thätigkeit  des  Herrschers.  Hierin  wieder 
eine  Bestätigung  der  in  seinen  Kreisen  hergebrachten  Meinung  fin- 
dend, sucht  er  nach  einem  Schlüssel,  um  das  nicht  zu  verkennende 
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Gute  und  Grosse  damit  in  Einklang  zu  bringen  und  findet  ihn  in  der 

Heuchelei  und  Verstellung,  in  der  nur  eu  Anfni^  zarückirelenden, 

ihm  aber  gleicbaam  angebornen  Tücke  und  Boeheit  des  Kaisers.  In 

diesen  bei  ihni  sich  gestallenden  Charakter  hatte  er  sich  bineinge- 

<">>■  in  diese  Gestaltung  bat  er  Alles,  die  Thatea,  die  Worte,  ja  eeU»t 

nnersteu  Gedanken  des  Tiberius  und  der  Nebenfiguren  herein- 

gen :  nichts  stört  bei  ihm  die  Harmonie  des  Ganien.    Hat  Taci- 

aber  so  die  Aufgabe  des  Geschicbtschreibers  erfüllt?   Wolhe 

as  nur  nicht  seyn,  so  könnten  wir  eine  reine  Freude  an  dem 

itwerke  empfinden.  So  aber  werden  wir  unwiUkürUch  an  den 

«r  erinnert,  der  schon  in  der  Jugend  darin  geübt  sejn  mochte, 

auf  den  Standpunkt  irgend  eines  geacbicbtiicben  Charakters  tu 

!n,  sich  in  die  geeigneten  Gedanken  und  Vorstellungen  hinein 

ersetzui  und  darnach  längere  und  kürzere  Reden  ausniarbeitea. 

oft  ist  nicht,  was  irgend  Einer  in  einer  beliebigen  Lage  gedacht 

empfiinden  haben  könnte,  der  Gegenstand  der  Soasorien  und 

Lroversien  des  Seneca ! 

Daraus  aber,  dass  Tacitus  der  Meister  in  dieser  rhetorischen 
ibicbtschreibung  ist,  wird  uns  erklärlich,  daes  er  einen  so  grossen 
luss  auf  die  Anschauung  der  nächstfolgenden  Zeit  haben  konnte; 
I  auch  diese  war  vorzugsweise  eine  rhetorische  ZeiL  Bedeutend 
lg  ist  dieser  Einfluss  gewesen :  des  Tacitus  Ansicht  ist  Eut  durcfa- 
ig  die  der  rAmischen  Geschichte  geworden.  Schon  bei'm  Sue- 
zeigt  es  sich,  wiewohl  sich  dieser  noch  objecliver  hilt'").  Dio 
ius  aber  hat,  wie  ich  es  nachweisen  zu  können  glaube,  auch  nicht 
;eringste  Anschauung,  die  nicht  aus  dem  Tacitus  ^  herzuleiten 
;.  Die  Epitomatoren  aber  folgen  gedankenlos,  wie  in  der  Gc- 
chte  der  Republik  dem  Livius,  so  in  der  der  ersten  Kaiser  dem 
on^'). 
Ganz  anderer  Art  aber  erscheint  Tiberius  bei  den  ältesten 

9)  Bei  Saeton  ist  doch  nicbt  Allee  Heuchelei,  er  DÜDUt  doch  (ewiue  StaTti 
I  TiberioB  aa:  Lib«ritiii  netn,  civilem  adnodun  —  ae  paollo  miau  qua 
itnin  egit.  c.  28.  —  Pinlitiiii  priacipem  exMrnit  p.  c  33.  —  Refrcuu  i* 
ui,  reipoblicae  qnilen  cnrun  uqtte  «deo  abjecit,  at  —  e.  41.  Ceteraa  K- 
lieentiui  mctui  —  cdbcU  aimol  vitii,  nile  din  diiiimulata,  tw^M 
idit  c.  43.  (Procedeote  nox  tenpore,  etiui  «d  r«piii«8  coDv«rtit  «niBOB 
).  30)  Und  ans  der  Lacke  des  fänftcD  Bnchei  der  Aonilei. 

I)  Z.  B.  Eatrop.  V)J,  11.  Anrel.  Viel,  de  Cae*.  II,  und  Epit.  il.  Zoo.  Au- 
—3.  Nach  Zoiimiu  I,  6  wird  Tlberio«,  da  er  Allen  aoertriiglich  gewordci 
erjaft  nod  ttlrht  in  der  Verborpnbeit  anf  eiaer  Ueiaca  Ibi«1. 


—     105     — 

christüchen  Schriftstellern.  Terlullian  zuerst  hat  erzählt,  auf  den 
Bericht  des  Pootius  Pilatus  von  den  Thaten  Christi  habe  Tiberius 
dem  römischen  Senat  den  Vorschlag  gemacht,  Christus  unter  die 
Götter  aufzunehmen,  der  Senat  aber  dieses  nicht  zugelassen,  worauf 
denn  Tiberius  denen  Strafe  angedroht,  welche  den  Anhängern  Christi 
etwas  in  den  Weg  legen  würden'-).  Paulus  Orosius  geht  schon  einen 
bedeutenden  Schritt  weiter:  er  erzählt,  dass  Tiberius,  seitdem  der 
Senat  ihm  so  widersprochen,  sich  gänzlich  geändert  habe  und  aus 
dem  mildesten  Fürsten  die  wildeste  Bestie  geworden  sey^'). 


32)  Tertull.  ApoL  5  nad  seiaem  Zeog&iM«  folgend  Eueb.  H.  Bccl.  U,  2. 
ZoB.  Add.  XI,  3. 

33)  VI],  2.  Ich  finde ,  dau  diese  Erzählung  sogar  in  französische  Lehrbücher 
der  alten  Gesdiichte  nhergegaagen  ist.  Ueber  Tiberius  verschmäht  ärztliche 
Hilfe  Plnt.  de  toend.  San.  praec.  24  (1  p.  316). 


n. 


NERO    UND    GALBA/ 


(Programm  der  Realsclrale  des  Johanneoms  1860.) 


Von  den  AnBaien  des  Tacitus,  welche  die  Geschichte  des  Tibe* 
rius,  des  Caligola«  des  Claudius  und  des  Nero  urofassten,  ist  bekannt* 
lieh  der  letzte  Theil  verloren  gegangen:  das  Werk  bricht  mitten  in 
den  Ereignissen  des  lafares  66  n.  Chr.  plötzlich  ab,  die  Historien 
aber  beginnen  mit  dem  ersten  Januar  des  Jahres  69  n.  Chr.  So 
fehlt  uns  im  Tadtus,  wie  wir  ihn  jetzt  haben,  die  Geschichte  von 
ungefähr  drittehaib  Jahren. 

Wenn  bei  einem  andern  Historiker  eine  solche  Lücke  eintritt, 
so  wird  man  sich  zunächst  nach  den  uns  noch  erhaltenen  Bruch- 
stücken umsehen,  welche  zur  Ergängung  des  Fehlenden  behOlflich 
sein  könnten.  Bei  Tacitus  ist  eine  Bemühung  der  Art  vergeblich. 
Es  ist  überhaupt  auifallend,  wie  wenig  Tacitus  von  den  Spatern  ci- 
tirt  wird.  Er  hat  sowohl  in  seinen  historischen  und  geographischen 
Stoffen,  wie  in  seiner  Sprache  so  viel  Merkwürdiges,  dass  er  wohl 
alle  AuAnerksamkeit  verdient  hätte,  und  doch  wird  er  kaum  von  den 
Sammlern  und  den  Grammatikern  angeführt:  er  scheint  wie  eine 
dunkele  Grösse  mehr  angestaunt,  als  gekannt  worden  zu  sein.  Wäre 
dieses  nicht  der  Fall,  so  läge  es  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  Tacitus 
nicht  einmal  die  Gränze,  die  er  sich  gesteckt  hatte,  den  Tod  des 
Nsro,  erreicht  habe.  Bei  dieser  Begebenheit  war  Julius  Vindex  eine 
hervorragende  Persönlichkeit.  Ein  späterer  Geschichtschreiber  nun, 
Flavius  Vopiscus,    beklagt  es*),   dass  Sueton   sich  nicht  weitläu- 

1)  Leben  des  Firma«  Cap.  1  (vgl.  Aelius  Lampr.  Lebea  des  Niger  e.  9). 
Derselbe  Flavius  Vopisens  (Leben  des  Probw  Cap.  2)  will  aueh  ans  dem  Grande 
lieber  dem  Snetoni  als  dem  Tacitus  nachahmen,  weil  Ersterer  za  denen  gehöre, 
welche  „non  tarn  diserte  quam  vere"  die  Dinge  dargestellt  haben.  Eine  ähn- 
liebe Erwähnung  vit.  Aar.  2.  —  So  wenig  bekümmerte  man  sich  am  den  Tacitus, 


J 
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figer  über  den  Vindex  ausgelassen  habe.  Wohl  wurde  diese  Aeusse- 
rung  uns  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  Flavius  Vopiscus  im  Ta- 
citus  nichts  über  den  Mann  gefunden  habe,  was  nur  dann  denkbar 
wäre,  wenn  Tacitus  das  Ende  des  Nero  nicht  ausführlicher  behandelt 
hätte  —  wenn  wir  nicht  glauben  mnssten ,  dass  Yoptscus  ihn  gar 
nicht  berücksichtigt  hat.  Was  auch  noch  auffallen  dürfte,  ist  der 
Umstand,  dass  verhältnissmässig  viele  Gitate  aus  dem  Tacitus  den 
uns  noch  erhaltenen  Abschnitten  der  Historien  entlehnt  sind;  drei 
gehören  spätem  Büchern  dieses  Werkes  an^),  kein  einziges  dem 
Theile  der  Annalen,  welcher  den  letzten  Schicksalen  des  Nero  gewid- 
met war. 

Wie  sehr  wir  aber  alles  Haltes  entbehren,  wenn  uns  Tacitii> 
fehlt,  dessen  werden  wir  erst  reclit  inne,  wenn  wir  uns  rergegenirär- 
tigen,  was  wir  ohne  ihn  von  einigen  Ereignissen,  die  er  ans  in  den 
Annalen  vorführt,  wissen  würden. 

Eine  der  wichtigsten  Begebenheiten  aus  den  Setiten  Jahren  des 
Nero  ist  die  grosse  Feuersbrumt,  welche  im  Jahre  M  b.  Chr.  die 
Stadt  Rom  heimsuchte.  Tacitus  berichtet  nan^),  dass  es  nach  seinen 
Quellen  durchaus  ungewiss  war,  ob  das  Feuer  durch  Zufoll  oder  auf 
Befehl  des  Fürsten  entstanden  sei.     Von  ihm  erfahren  wir  femer, 


dass  man  schon  im  3ten  Jahrhundert  das  Verschwinden  seiner  Werke  besargU, 
weshalb  der  Kaiser  Tacitns,  der  sich  fnr  seinen  Nachkommen  ansah,  befahl,  dt» 
dieselben  zehnmal  im  Jahre  abg^eschrieben  and  in  allen  Bibliotheken  aufsesteiU 
werden  sollten.  Flav.  Vop.  Tae.  10.  Zum  Unglück  regierte  der  KaiMr  aar  eii 
halbes  Jahr.  Dass  andi  Svlplciiia  Sevoraa  d«m  Taeitna  entlehnt  hat,  mitwiekitt 
Bernays  aber  die  Chronik  des  Solpieius  Sevenu.  Berlin  1851  p.  &3^-61.  Sid»- 
niofl  Apollinaris  £p.  IV,  14  citirt  Tac.  Bist  V.  a.  noch  Carm.  U^  192.  23, 152- 
154.  Cass,  V.  L.  V,  2. 

2)  Diese  drei  Fragmente  sind  sammtlich  ans  Orosins,  nämlich  VII,  1  (p.  ^'a 
ed.  Par.  1520),  dessen  Aeehtheit  aber  sehr  zweifelhaft  ist.  VIII,  6  (p.  102a)  ni 
Vni,  7  (p.  102  b).  Das  Fragment,  auf  die  Naaamoner  beniglich,  bei  Sern«  ad 
Virg.  Aen.  HI,  399,  gehört  wahrtcheialiob  auch  der  Regierang  dea  DuHtiaB  as 
vgl.  Eusebins  (Hieroaym.  ed.  Seal.)  p.  163.  Zanaras  XI,  20.  -—  Dagegen  siod 
die  CiUte  Schol.  in  luv.  ed.  Cram.  p.  58  aus  Tac.  Bist.  II,  23  —  p.  515.  ib.  \\ 
4,  5.  —  Stdonius  Epist.  IV,  14  ib.  V,  26.  Tertull.  Apolg.  16.  —  Wahrsdieialick 
bezieht  sich  auch  Jemandes  de  reb.  Get.  p.  6  ed.  Vulc.  auf  Tac  Ann.  XIV,  1^ 
Dass  schon  zur  Zeit  des  Antoninus  Tacitus  wenig  gekannt  wurde,  beweisst 
Fronte  de  Eloq.  83  (ed.  PeroL),  wenn  wir  an  das  denken,  was  Tacitus  in  den 
Annalen  von  den  Nachfolgern  mit  Worten  anfuhrt,  und  besonders  Ann.  XDl,  3. 
Uebrigens  zeigt  Ptolem.  II,  11,  27  vgl.  mit  Tac.  Ann.  IV,  73,  dass  der  Tacitas  in 
Alexandria  gekannt  wurde. 

3)  Tac.  Ann,  XV,  88. 
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dass  es  in  dem  grossen  Circus,  welcher  seiner  Länge  nadi  zwischen 
dem  pabtinischen  und  dem  aventinischen  Hügel  sich  hinzog,  mit 
dem  einen  Ende  aber  auch  d&k  cöiischen  berAhrte,  ausgebrochen  ist. 
Hier  waren  nach  aussen  hin  Hallen,  in  denen  man  Oel  und  Weih* 
rauch  feil  hatte,  angebracht^).  Dass  ein  an  einem  solchen  Orte 
während  dec  Nachtzeit^)  mitten  in  der  trockensten  Jahreszeit  (am 
19.  Juli)  entstandenes,  durch  den  Wind  begünstigtes  Feuer  leicht  von 
selbst  um  sich  greifen  konnte,  wird  wohl  zugegeben  werden  mössen, 
besonders  wenn  man  bedenkt,  wie  eng  Rom  seit  der  gallischen  Zer- 
störung gebaut  war  und  wie  oft  und  furchtbar  es  auch  nach  der 
durch  Augustus  durchgeführten  besseren  Organisation  da*  Liksch- 
anstahen^)  durch  zufällig  ausgebrochene  Feuersbrünste  mitgenom- 
men worden  ist.  Wenn  aber  Ton  Tacitus  noch  hinzugefügt  wird, 
dass  man  durch  die  Drohungen  Tieler  Menschen  am  Ltechen  gehin- 
dert wurde,  dass  Andere  Feuerbrände  schleuderten  und  dabei  riefm, 
dieses  geschehe  auf  Befehl  des  Fürsten:  so  werden  wir  unwillkürlich 
an  das,  was  wir  bei  dem  grossen  Brande  des  Jahres  1842  in  Ham- 
burg erlebt  haben,  erinnert  und  diese  Erinnerung  giebt  uns  zugleich 
die  ErUarung  solcher  Erscheinungen. 

Das  Einzige,  was  dem  Nero  mit  einigem  Rechte  vorgeworfen 
werden  kann,  ist,  dass  er  nicht,  wie  es  die  Sitte  von  dem  Kaiser  und 
den  höher  stehenden  Magistraten  erheischte^,  sogleich  nach  der 

4)  IHoiyf .  Areh.  HI,  68,  vgl.  die  SteUen  des  Piautas  md  Maitialis  kei 
Upsias  (zm  Taeitos),  weleher  aneh  bemerkt,  dass  in  der  ResiMi  «Iss  Circns 
Haxüans  naeh  dem  Vietor  ein  Tempel  des  Hercules  Olivarias  lag. 

5)  Dieses  geht  hervor  aas  dem  Soet.  Ner.  38,  woDteh  das  Feaer  7  Naekte 
aad  8  Ta^  dauerte.  Die  Insehrifl  bei  Orelli  736,  die  aacb  dem  Urtbeii  der 
Keaaer  dock  wokl  acht  sein  mass,  giokt  9  Tage  aa.  Vielleickt  siebt  sie  das 
kleiner»  Feacr>  welckes  in  den  Besitsansen  des  Tigellinos  bald  darauf  aosbrack 
Tse.  Am.  XV.  40,  mit  kerein,  wie  sefaon  Lipsios  matkraasste. 

6)  Ygl.  Kellermaan  Vigil.  Rem.  p.  2.  Zn  den  ron  Kellermann  p.  32  anye- 
ükrtea  Praefeeti  yigilam  sind  mig  der  Irikeren  Kaiserseit  neck  kinmzafagen: 
Laco  im  lahre  31.  Dio  Cass.  58,  9.  Laelianas  anter  Gkradias.  Dio  61, 6. 
Annaena  Serenoa  anter  Nero.  Plinins  Bist  Nat.  XXII,  23.  —  Plotins  Firmus 
Tae.  Bist.  1, 46,  war  es  wokl  sekon  anter  Gelba,  nickt  erst  wie  Reltermann  will, 
mtcr  Otto.  —  Wie  aker  Rellermann  dazu  kommt,  za  Sextias  Africanus  14  n. 
Chr.  1»  setnen,  die  seekate  Insckrift  dasu  eitirend,  seke  ick  nickt  ein. 

7)  Se  nnisste  Dmsas,  der  Sohn  des  Tikerias,  damals  freillek  Consal,  mit 
don  Priüorianem  bei  einem  Pener  sa  HSlfe  kommen  Dio  57, 14.  Bei  einem 
grosseren  Feaer  wSkrend  seiner  Res:iening  hieh  sich  der  Kaiser  Claudias  swei 
Buchte  In  der  Nihe  auf  und  rief,  da  die  Wirksamkeit  der  Soldaten  and  der 
SklsTea  niekt  ^na|^,  das  Volk  sam  L6scken  kerbei.    Suet.  CUad.  18.    Auck 


y 
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Stätte  des  Unglücks  hingeeilt,  sondern  in  seinem  Antium  gebUebfO 
ist  Vielleicht  war  hieran  auch  seine  Furchtsamkeit  Sdiuld:  es 
konnte  immer  eine  solche  Gelegenheit  zu  einem  Attentat  auf  sein 
Leben  benutzt  werden  ^).  Er  kam  erst  nach  Rom,  als  dem  Gebäude, 
durch  welches  er  das  Palatium  mit  den  Gärten  des  Macenas  yerban- 
den  hatte,  Gefahr  drohte;  es  war  zu  spät,  schon  ward,  auch  dieser 
Bau  vom  Feuer  ergriffen.  Tacitus  Terschweigt  dann  nicht,  welche 
Massregeln  zur  Linderung  des  Unglücks  von  N«^  getroffen  sind,  er- 
blickt darin  freilich  nach  seiner  Weise  nur  die  Absicht  das  ungun- 
stige Gerede  zu  widerlegen  und  fügt  hinzu,  dass  dadurch  nichts  er- 
reicht worden  sei,  da  das  Gerücht  sich  verbreitet,  Nero  habe  während 
der  Zeit,  dass  die  Stadt  brannte,  seine  Hausbühne  betreten  und  den 
Untergang  Trojas  besungen.  Es  ist  also  selbst  dieses  nur  ein  Ge- 
rede der  Leute.  Wäre  uns  aber  die  Darstellung  des  Tacitus  nidtt 
erhalten  worden,  wären  wir  nur  auf  die  übrigen  Quellen  angewiesen« 
so  mfisste  es  uns  als  Thatsache  gelten,  dass  Nero  der  Urheber  der 
Feuersbrunst  gewesen  sei^.      Nicht  zu  übersehen  ist  die  Sorge, 


Commodus  kommt  bei  einer  iOiDlicheii  Gelesenhe it  aas  der  vorstiMtis^en  Villi 
nach  der  Stadt  and  fordert  com  Loschen  aaf.     Dio  62,  24. 

8)  Nach  eiaer  Version  woUten  später  die  Theilnehmer  der  pisooisdieD 
Verschwöranff  den  Nero  ermorden,  Tac.  Ann.  XV.  50:  qaam  ardente  domo  per 
noctem  hnc  illac  carsaret  incustoditas,  wo  freilich  mit  crrösserem  Rechte  an  du 
Hans  des  Nero  gedacht  wird. 

9)  Zuerst  hat  es  wohl  behauptet  der  in  die  VerschwÖrang  des  Piso  ver- 
wickelte, dem  Tode  verfallene  Snbrias  Flavias  Tac.  Ann.  XV,  67 ;  daan  der 
unter  dem  Vespasian  schreibende  Plinins  Bist.  Nat.  XVIII,  1,  wogegen  Josephns, 
unter  Domitian  schreibend,  Antiq.  XX,  8,  2  und  3,  unter  den  Thatea  des  Ner» 
die  Brandstiftung  nicht  anführt,  wiewohl  er  sich  durch  die  Rücksicht  auf  Do- 
mitian, der  den  Tadel  seiaer  Vorgänger  nicht  haben  mochte  (PUn.  Panegyr.  63\, 
nicht  zoräckhalten  läset,  die  andern  Dinge  aufsnsählen,  wie  er  sie  schau  frährr 
im  Bell.  Jud.  11,  J3,  nicht  erwähnt  hatte.  Es  liegt  femer  iu  den  Werten,  welche 
Seneea  Oct  831  den  Nero  reden  läset.  Dann  schreiben  die  Brandstifluag  des 
Nero  zu  Sueton  Ner.  38  (nach  Uim  Entrop.  VII,  14.  Äurel.  Vict.  Caea.  5.  Epit 
5.  Gros.  VII,  4)  und  Dio  Gassius  62,  16—18.  Sutias  Silv.  II,  7,  60.  —  Als 
Beweise,  wie  öffentlich  (palam)  Nero  Rom  angexöndet  habe,  fuhrt  Suetos  •■: 
1)  dass  viele  Consulare  seine  Kammerdiener,  die  auf  ihren  Besitzungen  (in  der 
Stadt  vgl.  Emesti)  mit  Werg  uud  Kien  ertappt  waren,  nicht  anrührten,  2)  dass 
einige  Scheunen,  welche  dem  Goldenen  Hause  des  Nero  im  Wege  standen,  veil 
sie  mit  steinernen  Manem  aufgebaut  waren,  wie  durdi  Kriegsmaaehinea  er- 
schüttert und  angezündet  wurden.  Zu  1  ist  zu  bemerken,  dass  jene  Berres 
durch  räuberische  Mordbrenner,  welche  die  äussern  Zeichen  kaiserlicher  Kash 
merdiener  angelegt  haben  mochten,  leicht  getäuscht  sein  konnten,  zumal,  weaa 
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welche  Nero  bei  dem  Wiederaufbau  trug,  damit  ähnliches  Ungh'ick 
verhütet  würde  ^% 

Ebeoso  dankenswerth  sind  die  näheren  Nachrichten,  die  wir 
von  dem  Tacitus  über  die  grosse  pisonische  Verschwörung  erhalten, 
über  den  Geist,  aus  welchem  sie  hervorgegangen  ist,  über  den  Cha- 
rakter der  darin  Verflochtenen  und  über  ihr  Benehmen  nach  der 
Entdeckung.  £s  geht  daraus  hervor,  dass  wirklich  die  Ermordung 
des  Kaisers  beabsichtigt  wurde,  dass  die  Theünehmer  des  Complotts, 
der  grössern  Mehrzahl  nach,  lasterhafte  und  verweichlichte,  wahrer 
Vaterlandsliebe  durdiaus  unfähige  Menschen,  nui*  Zwecke  der  Selbst- 
sucht und  der  Rache  verfolgten,  dass  die  meisten,  als  die  Sache  ent- 
deckt wurde,  sich  auf  jämmerliche  Weise  durch  Enthüllungen  zu 
retten  suchten,  dass  endlich  die  Untersuchung  auf  keine  andere 
Weise  geführt  wurde,  als  wie  in  ähnlichem  Falle  eine  jede  beste- 
hende und  die  Pflicht  der  Selbsterhaltung  anerkennende  Regierung 
sie  gefuhrt  hätte ^*).  Freilich  bleibt  uns  vieles  noch  unklar,  z.  B. 
noch  immer,  in  wiefern  Seneca  dabei  betheiligt  war  '^).     Nach  des 


sie  dieseUien  nicht  eionud  anzarübrea  wagten,  vgl.  TiUemont  Emp.  Ron.  I, 
p.  484  (dieses  wagten  dürfen  wir  gewiss  hineinlegen,  and  so  beseitigt  sich 
der  Widersprach  ReiohoId*s  Kaiserg.  S.  lU).  Za  2  wollen  wir  nicht  hervor- 
heben, dsss  nach  Saeton  (Ner.  ^1)  seihst,  jener  Palast  des  Nero  froher  domus 
transitoria  and  erst  nach  dem  Brande  domas  aorea  hiess  and  es  bei  dem  Wieder- 
■ofbaa  sehr  zweckmässig  sein  konnte,  jene  Schennen  sa  beseitigen.  Es  ist  aber 
aach  »dur  möglich,  dass  oian  sie  schon  während  des  Brandes,  am  die  Weiter- 
verbreitang  des  Feoers  za  verhindern,  wegzuräumen  versachte.  Sind  die  Kriegs- 
naschinen  wirklich  zur  Vergr5sserang  des  Uebels  angewandt  worden,  so  ist  es 
uabegreiflich,  dass  Tacitos  diesen  Umstand  nicht  angefahrt  hat.  Wenn  aber 
Saeton  erzählt,  dass  nach  dem  Erlöschen  des  Feuers  Nero  das  Betreten  der 
Brsndstätte  untersagt  habe,  so  wurden  wir  in  unserer  Zeit  ans  wundem,  wenn 
eise  irgend  vorsorgliche  Regierong  dieses  zu  verbieten  unterlassen  hätte.  — 
Reimams  za  Dio  62,  16  wird  es  offenbar  schwer,  die  vorsätzliche  Brandstiftung 
aoziiaehmen.  Doch  thut  er  es  noch,  wie  auch  selbst  Hoeck  Rom.  Kaiserg.  I,  3, 
p.  375,  wiewohl  er  das  Singen  des  Nero  für  ersonnen  hält 

10)  Tac.  Ann.  XV,  43.    Säet.  Nero  16. 

U)  Reinhold*  s  Behandlung  der  pisonischen  Verschwörung  (Rom.  Kaiserg. 
S.  23 — 29)  scheint  mir  die  gelungenste  Partie  des  Buches  zu  sein.  Aehnlich 
äiiMert  sich,  wiewohl  nicht  so  weit  gehend,  Hoeck  I,  3  S.  380  if. 

12)  Das  hat  Reinhold  S.  27  ff.  doch  nicht  erwiesen,  dass  Seneca  der  eigent- 
licbe  im  Hintergrunde  stehende  Leiter  der  Verschwörung  war.  Die  Theilnahme 
de«  Seneca  überhaupt  beruht  nur  auf  der  Aussage  des  Natalis,  eines  der  Ver- 
schworenen ,  und  auf  einem  Gerüchte  (Tac.  Ann.  XV,  65).    Von  keiner  Bedeu- 

toDg  ist,  dass  Dio  62,  24  sagt:  6  ök  Ji]  £€vixag  xal  6  ^Povtpog  6  hut^x^  äXloi 
SieTOB,  Studioi.  g 
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Tacitus  Darstellung  wäre  aber  gegen  den  Atticus  Vestinus,  den  Coo- 
sul  jenes  Jahres,  ein  offenbares  Unrecht  begangen  worden  **),  denn 
ihn  hatten  die  Verschworenen  aus  verschiedepen  Gründen  nidit  mit 
in  das  Complot  gezogen,  dennodi  liess  ihn  Nero  nrobringen,  ihn, 
den  früheren  Freund,  den  er  wegen  seines  ungestömen  Frdmutbes 
und  seiner  bittern  Reden  hasste.  Fern  sei  es  von  mir,  dieses  Ver- 
fahren rechtfertigen  zu  wollen,  doch  dürfen  wir  nicht  Tergessen,  in 
welche  Stimmung  Nero  durch  die  Enthüllung  der  Verschwörung  ver- 
setzt werden  musste,  einer  Verschwörung,  an  welcher  viele  von 
denen,  welchen  seine  Sicherheit  anvertraut  war,  und  selbst  einer 
ihrer  beiden  Befehlshaber  Antheil  genommen  hatten.  Wie  erregt  er 
war,  sehen  wir  auch  daraus,  dass  er  auf  den  Vestinus  eine  gaiue 
Cohorte  Soldaten  abschickte.  Eine  Cohorte  aber  zählte  bei  den  Pri- 
torianem  1000  Mann '^). 

Hätten  wir  nun  den  Tacitus  nicht  mehr,  so  würden  wir  kann 
etwas  anderes  über  die  Verschwörung  des  Piso  erfiihren,  als  dafo 
einige  hervorragende,  zum  Theil  auch  namentlich  aufgeführte  Minner 
sich  gegen  den  Nero  verschworen  hatten*'')  oder  gar,  dass  die  An- 
geklagten während  des  Verhöres  mit  dreifachen  Ketten  beladen  er- 
schienen und  die  Kinder  der  Verurtheilten  aus  der  Stadt  verlriebcD 
und  durch  Gift  oder  Hunger  getödtet  sein.  Es  ist  ausgemacht,  heisst 
es  weiter,  dass  einige  dieser  Kinder  mit  ihren  Pädagogen  und  Cap- 
seltragem  durch  ein  Frühstück  getödtet,  andere  verhindert  worden 
sind,  sich  die  tägliche  Nahrung  zu  verschaffen.  Diese  ersdiAttemde 
Kunde  verdanken  wir  dem  Sueton  ^% 

Spätere  Geschichtschreiber  haben  sich  so  daran  gewöhnt,  dem 
Nero  alles  Unglück,  welches  während  seiner  Regierung  das  römi^e 
Reich  betroffen  hat,  zuzusdireiben,  dass  sie  sich  nicht  scfaeaeo,  ihm 
die  grosse  Niederlage,  welche  die  Römer  in  Britannien  erlittMi,  als 
Schuld  anzurechnen,  wie  auch  die  im  parthischen  Kriege  durch  die 
Ungeschicklichkeit  eines  Befehlshabers  herbeigeführte,  von  jenen 
Geschichtschreibern  noch  übertriebene  Demüthigung  in  Armenien*^. 

fi  rivis  TtSv  inttpavtSv  ineßovXivaav  riß  Niqvivi  vgl.  Hoeek  RSm.  Raiterge- 
schichte  I,  3,  p.  380.  13)  Tae.  Ann.  XV.  68. 

14)  So  Dio  55,  24.    Tac.  Hist.  IL  94.  15)  Dio  62,  24. 

16)  Suet  Ner.  36. 

17)  Eatrop.  Vll,  14.  Gros.  VII,  5.  Sext.  Raf.  Brev.  20.  Saetoa  I^er.  39 
fuhrt  diese  Sachen  noch  als  zufliliis  an,  spricht  aher  auch  von  zwei  in  AmeaieB 
unter  das  Joch  seschickten  LegioncD.  Hier  haben  wir  wieder  ein  frappaotef 
Beispiel  von  der  Art,  wie  Sueton  die  Geschichte  behandelt.    Von  einer  solcbes 
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Wie  erwünscht  nun,  dass  wir  über  diese  Sachen  genauere  Berichte 
beim  Tacitus  haben,  indem  wir  durch  ihn  erfahren,  dass  jene  Nie- 
derlage «ttf  gUnzende  Weise  gerficht  und  die  Stellung  der  Römer 
den  Parthem  gegenüber  schon  während  der  Regierung  des  Nero 
völlig  gesichert  worden  ist! 

Ans  diesen  wenigen  Beispielen,  bei  denen  wir  den  Tacitus  und 
die  übrigen  Gewährsminner  vergleichen  können,  sehen  wir,  weicher 
Leitung  wir  uns,  sobald  jener  Föhrer  uns  Yerlässt,  hinzugeben  ge- 
nöthigl  sind.  Am  fühlbarsten  aber  wird  uns  der  fast  durchgängige 
Mangel  eines  chronologischen  Anhaltes  werden.  An  Zeitangaben 
fehlt  es  bekanntlich  beim  Suelon  ganz  und  gar.  Die  Ton  Nero  han- 
delnde Bücher  der  Geschichte  des  Dio  Cassius,  der  sonst  in  der 
Chronologie  sehr  sorgfältig  ist,  sind  uns  ?erloren  gegangen  und  nur 
in  einem  sehr  verworrenen  Auszug  des  Xiphilinos  erhalten.  Doch 
dürfen  wrir  nicht  vergessen,  dass  uns  in  den  von  Plutarch  verfassten 
Lebensbeschreibungen  des  Galba  und  des  Otho  eine  reiche  Ausbeute 
für  die  Kenntniss  dieser  Zeit  geblieben  ist.  Dass  sie  wirklich  von 
diesem  Verfasser  sind,  darüber  wird  jedem  mit  dem  Geist  plutarchi- 
scher  Sehriftea  Vertrauten  kein  Zweifel  mehr  sein.  Plutarch  hat  sie 
geschrieben  noch,  bevor  er  des  Tacitus  und  Suetonius  Werite 
kannte'^  Noch  wichtiger  aber  ist  der  Dienst,  den  uns  Tacitus  da- 
durch leistet,  dass  er  in  den  Historien  gar  oft  auf  Früheres  zurück- 
kommt. Nach  diesen  vereinzelten  Angaben  nun  und  den  Be- 
richten der  genannten  HistcMiker  das  Wichtigste  aus  der  Geschichte 
jener  zwei  Jahre  zusammenzustellen,  versuchen  die  folgenden  Ab- 
schnitte. 

L 

ZumVerlahren  gegen  ^Thrasea  und  Soranus,  sagt  Tacitus^), 
wählte  Nm'o  gerade  die  Zeit,  in  welcher  die  Ankunft  des  Teridates 
bevorstand,  entweder  um,  während  die  Au&nerksamkeit  durch  die 

BeMhÜDpfoBf  ist  in  der  sehr  deUillirenden  Erzählung  des  Tacitus  gar  nicht  als 
VM  efaea  Factua  die  Rede,  er  erwähnt  Ann.  XV,  15  dnee  Geraehjtes,  welehem 
geaasa  dieses  geschehen  sei.  Später  sagt  Speton  beiläufig  (c.  49),  dass  Britan- 
aien  und  Armenien  wieder  gewonnen  seien.  Das  Letztere  ist  wieder  nicht  ganz 
richtig. 

18)  Vgl.  Weideaiana  de  Taeito,  Suet.  etc.  Ber.  1857.  Cap.  IIl,  p.  44  figd.  — 
Ceber  das  Feld  tob  Bedriaeum  geht  Platareh  nit  dem  Conaiilaren  Hestrins 
Floma,  der  die  dort  im  Jahre  69  vorgefaUene  Sehlacht  mitgemacht  hat  (Oth.  14). 

1)  Ana.  XVL  23*  24. 

8* 
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auswärtigen  Angelegenheiten  in  Anspruch  genommen  wurde,  den 
Frevel  besser  zu  verdecken,  oder  um  sich  damit  gegen  den  fremden 
Prinzen  brüsten  zu  können.  Schon  eilte  die  Bevölkerung  hinaus, 
um  den  Kaiser  zu  empfangen  und  den  Prinzen  zu  sehen.  Diese  An- 
deutungen des  Tacitus  beweisen  denn,  dass  Teridates  noch  im  Jahre 
66  n.  Chr.  und  wohl  ziemlich  früh  eingetroffen  ist. 

Armenien,  um  welches  die  Römer  so  schwere  Kämpfe  bestan- 
den hatten,  war  ihnen  in  Folge  der  Ungeschicklichkeit  des  Ceseanius 
Peta  wieder  entrissen  worden ;  zum  Herrn  desselben  hatte  sich  Te- 
ridates, Bruder  des  parthischen  Königs  Vologeses  gemacht.  Doch 
die  beiden  Brüder,  theils  in  Berücksichtigung  des  unruhigen  Geistes, 
der  unter  den  Parthem  herrschte,  theils  erschreckt  durch  die  Rö- 
stungen  und  noch  mehr  durch  die  Tüchtigkeit  des  Domitius  Corbuk 
welchen  Nero  mit  einer  GewaltfüUe  ausgerüstet  hatte,  wie  sie  einst 
dem  Pompejus  zu  Theil  geworden  war,  trugen  Bedenken  sich  io 
einen  weitaussehenden  Krieg  einzulassen  und  begannen  Unterhand- 
lungen mit  den  Römern.  Corbulo  konnte  wohl  erwarten,  dass  es 
ihm  gelingen  würde,  den  Parthem  Armenien  wieder  zu  entretssen. 
doch  blieb  dieses  Land  immer  ein  unsicherer  Besitz,  dessen  Behaup- 
tung die  Aufstellung  grosser  Streitkräfte  erforderte,  vielieicht  auch 
erst  durch  die  Vernichtung  des  parthischen  Reiches  ermöglicht  wer- 
den konnte.  Die  Politik  aber,  die  Rom  seit  den  Zeiten  des  Augostus 
befolgte,  setzte  sich  solche  Ziele  nicht  und  der  praktische  Sinn  Cor- 
bulos  erstrebte  nur  das  Erreichbare.  Ihm  kam  es  vor  aUem  darauf 
an,  dass  die  Schmach,  die  die  Römer  erlitten,  getilgt  und  die  beste- 
hende Reichsgränze  gesichert  wurde.  Das  geschah,  wenn  Armenien 
einen  selbsständigen  Staat  bildete  und  Rom  darin  nachgab,  dass  der 
parthische  Prinz  König  dieses  Staates  wurde,  während  die  Parther 
zugestanden,  dass  dieser  sein  Diadem  von  den  Römern  empfinge. 
Wirklich  kam  ein  derartiges  Arrangement  zu  Stande.  Es  ward  aus- 
gemacht, dass  Teridates  die  Abzeichen  der  königlichen  Würde  ab- 
legen, nach  Rom  kommen  und  sie  dort  aus  der  Hand  des  Nero  em- 
pfangen solle  ^).   Rom  entsagte  also  dem  Besitze  Armeniens,  behielt 


2)  Tac.  Add.  XV,  29.  Them.  Or.  XVI,  p.  210.  Diesea  pesckak  in  Uhre 
63  D.  Chr.  und  hieniit  war  die  kriegerische  Thütig^keit  des  Goriralo  so  Eade. 
Der  spätere  Kaiser  Trigan,  i^eboren  den  18.  Sept.  54,  war  damals  ^so  9  Jahre 
alt.  Hieraus  lässt  sich  abnehmen,  dass  die  Berechnno;  FVanke's  „zur  ftesehirhtf 
Trigans'*  S.  23  nicht  ganz  zatriift,  am  wenigsten  die  Behauptung,  „wk  der  junge 


\ 
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aber  die  Saveränetät  und  konnte  auf  diese  das  Recht  eines  gewissen 
Einflusses  begründen,  wie  denn  auch  später  Trajan  daraus,  dass 
Ciedares  das  Diadem  vom  Partherkönig  und  nicht  von  dem  römi- 
schen Kaiser  in  Empfang  genommen  hatte,  die  Veranlassung  zu  sei- 
DPOD  Partherkriege  gefunden  hat'). 

Ausbedungen  vnurde  nur  noch,  dass  dem  Teridates  nichts  Ent- 
würdigendes zugemuthet  und  dass  es  ihm  erlaubt  sein  solle,  sein 
Schwert  nicht  abzulegen,  dass  er  freien  Zutritt  zu  den  Statthaltern 
der  Provinzen,  durch  die  sein  Weg  führte,  habe  und  dass  ihm  in 
Rom  dieselbe  Ehre,  wie  den  Consuln,  erwiesen  werde  *),  Worauf  sich 
die  Behauptung,  dass  Teridates  durch  grosse  Versprechungen  von 
Nero  verlockt  worden  sei,  gründet'),  lässt  sich  schwerlich  begreifen. 

Diese  Bedingungen  waren  schon  im  Jahre  63  n.  Chr.  festgestellt 
worden.  Teridates  aber  hatte  noch  die  Vorbereitungen  zur  Reise  zu 
machen,  seine  Brüder,  den  Pacorus  in  Medien  und  den  Vologeses  in 
Ecbatana,  vrie  auch  seine  Mutter  zu  besuchen,  um  von  ihnen  Ab- 
schied zu  nehmen.  Endlich  trifft  er  (wohl  noch  im  Jahre  65)  bei 
dem  Corbulo  am  Euphrat  ein.  Ihn  begleiteten  seine  eigenen  Kinder, 
die  seiner  Brüder  und  des  Monobazus,  femer  viele  Grosse,  Diener 
und  Trabanten;  zusammen  bestand  das  Gefolge  aus  dreitausend 
Menschen.  Es  war  natürlich,  dass  Corbulo  auch  ein  römisches 
Ehrengeleit  mitgab,  welches  gewiss  nicht  viel  weniger  zahlreich 
war^),  wie  es  schon  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung  erforderte. 
Teridates  selbst  vrar  ein  stattlicher  Herr,  jung  und  von  schöner  Ge- 
stalt; er  machte  die  ganze  Reise  bis  Italien  zu  Pferde,  neben  ihm  ritt 
eine  Frau,  durch  einen  goldenen  Helm,  den  sie  statt  des  Schleiers 
^^1  E^^^  ^^^  Blicke  der  Männer  geschützt.  Heiterkeit  und  Fest- 
freude herrschten  auf  dem  ganzen  Wege,  die  Städte  prächtig  ge- 
schmückt, die  Bevölkerungen  unter  Freuderufen  entgegenkommend 
and  geleilend.  Ueberall  wurden  die  Parther  als  Gäste  aufgenommen 
und  bewirthet.  Hierdurch  erwuchs  freilich  dem  römischen  Staate 
eine  schwere  Ausgabe,  denn  ihm   kostete  jeder  Tag    der  Reise 


Tnijao,  14  Jahre  alt,  seiDen  Vater,  der  unter  des  Domitius  Corbulo  Oberbe- 
tflA  stand,  adion  auf  seinen  Feldzusen  begleiten  konnte.'* 
3)  Dio  68,  17.  4)  Tac.  Ann.  XV,  31. 

5)  Säet.  Ner.  13.    Die  vielleicbt  sebr  wicbtise  Notiz  Plin.  H.  N.  VTI,  40, 
bin  ieb  niebt  im  Stande,  in  den  Zusammenbans  zu  bringen. 

6)  Dio  62,  23.    Hiemacb  scbickte  Corbulo  aueb  seinen  Scbwiegersobn,  den 
Vivianns  Annins,  der  scbon  friiber  vorkommt  (Tac.  Ann.  XV,  28),  mit. 
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800,000  Sestertien,  ungefihr  80,000  Mark  Banco,  und  da  die  Rtm 
(natürlich  Hin-  and  Röckreifie)  nenn  Monate  dauerte,  Oberfaaopi 
200  Millionen  Sestertien  ^.  Die  Römer  verstanden  zu  rechnen,  ha-» 
ben  gewiss  auch  diese  Summe  herausgerechnet  und  sind  wohl  nkfal 
wenig  erschreckt  und  erzürnt  worden  über  ihre  Grösse.  Hat  abpl 
der  Empfang,  der  dem  Teridates  bereitet  wurde,  dazu  beigelrage 
das  gute  Einvernehmen  mit  den  Parthem  zu  befestigen  und  ist 
die  überraschend  lange,  vierzigjährige  Dauer  des  Friedensstandes  m 
zuzuschreiben,  wie  es  wirklich  zu  sein  scheint,  so  ist  jene  Sam 
nicht  vergeblich  verwandt  worden. 

Teridates  weigerte  sich  die  Seereise  zu  machen^,  dennoch  gioi 
er  wohl  über  den  Hellespont,  vielleicht  diese  Meerenge  f&r  einei 
Fluss  ansehend,  dann  über  lUyrien  und  nördlidi  vom  adriatiscfae 
Meere  ^  nach  Italien,  wo  kaiserliche  Wagen  ihn  und  sein  Gefolg 
aufnahmen.    Ueber  Picenum  ging  er  nach  Neapel,  hier  ward  er  to 
Nero  empfangen,  vor  dem  er  niederkniete,  der  Verabredung  gemis 
sein  Schwert  nicht  ablegend,  doch  hatte  er  dieses  in  seiner  Sehet 
durch  Nägel  befestigen  müssen.  In  Puteoli  wurden  darauf  glänzen 
Spiele  gegeben,  viel  Merkwürdiges  dem  Teridates  vorgeführt,  d 
erregte  auch  dieser  das  Staunen  der  Römer  durch  seine  Gescbl 
lichkeit  im  Schiessen :  so  soll  er  durch  einen  Schuss  zwei  Stiere  gi*- 
tödtet  haben. 

Die  Hauptfeierlichkeit  stand  noch  bevor ,  der  Einzug  in  Ron. 
der  wegen  ungünstiger  Witterung  schon  aul^eschirfien  worden  war  ^^v 
Die  ganze  Stadt  war  mit  Lichtem  und  Kränzen  gesdimüekt»  überall 
viele  Menschen,  die  meisten  aber  auf  dem  Forum;  die  Mitte  dessel- 
ben nahm  das  Volk  ein,  in  weisse  Gewänder  gekleidet  und  mit 
Lorbeerzweigen  geschmückt,  ringsum  die  Soldaten  mit  glänzenden 
Waffen  und  in  noch  weiterem  Umkreise  die  von  Menschen  strotzen- 
den Dächer.  Diese  Anordnungen  waren  schon  in  der  Nacht  getroffes 
worden.  Mit  Tagesanbruch  b^rat  Nero  das  Forum  im  Gewände  de« 
Triurophators,  von  dem  Senat  und  den  Prätorianem  begleitet,  be- 
stieg die  Rednerbühne  und  setzte  sich  auf  den  curuliscben  Sessel 
Darauf  schritten  Teridates  und  seine  Begleiter  durch  die  Reihen  dei 
Soldaten,  traten  an  die  Bühne  und  knieten  vor  derselben  nieder 


7)  Dio  63,  7.  Snet  Ner.  30. 

8)  Plin.  H.  Ntt.  XXX,  6. 

9)  Dio  63,  7. 
10)  Säet  Ner.  13. 


^ 
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Durch  das  Geschrei  des  Volkes»  welches  sich  hierüber  erhob,  für 
eioen  Augenblick  beunruhigt,  fasste  sich  Teridates  wieder  und  sprach: 
,4cb  hin  zwar,  o  Herr,  der  Nachkomme  des  Arsakes  und  Bruder  der 
Könige  Vologeses  und  Pakorus,  aber  dein  Sklave  und  bin  zu  dir, 
meinem  Gotte,  gekommen,  um  dich  zu  Terehren,  wie  den  Mithras, 
und  werde  das  sein,  was  du  vei*hängen  wirst,  denn  du  bist  mir  Schick- 
sal und  Yerhängniss''.  Ein  gewesener  Prätor  terdolbnetscbte  diese 
Worte'').  Nero  erwiderte:  „Du  hast  wohl  daran  gethan,  hierher  zu 
kommen,  damit  du  persönlich  aus  meiner  Hand  empfangest.  Denn, 
was  weder  der  Vater  hinterlassen,  noch  die  Brüder  bewahrt  haben, 
das  verleibe  ich  dir  und  mache  dich  zum  König  von  Armenien,  dass 
du  und  sie  erfahren,  dass  ich  Reiche  sowohl  geben,  als  nehmen 
könne".  Dann  hiess  er  ihn  auf  eine  Stufe  emportreten,  sich  zu 
seinen  Füssen  niedersetzen,  nahm'  ihm  die  Tiara  ab  und  legte  ihm 
das  Diadem  um ,  unter  dem  wieder  sich  erhebenden  Jubel  des 
Volkes. 

Darauf  folgte  nach  einem  Senatsbeschluss  noch  eine  Vorstellung 
im  Theater  des  Pompejus'^),  dessen  Umkreis  inwendig  ganz  ver- 
goldet, wie  auch  alles,  was  aufgeführt  wurde,  mit  Gold  geschmückt 
war;  der  Tag,  an  welchem  dieses  geschah,  ward  deshalb  auch  der 
goldene  genannt.  Den  wiederum  demüthig  niederfallenden  Teridates 
setzte  Nero  zu  seiner  Rechten.  Als  Imperator  begrüsst,  brachte 
Nero  den  Lorbeerzweig  in  das  Capitolium  '^)  und  schloss  dann  den 
Janus  ^*). 

Auch  vor  dem  Teridates  trat  Nero  als  Kitharode  und  Wagen- 
lenker auf  und  soll  ihn  dadurch  zu  dem  Ausruf  veranlasst  haben: 


11)  SnH.  ib.  12)  Plia.  H.  Ntt.  XXXIII,  16. 

13)  Wie  es  Mch  DobiUm  that  (Soet.  Do«.  6)  «ad  es  %w  Zeit  des  Nervs 
patkthsm  ist.  (Plin.  Paa.  9). 

14)  Dsss  Nero  den  Janss  gesehlosseB  hst,  beweisen  4ie  Mäoseo  Eckhel 
D.  N.  VI,  p.  273,  Qsd  darsaf  fübrt  and  eioe  aDkltre  Stelle  des  Suet.  Ner.  13. 
Das  Frs^eat  des  Tacilns  bei  Orosies  VII,  1  mag  gern  äeht  seia,  es  ist  aber 
aoglieb,  dass  Taeitus  die  Sebliessnng  nicht  anerkannt  hat  und  deshalb  behauptet, 
^  Jssns  sei  von  den  spätem  Jahren  des  Aagnstns  bis  zu  den  Zeiten  des  Ves- 
p«8itB  geöffnet  seblieben.  Nun  findet  sich  eine  Münze  bei  Biragins,  welche  anf 
ien  Janos  Bezog  hat,  und  auf  dieser  die  Angabe,  dass  es  im  13ten  Jahr  der  tri- 
Inucisehen  Gewalt  des  Nero  geschehen  sei,  also  zwischen  dem  13.  October  66 
nd  dem  12.  October  67  und  wahrscheinlich  October  66  n.  Chr.  Eckhel  D.  N.  VI, 
p.  274,  bezwellelt  jedoch  die  Richtigkeit  des  Jahresbezeichnnng,  weil  anf  Man- 
zfD  der  Art  nie  das  Jahr  der  tribunicischeD  Gewalt  angemerkt  werde. 


«inen  gutmiithigcn  Sclaven  hast  du,  o  Herr,  aa  dem  Corbolo.  Dorfa 
ist  es  sehr  zu  bezweifele,  ob  Teridales  mit  diesem  Ausrufe  jene  Be- 
ziehung rerbaod,  welche  Dio  ")  hinein  1«^  Im  Uebrigen  wiusif 
der  Partfaer  noch  manches  bei  dem  Nero  zu  erreichen;  so  aussv 
bedeutenden  Geschenken,  deren  Werth  auf  100  bis  200  MillioDeo") 
Sestertien  angegeben  wird,  die  Erlaubniss  Artazata  wieder  anftu- 
bauen  und  hiezu  Baulaute  aus  Rom  mitzunehmen.  Die  beiden  eher- 
nen Rosse  des  Teridatee,  die  in  Rom  standen,  sind  wohl  als  ein  Ge- 
gengeschenk des  armenischen  Königs  anzusehen  "). 

Auf  der  Rückreise  ging  Teridates  von  Brundusium  nach  Ihr- 
rhachium  und  dann  nach  Kleinasien,  weiches  Land  damals  sich  dner 
hohen  filAthe  erfreute:  (ein  Zeilgenosse  berichtet,  dass  es  damals 
500  ansehnliche  Slfidte  hatte'");  das  vei^sserte  noch  den  Ein- 
druck, welchen  die  Herrlichkeit  des  römisclien  Reiches  auf  ihn  ge- 
macht hatte.  Als  er  im  Begriff  war,  wieder  den  Boden  Armeniens 
zu  betreten,  erhielt  er  von  Corbiilo  nur  die  Erlaubniss,  die  Hand- 
werker, die  Nero  ihm  g^eben  halte,  mitzunehmen;  die,  welche  er 
selbst  gemiethet  hatte,  musste  er  zurückschicken.  Artaiala  baati* 
er  darauf  wieder  auf  und  nannte  es  NeronJa '°). 

Bald  aber  gestaltete  sich  das  Verhältniss  des  Nero  tu  dem 
Partherkönig  wieder  unfreundlicher,  da  dieser  auf  seinen  Wunsch, 
dass  er  ihn  in  Rom  besuchen  m&chte,  nicht  eingii^.  Zu  eiDcm 
ernstlichen  Konllikt  aber  musste  es  kommen,  wenn  Nero  wirklich, 
wie  er  es  beabsichtigte,  einen  Feldzug  gegen  die  Albaner  und  narh 
den  kas))tschen  PylS  unternahm^**);  der  Weg  dahin  führte  über  ^- 
menien.    Schon  waren  die  Truppen  dazu  ausgewählt  und  halten 


16)  63,6. 

16)  Narh  Dlo  waren  et  zwei  knndert  MillioBeH,  nach  SqMoti  hundert  Hilli»- 
nen  Settertien. 

IT)  SextDi  RntnadeRff.  llrb.  Rom.  enilint  sie  in  derRefio  Vll;  iie«im 
wahrtdieiDlieli  in  der  Nabe  dea  Fornm  Snarian. 

IS)  Joaephui  R.  Ind.  I],  f  6,  4;  ja  nach  Phil.  viL  Saph.  II,  2  Rnfbaadcrt  freir 
StÜdte,  aoaier  den  opter  deai  Procoainl  itebenden  Mille  nrbes  Aeiae  SM 
Sflv.  V,  2,37.  Kuhn  II.  p.  266—273  anr  die  Hiüfte,  nnsefHbr  282.  Artautt 
icbon  wieder  genannt  Jav.  II,  170. 

19)  Dio  63,  8.  Sehr  in6|[lich  und  selb«!  wabracheinlieb,  itm  in  Roa  aar! 
partbische  Geiseln  blieben,  wie  Afrippa  Jos.  R.  Ind.  II,  IS,  4  <p.  IS9)  >^. 
Derictbe  hebt  hervor,  wie  sehr  der  PartberbäDis  darauf  bedacht  sei,  dua  ift 
Vertrag  mit  dea  RSmern  von  seiner  Seite  nicht  verteilt  verde  (p.  190). 

20)  Plin.  Hlst.  Nat.  VI,  15.    Snet.  Der.  19.  Dio  63,  8. 
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zum  Theii  schon  ihren  Marsch  angetreten^*),  während  Nero  seihst 
eine  Legion  aus  Italikem,  welche  6  Fuss  Länge  haben  mussten, 
coiiscribirtc'^. 

In  die  letzte  vom  Tacitus  nicht  dargestellte  Zeit  des  Nero  HJlt 
auch  die  Besitznahme  des  cottianischen  Reiches  ^^,  welches  während 
der  R^ierungen  der  ersten  Kaiser  hindurch  sich  unabhängig  erhal- 
ten hatte,  ja  unter  Claudius  im  Jahre  44  n.  Chr.  noch  vergröasert 
worden  war^).  Dasselbe  geschah  mit  dem  Pontos  des  Polemon^'). 
Man  muss  solche  Besitzergreifungen  nnn  nicht  als  ein  grosses  Un- 
recht betrachten;  die  Staaten  dieser  Art  hatten  ein  zu  unnatürliches 
Dasein  und  die  Unterthanen  solcher  Fürsten  wurden  meistens  zu 
sehr  gedrückt,  als  dass  es  nicht  als  eine  Wohlthat  anzusehen  ge- 
wesen wäre,  wenn  die  Vereinigung  mit  dem  römischen  Reiche  vor- 

•■ 

21)  Tac.  Hiftt.  I.  6:  aas  GennaDiea,  Ulyrien,  Britannien;  daher  därfen  wir 
«ohl  anDehmen,  dass  ?iero  gerade  zu  diesem  Feldzuge  die  ]4te  Legion  ans  Bri- 
tannien hatte  kommen  lassen.  Tac.  Hist.  II,  11. 

22)  Säet.  Ner.  19.  Das  ist  wohl  die  leg.  I  Jtaliea,  welche  Nero  gestiftet  hatte 
(Bio  55,  25)  nnd  welche  wir  später  in  Lugdnnom  finden  (Tac.  Hist.  I,  59). 

23)  Snet.  Ner.  IB.  Eutrop.  Vll,  14.  Anrel.  Viet.  Caes.  5,  Ep.  5.  Vopisc. 
Aar.  21. 

24)  Dio  60,  24. 

25)  Säet.  Ner.  18.  Vopise.  1. 1.  Dieser  Polemon,  Sohn  des  Polemon,  hatte  im 
Jahre  3S  n.  Chr.  die  väterliche  Herrschaft  wieder  erhalten,  Dio  59,  12;  im  Jahre 
41  einem  Machkommen  des  grossen  Mithridates  den  Bosporus  al»getreten,  dafür 
aber  Bezirke  in  Cilicien  erhalten,  Dio  60,  8;  43  erscheint  er  anf  dem  Congress 
des  Agrippa,  Jos.  Ant.  19,  8,  1,  heirathet  später  die  Jüdin  Berenike  Jos.  Ant. 
20,  7,  3.  Im  Jahre  50  ist  freilich  von  einem  Procvrator  Poati  die  Bede,  Tac. 
Aan.  Xn,  21,  doch  heisst  derselbe  Mann  Dio  60,  33  Statthalter  von  Bithynien 
and  wenn  Polemon  anch  ausser  dem  eigentlichen  ITovto^  Tlol^^mvtnxog  noch 
andere  Ortschaften  von  Pontos  besass,  z.  B.  Trapezns,  so  gehörte  ihm  doch  nicht 
der  ganze  Pontos.   Gewiss  hat  Polemon  24  Jahre  regiert,  (Münzen  mit  dieser 
Zahl  hei  Erkhel  11,  p.  272),  also  bis  62.  Dass  er  aber  noch  langer  gelebt  haben 
könne,  darf  wohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Da  nan  Tacitns  in  den  An- 
oalen  die  Einziehnng  des  Pontos  nicht  erwähnt,  so  spricht  dieses  fär  die  An- 
nahme, dass  sie  nach  dem  Sommer  66  geschehen  sei  und  so  glaube  ich,  dass 
Easebins  p.  161  (obgleich  er  hier  gerade  sehr  verworren  ist,  vgl.  Seal.  Aniroad. 
p.  ISO,  Reimarus  zu  Dio  62,  15),  doch  hier  Recht  hat,  wenn  er  sie  66  setzt. 
Wenn  anch  die  Aera  einiger  Städte  des  Landes  anf  das  Jahr  63  znröckgefiihrt 
«ird  (Eckhel  II,  p.  355,  dem  auch  Marquardt  zur  Statistik  S.  17  Anm.  und  S.  19 
beistimmt),  so  kommt  es  doch  darauf  an,  ob  sich  jene  Aera   nicht  auch  66 
setzen  Hesse. 
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genommen  wurde '^.    N&ch  diesen  Erwerbungen  erweiterte  Nero 
das  Pomoerium^'). 

Um  diese  Zeit  vieUeicht  befahl  Nero  auch  die  Emcfatung  des 
ColoBses,  der  ihn  darstellen  und  die  H6he  von  120  Fuss  errdcheD 
sollte  *"). 


IL 

Neros  zweite  Frau,  die  Poppaea  Sabina,  war  im  Jahr«  65  d.  Ghr. 
gestorben  ').  Später^)  wünschte  Nero  sich  wieder  xu  verimrathcD. 
Seine  Wahl  fiel  zunächst  tat  die  Antonie,  die  Toditer  seines  Stief- 
und  AdoptivTaters,  des  Claudius.  Von  der  Mutler  derselben,  der 
Pelina,  welche  übrigens  noch  im  Jahre  48  n.  Chr.  lebte  und  bei  ia 
Wieder verheirathung  des  Claonus  nach  dem  Tode  der  Hessalina  in 
Frage  kam^,  hatte  Claudius  sich  aus  einem  nichtigen  Grunde  schei- 
den lassen.  Die  Antonia  hatte  schon  viele  Leiden  dordigemachL 
Schon  in  ihrer  ersten  Jugend  wird  sie  als  die  Tochter  der  verslosse- 
nen  Gemahlin  des  Kaisers  und  unter  einer  Stiefmutier,  wie  dir 


26)  Uat«r  AofotUu  bitten  »irh  di«  Getolsr  s«9eD  4ta  Jaka  eMpört  (Dh 
55,26),  sowohl  eranrat  aafden  KNoig,  »U  änaiiaSyiis  fiij  ov  naiavtoiC-nbtm* 
'Pufia(Biv  Spx^aSai,  uai  über»ettt  wird:  sinal  RDDaDorBm  iBparioBdedigMti. 
Dti  war  iber  gar  nicht  der  Fall,  sie  aolltea  anter  dem  Jaba  itokea  (Di«  Ü,  K 
wesigiten»  lum  Tb«il,  der  andare  Theil  war  wohJ  uMtbhäDpg  gebliebaa).  M 
Dfichte  niiD  ei  ao  Brklina,  da»  aie  darüber  nnwillig  waren,  dau  aie  nickt  vM 
d«n  HüaierD  iieherrMbt  werden  aoUteB.  Will  Die  den  Unwillen  über  etwM  ?*■ 
sitive»  tiudriicken,  lo  Kebraacht  er  ÖTiaiioCv  imaier  mit  den  einfache«  InEnüiF, 
I.  B.  fragm.  Peir.  63  lu7.  38,  33.  44,  26.  46,  34.  52,  8.  i9,  2B.  63,  1 1.  &&,  T. 

27)  VopiMuAorel.  2t.  2B)  Plio.  HisL  Hat  XXXIV,  45.  SdM.  Her.  11. 
1)  Tae.  Ann.  XVI,  6.    Tacitiu  entteheidet  aieh  far  die  Amgahe,  diu  litii 

ihrer  Schwangerschaft  durch  einen  Foiatritt  des  in  Zorn  g«ratke>en  Her*  p- 
tMtet  werden  lei,  und  kann  nicht  gUobeo,  dtas  sie,  wie  Einig«  ertÜhlei,  ii 
Gift  gettorhen  lei,  denn  Mero  habe  sieh  nach  Kindern  gesehnt  und  sie  sehr  M 
gdiabl.  Die  Verichiedeoheit  in  diesen  Angaben  berechtigt  in  der  nit  Rm- 
bold  HHn.  Kaisergesch.  S.  18  dasa,  es  in  beiweireln,  dau  überhaapt  an  der  gu- 
len  Geschiohle  etwas  Wahres  sei.  Merkwürdig  noch,  dass  bei  Seneca  Oetani 
713  ff.  die  Poppaea  dnrch  ein  Gesiebt  geängstigt  wird,  welches  sich  nnraaldn 
Tod  ihres  Sohnes,  des  Crispinas,  beiieht.  Wenn  ihr  eigner  Ted  wiitlid  » 
grnuenhaft  war,  so  würde  der  Dichter  diesen  Umstand  schwerUeh  anbenalit  ge- 
lassen haben. 

2>  Wenigstens  nach  der  Zeit,  über  welche  ans  die  ErMhlomg  des  Tscitis 
vorliegt,  da  dieser  dea  Tod  der  Antonia  gewiss  erwhhnt  haben  würde. 

3)  Tae.  Ann.  XII,  1.     Suet.  Qand.  26. 
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Messaiina  war,  nicht  Tide  Freude  gehabt  habeo  %  Als  ihr  Vater  zur 
Regierung  gekommen  war,  ward  sie  mit  einem  Mann  aus  alter  Fa- 
milie Terheirathet,  mit  dem  Cn.  Pompejus  Magnus.  Obgleich  Clau- 
dius ihm  diesen  Beinamen,  denCaligula  ihm  genommen  hatte,  wieder- 
gab^, liess  er  den  Pompejus  doch  späterhin  tödten^).  Darnach  ward 
die  Antonie  mit  dem  Ck>rnelius  Sulla  verheirathet,  welcher  unter 
Nero,  nachdem  er  eine  falsche  Anklage  bestanden  hatte,  im  Jahre  58 
nach  Masailia  veitannt  und  dort  Tier  Jahre  später  getödtet  wurde  ^. 
Die  Antonia  war  jetzt  neben  dem  Nero  noch  der  einsige  Sprössling 

4)  Da  sie  41  b.  Chr.  verheirathet  wurde,  so  ist  sie  doch  wohl  29  n.  Chr. 
oder  um  diese  Zeit  geboren  (Fraoen ,  die  jünger  sIs  zwölf  Jahre  sind,  Orelli 
bscript.  2654  n.  2655,  aber  doch  nicht  viel  jünger).  Wann  Claudios  ihre  Mutter 
Verstössen  und  die  Messaiina  geheirathet  hat,  wissen  wir  nicht.    Vielleicht  ge- 
schah dieses  aher  nicht  sehr  früh,  wie  es  sich  wenigstens  ans  den  Alter  der 
Rinder  des  Clandins  verMatken  lässt,  des  Britanniens  und  der  Oetavia.  Nach 
Snet.Claad.  27  ward  jener  am  14.  Februar  41  n.Chr.  geboren,  wie  er  denn  im  An- 
fang des  Jahres  55  das  vierzehnte  Jahr  vollendete.  Tac.  Ann.  XIH,  15.   (Hier- 
nach war  er  3  Jahre  und  2  Monate  jünger  als  ISero,  der  am  15.  December  37 
gehören  war.  Tac.  Ann.  Xu,  25,  wo  es  darauf  ankommt,  dass  er  nur  um  weniges 
junger  gewesen  sei,  als  Nero,  heisst  es,  dass  er  es  um  zwei  Jahre  gewesen.  Na- 
tiirlicb  hat  man  versucht,  diese  Stelle  zu  emendiren;  jede  Vergrtfssemng  der 
Zahl  würde  aher  im   Widerspruche  mit  dem   Zusammenhange  stehen).  Die 
Oetavia  aher  war  nach  Tac.  Ann.  XIV,  64  bei  ihrer  Verbannung  und  ihrem  bald 
darauf  erfolgenden  Tode  im  zwanzigsten  Jahre  (vicesimo  anno),  also  43  ge- 
boren. —  Junger  als  Nero  ist  sie  gewiss  gewesen.     Tac.  Ann.  Xll,  19.  Tille- 
mont  1.  p.  1019  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  Lesart  vioestmo  anno,  weil  sie 
schon  im  Jahre  53  mit  dem  Nero  verheirathet  worden  (Tac.  Ann.  XII,  58)  und 
sie  damals  erst  zehn  Jahre  alt  gewesen  wäre,  und  weil  Sueton  (Claud.  27)  die 
Oetavia  vor  dem  Britanniens  nenne  und  dadurch  andeute,  dass  sie  älter  als  die- 
ser gewesen,  also  vor  41  geboren  sei.  (Doch  setzt  Josephus  Antiq.  20,  8,  1  wie- 
der den  Britanniens  voran).  Dazu  komme  noch,  dass  sie  nach  Dio  60,  5  schon  41 
mit  dem  Junins  Silanus  verlobt  worden  wäre.    (Doch  hat  Dio  in  diesen  Capiteln, 
wie  es  auch  sonst  den  Anschein  hat,  manches  zusammengefasst,  was  überhaupt 
ober  die  Regierung  des  Claudius  zu  sagen  war,  obgleich  er  hier  ausdrücklich 
hinzufügt:  iv  riß  tlui  rovttp),  Ist  dieses  wirklich  der  Fall  gewesen,  so  hätte 
Claudina  die  Messaiina  schon  ums  Jahr  39  geheirathet.  Auch  bleibt  noch  mög- 
lich, dass  Tacitus,  nm  grosseres  Mitleiden  zu  erregen,  die  Oetavia  jünger  ge- 
macht hat,  wie  wir  gesehen  haben,  dass  er,  um  die  Verkehrtheit  des  Claudios 
in  ein  helleres  Licht  zu  setzen,  den  Britanniens  ein  wenig  älter  macht. 

5)  Dio  60,  5.  So  heisst  es  auch  Marini  Atti  Tav.  IV.  Sonst  siehe  Senec. 
Apocolyc.  p.  386.  387.  (Bip.)  Suet  CaL  35. 

6)  Suet  Claud.  27.  Dieses  moss  zwischen  44  (Dio  60,  21)  und  46  (mit  wel- 
chem Jahre,  das  eilfte  Buch  der  Annalen  des  Taeitus  anfängt)  gesehehen  sein. 

7)  Suet.  Claud.  27.  Tac.  Ann.  XIU,  23,  37.  XV,  53.  Senec.  Oct.  438. 
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des  kaiserlichen  Hauses  und  immer  ist  es  möglich,  dass  e.-«  im  Plaof 
der  pisonischen  Verschworenen  lag,  ihre  Persönlichkeit  zu  benutzen. 
(Wenn  man  nicht  an  jene  Julia  Calvina  denkt,  Suet.  Vesp.  23.)  Plinios 
hatte  erzählt,  dass  beabsichtigt  worden  sei,  den  Piso  in  Begleitnog 
der  Antonia  in  das  Lager  der  Prätorianer  zu  führen  und  dadurch 
das  Unternehmen  volksbeliebter  zu  machen.  Tacitus  jedoch  glaubt 
nicht,  dass  Antonia  für  eine  nichtige  Hoffnung  ihren  Namen  und  ihr 
Leben  aufs  Spiel  gesetzt  habe^).  Bei  der  spätem  Untersuchung  ist 
auch  von  dieser  Sache  nicht  weiter  die  Rede  gewesen. 

Im  Jahre  66  war  Nero  kaum  dreissig  Jahre,  die  Antonia  wenig- 
stens sieben  und  dreissig  Jahre  alt.  Dessenungeachtet  soll  Nero  ihr 
einen  Antrag  gemacht,  als  sie  ihn  aber  zurückwies,  sie  getödtet 
haben  ^.  In  Berücksichtigung  der  Verschiedenheit  des  Alters  ist  es  mir 
freilich  nicht  ganz  wahrscheinlich,  dass  die  Sache  sich  so  verhalten 
habe,  wie  sie  eraählt  wird.  Doch  ist  es  möglich,  dass  Antonia  im  Be- 
sitze grosser  Schätze  war,  deren  sich  Nero  dann,  sie  mochte  den 
Antrag  annehmen  oder  ausschlagen,  bemächtigen  konnte. 

Darauf  heirathete  Nero  die  Statilia  Messalina'^.  Diese,  eine 
Urenkelin  des  beim  Augustus  in  hohem  Ansehen  stehenden  Sta- 
tilius  Taurus,  erfreute  sich  keineswegs  eines  besonders  guten 
Rufes,  sie  war  schon  viermal  vorheirathet  gewesen"),  zuletzt  mit 
jenem  oben  erwähnten  Atticus  Vestinus,  der  sie,  obgleich  er  wusste, 
dass  Nero  zu  ihren  Liebhabern  gehörte,  zur  Frau  genommen,  da- 
durch aber  gerade,  wie  erzählt  wird'^),  den  Zorn  des  Nero  und  den 
Tod  sich  zugezogen  hatte. 

Wie  Nero  die  Statilia  behandelt  hat,  darüber  wird  uns  nichls 
berichtet.  Darf  man  den  ungünstigen  Erzählungen  trauen,  die  über 
sie  verbreitet  waren '^j,  so  Hess  sie  auch  wohl  als  Kaiserin  sich  noch 
manches  zu  Schulden  kommen.  Sie  hat  aber  den  Nero  überlebt 
Otho,  der  die  Absicht  gehabt  hatte  sie  zu  heirathen,  schrieb  ihr  in 
seinen  letzten  Stunden  einen  Brief,  in  welchem  «t  ihr  sein  Anden- 
ken und  seine  Leiche  empfahl*^).     Man  erzählt  noch  von  ihr,  dass 


8)  Add.  XV,  53.  9)  Sact.  Ner.  35. 

m  Suet.  1. 1.  11)  Scbol.  za  Javen.  Vi,  434. 

12)  Suet  1.  l.  ^iebt  an,  dass  er  den  Atticua  Vestinus  deshalb  i^etodtet  habe, 
um  sie  heirathen  zu  können,  wovon  aber  Tacitus  nichts  sitgi  und  was  nicht  wsfar 
sein  kann ;  denn  zur  Zeit  des  Todes  des  Atticus  Vestinus  lebte  doch  noch  die 
Poppaea  Sabina.  13)  V(;l.  Schol.  ad  Javen.  1,  33.  (Gramer  p.  25,  277). 

14)  Suet.  Oth.  11. 
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sie  spater,  im  Besitz  grosser  Reichthumer,  mit  erfolgreichem  Eifer 
rhetorische  Studien  getrieben  habe  '^). 

In  die  beiden  letzten  Regierungsjahre  des  Nero' fallt  aach  die 
Verschwörung  eines  Vinidus  zu  Benevent,  welche  aber  enthüllt 
wurde  *^);  ferner  das  Verfahren  gegen  Salvidienus  Orfitus^^),  die  Er- 
mordung des  Rufius  Crispinus,  eines  Sohnes  der  Poppaea  Sabina 
aus  einer  firuhem  Ehe  *^)  und  der  Tod  des  Junius  Gallio,  des  bekann- 
ten Bruders  des  Seneca'^;  vielleicht  auch  die  Bestrafung  des  Cor- 
nuttts^^.  Diese  soll  durch  folgenden  Vorfall  herbeigeführt  worden 
sein.  Nach  dem  Beispiel  einiger  Fürsten  seines  Hauses  hatte  Nero 
sich  auch  in  der  Poesie  versucht^*)  und  in  der  letzten  Zeit  ein  Ge- 
dicht verfasst,  Troika  genannt,  dessen  Gegenstand  wohl  die  Zeretö- 
rung  Trojas  war  und  dessen  Farben  dem  jüngst  erlebten  Ereignisse 
entlehnt  sein  mochten  ^^).  Der  Beifall,  den  er  bei  einer  öffentlichen 
Vorlesung  dieses  Gedichtes  davon  getragen  hatte,  führte  ihn  auf  den 
Gedanken  ein  grösseres  Werk  zu  unternehmen,  nämlich  die  ganze 
Geschichte  des  römischen  Volkes  in  ein  grosses  Epos  zu  bringen. 

15)  Schol.  ad  Javen.  VI,  434. 

16)  Siiet  Ner.  36.  Hiernach  war  sie  später,  als  die  pisoaische.  Beabsichtigte 
nan  wolil,  den  Nero,  wenn  er  auf  der  Reise  nach  Brandosinm  nnd  Griechenland 
doreh  Benevent  kam,  in  dieser  Stadt  zn  ermorden  ?  Ganz  ungewiss  ist  es,  auf 
welche  Verschwornng  sich  das  von  Platarch  de  Garr.  7  Erzählte  bezieht. 

17)  Snet.  Ner.  37,  nach  welchem  es  dem  Salvidienus  Orfitns  vorgeworfen 
wurde,  qaod  tabernas  tres  de  domo  sna  circum  forum  civitatibus  ad  stationem 
locasset.  Auch  Tacit.  Bist.  IV,  42  spricht  von  dem  Sturze  des  Hauses  des 
Orfitns,  welchen  Aqnilins  Regulus  mit  verschuldet  habe.  Einen  verbannten  Sal- 
vidienus Orfitns  lässt  Doraitian  tödten.   Snet.  Dom.  10.  18)  Snet.  INer.  35. 

19)  Dio  62,  25.  Nach  Eusebins  (Hlerooymus  ed.  Seal.  p.  161)  tödtete  er 
sich  selbst,  da  Nero  seinen  Tod  auf  seine  Anwesenheit  verschob :  (womit  Euse- 
bius  wahrscheinlich  an  des  Nero  Aufenthalt  in  Griechenland  denkt).  Doch  setzt 
rr  dieses  in  das  Jahr  65  n.  Chr.  Aber  die  ganze  Stelle  ixt  voU  von  Verwiriung, 
vgl.  Sealiger  Animadv.  p.  180.  Heimarus  zu  Dio  1. 1.  Aus  demselben  Eusebins 
(p.  162)  konnte  es  hervorgehen,  dass  der  andere  Bruder  des  Seneca,  L.  Annaeus 
Mela,  sfMiter  die  Güter  seines  Sohnes  Lueunns  erhalten  habe ;  doch  wäre  er  nach 
Bio  auch  getSdtet,  vgl.  Scaliger  Animadv.  ib. 

20)  Dio  hatte  dieses  Ereigniss  noch  im  62.  Buch  erzählt  (Xiphil.  62,  29), 
Wonach  es  noch  ins  Jahr  65  fiele.  Fast  dürfen  wir  annehmen,  dass  Tacitus  es 
im  Laufe  seiner  Darstellung  als  zn  unbedeutend  übergangen  habe.  Eusebins 
iHieronymns  ed.  Seal.  p.  161)  setzt  es  freilich  auch  ins  Jahr  68,  doch  erzählt  er 
es  in  Verbindung  mit  dem  Tode  der  Octavia,  welcher  ins  Jahr  62  fallt. 

21)  Snet.  Aug.  85,  ef.  Weiehei't  Imp.  Caes.  Aug.  Scrip.  Rel.  lib.  II.  Suet. 
Tib.  70.  Tac.  Ann.  XIV,  16. 

22)  Dio  62,  29,  vgl.  Servius  ad  Georg.  HI,  36.  Aen.  V,  370. 
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Hierbei  zog  er  den  bekannten  Philosophen  und  Tragiker,  Annaeas 
Comutus  ^),  zu  Rathe.  Der  erste  Gegenstand  der  Besprechung  soll 
die  Zahl  der  Gesänge  des  zu  Yerfiassenden  Gedichtes  gewesen  sein. 
Einige  meinten,  es  müssten  Tierhundert  werden,  worauf  Comutus 
erwiderte,  dass  dieses  zu  viele  wären  und  niemand  sie  lesen  würde. 
Als  jemand  entgegnete,  Chysippos,  den  er  so  ehre,  habe  noch  viel 
mehr  geschrieben,  gab  Cornutus  die  Antwort:  „aber  sotebe,  die  für 
das  Leben  der  Menschen  nutzlich  sind.^'  Nero  ward  über  diese  in 
der  That  etwas  unartige  Bemerkung  so  erzürnt,  dass  er  den  Comu- 
tus in  die  Verbannung  schickte  ^^). 

III. 

Schon  im  Jahre  64  n.  Chr.  hatte  Nero  die  Absicht  gehabt,  von 
Neapel  aus,  wo  er  zuerst  öffentlich  als  Sänger  aufigetreten  war,  nach 
Griechenland  zu  gehen,  um,  wenn  er  hier  glänzende  und  von  Alters 
her  heilige  Kränze  erlangt  hätte,  durch  den  grossem  Ruhm  den  Bei- 
faU  der  Bürger  zu  gewinnen  ^).  Er  war  aber  nur  bis  nach  Benevent 
gekommen,  hatte  die  griechische  Reise  aufgeschoben  und  war  nach 
Rom  zurückgekehrt ,  jetzt  in  seinen  geheimen  Phantasien  mit  den 
Provinzen  des  Orients  und  besonders  mit  Aegypten  sich  beschäfti- 
gend. Darauf  hatte  er  in  einem  Edikte  erklärt,  dass  seine  Abwesen- 
heit nicht  lange  dauern  und  der  gluckliche  Zustand  des  Staates  nicht 
damnter  leiden  werde  ^).  Sehr  möglich  ist  es,  dass  schon  Vorkeh- 
rungen zu  dieser  Reise  getroffen  waren  und  dass  damals  Abtheilun- 
gen  de§  germanischen  Heeres  wie  auch  des  afrikanischen  Heer» 
nach  Alexandrien  vorausgeschickt  wurden').  Sehen  wir  doch  auch, 

23)  Vgl.  Fabricius  Bibl.  Graec.  I.  IXl.  (Tom.  II,  p.  398).  Es  iat  derselbe  G«r- 
Dutas,  welcher  dem  Persios  so  sähe  stand  and  welcher  anch  Pers.  Sat.  I,  121 
das  auriculns  asini  Mida  rex  habet,  das  Nero  aaf  sich  habe  beziehen  könaea,  ii 
aoricnlas  asini  quis  non  habet?  verändert  haben  soll.  Wie  iagoniSa  maa  i> 
Anffindnog  von  Beziehangen  gewesen  ist,  beweist  auch  der  Umstand,  dass  nan 
in  den  folgenden  Versen  des  Persios:  nulla  tibi  vendo  iliadeeine  Beiiehvng  aof 
die  Troika  des  Nero  hat  suchen  wollen.  Aber  Persios  ist  62  n.  Chr.  gestorben 
und  Nero  hat  nach  Xiphilinus  die  Troika  65  n.  Chr.  vorgelesen. 

24)  Dio  ib. 

1)  Tac.  Ann.  XV,  33.  2)  Tac.  Ann.  XV.  36. 

3)  Tac.  Hist  I,  31.  Hiernach  waren  sie  im  Anfange  des  Jahres  69  wieder 
in  Rom.  Der  Mörder  des  Galba  gehörte  zu  der  Leg.  XV,  welche  eigentlich  n 
Germanien  stand,  ib.  1,  41.  Die  ala  Syllana  dagegen  war  aus  Afrika  dahin  g*- 
schiekt.  Tac.  Hist.  I,  70.  Die  gehörte  wohl  zu  den  5000  aus  Afrika  in  Alezaa- 
drien  eingetrolTenen  Soldaten,  bei  Jos.  B.  J.  11, 18,  8. 
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dass  iwei  von  den  gegen  die  Parther  gebrauchten  Legionen  und  seit 
dem  Vertrage  mit  dem  Teridates  dort  überflissig  gewordenen  Legio- 
nen im  Anfange  des  Jahres  67  sich  in  Aegypten  aufhielten,  woher 
Titas  sie  in  jener  Zeit  zum  jüdischen  Kriege  abholte  ^).  Schon  hatte 
man  für  den  Kaiser  in  Alexandrien  Thermen  in  Bereitschaft  gesetzt '). 
Vielleicht  dachte  Nero  an  eine  Expedition  gegen  die  Aethiopier,  in 
deren  Land  er  Kundschafter  geschickt  hatte*).  Durch  ein  ungünsti- 
ges Yorzeidien  im  Tempel  der  Vesta  ward  Nero  aber  von  diesem 
Vorhaben  abgeschreckt').  Er  muss  jetzt  wieder  Griechenland  mehr 
ins  Auge  gefesst  haben,  denn  im  Juli  65  n.  Chr.  sollten  die  Eleer 
eigentlich  die  olympischen  Spiele  halten,  sie  schoben  sie  jedoch  bis 
za  seiner  erwarteten  Anwesenheit  auf  ^).  Zum  Entschlüsse  aber  soll 
Nero  durch  das  grosse  Lob,  welches  griechische  Gesandten  seinem 
Gesänge  spendeten,  gebracht  und  dann  auch  schnell  zur  That  ge- 
schritten sein^. 

Im  Sommer  oder  im  Heri>ste  des  Jahres  '^  66  n.  Chr.  tritt 
Nero  die  Reise  nach  Griechenland  an.  Ihn  begleiten  ausser  den  zu 


4)  Jo«.  Bell.  Jad.  III,  1,  3.  Wenn  aber  am  16.  Mürz  65  ein  Offioier  der 
eiffentUeh  in  Syrien  stehenden  Leg.  XIII  Fulm.  die  MemnonssSnle  besacht  (Orelli 
Interift  517),  so  dürfen  wir  darans  nicht  schliessen,  dass  die  guat  Legion  da- 
mals in  Aegypten  gestanden  liabe,  jener  Officier  kann  aaf  Urlaub  dort  ge- 
wesen sein. 

5)  Suet  Ner.  35.  Dtnuils  war  Cäcina  Toscas  Priifect.  Im  Sommer  66  er- 
scheint Tiheriiis  Alexander  schon  als  Präfect  Alezandriens.  Jos.  B.  Jod.  11, 
15, 1  und  U,  IS,  7  (wiewohl  er  hier  o  jijg  nolst^  fiy€fiuv  heisst).  Von  einem 
Prilfeetea  Tnscvs  ist  damals  in  Alezandria  nicht  die  Rede,  er  ist  also  wohl  ab- 
berufen. Rndorff  Rhein.  Mos.  11,  1828,  p.  156  meint,  Tiberfais  sei  67  n.  Chr. 
Prifect  geworden,  weil  er  die  Abberafung  des  Toscas  in  diesem  Jahre  annimmt, 
die  kann  aber  schon  66  im  Herbste  geschehen  sein. 

6)  Plin.  Bist.  JNat.  VI,  35.  Dio  63, 8. 

7)  Tac  Ann.  XV,  36.  Soet.  Ner.  19;  nach  Letzterem  gab  er  die  Reise 
erst  am  Tage  der  Abreise  aof. 

8)  Philoatr.  vit.  Apoll,  (ed.  Rayser)  p.  88.  Them.  Or.  VII,  p.  92.  fiasebins 
(Bieronyra.)  p.  161,  vgl.  Seal.  Aaimadv.  p.  ISO.  Es  sollte  die  211.  Olympiade 
sein  and  wirklieh  hatten  die  Bleer  diese  nicht,  verseichnet    Paos.  X,  36,  4. 

9)  Säet.  Ner.  22. 

10)  Mit  Recht  sehliesst  Reimaros  aas  Jos.  B.  Jad.  II,  20,  1,  dass  Nero  schon 
in  Noyember  66  in  Griechenland  gewesen  sei.  Vespasian  begleitete  ihn  dahin 
(Soet  Veep.  4)  and  wird  wohl  im  Winter  von  66  aaf  67  aaeh  von  hieraas  nach 
Jidaa  geschickt.  Jos.  B.  Jod.  lil,  1,3.  Er  schickt  die  im  September  67  gefan- 
genen Jaden  nach  Griechenland,  ib.  III,  10,  10,  erwartet  also,  dass  Nero  noch 
dort  ist.    An  and  fär  sich  verdient  die  Nachricht  des  Pseadolacian  im  Nero  nnd 
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seiner  Beschützung  erforderlichen  Prätorianera ' ')'  die  sogenannten 
Augustani,  fünftausend  an  der  Zahl,  welche  förmlich  darauf  abgerich- 
tet gewesen  sein  sollen,  ihm  auf  melodische  Weise  ihren  Beifall  za 
bezeugen. 

Schon  inCassiope,  entweder  der  auf  Corcyra  oder  der  inEpirus 
liegenden  Stadt,  sang  Nero  öffentlich  am  Altare  des  Zeus  Kassios*^. 
Dann  trat  er  in  jeder  Stadt,  wo  nur  Spiele  waren  **)  —  und  sie  ha- 
ben schwerlich  in  einer  griechischen  Stadt  ganz  gefehlt  —  auf  als 
Sänger,  tragischer  und  komischer  Schauspieler,  als  Kitharode,  ak 
Wagenlenker  und  selbst  als  Herold.  Die  Spiele  hatten  ihre  festge- 
setzte Zeit  und  ihre  bestimmte  Art:  Beides  ward  nicht  beachtet,  in 
Olympia  führte  er  gegen  die  Sitte  einen  musischen  W^ettkatnpf  auf  ^^) 
und  trieb  ein  Zehngespann  auf  die  Rennbahn  i').  Vor  allen  Dingen 
aber  strebte  er  darnach,  ein  Periodonikes  zu  sein,  d.  h.  in  den  vier 
grossen  Spielen  den  Sieg  davon  zu  tragen.    Und  dieser  ward  ibni 


des  Philostratas,  dass  Nero  durch  deu  Aafstaod  des  Vindez  zur  Rückkehr  otHi 
Italien  veranlasst  worden  sei,  keinen  Glauben,  doch  führt  sie  wohl  auf  die  Ai- 
nähme,  dass  Nero  sich  noch  im  Anfange  des  Jahres  6S  in  Griecheoland  hefbi- 
den  habe. 

11)  Vgl.  u.  «.  Plat  Oth.  5. 

12)  Suet.  Ner.  22.   Münxen  auf  das  SehiiT,  welches  ihn  nneh  Griechenlaa^ 
brachte,  Eckhel  VI,  p.  278. 

13)  Auf  einigen  alexandrinischen  Münzen  wird  das  Jahr  des  Nero  hiazige- 
fügt.  Auch  auf  ägyptischen  Inschriften  rechnete  man  schon  damals  nach  den 
Jahren  der  Kaiser,  vgl.  Orelli  517.  Fing  nun  das  Jahr  mit  seinem  Regiemp- 
antritt  an  oder  rechnete  man  das  gebrochene  Jahr  bis  zum  31.  December  für  eis 
ganzes,  das  zweite  vom  gleich  folgenden  1.  Januar  an  und  so  weiter?  bt  Er- 
steres  der  Fall,  so  ginge  das  13.  Jahr  des  Nero  vom  13.  October  66  his  »■ 
12.  October  67;  in  lAzterem  Falle  vom  1.  Januar  bis  zum  31.  Decbr.  66  (aos 
der  Inschrift  bei  Orelli  —  Henzen  5304  lässt  sich  wohl  nichts  schliessen)  nui 
dann  fielen  nach  den  Münzen  bei  Eckhel  Doctr.  Numm.  VI,  p.  278  u.  279  m 
Jahr  66  ('IFJ  die  Meeresfahrt  nach  Griechenland,  der  erste  Sieg  bei  Argos 
(Eckhel  IV,  p.  53)  und  der  olympische  Sieg;  ins  Jahr  67  f^I^J  der  Sieg  zn  Ae- 
tium,  in  Delphi,  auf  dem  Isthmos,  zu  Nemea  und  der  zweite  bei  Argos.  Bei  dtr 
ersten  Annahme  würden  alle  diese  Siege  in  die  letzten  Monate  des  Jahres  67 
vom  October  an,  der  olympische  Sieg  in  die  Zeit  nach  October  66  zu  setiea 
sein.  Wäre  aber  die  Jahreszeit  dieser  letztern  Spiele  verrockt  worden,  st 
würde  Phil.  vit.  Apoll.  1. 1.  nicht  allein  von  der  Verschiebung  auf  ein  ander« 
Jahr  gesprochen  worden  sein.  Noch  anders  gestaltet  sich  die  Rechnung,  weao 
nach  ägyptischen  Jahren  gerechnet  ist  (vgl.  Rudorif  Rhein.  Mus.  1828,  S.  68, 69). 
Dann  ist  das  13.  Jahr  des  Nero  mit  August  67  zu  Ende. 

14)  Suet.  Ner.  23. 

15)  Suet.  Ner.  24,  vgl.  Euseb.  p.  161  (Hier.)  und  191  (Seal.). 
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auch  überall  zu  Theil,  in  Olympia  selbst*'),  als  er  aus  seinem  mit 
zehn  Pferden  bespannten  Wagen  herausgeworfen  worden  war  und 
sich  nicht  unerheblich  beschädigt  hatte. 

So  durchzog  er  wohl  sämihtliche  Städte  Griechenlands,  nur  zwei 
5oIi  er  gemieden  haben,  Sparta  und  Athen,  jenes,  weil  ihm  die 
Strenge  d^  lykurgischen  Gesetzgebung  nicht  zusagte,  dieses  wegen 
der  Verehrung  der  Erinnyen*^,  wie  er  sich  auch  in  die  eleusini- 
sehen  Mysterien  nicht  habe  aufnehmen  lassen,  weil  alle  Gottlosen 
durch  den  Heroldruf  davon  ausgeschlossen  würden  *®). 

Vieles  wird  uns  sonst  noch  über  den  Aufenthalt  des  Nero  in 
Griechenland  von  wenig  glaubwürdigen  Schriftstellern  erzählt,  was 
wir  dahin  gestellt  sein  lassen  müssen,  da  es  uns  hier  an  aller  Kon- 
trolle fehlt.  Da  wird  sein  kindisches  Benehmen  vor  dem  Kampfe 
hervorgehoben,  wie  er,  um  den  Erfolg  ängstlich  besorgt,  seine  Mit- 
bewerber fürchtete  und  sie  zu  verkleinern  bemüht  war,  ehrerbietige 
Anreden  an  die  Richter  hidt,  sich  vor  jedem  Versehen  zu  hüten 
suchte  '^.  Femer  wird  erzählt,  wie  übel  er  es  vermerkte,  wenn  man 
ihm  nicht  gehörige  Aufmerksamkeit  zoUte  ^),  wie  niemand  das  Thea- 
ter verlassen  durfte,  wie  selbst  die  Thore  geschlossen  wurden;  Frauen 
seien  im  Theater  niedergekommen  und  Leute  hätten  sich,  um  nur 
der  Qoal  des  Zusehens  und  Zuhörens  zu  entgehen,  mit  Seilen  von 
den  Mauern  herabgelassen  oder  seien  wie  Todte  aus  der  Stadt  getra- 
gen worden.  Auch  gegen  die  Verstorbenen  habe  sich  sein  Kfinstler- 
neid  gekehrt;  er  habe  den  Befehl  gegeben,  dass  die  Bildsäulen  aller 
derer,  die  in  d^  Spielen  früher  gesiegt,  vernichtet  wüi'den^').  Die- 
ses Letzt^e  nur  lässt  sidi  berichtigen  oder  wenigstens  darauf  zu- 
rückführen, dass  dieser  Befehl  gegeben  sein  mag,  aber  sehr  wenig 
ausgeführt  wurde.  Denn  Pausanias,  der  ungefähr  hundert  Jahre 
später  Griechenland  durchreiste,  hat  nicht  Gelegenheit  gefunden, 
von  den  Folgen  dieses  Befehles  zu  sprechen.  Wenn  wir  dagegen  er- 
fahren, dass  Nero  eine  grosse  Menge  Kunstwerke  von  Griechenland 
habe  wegschleppen  lassen  ^^),  so  sehen  wir  ihn  im  Grunde  nur  das 

16)  IMo  GhryM.  XXXT,  110.   vtxti^ug  jtfv  ntQiaiw  doXixov  Boeekk  2682. 

17)  IM«  ea,  14.  IS)  Svet.  Ner.  34.  19)  Soet.  Ner.  28. 

20)  Soet.  Ner.  23.  Vesp.  4.  War  Nero  wirklieh  auf  den  Vespasian  bSae, 
io  letgt  die  bald  darauf  erfolgende  Erhebang  dieses  Maanes  n  eiaer  wiehtig en 
Stdlaag,  wie  wenig  nacbhaltis  dtr  Zora  des  Nero  dieses  Mal  gewesen  ist. 

21)  Soet  Ner.  24. 

22)  Plin.  H.  Nat.  XXXTV,  19,  21  und  24.  Paus.  V,  25,  5.  26,  3.  IX,  27,  3 
Bid  besonders  X,  7,  1,  wonach  er  dem  delphischen  Apollo  500  Götter-  vad 

Sieren,  Stadiflo.  9 
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thun,  was  edle  Römer  der  Republik  von  jeher  für  erlaubt  hidten. 
Auch  ist  es  immer  möglich,  dass  die  griechischen  Staaten  ihm  frei- 
willig, um  seine  Gunst  zu  gewinnen,  mit  Anerbietungen  tod  Gf- 
schenken  entgegengekommen  sind.  Charakteristisch  ist  noch,  dass 
der  Geschichtschreiber,  welcher  sonst  genau  alle  Cnthaten  des  Neru 
uns  roittheilt,  dieses  Hinwegschleppen  fibergeht  ^^),  ferner,  der  ge- 
rechte Vespasian  solche  Gegenstände  nicht  wieder  nach  Griechen- 
land zurückschickte,  sondern  aus  dem  Pallast  des  Nero  in  den  Tem- 
pel des  Pax  hinüber  bringen  liess^^). 

Ob  es  gegründet  ist,  dass  Nero  in  Griechenland  und  auf  die 
angegebene  Weise  seine  Hochzeit  mit  dem  Sporos  feierte,  und  die 
Griechen  ihm  bei  der  Hochzeitsfeier  einen  reichen  Kindersegm 
wünschten  ^^),  müssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  ebenso,  ob 
Nero,  um  den  grossen  Ausgaben  zu  genügen,  eine  Menge  reicher 
Griechen  getödtet  und  sich  ihres  Vermögens  bemächtigt  habe.  Er- 
zälilt  wird  noch,  dass  der  eine  der  Präfecten  des  Prätorium,  Tigelii- 
nus,  und  die  Calvia  Crispinilla  mit  ihm  um  die  Wette  Griechenlasd 
geplflndert  haben  ^^). 

Viel  beglaubigter  sind  die  Anklagen,  welche  darüber  gegen  Nero 
erhoben  werden ,  dass  er  in  Griechenland  angesehene  Römer  habe 
hinrichten  lassen.  Auf  seinen  Befehl  ist  Domitius  Corbalo  gelallen 
und  zwar  weil  er  gefürchtet  wurde  ^^).  Dieser  in  den  Kämpfen  mit  den 
Parthern  bewährte  Feldherr,  von  Nero  auf  alle  Weise  geehrt  und  Wohl- 
thäter  und  Vater  genannt,  ward  jetzt  von  ihm  nach  Griechenhnd  ge- 
rufen; als  er  aber  in  Kenclu*eai  gelandet  war,  befahl  Nero,  ihn  zu 
tödten;  worauf  Domitius  Corbulo  das  Schwert  ergriff  und  mit  den 
Worten :  „das  habe  ich  verdient'^  seinem  Leben  ein  Ende  machte^). 
Wenn  der  Schriftsteller,  der  uns  dieses  erzählt,  zugleich  angiebl,  dass 
Einige  gesagt  hatten,  Nero  sei  zu  dieser  That  bewogen  worden,  veii 
er,  als  Kitharode  aufzutreten  beabsichtigend,  sich  seinen  Blicken  nicfat 


Menschenbilder  weggenommen  hat.  Dlo  Cbryss.  in  Rhod.  p.  355.  Dagegea  aber 
auch  Weihgeschenke  des  Nero.    Paus.  11,  17,  6.  V.  12,  8. 

2d)  Denn  Saeton  spricht  JXer.  32  offeabar  tod  Geschenken,  die  dea  roai- 
achen  Tempeln  entnommen  waren.    Im  aligemeinen  Dio  Chryaa.  XXI,  6. 

24)  Pltniaa  1.  L  25)  Dio  63,  13.    Snet.  JVer.  28,  46. 

26)  Dio  63,  12.  Auf  das,  was  vom  Philostratos  im  Leben  desApoUoBio» 
erzählt  wird,  darf  wohl  nicht  Gewicht  gelegt  werden. 

27)  Mucian  bei  Tac.  A.  Hist.  II,  76;  im  allgemeinen  vgL  Anmian Marc XV, 
p.  37.  Arriua  Varus  aoU  den  Corbulo  beim  Nero  verdächtigt  haben.  Tac  HL<t 
111,  6.  28)  Dio  63,  17. 
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liabe  ausseUen  wollen,  so  ist  er  in  der  Auswahl  gerade  dieses  Motivs 
sehr  unglöcklidi  gewesen,  denn  Nero  hat  doch  gewiss,  als  er  den 
Gorhulo  nach  Griechenland  rief,  gewusst,  was  er  selbst  dort  thun 
wollte.  Es  ist  noch  immer  die  Frage,  ob  Nero  nicht  eine  begründetere 
Ursache  des  Verdachts  gegen  den  Corbulo  hatte ;  damit  soll  jedoch 
keineswegs  das  Verfahren  gegen  ihn  entschuldigt  werden.  Eben  so 
wenig  wissen  wir  Genaues  fiber  die  Hinrichtung  der  beiden  Brüder 
Schbonius  Rafus  und  Scribonius  Procnlus,  welche  durch  ihre  Ein- 
tracht berühmt  und  lange  Zeit  hindurch  Statthalter  der  beiden  Ger- 
manien gewesen  waren ^^.  Ob  es  aber  so  sehr  zu  tadeln  ist,  wenn 
Nero  den  Caecina  Tuscus,  den  Präfecten  von  Aegypten,  mit  der  Ver^ 
bannuDg  bestrafte,  weil  er  die  für  ihn  bestimmten  Thermen  benutzt 
hatte  ^,  lässt  sich  wohl  noch  bezweifeln.  Freilich  wird  die  Schuld 
des  Nero  dadurch  noch  vergrossert,  dass  jener  Mann  der  Sohn  seiner 
Amme  war !  Auch  darüber,  was  ihn  bewogen  habe,  den  Schauspieler 
Paris  tödten  zu  lassen,  weichen  die  Angaben  ab,  nach  der  einen  hat 
er  in  ihm  einen  gefahrlichen  Gegner  gefürchtet,  nach  der  andern  hat 
er  bei  ihm  tanzen  lernen  wollen,  es  aber  nicht  weit  genug  gebracht^O- 

Noch  wird  uns  aus  seinem  Aufenthalt  in  Griechenland  berichtet, 
dass  er  iiber  den  alkyonischen  Landsee  Untersuchungen  veranstaltet  ^^), 
dass  er  Delphi  besucht  und  vom  Orakel  eine  Warnung  vor  dem  drei 
und  siebenzigsten  Jahre  erhallen  habe,  durch  welche  er  sehr  beruhigt 
worden  ^^),  dass  er  aber  doch  mit  dem  delphischen  Apollo  in  Streit 
gerathen  sei,  ihm  Kyrrhe  genommen  und  selbst  das  Orakel  aufgehoben 
habe**). 

Das  Grossartigste  aber,  was  Nero  vorhatte,  war  die  Durchstechung 
des  korinthischen  Isthums.  Diese  Landenge,  welche  den  korinthi- 
schen Meerbusen  von  dem  saronischen  trennt  und  an  der  schmälsten 
Stelle  ungefähr  20  Stadien'')  oder  eine  halbe  Meile  breit  ist,  legte 


29)  Bio  ib.  Spater  wird  Pactius  AfricaDos  angegriffen;  weil  er  den  Nero  auf 
die  beiden  Brüder  aufnerksam  gemacht  habe  und  der  weiss  den  Vibius  Crispas 
hfreinza verflechten.  Tac.  Hist.  IV,  41.  Die  Scribonii  fratres  kommen  vor  bei 
Tac.  Ann.  XIH,  48. 

30)  Säet.  Ner.  35.  Dto  63,  18.  Er  war  übrigens  im  Jahre  69  wieder  nach 
Rem  Koriickgekehrt.    Tae.  Hist.  III,  38.  31)  Suet  Ner.  54.   Dio  63,  18. 

32)  Paus.  H,  37,  5. 

33)  Snet.  Ner.  40.  cfr.  Them.  Or.  XIX.  p.  227.  Ammonins  trägt  UnteN 
iodbongen  vor  Plnt.  de  ii  apad  Delp.  Säet. 

34)  Dio  63,  14.  Psendolacian  Ner.  10.  Sopater  Prol.  in  Aristidem  (ed  Jahn). 

35)  Cnrtias  Pelop.  I.  1 1  n.  27.  26  Stadien  nach  Phil.  vit.  Soph.  11,  6. 

9* 


« 

^ 


/ 
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der  Schimahrt  Hindernisse  in  den  Weg,  dereit  Beseitigung  freilich  in 
der  Blüthezeil  Griechenlands  von  viel  grösserer  Wichtigkeit  gewesen 
wäre,  jedoch  auch  damals  noch  inun«*  bedeutende  Vortheile  dariwL 
Die  Alten,  die  Natur  mit  der  Gottheit  ideotificirend,  erblickten  in  der 
Bekämpfung  natürlicher  Hindernisse  ein  Auflehnen  gegen  den  gött- 
lichen Willen.  Und  bo  fehlte  es  auch  jetzt  nicht  an  drobenden  V«*- 
teichen.  Diese  schreckten  jedoch  nicht  ab.  Nero  Hess  die  Prätoriancr 
zusammentreten,  hielt  eine  Rede  an  sie,  wünschte,  dass  das  Unter- 
nehmen ihm  und  dem  rÖmischenVolke  zum  Guten  ausschl^eo  möge**)- 
«rgrilT  dann  selbst  die  Karste,  grub  Erde  aus  dem  Boden,  warf  sie  in 
ein  KArbcben  und  trug  sie  auf  seiner  Schulter  heraus'^.  Dann  be- 
gann man  die  Arbeit,  die  PrStorianer  an  den  ebneren  Stellen,  iif 
Gefangenen  an  den  febigten  '^) :  unter  den  Letzteren  befanden  sidi 
auch  die  6000  von  Vespaeian  im  Septemb«*  67  n.  Chr.  gefangen  gr- 
nommenen  und  zu  diesem  Werke  nach  Griechenland  geschickteu 
Juden"). 

Aber,  nachdem  man  auf  einer  Strecke  von  4  Stadiui^)  gel- 
ben halte,  ertheille  Nero  den  Befehl  auf^h&ren,  weil,  wie  es  heisst. 
er  über  die  Geiahrlichkeit  des  Unternehmens  belehrt  worden  war; 
der  korinthische  Meerbusen  soll  nämlich  viel  höher  sein,  als  d«-  saro- 
nische  und  man  besorgte  nun,  dass  sein  Gewjasw  übertreten  und 
Aegina  wegschwemmen  möchte*'). 

In  Rom  hatte  Nero  den  Helios ,  einen  Freigelassenen  des  Clan- 
diuB,  zurficl^elassen,  welcher  mit  einem  andern  Freigelassenen,  dem 
Polykleilos,  auf  tyrannische  und  willkürliche  Weise  geherrscht  haben 
soll.  Ihm  wird  es  zugeschrieben,  daas  Sulpidus  Camerinus,  der  schoa 

36)  Snet.  Her.  35. 

37)  Säet.  Tier.   19.    Dio  63,  16.    Kon  Plin.  Hiit   NaL  TV,  5.     PUL 
Soph.  n,  6. 

33}  Pieadolac.  Her  3.    Paauniu  (II,  1,  6)  Iwaerkt  vdd  dieien  Venian, 
daai  miD  n  teiner  Zeit  Qoch  aabea  käDoe,  wo  Jie  beKsiuen  itätm ;  za  dl 
Uft«n  Parties  lei  man  aber  übtrUnpt  s»r  oicbt  gelangt 

38)  Joi.  B.  Jnd.  ni,  10,  10. 

40)  Phil.  Vit  Apoll.  74  {od  KayMr).  Wie  lasge  ntn  gaukeltet  bat,  wi»« 
wir  nicht,  da  die  Stelle  Piendolac.  Her.  4  eemiMpIrt  i«.  Hier  keiwt  es: 
ißiöfttjv  Ä  xal  nifinriiv  ^fifgici',  wofdr  TillcMoat  HUt  de«  Bmfn.  1,  f.  Sl» 
venohlägt;  ißüofi^xoarijv  xal  nifurr^v. 

41)  PieDdolnc.  Her.  4.  Phil.  vit.  Ann.  1  p.  8S.  Hier  Badet  aM  Afrit 
die  uDgegrüiidete  Angabe,  daii  die  Parcht  vor  den  wertliohen  VSlkera  nit  if* 
Vindei  dem  Nero  bewogen  habe,  von  den  Lnternehinen  abiafteheB. 
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fräber  einmal  angeklagt  war^^),  jetzt  nebst  seinem  Sohn  hingerichtet 
wurde.  Ihnen  soll  es  zum  Vorwurf  gemacht  worden  sein ,  dass  sie 
den  Beinamen  Pythicus  führten  und  so  ^egen  die  pythischen  Siege 
des  Kaisers  sich  vergingen  ^').  Sein  Ankläger  war  M.  Reguius^^). 
Nicht  ersichtlich  ist  es,  was  diesen  HeUos  bewog,  die  Rückkehr  des 
»ro  so  eifrig  zu  betreiben.  Schon  mehrere  Male  hatte  er  ihn  drin- 
gend daza  angefordert  ^^).  Endlich  ging  er  selbst  hinüber,  erzählte 
ihm  TOD  einer  grossen  Verschwörung  und  bewirkte,  dass  er  den  Ent- 
schluss  fasste,  baldigst  zurückzukehren^^). 

Vorher  aber  wollte  Nero  den  Griechen  noch  seine  Dankbarkeit 
bezeugen,  zunächst  beschenkte  er  die  Kampfrichter  mit  dem  Bürger- 
recht und  grossen  Summen  Geldes,  dann  aber  stellte  er  sich  —  an 
einem  Tage  der  isthmischen  Spiele  —  als  Herold  auf  das  Stadium 
und  erklärte  die  Provinz  Achaja  für  frei  und  unabhängige^).  Achaja 
war  seit  der  Zeit  des  Claudius  wieder  eine  Provinz  des  Senates  und 
des  Volkes  gewesen;  welche  Entschädigung  und  ob  sie  eine  dafür  er- 
hielten, wissen  wir  nicht  e®).  Den  Griechen  aber  blieb  wegen  dieser 
Wohlthat  Nero  doch  in  gutem  Andenken  ^^),  obgleich  ihnen  die  eben 
geschenkte  Selbständigkeit  schon  durch  Vespasian  wieder  genommen 
wurde  *^)- 

Auf  die  Mahnung  des  Helios  verliess  also  Nero  Griechenland, 
freilich  ward  er  auf  der  Seereise  von  einem  Sturm  überfallen  und  ver- 


42)  Tac.  Abb.  XIII,  52,  erwähat  Marini  Atti  Tab.  XIV  (im  Jahre  60);  ib. 
XV,  XVI,  XVH  (im  Jahre  63)  XVHb.  43)  Dio  63,  18. 

44)  PltB.  Epist.  I,  5,  3. 

45)  Dio  63,  19.  Säet.  Ner.  23.  Beaor^iaae,  auch  ab^esehea  von  4er  Be- 
wesuaff  dea  Viadex,  aiad  aag edeatet  Pseadolae.  Ner.  5.  46)  Dio  ib. 

47)  So  Soet.  Ner.  24,  wo  deeedeas  lich  aicht  aaf  die  olympischeo  Spiele, 
wie  Buui  ea  ^eaommea  za  habea  scheiat,  soadera  auf  das  Weg^ehea  aus  Aebaja 
bezieht.  Aach  Plat.  Fiara.  1 2  proUamirt  Nero  die  Aatooomie  Griecheolaads  ia 
den  iathmiachea  Spielea  als  Herold,  doch  voa  der  Redaerböhoe  des  Marktes  aas. 
Gaoz  harz  Dio  63,  1 1,  doch  wohl  es  früher  setzead.  Voa  keiaem  Gewichte  ist 
CS  fir  diese  Frage,  dass,  als  Agrippa  die  Rede  aa  die  Judea  hielt,  Griechealaad 
Doch  aicht  aatoaom  erscheiot.  Dio  63,  14  erzahlt  noch,  dass  Nero  den  Ilelleao- 
dikea  eiae  Millioa,  der  Pythia  vierhoaderttausead  Sestertiea  geschenkt  habe. 

48)  Pans.  VII,  17,  2  sagt,  dass  ihaea  Sardiaien  dafür  gegeben  wordea  sei. 
Dieses  war  aber  immer,  so  viel  wir  wissen,  eiae  Provinz  des  Senates  and  des 
Volkes.  49)  Plnt  de  ser.  anm.  vind.  fin.  Paus.  VII,  17,  2. 

50)  Als  Pliaias  die  Stelle  Bist.  Nat.  IV,  10  schrieb,  war  Achiga  aoch  aato- 
aom. Ebeaso  die  Rede  des  Dio  Chrysost.  ad  Rhodios  XXI,  106  uad  bevor  Rhodos 
darch  Vespasian  die  Freiheit  verlor. 
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lor  dadurch  einen  grossen  Theil  der  Kostbarkeiten  und  Kunstschätze, 
die  er  mit  sich  führte,  doch  erreichte  er  selbst  glucklich  Italien'^). 

Cr  begab  sich  zuerst  ndbh  Neapel,  in  welche  Stadt  er  seinen  Ein- 
zug mit  weissen  Pferden  und  durch  die  niedergerissenen  Mauern 
hindurch  hielt,  dann  nach  Antium,  darauf  nach  Albanum  und  endlich 
nach  Rom  *^). 

Hier  zog  er  ein,  auf  demselben  Wagen  sitzend,  auf  dem  einst 
Augustus  triumphirt  hatte,  angethan  mit  einer  purpurnen  und  an  gol- 
denen Sternen  reichen  Chlamys,  auf  dem  Kopf  den  olympischen  Kranz, 
in  der  Rechten  den  pythischen,  vor  ihm  her  der  Festzug  mit  den  Auf- 
schriften, welche  aussagten,  wo  und  über  wen  und  in  welchen  Gegen- 
ständen er  gesiegt,  hinter  ihm  die  Augustani,  welche  seine  Siege  prie- 
sen. Ein  Bogen  des  Circus  maximus  war  niedergerissen,  dann  ging 
es  durch  das  Yelabnim  und  über  das  Forum  zum  palatinischen  Hfige) 
und  dem  dortigen  Apollo ''^^.  Die  Kränze,  die  er  gewonnen  hatte. 
Hess  er  nach  dem  Circus  schaffen  und  an  den  ägyptischen  Obelisk 
aufhängen.    Es  waren  ihrer  eintausend  achthundert  und  acht^). 

Dass  bei  Gelegenheit  der  Siege  Nero  als  Apollo  und  als  Hercules 
bezeichnet  wird^^),  hat  dem  Kaiser  Julianus  Apostata  Anlass  zu  einer 
spöttischen  Bemerkung  gegeben ^^).  Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass 
auch  Kaiser,  die  sich  eines  ganz  andern  Rufes  erfreuen,  mitunter 
ähnliche  Beinamen  erhielten;  so  wird  Antoninus  Pius  in  Inscbnften 
Dionysos  und  Zeus  Eleutherios  genannt  ^^). 


51)  Dio  63,  19.  Säet.  Ner.  40,  wohl  im  Winter  vod  67  bis  68.  A^othol.  XJ, 
219.  Doch  dagegen  die  Jugead  des  dort  erwähnten  Nero  und  der  ÜBsttod.  dsss 
Diodorns  ein  Gedicht  auf  den  Dmsns  gemacht  hatte  (Jacobs  IX  p.  78  Diod.  \  > 
also  wohl  zur  Zeit  als  Tiberius  lebte.  52)  Soet.  Ner.  25. 

53)  Suet.  ib.  Nicht  glaubwürdig  ist,  was  Dio  63,  20  erzählt,  dass  ein  Tkf  il 
der  Mauern  Roms  aiedergerissen  sei.  Sonst  stimmt  Dio  mit  Sueton  übereia. 
Sein  ttXovQrif&n  yQvaonaarov  t^^v  beweist  wohl,  dass  bei  Soeton  veste  zo 
streichen  sei,  wie  man  es  auch  vorgeschlagen  hat. 

54)  Dio  63,  21.  Suet.  Ner.  25  sagt  dagegen:  sacras  Coronas  in  cubiculii 
circam  leotos  posnit,  wofür  man  sehr  ingeniös  vorgeschlageo  hat:  sacras  ci»- 
ronas  io  obeliscum  circi  injectas,  wozu  aber  das  folgende:  item  stat«>s 
suas  nicht  zu  passen  scheint. 

55)  Suet.  Ner.  53.  Dio  63,  20.   Münzen  bei  Eckhel  VI,  p.  276. 

56)  Julian  Caes.  p.  5.   Themist.  Or.  XIX. 

57)  Boeckh.  C.  Inscr.  1,349.  350.  1314.  Am  ersten  Januar  6S  trat  Nero 
sein  fünftes  Consulat  an  mit  M.  Galerius  Trachaius  Tnr|)incanus.  Munnsen. 
IRN.  6S55.  Nenne  V  et  Tracha.  Aschbach,  das  Consulat  der  rSmischea  Kaiser 
(Sitzungsbericht  der  kaiserlich.  Akademie  der  Wissenschaften.    Jahrgang  ISHI 
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IV. 

Wenn  uns  berichtet  wird,  dass  Nero  so  viele  ausgezeichnete 
MäDiier  aus  dem  Wege  räumte,  nur  weil  ihre  Tüchtigkeit  bei  ihm  Arg- 
wohn und  Furcht  erregt  hatte,  wenn  selbst  erzählt  wird,  dass  ein 
sicheres  Mittel,  solcher  Gefahr  zu  entgehen,  darin  bestanden  habe, 
sich  der  L'ntbäligkeit  zu  überlassen  >),  so  liegt  es  nahe,  zu  erwarten, 
dass  während  seiner  Regierung  nur  wirklich  unbedeutende  oder  un- 
bedeutend scheinende  Menschen  sich  in  der  Verwaltung  der  Aemter 
zu  halten  im  Stande  gewesen  wären.  Wir  kennen  nun  in  einer  ge- 
wissen Zeit,  nämlich  seinem  letzten  Regieruugsjahre,  nicht  wenige 
Statthalter  von  Provinzen,  werden  auch  von  ihrem  Charakter,  ihren 
Fähigkeiten  und  ihrem  Veriahreu  unterrichtet  und  so  befähigt  zu 
entscheiden,  ob  jene  Erwartung  gerechtTertigl  wird. 

Es  scheint  uns  hier  der  geeignete  Ort  zu  sein,  diese  Befehlshaber 
aufzuzählen  und  zugleich  zu  bemerken,  welche  Heeresmacht  oder  we- 
nigstens welche  Legionen  ihnen  zu  Gebote  standen^). 

März)  m^int,  Nero  habe  das  Amt  4  Monate  bebalten,  was  mir  nieht  wahrschein- 
lieh.   Sein  Nachfolger  war  Sillas  Italicus.  1)  Säet.  Galb.  6. 

2)  Znoäehst  haben  wir  festzuhalten ,  dass  unter  An^^ustus  hSehstens  25  Le- 
f^ioaen  vorhanden  waren  (Dio  55.  24),  welche  wir  aach  unter  Tiberius  finden, 
veon  wir  die  Tac.  Ann.  IV,  5  genannten  zusammenzählen.  Unter  Claudius  sind 
zwei  hinzugekommen  (Pauly  Realeocyclopädie  IV,  S.  895),  unter  Nero  eine  (Dio 
55,  25).  Es  waren  also  im  Jahre  68  zusammen  28  Legtonen.  Diese  waren  auf 
folgende  Weise  vertheilt: 


in   Germania 
snperior. 

in   Germania 
inferior. 


Leg.     VI.  Vietrix  in  Hispaaien. 
Leg.     IV.  Maeed. 

XXI.  Rapax. 

XXII.  Primig. 

Leg.       I.  Germ. 
V.  Maced. 
XV.  Primig. 
XVI.  Gallig. 

Leg.      IL  Aug.  1 

IX.  Hisp.  1 

XX.  Val.  Vict.   '    in  BriUnnia. 
XIV.  Gem.    (auf 
dem  Marsche) 
Leg.    VIL  Clandia 
Vra.  Aug. 
HL  Gall.    (auf 
den  Marsche) 


Leg.  XnL  Gem.  in  Pannonien. 
Leg.     XI.  Cland.  in  Dalmatien. 
Leg.     III.  Aug.  in  Afrika. 


in  Mösia. 


Leg.     HL  Cyren. 
XXII.  Dejot. 

Leg.     IV.  Scyth. 
VL  Ferrat 
XIL  Palm. 

Leg.      V.  Alaada 
X.  Fret 
XV.  ApolL 


in  Aogypten. 


in  Syrien. 


in  Judüa. 
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Wer  der  Statthalter  der  Provioz  Bätica  gewesen  ist,  ist  uns  ui- 
bekannt,  aus  einer  sehr  uniautern  Quelle  erfahren  wir,  dass  Apolkn 

Tri^ans  Zeit. 
VU  Gen.  in  HispaBien. 

I.  A4j. 


Vlll.  Aoff. 
XXII.  Prim. 

I.  Min. 

VI.  Vict. 

XXX.  ülp. 

II.  Aug. 

IX.  Hisp. 

XX.  VaLViet 

IV.  Flav. 
Vn.  Claad. 

I.  IUI. 

V.  Mac. 
XI.  Claad. 

XIII.  Gem. 


in  G.  Bop. 


in  G.  inf. 


111.  Auf.  in  Afrika. 


lU  Tri^.  in  Aegypten. 


in  Brit 


in  Moes.  snp. 


in  Moes.  inf. 


III.  GaU.*) 

IV.  Seyth. 

V.  Alanda. 
XVL  Flav. 

VI.  Ferr. 
X.  Fret, 

XII.  Fnim. 
XV.  Ap. 


in  Spanien  mwi 


in  Jadiin 


in  Gappadociea. 


S)  Fliuiu  dtt  jangon  trib.  mÜ.  Leg.  III.  Oall.  imd  Bw«r  in  Spanian  Bp.  1,  10  im  i»kx%  91. 

Dieses  sind  xnsammen  26  Legionen.  Es  sind  noch  2  übrig,  deren  Standfosr- 
tiere  wir  nicht  genan  kennen,  nämlich  die  1  Ital.  nnd  X  Gem.  Zunächst  mA- 
ten  wir  gern  noch  eine  Legion  fnr  Syrien  haben,  da  hier  im  Anfnnge  des  Jshre^ 
69  nach  Tacitns  Hist  I,  10.  4  Legionen  gestanden  haben.  —  Die  1  Italien  ist  in 
aber  nicht  gewesen,  denn  die  stand  gerade  nm  diese  Zeit  in  Logdiinam  (Tac. 
Hist  I,  59).  Nero  hatte  sie,  wie  wir  oben  sahen,  in  seinem  letzten  Rr- 
giernngsjahre  konskribirt,  zum  Feldzog  gegen  die  kaspischen  Pylä  Susi.  Ner.  19. 
Vielleicht  war  sie  beim  Ansbrnche  des  Anfstandes  des  Vindex  gegen  Galliee 
hin  dirigirt  worden.  Es  bleibt  also  onr  die  X  Gem.,  die  hatte  früher  in  Hispi- 
nien  gestanden  und  ist  im  Frühling  des  Jahres  69  wieder  dort  Tae.  Hist  II,  58. 
Dass  sie  im  Winter  (im  Anfang  69)  aus  dem  Oriente  herbeigezogen,  ist  gar  cidit 
zn  denken.  Eher  ist  zu  glauben,  dass  sie  einmal  aus  Hispanien  herbeigerafea 
sei,  um  das  germanische  Heer,  welches  während  des  Partherkrieges  die  Le^- 
XIII  Gem.  nach  Pannonien  abgegeben  hatte,  zn  ergänzen ;  weshalb  denn  Agripp« 
bei  Jos,  B.  Jud.  II,  16,  4.  acht  Legionen  in  Germanien  erwähnt,  während  wir 
nur  sieben  dort  auffinden  können.  Im  Anfange  des  Jahres  69  ist  sie  jedoch  niekt 
in  Germanien,  da  bei  der  Bewegung  des  Vitellius  von  ihr  gar  niekt  die  Rede  iiL 
Mir  ist  es  noch  immer  am  wahrscheinlichsten,  dass  sie  zur  Zeit,  als  Galba  sich 
erhob,  wieder  in  Lusitanien  war.  Und  dem  widerspricht  nicht,  dasc  Galba  xi- 
erst  nur  eine  Legion  hatte,  da  die  Verwaltung  Lusitaniens  gänzlich  getresit 
war  (Aschbach,  Berichte  nnd  Mittheilnngen  desAlterthumsvereins  in  Wien  1861, 
Bd.  V.  Gegen  ihn  der  Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlnnde  XXX\1 
[Bonn  1864]  S.  129). 

Noch  bleibt  ein  Punkt  zu  erörtern.  König  Agrippa  rechnet  bekanntlich  ii 
der  Hede,  welche  ihn  Josephus  Bell.  Jud.  II,  16,  4  im  Jahre  66  halten  lässt,  die 
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nkis  von  Tyana  mit  dem  damaligen  Statthalter  eine  dreitägige  Un- 
terrediing  gehabt  und  ihn  zum  Abfall  vom  Nero  vorbereitet  habe^)^ 
Quästor  war  damals  Cädna  *). 

Lnaitanien  stand  schon  im  zehnten  Jahre  unter  dem  M.  Salvius 
Otho,  welcher  nach  einstimmigem  Zeugniss  sein  Amt  mit  grosser 
Thatigkeit  und  Uneigennützigkeit  verwaltete').  Eigentlich  sollte  in 
dieser  Provinz  eine  Legion  stehen^),  ob  dieses  im  Anfang  des  Jahres 
68  wirklich  der  Fall  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit 

angeben  0* 

Statthalter  von  Hispania  Tarraconensis  war  seit  dem  Jahre  60 

n.  Chr.  Ser.  Sulpicius  Galba.  Zuerst  soll  er  kräftig  und  strenge  ge- 
herrscht haben,  hernach  aber,  so  erzählt  man  gerade  von  ihm,  aus 
Furcht,  den  Argwohn  des  Nero  zu  erregen,  sich  der  Unthätigkeit 
hingegeben  haben ^.  Von  diesem  Letztern  weiss  Tacitus  nichts^. 
Uebrigens  dürfen  wir  nicht  übersehen,  dass  Galba  bei  der  Uebernahme 
der  Verwaltung  schon  vier  und  sechzig  Jahre  alt  war  und  sich  mit 
der  Zeit  wohl  das  höhere  Alter  geltend  machen  mochte.  Unter  ihm 
stand  damals  nur  eine  Legion,  die  VI  Victrix*^. 


Streitkrifte  der  R6ner  auf.  Nwh  dieser  BeredmoBg,  bei  weleher  die  GrSsM 
dn  syriseheB  Heerei  nicht  erwähnt  wird,  standen  damals  in  den  übrigen  Pro- 
viBscn  19  Legionen;  damals  dürfen  wir  wohl  den  Bestand  zu  27  annehmen;  es 
bleiben  also  noeh  8  Legionen  nach.  Von  diesen  kommen  anf  Syrien  4  Legionen 
(IV  Seytk.  VI  Ferr.  X  Frent.  XII  Bahn.),  die  anch  froher  gewbluliche  Zahl. 
Zwei  eigentlich  in  lUynen  stehende  Legionen  waren  vor  kurzem  zum  Kampfe 
gegen  die  Parther  gebrancht  worden:  V  Akad.  XV  ApoU.  (damals,  wie  wir  glan- 
ben,  noch  in  Aegypien  oder  bereit,  dahin  abzngehen).  Anf  dem  Marsche  nach 
lUyricam  war  aber  die  III  Gall.  (Tac.  Bist.  II,  74.  1,  79.  Suet.  Vesp.  6,  nach 
welcher  letzteren  Stelle  es  freilich  scheinen  könnte,  dass  sie  den  Vespasian 
sehen  im  Orient  kennen  gelernt  hatte,  also  67  marschirt  wäre,  dann  aber  hätte 
Vespasian  4  Legionen  gdmbt  nnd  Miieian  in  Syrien  nnr  3.  Ferner  glaube  ich 
oi^t,  dass  von  der  dritten  Legion  GalL  im  jüdischen  Kriege  die  Rede  ist,  im- 
ner  nur  von  V.  X.  XV,  z.  B.  Tac.  Bist.  V,  1  nnd  Jos.  B.  J.  111,  4,  2)  nnd  viel- 
leicht war  damals  die  XIII  Gem.  anf  dem  Marsehe  von  Germanien  nach  Panno- 
■ien.  Hierdnrch  wird  zugleich  erklärt,  weshalb  Agrippa  in  den  illyrischen 
Provinzen  nnr  3  Legionen  kennt,  während  nach  unserer  Berechnung  dort  zosam- 
■ea  5  standen. 

3)  Phil.  Vit  Apoll,  p.  89.  Möglich  ist  es,  dass,  wie  TiUemont  I.  p.  527 
■eint,  Philestratns  an  Galba  gedacht  und  die  eine  hispanische  Provinz  mit  drr 
•ndeni  verwechselt  hat  4)  Tac.  Hist.  I,  53. 

5)  Tac.  Ann.  XDl,  46.  Suet.  Oth.  6.  6)  Strabo  Hl,  p.  166.  167. 

7)  VgL  S.  25,  Anm.  2.  8)  Suet  Galb.  8.  9)  Hist  I,  49. 

10)  Tac.  Hist.  1, 16.  V,  16.  Snet.  Galb.  8.  Ihr  Legat  war  T.  Vinius  Suet 
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In  dem  benachbarten  Gallien  war  der  Statthalter  Aquitanieofi, 
dessen  Namen  wir  nicht  kennen,  ein  treuer  Anhänger  des  Nero*<). 
Wenn  nun  Julius  Vindex  Propraetor  Galliae  genannt  wird  ■^),  so  ist 
hiemit  wohl  Gallia  Lugdunensis  gemeint'^,  denn  wäre  es  Galüa 
Narbonensis  gewesen,  so  würde  er  wohl  als  Proconsul  bezeichnet 
worden  sein*^),  obgleich  natürlich  auch  in  diese  Profinz  Männer, 
welche  nur  die  Prätur  verwaltet  hatten,  geschickt  wurden  *%  l^ehn- 
gens  war  die  Provinz,  welcher  Vindex  vorstand,  ohne  ein  Ueer^'), 
wie  denn  im  Jahre  66  n.  (ühr.  in  ganz  Gallien  nur  zwölfhundert  Sol- 
daten stationirt  waren  ^^).  Die  Leg.  L  Italica,  welche  im  Anfang  des 
Jahres  69  in  Lugdunum  sich  befindet,  mag  im  Verlauf  des  vorher- 
gehenden J|hres  dahin  marschirt  sein. 

Desto  bedeutender  war  die  Heeresmacbt,  welche  am  Rheine 
stand.  Die  beiden  Germanien  waren,  wie  wir  oben  sahen,  mehrere 
Jahre  hindurch  von  den  beiden  Brüdern  Rufus  und  Proclus  Scribo- 
nius  verwaltet  worden.  Jetzt  commandirte  im  obern  Germanien 
L.  Virginius  Rufus.  Dieser  war  ritterlicher  Herkunft,  sein  Vater  ein 
unbekannter  Mann  gewesen'^).  Er  selbst,  der,  im  Jahre  14  n.  Chr. 
geboren  ^%  also  jetzt  54  Jahre  alt  war  und  im  Jahre  63  das  Consulat 
verwaltet  hatte  ^^),  erfreute  sich  in  hohem  Grade  der  Liebe  und  der 
Achtung  der  Soldaten.  Unter  ihm  standen  3  Legionen^*).  Befehls- 
haber des  niedergermanischen  Heeres  war  Fontejus  Capito,  Consui 
des  Jahres  59  n.  Chr.  ^^)  Cr  wird  der  Habsucht  und  Gewaltthätigkeit 
beschuldigt^^).  Gleichwohl  halte  er  sich  so  benommen,  dass  der 
Nachfolger  des  Nero  ihn  im  Commando  beliess  und  dass  späteriiin 
seine  Ermordung,  vielleicht  freilich  auch  wegen  ihrer  Gesetzwidrig- 

Galb.  H.  11)  Suet.  Galb9. 

12)  Sutt.  Ner.  40.  13)  Paaly  Realeoe.  IV,  S.  849. 

14)  Z.  B.  Tae.  Hist.  1,48.  15)  Strabo  XIV,  p.  840. 

16)  Galba  bei  Tac.  Hist.  I,  16. 

17)  A^ippa  lei  Jos.  B.  Jad.  II,  16,  4.  18)  Tac.  UisL  L  52. 

19)  Br  starb  97  o.  Cbr.,  nachden  er  das  Alter  von  83  Jahren  äberschritteo 
hatte,  er  überlebte  seinen  Rnhm  (das  Jahr  68)  dreissig  Jahre.  Plin.  Epist.  U.  1. 

20)  Tae.  Ann.  XV,  22. 

21)  Es  waren  die  VI  Mac.  und  XXII  Prim.,  Tac.  Ilist.  I,  55,  und  die  X\I 
Rapax  in  Vindonissa  ib.  1,  61.  67.  IV,  70.  22)  Tac.  Ann.  XIV,  1. 

23)  Tac.  Hist.  1,  52. 1,  7.  Es  ist  noch  die  Frage,  ob  das,  was  er  dem  Jolios 
Paulus  und  dem  Civilis  vorwarf,  so  ganz  ungegriiodet  war.  Tac.  ib.  IV,  13. 
Fand  Galba  den  Civilis  noch  in  Rom  als  Gefangenen  vor,  so  kam  Civilis  wokl 
erst  nach  dem  Tode  des  Capito  nach  Germanien  zurück ;  dieses  ist  mir  wihr- 
scheinlicher,  als  die  Meinung  Meyers  Freiheitskrieg  der  Bataver,  S.  37. 
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keit,  grossen  UnwUleii  erregt  hat^^).  Sein  Heer  bestand  aus  4  Le- 
gionen^*). 

In  Britannien  befehligte  Trebellius  Maximus ,  ein  Mann  sehr 
schwachen  Geistes  und  von  den  Soldaten  verachtet  ^^).  Augenblick- 
lich standen  unter  ihm  3  Legionen,  die  vierte  warauf  dem  Marsche  ^^. 

Im  Verlaufe  des  Jahres  68  n.  Chr.  finden  wir  T.  Ampius  Fla- 
vianus  in  Pannonien,  Poppaeus  Sabinus  in  Dalmatien,  Aponius  Sa- 
toroinus  in  Mösien  als  Statthalter^^).  Die  Zahl  der  hier  stehenden 
Legionen  war  sehr  ungleich,  sie  schwankt  zwischen  drei  uud  sieben. 
Woh^  dieses  kommt,  ist  leicht  zu  erkennen :  wenn  in  Britannien  oder 
am  Rhein  oder  am  £uphrat  eine  Verstärkung  nöthig  war,  so  konnte 
sie  von  diesen  Pi*ovinzen  aus  am  leichtesten  beschafft  werden. 

Afrika  war  eine  Senatsprovinz  und  stand  unter  einem  Proconsul. 
Dieses  Amt  bekleidete  jetzt  Clodius  Macer ^®),  welcher  freilich  später- 
hin sieb  vielleicht  manches  zu  Schulden  kommen  liess,  aber  als  recht 
iiDtemehmend  und  mit  einem  gewissen  Organisationstalent  begabt 
erscheint.  In  Afrika  lag  eine  Legion^. 

Aegyptens  Präfect  war  Tiberius  Alexander,  eigentlich  jüdischer 
Herkunft  und  früher  Procurator  von  Judäa '').  Unter  ihm  standen 
zwei  Legionen  ^^). 

Bedeutende  Persönlichkeiten  aber  waren  Mucianus,  der  Statt- 
halter Syriens,  und  der  vom  Nero  zum  Feldherrn  gegen  die  Juden 
ernannte  Vespasian'*). 

Fassen  wir  nmi  die  Nachrichten  über  die  uns  bekannten  Statt- 
halter aus  dem  letzten  Regiernngsjahre  des  Nero  zusammen,  so  wird 

24)  Tac.  Bist  1,  8.  25)  Tac.  Bist.  I,  55. 

2ß)  Tac.  Bist.  I,  60.  II,  65.  Asric.  16.  Im  Jahre  61  wird  er  mit  dem  Censas 
Galliena  beaoftragt.  Tac.  Ann.  XIV,  46.  Derselbe  vielleicht  Jos.  Antiq.  XIX,  2,3. 

27)  Leg.  II.  Avg.  IX  Hisp.  Tac.  Bist.  III,  22.  XX  Val.  Vict.  ib.  I,  60.  Die 
Leg.  XIV  Gem.,  die  berühmteste  unter  ihnen,  stand  augenblicklich  in  lllyrieum. 
»ro  halte  sie  wohl  zum  albanischen  Kriege  ausgewählt,  vgl.  Tac.  Hist  II,  i  1 
(vgl.  66.)  (Nach  F.  Ritter  Jahrb.  des  Vereins  Rheinisch.  Alterthumsf.  XXXVI 
p.  132  hatte  Nero  sie  zom  Widerstand  gegen  Vindex  herbeigerufen).  Gewiss 
iiat  Josephns  auch  hier  Recht,  wenn  er  im  Jahre  66  den  Agrippa  von  4  Legionen 
in  Britannien  sprechen  ISsst.  28)  Tac.  Hist.  II,  86  u.  85. 

29)  Tae.  Hist.  I,  7. 

30)  Tac.  Hist  IV,  49.  III  Aug.,  vgl.  Eckbel  VI,  p.  2S8.  Auch  Agrippa  nennt 
eine  Legion  in  Afrika.  31)  Vgl.  S.  17,  Anm.  5. 

32)  Es  waren  die  Leg.  III.  Cyr.  XXII  Dcj.,  Tac.  Hist  V,  1  (Letztere 
Orell.  517).  Zu  Strabo's  Zeiten  hatten  hier  bekanntlieh  3  gestanden,  vgl. 
Str.  XVIT,  p.  797.  33)  Ueber  ihre  Legionen  s.  S.  25,  Ann.  2. 
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unser  Unheil  über  die  Verwaltung  der  Provinzen  nicht  ungäastig 
ausMen,  wenigstens  wird  das,  was  sich  Nachtheiliges  über  Trebeilios 
Maximus  und  Fontejus  Capito  sagen  Usst,  durch  die  Tüchtigkeit  eines 
Yirginius  Rufus  und  eines  Mudanus,  selbst  durch  die  Verdienste 
Othos  und  Galbas  reichlich  aufgewogen.  Es  ist  doch  eine  auflbllende 
Erscheinung,  dass  unter  manchem  Kaiser,  von  welchem  unsere  Histo- 
riker uns  sonst  nur  Böses  zu  berichten  haben,  die  Verwaltung  der 
Provinzen  in  mancher  Hinsicht  nicht  so  übel  gewesen  ist  Haben  m 
doch  ein  nicht  zu  verdächtigendes  Zeugniss,  dass  Statthalter  sich  an- 
ter Domitian  überaus  wacker  benommen  hatten,  die  nach  seiner  Zeit 
sich  aller  Verbrechen  schuldig  gemacht  haben  ^^).  Wie  schlimm  hat  es 
hiemit  dagegen  unter  den  gepriesenen  Kaisern  gestanden!  Schon  das 
Ebengesagte  weist  auf  die  Regierung  der  Nachfolger  des  Domitian, 
eines  Nerva  und  Trajan,  hin;  wie  aber  die  Procuratoren  des  Letzteren 
verführen,  darüber  haben  wir  noch  eine  anderweitige  Angabe'^. 
Selbst  unter  Marcus  Aurelius  war  es  dahin  gekommen,  dass  man 
meinen  sollte,  die  Statthalter  hätten  die  Provinzen  nur  deshalb  von 
dem  Senat  oder  dem  Kaiser  erhalten,  um  üppig  zu  leben  und  rdcb 
zu  werden*^. 

Auch  das  gewahren  wir  aus  dieser  Uebersicht,  dass  Nero  dem 
praktischen  Verfahren  des  Tiberius,  die  Statthalter  lange  im  Amte 
zu  lassen,  treu  geblieben  ist  Aehnliches  wird  vom  Antoninas  Pius 
gerühmt ''). 

Nicht  so  glücklich  war  Nero  in  der  Wahl  der  Befehlshaber  der 
Prätorianer.  Nach  dem  Tode  des  Burra  (62  n.  Chr.)  waren  wieder 
zwei  solcher  Präfecten  eingesetzt,  Fenius  Rufüs  und  Sofonius  Tigel- 
linus ;  fär  den  Ersteren  war,  als  er  sich  bei  der  Verschwürung  des  Piso 
betheiligt  hatte,  Nymphidius  Sabinus  ernannt  worden.  Unter  dem 
Tigellinus  und  Nymphidius  standen  also  im  Anfang  des  Jahres  68  die 
pratorischen  Cohorten^^).  Neben  ihnen  waren  noch  die  drei  städti- 
schen Cohorten  und  die  der  Vigiles  vorhanden,  welche  wohl  aoter 


34)  Suet  Dom.  8.  35)  Aorel.  Vict.  Epit.  42. 

36)  Avidiits  Cassius  bei  Vnlc.  Galt.  vit.  Av.  C«8S.  14.  Die  Worte  $M  frei- 
lich aas  dem  Briefe  eines  Gesenkaisers,  sollten  sie  aber  sescbrieben  sein,  wen 
«ie  f^Müz  nnbesriiodet  se^esen  ^ären?  Die  ängstliche  Besorfniss  des  Marcos 
Anrelias,  „dass  unter  ihm  ein  Senator  getödtet  werde/'  erregt  schon  kein  oBgui- 
stiges  Vonirtheil  dafär,  dass  er  die  Statthalter  im  Zaume  gehalten  habe. 

37)  Jul.  Cap.  Vit.  Ant.  Pii  c.  6. 

38)  Nach  Tae.  Ann.  IV,  5  waren  es  zu  Tiberius  Zeit  neua  Cohorten,  aaek 
Dio  55,  24  zehn,  jede  zu  tausend  Mann. 
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dem  Stadtpräfecten  standen.  Dieses  Amt  verwaltete  während  einer 
Reihe  von  Jahren  '^  unter  Neros  Regierung  Flavius  Sabinus,  Bruder 
des  Vespasian,  ein  wohlverdienter  und  ehrenwerther  Mann,  zu  dessen 
Lobe  gesagt  wird,  dass  ihm  nur  seine  Geschwätzigkeit  vorgeworfen 
werden  konnte  *^. 

Ausserdem  hatte  Nero  eine  aus  Germanen  bestehende  Leib- 
wache^')- Kurz  vor  seinem  Ende  hatte  er  noch  einem  Theile  der 
Mannschaft  der  Flotte  das  Versprechen  gegeben,  sie  zu  einer  Legion 
zu  formiren ,  er  war  aber  nicht  zur  Erfüllung  dieses  Versprechens^ 
gekommen.  Diese  Leute  werden  seinem  Nachfolger  bis  an  die  mil- 
Tiäche  Brüdte  entgegenzleben. 

V. 

Wie  die  übrigen  Provinzen  des  römischen  Reiches,  so  hatte  auch 
Gallien  sidi  seit  der  Begründung  der  Kaiserherrschaft  einer  langen 
Friedenszeit,  die  nur  einmal  und  auf  kurze  Zeit  unterbrochen  wor- 
den war,  zu  erfreuen  gehabt ').  Es  ist  freilich  von  Gelderpressungen 
die  Rede,  mit  denen  es  während  der  Regierung  des  Nero  geplagt 
worden  sei^),  doch  war  andererseits  selbst  während  dieser  Regie- 
rung nicht  wenig  f&r  dasselbe  geschehen.  Der  im  Jahre  61  von  drei 
Römern,  unt^r  welchen  zwei  sehr  vornehmer  Herkunft  waren,  abge- 
haltene Census  scheint  zu  Klagen  nicht  Anlass  gegeben  zu  haben'). 
Der  Stadt  Lugdunum,  welche  von  einer  Feuersbrunst  arg  mitgenom- 


39)  Er  war  doch  wohl  für  den  im  Jährt  61  erin«NPdetoB  Pedtnini  Seeandas, 
der  als  Stadtpräfect  bezeichnet  wird,  Tae.  Ann.  XIV,  42,  eingesetzt ;  Sabuuis 
war  also  mter  ]|ero  höchstens  7  Jahre  im  Amte,  and  spüter  wieder  einise  Mo- 
■ate  (Tae.  Hist.  I,  46.  H,  63).  Znm  zweiten  Male  war  er  Consnl  Joli  und  Averust 
69  Tae.  I,  77.  U,  63.  Uarans  sehen  wir,  dass,  wenn  es  Tae.  Hist  III,  75  heisst, 
er  sei  zwölf  Jahre  im  Amte  gewesen,  dieses  entweder  ein  Versehen  des  Tacitns 
oder  der  Abschreiber  (XII  fiir  VII  oder  VIII)  sein  mnss. 

40)  Tae.  Bist.  III,  75.  Ans  dieser  Stelle  sehen  wir  anch,  dass  er  vorher 
7  Jahre  hindnreh  Mösien  verwaltete.  Wann  mag  er  Consnl  gewesen  sein?  Dass 
er  dieses  überhaopt  gewesen,  lässt  sich  erwarten,  da  er  Stadtprfifeet  war. 

41)  Tae.  Ann.  XV,  58.  Suet  Galb.  12.  Im  allgem.  vgl.  Fabretti  Col.  Troj., 
p.  183.    Orell.  Inser.  174  and  175. 

1)  Wie  es  mit  Recht  Cerialis  in  seiner  Rede  an  die  Gallier  herroiiiebt  bei 
Tae.  Hist.  IV.  74.  Vgl.  Plntarch  de  Pyth.  orae.  27,  welcher  aoeh  in  Rezng  aof 
Griecii«nlaBd  die  Gegenwart,  den  Frieden,  die  Rohe  und  die  Beendigung  der 
Kriege  und  AnfstSnde  preist. 

2)  Bio  63,  22,  freilich  eine  Behauptung  des  Vindex. 

3)  Tae.  Ann.  XIV,  46. 
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men  war,  hatte  Nero  eine  Summe  von  4  Millionen  Sestertien  (400,000 
Mark  Banco)  zukommen  lassen^).  Noch  im  Jahre  66  n.  Chr.  galt 
Gallien  für  eines  der  reichsten  und  bevölkertsten  Länders)«  und  einen 
Beweis  der  Wohlhabenheit  giebt  uns  der  Umstand,  dass  bei  den 
Arvernern  es  unternommen  werden  konnte,  gewiss  nicht  ohne  an- 
sehnliche Kosten  ein  prächtiges  Göttergebilde  zu  schaffen*).  Dessen- 
ungeachtet mögen  die  Gallier  immer  noch,  wie  sie  zur  Zeit  des  Julius 
Cäsar  waren,  neueruugssüchtig  und  nach  Veränderungen  begierig  ge- 
blieben sein.  Hierzu  kam  vielleicht  noch,  dass,  da  der  Adel  nidit 
nui*  römisches  Bürgerrecht,  sondern  durch  Kaiser  Claudius  den  Zu- 
gang zum  römischen  Senat  und  den  Ehrenämtern  erlangt  haltet, 
die  untern  Stände  mit  dieser  Bevorzugung  unzufrieden  sein  mochten. 
In  diesen  Boden  nun  ward  eine  Saat  gelegt,  aus  weldier  Früchte 
hervorgehen  sollten,  gleich  verhängnissvoll  für  Gallien,  wie  für  die 
meisten  Provinzen  des  Reiches,  zu  welchem  es  gehörte. 

In  der  gallischen  Provinz  fungirte,  wie  wir  oben  sehen,  als  Pro- 
prätor C.  Julius  Vindex  ^);  er  stammte  von  den  aquitanischen  Königen 
ab,  sein  Vater  war  aber  schon  römischer  Senator  gewesen^),  bn 
Anfange  des  Jahres  68  nun  berief  Vindex  die  Gallier  zu  einer  Ver- 
sammlung, stellte  ihnen  in  einer  langen  Rede  den  Zustand  des  Rei- 
ches dar  und  forderte  sie  auf,  sich  zu  erheben  ^% 

Wohl  nicht  leicht  ist  ein  unbesonneneres  Werk  untemominen 
worden.  Die  Gallier  sollen  es  also  versuchen,  Rom  von  Nero  zu  be- 
freien, und  das  in  der  Nähe  von  sieben  oder  acht  aus  Kerntruppen 
bestehenden  römischen  Legionen,  ehe  man  noch  irgend  eine  Gewiss- 
heit hatte,  wie  diese  und  der  tüchtige  Feldherr,  der  einem  grossen 
* 

4)  Tac  Ann.  XVI,  13.  5)  Agrippa  bei  Jos.  B.  Jad.  11,  16,  4. 

6)  Plin.  HUt  Nat  XXXIV,  18. 

7)  Tac.  Ano.  Xf,  23.  Lips.  zu  Tae.  Bist.  I,  8. 

8)  Säet.  ^er.  40.  Plat  Galb.  4  (wo  sohon  Andere  bemerkt  babeo,  dass 
*Iovvios  in  *IovXtos  zu  veräaderii  sei)  Gajas  Jalius  heistt  er  bei  Viet  £p-  5- 
lieber  den  Vindex  nicht  viel  za  wiaaen,  erklärt  sebon  Ael.  Spart.  PeeceBBto 
Miger  c.  9. 

9)  Dio  Casfl.  63,  22.  Nach  der  Erobemo;  Galliens  darch  Jalius  Gisar  battr 
es  schwerlich  aqaitaaische  Könige  f^egeben;  aoch  vorher  mässen  die  einzelnfB, 
4ie  diesen  Titel  führten,  nur  wenig  oiSchtige  Fürsten  gewesen  sein,  da  A^piiti- 
nien,  so  lange  wir  es  wenigstens  kennen,  in  viele  kleine  VSlkerschaftca  aerf  ei- 
Vgl.  Caes.  de  Galt.  III,  27. 

10)  Dio  Cass.  63,  22.  fir  erliess  auch  viele  und  beschimpfende  Prodssis- 
tionen  gegen  Nero.  Suet.  Ner.  41. 
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Theile  derselben  vorstand,  das  Beginnen  aufnehmen  würden.  Wollte 
man  selbst  wider  ihren  Willen  das  Werk  der  Befreiung  durchsetzen? 
Ich  glaube,  wir  haben  in  dem  Unternehmen  etwas  ganz  Anderes  zu 
sehen,  einen  Versuch  Gallien  von  Rom  loszureissen,  so  dass  es  nur 
ein  Vorspiel  von  dem  gewesen  wäre,  was  im  folgenden  Jahre  ofTener 
hervortrat ").  Wollten  die  Gallier  für  sich  etwas  erreichen,  so  kam 
es  ihnen  gar  nicht  darauf  an,  dass  die  germanischen  Legionen  sich 
ihnen  anschlössen,  der  Zutritt  von  ungefähr  fünfzig  tausend  Römern 
konnte  der  nationalen  Sache  selbst  schaden;  ihnen  war  nur  darum 
m  thun,  dass  diese  Legionen  in  Unthätigkeit  erhalten  wurden.  Ausser- 
dem war  Virginius  Rufus  nicht  der  Mann,  der  seinen  Namen  dazu 
hergegeben  hatte,  den  Nero  zu  stürzen,  die  Revolution  zu  verbreiten 
und  den  Galliern  so  Gelegenheit  zu  verschaffen,  ihre  Selbständigkeit 
zu  gewinnen.  Anders  verhielt  es  sich  mit  Galba,  dem  Statthalter 
des  tarraconensischen  Hispaniens.  Dieser  gebot  nur  über  eine  rö- 
mische Legion ,  er  selbst  war  ein  zwei  und  siebenzigjäbriger  Greis 
und,  wie  es  sich  später  herausstellte  und  Vindex  ihn  schon  kennen 
modite,  fremdem  Einflüsse  leicht  zugänglich.  Ferner  stammte  er 
aus  einer  der  vornehmsten  römischen  Familien  und  bei  dem  Re- 
specte,  den  die  Römer  noch  immer  vor  alten  Namen  hatten,  durfte 
man  erwarten,  dass,  wenn  er  sich  voranstellen  Hess,  dieses  nicht 
ohne  Einwirkung  auf  die  römischen  Legionen  bleiben  würde. 

Die  Hauptbedingung,  auf  welcher  die  Befireiung  der  Gallier 
ruhte,  war  natürlich  die  Eintracht  sämmtlicher  Völkerschaften;  mit 
dieser  stand  es  aber  sehr  schlimm,  nicht  nur  die  Trevirer  hieRen 
sich  von  der  Bewegung  entfernt,  sondern  auch  das  mächtige  Lugdu- 
oum,  eingedenk  der  Wohtthat  des  Nero,  und  die  im  lugdunensischen 
Gallien  wohnenden  Lingonen  ^%  und  wenn  dessenungeachtet  wirk- 
lich hunderttausend  Kämpfer  ihm  zugeströmt  sind  '^),  so  mochte  Vin- 
dex docii  einsehen,  wie  wenig  sich  mit  diesen  Neulingen  gegen  die 
Legionssoldaten  ausrichten  liess:  er  niusste  weiter  gehen,  nicht  nur 
die  Befreiung  des  römischen  Reiches  von  Nero,  sondern  die  Erhe- 
bung eines  neuen  Kaisers  proklamiren :  ei*  wandte  sich  an  Galba, 


11)  PlnUreh  sckeint  auch  diese  Auicbi  m  haben.  Galh.  10  n.  29.  Die  Le- 
gioaea,  welche  4en  Viadez  besiegten,  sahen  aar  die  Gallier  als  ihre  Feinde  an. 
Tse.  Bist.  I9  51,  vgL  obea  S.  28,  Anm.  3. 

12)  Tac.  Bist.  I,  51.  53.  IV,  69. 

13)  Plat.  Galb.  4..(s.  S.  36,  Ana.  1),  Als  ihre  Führer  werden  genannt:  Asi- 
aticiis,  Flavins  und  Rufinus.  Tac.  Hist  1,  94. 
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Galba,  der  vielleicht  durch  das  Schicksal  des  Domitias  Corlmlo* 
aufgeschreckt  war  und  in  Gefahr  zu  schweben  glanbte  ^%  bis  dahin 
aber  den  Mittheilungen  des  Vindex  gegenüber  bedenklich  gewesen 
war^')  und  eben  von  dem  Statthalter  Aquitaniens,  der  dem  Nero 
treu  geblieben  war,  die  Aufforderung  Hülfe  zu  leisteo  erhalten 
hatte  ^^),  entschloss  sich  jetzt,  auf  den  Antrag  des  Vindex  einzogeheo. 
wie  man  erzählt,  von  seinem  Vertrauten  T.  Vinius  dazu  bewogen*^). 

Am  2.  April  der  Jahres  68  n.  ChrJ^)  liess  Galba  einen  Gonvent 
ansagen,  als  ob  er  eine  Freilassung  von  Sklaven  feierhch  veranstaltoi 
wollte,  bestieg  das  Tribunal,  vor  welches  die  Bildnisse  der  von  Nero 
Verurtheilten  und  Getödteten  hingestellt  waren  und  neben  welchem 
ein  vornehmer  Kn^i^be,  den  er  von  einer  der  balearischen  Inseln  hatte 
herüber  kommen  lassen  ^^,  stand,  beklagte  die  Noth  der  Zeiten  und 
ward  dann  als  Imperator  begrüsst,  erklärte  aber,  dass  er  nnr  Lef^t 
des  römischen  Senates  und  Volkes  sey'^).  Wohl  lässt  sich  firageo, 
ob  Galba  sich  hierbei  etwas  Bestimmtes  gedacht  habe.  Er  wnsste 
doch,  dass  der  Senat  in  Rom  ohne  alle  Macht  und  Kraft  zun  seib- 
ständigen  Handeki  dastand,  dass  alle  seine  Entschliessnngen  von  den 
Willen  der  kaiserlichen  Garde  bedingt  wurden;  geübte  er  vielleicht 
durch  diese  Erklärung  auf  die  Garde  einwirken  zu  können,  der  es 
schmeichehi  mochte,  wenn  ihrer  Entscheidung  auf  solche  Weise  fak- 
tisch die 'Wahl  des  Imperators  anheimgegdben  wurde?  Ihn  hatte 
dann  nicht  die  hispanische  Legion  in  Hispanien  zu  seiner  Würde  er- 
hoben und  so  sollte  es  vermieden  werden,  den  Prätorianem  eiseD 
Grund  zur  Unzufriedenheit  zu  geben,  was  freilich  nicht  erreicht  wer- 

14)  NAch  Soet.  Galb.  9  {vgl.  Anrel.  Viet  Ctes.  5)  hatte  Galba  BefeUe  des 
Nero,  welche  heimlich  an  die  Procnratoren  wegen  seiner  ErmordoDg  venaadt 
waren,  anfi^efan^en.  Ein  solches  Verfahren  ge^en  im  Amte  stehende  Statthalter, 
die  nodi  dam  von  Ihren  Soldaten  umgehen  waren,  komart  in  dem  ha^iAistn 
Theil  der  Geaehichte  des  Nero  nicht  vor.  Was  hätte  Nero  verhindert,  ihn,  wie 
den  Domitias  Corbolo ,  zoröckanrufen  und  ihn,  wie  diesen,  tadten  s«  lasiesT 
Möglich  aber,  dass  Galba  solche  Entdeckongen  in  seinen  Manifesten  erwSkite 
oder  sie  zu  Vorwänden  benutzte,  nm  gegen  die  Procnratoren  des  Kaisers  za  ver- 
fahren. Es  sind  wahrscheinlich  der  Obnltronins  Sabinns  und  Cornelias  Mareel- 
las,  von  denen  später  die  Rede  sein  wird. 

15)  Plvt  Galb.  4.  16)  Soet  Galb.  9.  17)  Fiat  Galh.  4. 

18)  Anf  diesen  Tag  setzte  wohl  Galba  den  Anfang  seiner  Regiemag,  wess 
er,  der  am  15.  Jan.  69  sUrb,  nach  Dio  64,  6,  Zon.  XI,  14,  9  Monate  13 IV 
regiert  hat. 

19)  Naeh  dea  Balearen  war  58  n.  Chr.  Sailias  verbannt  worden.  Tac.  Aü. 
XIII,  43.  20)  Säet.  Galb.  10.  Plat.  Galb.  5. 


i  J  ■■ . 
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deo  ist.  Galba  aber  beschränkte  sich  nicht  darauf,  Phrasen  zu 
machen,  er  entwickelte  nun  eine  grosse  Thätigkeit;  zu  dem  vorhan- 
denen Heere,  welches  aus  einer  Legion,  zwei  Reitergeschwadem  und 
drei  Cohorten  bestand,  hob  er  aus  dem  Volke  der  Provinz  Legionen  ^^) 
and  Hüifstruppen  aus^^),  bildete  sich  aus  den  Vornehmen  einen 
Senat  und  aus  Leuten  des  ritterlichen  ^ndes  eine  Nobelgarde.  Auch 
erliess  er  an  die  übrigen  Provinzen  Aufforderungen,  sich  dem  Unter- 
nehmen anzuschliessen^'). 

Nero  verweilte,  als  die  erste  Kunde  von  dem  Abfall  des  Vindex 
eintraf,  in  Neapel;  es  war  gerade  an  dem  Tage,  an  welchem  vor  neun 
Jahren  seine  Mutter  ermordet  worden  war,  also  am  19.  März  68  n. 
Chr.^^).  Wenn  diese  Kunde  auf  ihn  keinen  besondern  Eindruck 
machte,  wenn  er  ruhig  das  Gymnasium  besuchte  und  den  Athleten 


21)  Svet  Galb.  10  leg^iones.  Dio  55,  24  schreibt  dem  Galba  die  Stiftung 
zweier  Legionen  zn,  der  I  A^j.  and  der  VII  Galb.  später  Gem.  Wenn  es  Tac. 
Uist  I,  23  heisst,  dass  die  Leate,  die  Otho  aaf  dem  Marsche  für  sich  su 
gewinnen  suchte,  die  UobeqaemlichlLeit  des  Marsches  mit  Unmuth  ertrugen,  da 
sie,  Campaniae  lacus  et  Achajae  urbes  classibos  adire  soliti,  jetzt  die  Pyrenäen 
ood  Alpen  erklimmen  mnssten,  so  geht  daraus  hervor,  dass  diese  Leute  früher 
wohl  zur  Flotte  gehört  hatten,  und  es  sind  dieselben  mit  der  classica  legio,  wel- 
cher Galba  besonders  misstraat  ob  caedem  commiiitonom,  Tac.  Hist  I,  31.  und 
so  lässt  sich  annehmen^  dass  Galba  die  leg.  I  Adj.  grösstentheils  aus  classiarii 
konskribirt  habe.  Sie  ist  es  denn,  die  schon  am  22ten  Dec.  68  leg.  1  Ac^jutrix 
(Orelli  No.  737),  hernach  legio  prima  genannt  wird  II,  1 1  und  23,  welche  als 
prina  legio  Adjutriz  vor  69  noch  nicht  in  die  Schlacht  geführt  war  II,  43,  als 
prima  classicoriyn  legio  nach  Hispanien  vom  Vitellins  geschickt  ward  11,  67,  wo 
sie  spater  prina  A^jntrix  legio  heisst  III,  44«  —  Hieraus  sehen  wir  sogleich, 
dass  die  Romer  zur  Zeit  des  Nero  eine  ansehnliche  Flotte  in  den  hispanischen 
Hafen  gehalten  haben  müssen.  Tac.  Ann.  IV,  5  ist  von  soclae  triremes  im  aU- 
gemeinen  die  Rede,  bei  denen  man  mit  Lipsius  zunächst  an  die  Pontes-,  Rhein- 
Tud  Donau -Flotte  denken  wird.  Doch  wundert  es  mich,  dass  die  bedeutende 
Flotte,  welche  nach  derselben  Stelle  der  Annalen  zu  Forum  Juliense  lag,  her- 
nach so  ganz  verschwindet,  auch  Tac.  Hist.  II,  12 — 15  nicht  erwähnt  wird. 
Sollte  diese  Flotte  in  der  Zeit  von  23  bis  68  n.  Chr.  nach  Hispanien  verlegt 
worden  sein?  —  Die  legio  Vll  (Galbiana,  später  Gem.  Tac.  Hist  HI,  25)  war  von 
Galba  wohl  nicht  nach  Rom  geführt  worden;  im  Anfange  des  Jahres  69  wenig- 
stens war  sie  nicht  dort;  im  April  69  stand  sie  in  Dalmatien  Tac.  Hist.  II,  11, 
^n  in  Pannonien  II,  67. 68,  hernach  wohl  wieder  in  Hispanien,  vgl.  auch  Röckh. 
Corp.  Inscr.  Graec  1,  1128.  Zu  ihrem  Legaten  hatte  Galba  den  wegen  Fäl- 
iduag  vemrtheilten  (Tac.  Ann.  XIV,  40)  Antonius  Primus  gemacht.  Tac.  Hist. 
U^  g&  22)  Auch  Vaseonen.   Tac.  Hist.  IV,  33.  23)  Suet  GaU).  10. 

24)  SaeL  Ner.  40.  Nach  Jos.  B.  Jnd.  IV,  8,  1  erfiOirt  Vespasian  es  noeh 
m  Wbter. 

Bicnren,  8tadi«ii.  10 
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mit  regem  Eifer  zusah,  wenn  er  beim  Eintreffen  schlimmerer  Nach- 
richten nur  Drohungen  gegen  die  Abgefallenen  aussprach  und  acht 
Tage  verstreichen  Hess,  ohne  irgend  etwas  zu  unternehmen,  so  dür- 
fen wir  uns  nicht  so  sehr  wundern  ^^),  denn  bis  dahin  ist  immer  nur 
von  dem  wirklich  wenig  gefahrlichen  Abfalle  des  Vindex  die  Rede. 
In  Neapel  waren  es  nicht  die  Augustalia,  die  66  gefallen  wären  C I.  Gr. 
5805;  oder  waren  sie  wegen  seiner  griechischen  Reise  verschoben 
worden  wie  die  Olympischen  Spiele?  Doch  begab  er  sich  nach  Rom, 
wandte  sich  aber  nicht  an  den  Senat  oder  das  Volk,  sondern  berieth 
sich  nur  mit  einigen  der  angesehensten  Männer.  Auch  sonst  ist  er 
keineswegs  so  ganz  unthätig  geblieben,  wie  dem  Sueton  es  darzu- 
stellen beliebt  Derselbe  Schriftsteller  erzählt  sogleich  darauf  von 
einer  Rede,  welche  Nero  im  Senat  gehalten  hat,  freilich  um  eine  in- 
geniöse Anekdote  daran  zu  knüpfen  ^^.  Femer  erfahren  wir,  da^ 
Nero  auf  den  Kopf  des  Vindex  einen  Preis  setzte,  worauf  dieser  ge- 
sagt habe,  wer  ihm  den  Kopf  des  Nero  bringe,  der  solle  den  seinigen 
dafür  haben  ^^),  —  dass  er  die  zum  albanischen  Feldzuge  aus  Ger- 
manien, Rritannien  und  lUyricum  vorausgeschickten  Soldaten  zur 
Unterdrückung  des  Aufstandes  zurückberufen  hat^®). 

Unterdessen  war  schon  ein  Ereigniss  eingetreten,  welches  dem 
Anschein  nach  völlige  Entscheidung  bringen  musste.  Virginius  Rufns 
nämlich  war  mit  dem  ganzen  Heere  des  obern  Germaniens  aufge- 
brochen^®) und  in  das  Gebiet  der  Sequaner  vorgerückt,  welche  sich 
nebst  den  Aeduern  für  Vindex  erklärt  hatten  ^.  Er  erschien  jetzt 
vor  Vesontio,  um  diese  Hauptstadt  der  Sequaner,  die.  ihn  nicht  auf- 
nehmen wollte,  zu  belagern.  Der  zum  Ersätze  herbeieilende  Vindei, 
der  die  Belagerung  des  ihm  widerstrebenden  Lugdunum  wahrschein- 
lich den  Bewohnern  von  Vienna  überlassen  hatte'^  schlug  in  der 
Nähe  von  Vesontio  ein  Lager  auf.  Hier  soll  es  zwischen  den  beiden 
Heerführern  zu  einer  geheimen  Unterredung  gekommen  sein  und 
Virginius,  auf  welchen  ein  gewiss«*  Pedanius  Ciosta  einen  grossen 
Einfluss  geübt  hat^^),  sich  zu  einem  geheim  zu  haltenden  Vergleiche 
herbeigelassen  haben,  welchem  zufolge  er  dem  Vindex  gestattete,  mit 


25)  Wie  es  Säet.  Ner.  40  thnt    VifL  Plat.  Galb.  5. 

26)  Soet.  Ner.  46.  27)  Dio  63,  23.  28)  Tte.  Hist  I,  6. 70. 
29)  Tftc.  Hist  I,  53.   Naeh  I,  51  könnte  es  seheinen,  mit  den  Heeren  Mkr 

Germanien.   Batavische  Reiter  und  fielgier  waren  in  seinem  Heere.   Civilis  bei 
Tae.  Hist.  IV,  17.  30)  T«c,  Hist  I,  51.  31)  Tac.  Hist  I,  65. 

32)  Tac.  Hist  U,  71. 


—     147    — 

seinen  Truppen  die  Stadt  Vesontio  zu  besetzen.  Als  Vindex  dieses 
nun  ins  Werk  selzen  will,  fallen  die  romischen  Legionen,  ohne  den 
Befdil  ihres  Feldherrn  abzuwarten,  über  die  Gallier  her,  besiegen  sie 
mit  leichter  Mühe,  machen  zwanzigtausend  von  ihnen  nieder  und 
verzweifelnd  stürzt  sich  Vindex  in  sein  Schwert  ^^). 

Unter  den  Siegern  sollen  nun  viele  gewesen  sein ,  welche  ver- 
langten» dass  Virginius  entweder  die  Kaiserwürde  annehme  oder  sich 
ofl'en  für  den  Nero  erkläre -^^),  keine  Stimme  für  den  Galba  lasst  sich 
vernehmen.  Virginius  aber  wies  die  Kaiserwürde  zurück,  erklärte 
jedoch,  dass  er  den  als  Imperator  anerkennen  werde,  für  den  der 
Senat  sich  entscheiden  werde.  Hierdurch  gerieth  er  offenbar  in  eine 
äcbiefe  Stellung.  Freilich  hatte  auch  Galba  sich  auf  ähnliche  Weise 
erklärt,  jedoch  sogleich  Schritte  gethan,  durch  welche  seine  Erklä- 
rung eine  andere  Bedeutung  gewann. 

Galbas  Sache  hatte  unterdessen  freilich  nicht  geringe  Fort- 
schritte gemacht.  Von  Allen  zuerst  hatte  sich  Otho,  der  Statthalter 
Lusitaniens,  für  ihn  erklärt  ^^),  dann  Gäcina,  der  Quästor  Bäticas'®), 
entweder  unabhängig  von  seinem  Statthalter  verfahrend  oder  statt 
desselben  die  Provinz  verwaltend.  Doch  schien  die  Bewegung  sich 
auf  Hispanien  zu  beschränk en^O,  der  Statthalter  Africas,  Clodius 
ftlacer,  wankte  nicht  in  seiner  Treue  gegen  Nero'^.  Dieses  musste 
auf  Hispanien  zurückwirken.  Und  wirklich  sehen  wir,  wie  die  eine 
der  beiden  Reiterschwadronen  in  Reue  über  die  Verletzung  des  Eides 
ihn  schon  verlassen  will  und  nur  mit  Mühe  davon  zurückgehalten 
wird,  and  sogar  ein  Complott  der  Sklaven  gegen  Galba  wird  ent- 


33)  Plnt.  Galb.  6  und  Dio  Cass.  63,  24  übereinstimmend.  Da  Tac.  Bist.  I, 
51  sagt,  dass  sämmtliche  Truppen  des  Vindex  vernichtet  wurden,  ferner, 
dass  es  in  einer  einzigen  Schlacht  geschehen  sei  Hist.  IV,  57,  und  Plutarch  1. 1. 
angiebt,  dass  zwanzig  tausend  in  der  Schlacht  gefallen  seien,  so  müssen  die 
banilert  lausend,  welche  Vindex  dem  Galba  verspricht  Flut.  Galb.  4,  wohl  eine 
gallische  Uebertreibung  sein. 

34)  Dio  63,  25.  Plut.  Galb.  6,  kurz  Fabius  Valens  bei  Tac.  Hist.  I,  52. 
Virginius  befahl  auf  sein  Grab  die  Worte  zu  setzen  (Plin.  Epist.  VI,  10, 
vgL  IX,  19); 

Hie  Situs  est  Rufus,  pulso  qui  Vindice  quondam 
Imperium  asserait  non  sibi,  sed  patriae. 

35)  Tac  Hist.  1, 13.  52.    Snet.  Oth.  4.    Plnt.  Galb.  20. 

36)  Tac.  Hist.  I,  53. 

37)  Ich  sehe  durchaus  nicht,  was  die  Aussage  des  Plut.  Galb.  6  rechtfertigt, 
dass  Viele  vom  fCero  abgefallen  seien  und  sich  dem  Galba  angeschlossen  hätten. 

38)  Plut.  Galb.  6. 

10* 


deckt  Gerade  in  dieser  Zeit  traf  die  Nachricht  vun  der  Niederiiige 
des  Vindex  ein;  Galba  ist  jetzt  nahe  daran,  dem  Leben  tu  enlH- 
gen "%  oder,  was  in  der  L^e,  in  welcher  er  sich  befand,  dasselbe 
war,  er  zog  sich  von  dem  begonnenen  Unternehmen  zurück,  ?er- 
fügte  sich  wieder  nach  Clunium  und  überliess  sich  einer  ToUsländi- 
gen  Uothätigkeit*").  Das  Einzige,  was  nns  Aber  ihn  ans  dieser 
Zeit  sonst  berichtet  wird,  ist,  dass  er  dem  Vu^inius  die  Aufforde- 
rung zuschickte,  mit  ihm  gemeinsame  Sache  zu  machen*').  Bei  dn 
gesammelten  und,  wie  es  scheint,  an  die  gallische  Gränze  vorgescho- 
benen Truppen  blieb  T.  Vinius  zurück*'). 

VI.  , 

So  geringen  Eindruck  der  Aufetand  des  Vindex  >uf  den  Nero 
gemacht  hatte,  so  gewaltig  erschütterte  ihn  die  Nachricht  Ton  dem 
Abfalle  des  Galba').  War  er  nodi  menschlicher  Emplindungta 
fähig,  so  musste,  abgesehen  von  den  Folgen,  welche  dadarcii  beriwi- 
geführl  werden  konnten,  schon  das  Benehmen  dieses  Uannes,  den 
er  persönlich  nie  etwas  zu  Leide  gethan,  dem  er  vielmehr  ein  grosses 
Vertrauen  bewiesen  hatte,  ibn  mit  Erbitterung  erfdllen.  Gegen  Galba 
und  seine  Anhänger  wandte  sich  nun  zunächst  sein  Zorn:  erlic« 
ihn  für  einen  Hochverräther  erklären,  seine  Güter  confisciren'),  sä- 
nen  in  Rom  anwesenden  Freigelassenen  verhalten^)  und  bedrohte 
die  Tochter  seines  Vertrauten,  des  T.  Vinius,  mit  dem  Tode').  Am 
meisten  aber  kam  darauf  an,  welche  Hassregeln  zum  Wideretande 
von  Nero  getroffen  wurden.  Die  Nachricht  von  Galbas  feindseligem 
Auftreten  mag  nm  die  Mitte  des  April  nach  Rom  gekommen  sein. 
Anderthalb  Monate  verfliessen  noch  bis  zu  dem  entscheidenden  Er- 
eignisse, und  was  ist  in  dieser  Zeit  geschehen?  Nero  hat  zwischen 
den  verschiedenartigsten  Entschlüssen  bin  und  her  geschwankt,  a 
bat  die  beiden  Consuln  abgesetzt^)  und  selbst  das  Consulat  angetre- 

39)  Säet.  Galb.  II. 

40)  PlDt.  Gilb.  6.  41)  PlBt  Gilb.  6. 

42)  Wie  «DI  PlDt.  Halb.  7  hervoi^l.  T.  Vidids  ornUirt  liimlMli  itm  T«J 
dei  Nero  rröher,  «It  Galba  Un  irfiümB  habcD  wird«,  wein  ibo  alckt  Tcelis, 
dar  mit  Dii^laublichar  SchDollifkeit  di«  SeBreiM  gemacht  hatt«,  dar«*  boucb- 
rlcbti^  bitte. 

1)  Plat-  Galb.  5.     Säet.  Her.  42.  3)  PlnL  Galb.  5. 

3)  SDot.  N«r.  49. 

4)  WsDD  «ie  ■ämlieli  damal»  dnrcb  don  Tigellian«  gerettet  ww4c  Ter 
Hitt.  I,  72.  G)  Plia.  Pan.  67. 


^r 
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ten,  die  Vorbereitungen  zum  Feidzuge  gemacht*,  die  städtischen  Tri- 
bus,  aber  ohne  Erfolg,  zur  Leistung  des  Eides  aufgefordert,  dann 
?on  denHerren  eine  gewisse  Anzahl  Sklaven  und  ausserdem  grosse  Geld- 
summen  verlangt^,  aber  zuletzt  gab  er  den  Gedanken,  selbst  gegen 
die  Feinde  auszuziehen,  auf  und  begnügte  sich,  Befehlshaber  ihnen 
entgegenzuschicken  ^).  Dieses  Zög^ n  und  Schwanken  ist  ihm,  wie  ein 
Geschicbtschreiber  bemerkt^,  vor  allem  verderblich  gewesen.  Die 
Stimmung  in  der  Stadt  wurde  in  Folge  der  Theurung,  die  vielleicht 
zum  Theil  auch  gerade  durch  die  Unsicherheit  der  Zustände  herbei- 
geführt worden  war,  immer  düsterer^.  Um  so  mehr  konnten  denn 
auch  wahrscheinlich  absichtlich  verbreitete  Gerüchte  einwirken.  So 
erzählte  man  sich,  dass  Vilnius  Rufus  abgefallen  sei  *^,  was  eben 
so  wenig  gegründet  war'*),  wie  das  ähuliche  Gerücht,  welches  über 
den  Petronius  Turpilianus,  einen  der  eben  ausgesandten  Feldherren, 
ausgestreut  wurde '^),  wodurch  jedoch  selbst  nur  um  kurze  Zeit  später 
schreibende  Historiker  zu  ungenauen  Aeusserungen  veranlasst  worden 
sind '  ^ ).  Denjenigen  aber,  welche  diesen  Gerüchten  Glauben  schenkten. 


6)  Säet.  Ner.  42—46.  Selbst  in  diesem  Abschoitt  kann  der  Saeton  keine 
Ckrooelo^e  kalten;  eap.  40 — 41  erzäklt  er  von  dem  Eindruck,  den  der  Abfall 
des  Viodex  gemacht  habe,  c.  42  von  dem  durch  Galbas  Auftreten  verursachten 
Schrecken,  kommt  c.  43  auf  den  Anfang  des  tumultus  zurück  (also  hebt  wieder 
vom  Abfall  des  Vindez  an),  spricht  dann  immer  von  Gallien  c.  43  u.  44;  c.  45 
bezieht  sich  auf  eine  spätere  Zeit,  c.  46  auf  ältere  Geschichten.  Er  ist  nicht 
wieder  anf  den  Galba  zurückgekommen ;  statt  von  diesem  ausführlicher  zu  re- 
den, lässt  er  c.  47  den  Abfall  der  übrigen  Heere  melden. 

7)  Dio  63,  27  nennt  Rnbrius  GaUus  (auch  sonst  angesehen  Jos.  B.  J.  VII, 
4,3.  Tac.  Bist  11,  51.  99).  Zonaras  XI,  13.  Petronius,  wahrscheinlich  Pe- 
tronius Turpilianus,  der  dux  Neronis.    Tac.  Hist.  I,  6.   Agr.  16. 

8)  Tac.  Hist.  1,  89. 

9)  Bin  Schiff  aus  Alexandria  traf  gerade  ein,  welches  Staub  für  die  lucta- 
tores  aulicl  brachte.  Suet.  Ner.  45.  Ueber  diesen  Staub,  der  für  den  Patrobius 
Iwstimmt  war,  vgL  Plin.  Hist.  Nat  XXXV.  47.  Ohne  Bedeutung  ist  die  Notiz 
Jos.  viL  74. 

10)  Tac.  Hist.  I,  89.  Von  diesen  falschen  Gerüchten  sprechen  die  andern 
Gtschichtschreiber  gar  nicht. 

11)  Dio  63,  27.  Bis  dahin  war  die  Niederlage  des  Vindex  in  Rom  noch  nicht 
bekannt,  es  konnte  also  die  immerhin  zweideutige  Erklärung  des  Virginius,  die 
erst  nach  jenem  Ereignisse  erfolgte,  noch  nicht  bekannt  sein !  Oder  wnssten 
schon  Einige  von  der  Besiegung  des  Vindex  und  hielten  die  Nachricht  verbor- 
gen, um  erst  den  Nero  zu  stürzen?    Das  glaube  ich  doch  nimmermehr. 

12)  Zon.  XI,  13  s.  unten  VII. 

13)  Suet.  Ner.  47.    Plut.  Galb.  6.   Nur  eio  Factum,  das  aber  sehr  dunkel 
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musste  Neros  Lage  als'eine  verzweifelte  erscheinen  und  es  selbst  glaub- 
lich werden,  dass  er  eine  Flucht  aus  Rom  beabsichtigte.  Wirklich  er- 
zählte man  sich,  dass  er  nach  Alexandrien  entfliehen  wollt«,  was  be- 
sonders für  die  Krieger,  welchen  seine  Sicherheit  vorzugsweise  an- 
vertraut war,  kränkend  sein  musste.  Die  Prätorianer  waren  freilich 
von  Nero  gegen  die  germanische  Leibwache  zurückgesetzt  worden*^), 
im  ganzen  aber  doch  noch  von  einem  Treubruch  gegen  ihn  weit  ent- 
fernt ^^).  Erst  äusserer  Anstoss  und  Ränke  sollten  sie  wankend 
machen  *^).  Von  den  beiden  Präfekten,  welche  an  ihrer  Spitze  stan- 
den, war  der  eine,  Sofonius  Tigellinus,  in  einen  Abgrund  von  AVoi- 
lusten  versunken  und  mit  deren  Befriedigung  so  sehr  beschäftigt, 
dass  er  sich  um  nichts  weiteres  zu  kümmern  schien;  er  war  gegen 
seinen  Collegen  ganz  in  den  Hintergrund  getreten'^.  Dadurch 
wurde  die  Stellung  dieses  Collegen,  des  Nymphidius  Sabinus,  um  so 
einflussreicher;  als  die  einzige  Mittelsperson  zwischen  dem  Kaiser  und 
der  Leibwache,  hatte  er  es  in  seiner  Hand,  Beide  zu  täuschen. 

Nymphidius  Sabinus  aber,  der  sich  damit  brüstete,  ein  Sohn  des 
Caligula  zu  sein'®),  hielt  den  Augenblick  für  geeignet,  ehrgeizige  Ent- 
würfe, welche  vielleicht  aus  dem  Wahne  dieser  augebUchen  Hericunft 
entstanden  sein  mochten ,  in  Ausführung  zu  bringen.  Er  ruft  die 
Prätorianer  zusammen,  stellt  ihnen  vor,  dass  Neros  Lage  so  trostlos 
sei,  dass  er  nach  Alexandrien  fliehen  wolle,  vielleicht  schon  dahin  ge- 
flohen sei,  dass  es  für  sie  darauf  ankomme,  durch  den  schnellen  Bei- 
tritt die  Gunst  des  neuen  Kaisers  zu  gewinnen  und  verspricht  ihnen 
in  dessen  Namen  ein  Geldgeschenk  von  dreissigtausend  Sestertien. 


ist,  scheint  hierher  zu  gehören.  Unter  den  anf  dem  Marsch  befindlichen  Legi<»- 
nen  war  die  XIV  Gem.,  damals  (hello  Neronis  Tac.  Bist.  11,  27,  discordia  ten- 
porum  T,  59)  trennten  sieh  von  ihr  die  acht  batavischen  Cohorten;  die  müssen 
etwas  gegen  den  Nero  gethan  haben,  da  sie  sich  11, 27  rühmen,  dem  Nero  Italien 
entrissen  zo  haben. 

14)  Vgl.  Tac.  Ann.  XV,  58. 

15)  Tac.  Hist.  I,  5.  Sie  wollten  es  auch  später  nicht  zugeben,  dass  sie  IVfro 
verlassen  hatten.  Daher  sagt  Piso  (Tac.  Hist.  1,  30),  ihnen  nach  dem  Nuodf 
redend:  et  Nero  quoqne  vos  destitait,  non  vos  Meronem. 

16)  Tac.  ib. 

17)  Doch  heisst  Tigellinus  bei  Tac.  Hist.  I,  72  IVeronis  desertor  et  proditor, 
wo  die  letzten  Worte,  die  in  einigen  Handschriften  fehlen,  bestätigt  werden 
durch  Plut.  Galb.  17  vgl.  Jos.  B.  J.  IV,  9,  2.  Seine  Rolle  scheint  aber  mehr  eisf 
passive  gewesen  zu  sein. 

i-    18)  Tac.  Ann.  XV.  72. 


—     151     — 

Diese  Darstellung  und  die  Grösse  des  Geschenkes  verfehlten  ihi*e 
Wirkung  nicht  '*). 

Die  Folgen  sollte  Nero  bald  empfinden.  Vielleicht  durch  den 
NfmphidiQS  Sabinus  bewogen,  hatte  er  sich  in  die  senrilianischen 
Gärten  begeben,  welche  sich  freilich  noch  in  Rom  selbst  ^^,  aber,  wie 
es  scheint,  in  einer  abgelegeneren  Gegend  befanden.  Nachdem  er 
von  hier  aus  zuverlässige  Diener  nach  Ostia  geschickt  hatte ,  wo  sie 
die  Flotte  in  Bereitschaft  setzen  sollten ,  forderte  er  die  anWesenden 
Ofiiciere  der  Prätorianer  zur  Theilnahme  an  der  Flucht  auf,  erhielt 
aber  eine  abschlägige  Antwort,  schwankt  dann  wieder  zwischen  ver- 
zweifelten Entschlössen  hin  und  her  und  verschiebt  die  Entschei- 
dung auf  den  folgenden  Tag.  Aber  mitten  in  der  Nacht  wird  er  auf- 
geweckt; er  vernimmt,  dass  die  Wache  abgezogen  ist,  geht  dann  bei 
seinen  Freunden  umher,  die  ihn  aber  nicht  einlassen  und  sucht  schon, 
aber  vergebens,  nach  einer  Hand,  die  seinem  Leben  ein  Ende  mache. 
Es  waren  die  Diener  entflohen,  sie  hatten  auch  die  goldene  Dose, 
welche  ein  von  der  Locusta  bereitetes  Gift  enthielt,  mit  sich  ge- 
nommen. 

Nun  war  seines  Bleibens  in  Rom  nicht  mehr.  Einer  seiner  Frei- 
gelassenen, Phaon,  bietet  ihm  seine  4  Milien  von  Rom  entfernte  und 
zwischen  der  Nomentanischen  und  Salarischen  Strasse  liegende  vor- 
städtische Villa  an.  (Diese  Strassen  waren  verbunden  durch  die  via  Pa- 
tinaria,  an  welcher  die  Villa  des  Phaon  gelegen  war.  Imp.Nero  occisus 
via  Patinaria.)  Noch  in  derselben  Nacht ^')  reitet  Nero  dahin,  mit 
einem  Mantel  von  verschossener  Farbe  bekleidet.  Ausser  dem  Phaon 
begeben  sich  mit  ihm  auf  den  Weg  noch  drei  andere  Freigelassene, 
Epaphroditus,  Neophytus  und  Sporns  ^). 


19)  Pliit.  Galb.  2,  vgl.  aach  Piso  bei  Tac.  Bist.  1,  30.  Ueberhanpt  über  die 
GewioBoog  der  Soldaten  durch  Geld.  Dio  Chrysost.  XXI,  8. 

20)  Pilo.  Hist  Nat.  XXXVI,  4  §  5  (hier  Kanstwerke  ib.  §  7  n.  tO).  Nero 
war  hier,  als  ihm  die  Aazeige  von  der  pisonischen  Verschwörons  gemacht 
warde.  Tac.  Ann.  XV,  55.  Später  Vitellius  Hist.  III,  3S.  Wo  ist  damals  die 
germaDisehe  Leibwache? 

21)  Das  geht  aus  der  Oarstellong  des  Snet.  Ner.  47  und  48,hervor.  VgL 
Aorel.  Vict.  Ep.  5.  Das  vvxto^  iniovifris  bei  Dio  63,  27  darf  nicht  irreführen. 
Tac.  Hist.  ni,  68 :  Nox  et  ignotum  rns  fngam  Neronts  absconderant 

22)  Snet  Ner.  48,  der  namentlich  anfahrt  den  Sporns,  den  Phaon  and  c.  49 
deo  Epaphroditus.  Aarel.  Vict.  £p.  5  nennt  als  Vierten  den  Neophytus.  Jos.  B. 
y  IV,  9,  2  hat  nach  vier.  Dio  63,  27.  28  nur  drei.  Dio  hat  übrigens  nicht  an 
AeiD  lehlediten  Kleide  genug,  er  schildert  auch  das  Pferd  eben  so. 
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Damit  dieser  Gang  recht  Bchauerlich  werde,  ersparen  die  G«-    li 
Ecbichlschreiber,  welche  uns  das  Ereigniss  erzählea.  uns  audi  nidtt    \i 
Sdireclinisse  der  Natur,  ein  heftiges  Erdbeben,  einen  ihm  entge^n 
leuchleDden  Blitz  ^).    Dazu  ertönen  aus  dem  nahen  Lager  **]  herüber     1, 
Rufe  der  Soldaten,  die  ihm  Unglfick  und  dem  Galba  Heil  wmucheii. 
Ein  Wanderer  sagt,  als  er  sie  sieht:  die  verfolgen  den  Nero;  ein  id- 
derer  fragt,  ob  in  der  Stadt  etwas  Neues  mit  dem  Nero  pas«n  sei. 
I  Augenblicke,  als  sein  Pferd  sich  Tor  einem  im  Wege  üegen- 
idaver  bäumt,  wird  das  Tuch,  weldies  N«ro8  Gesidit  To-birg. 
eckt  und  er  von  einem  des  Weges  kommenden  eDtlMeeneii 
inner  erkannt  und  begrüsst 

Is  sie  endlich  in  die  Nähe  der  Villa  gekommen  sind,  stesgen  sie 
in  Pferden  und  erreichen  auf  einem  mit  Rohrdickidit  angeM- 
ege  den  hintern  Theil  des  Hauses;  hier  mass  erst  unter  der 
in  Eingang  eröflhet  werden  und  durch  diesen  kriecht  Nero  in 
ammer,  wo  er  sich  auf  ein  Strohlager  hinwirft,  das  ihm  dar- 
ne  »cbmntz^e  Brot  verschmäht,  etwas  lanes  Wasser  aber  lu 
mmt. 

bgleich  Nero,  vielleicht  ohne  von  den  Leuten  des  Hauses  be- 
worden zu  sein,  hineingekommen  war,  so  liess  sich  doch,  in- 
er  von  dem  Prätorlaner  erkannt  worden  war,  erwarten,  ilais 
LUfenlhaltsort  bald  bekannt  sein  wfirde.  Daher  fordern  ihn 
itegleiler,  natürlich  auch  schon  auf  ihre  eigne  Sicheilieit  be- 
auf,  der  drohenden  Schmach  zuvorzukommen.  Nero  befiehlt 
rube  zu  machen  —  was  ein  nicht  gelten  vorkommender  Ge- 
1  im  Alterthum  war  "^)  —  und  lässt  Wasser  und  Hotz  zusam- 
ingen  für  die  Besorgung  der  Leiche.  Unterdessen  trifft  die 
cht  aus  Rom  ein ,  dass  er  vom  Senat  für  einen  Feind  erklärl 
i  dass  man  ihn  sudie,  damit  er  nadi  der  Weise  der  Vorfahren 

Dio  (63,  3S)  o4ir  woU  Xiphiliniu  kaüpft  hieriD  lUe  rükreide  SehiUr- 
Prelter  Regio  p.  22S.   DJo  Cbrj lost.  XXI,  9  tcbreibt  iea  Sinn  dn  ütn 

Säet.  ner.  48:  e  proximii  cistris;  mto  denkt  hier  zaertt  «b  d»  culrta 
iom,  denn  da«  war  dar  porta  Nomeatam  ganz  Dihe,  nnd  ci  kSiatc  nti 
deres  geweaen  sein,  weon  Dicht  dainals  aoch  andere  Troppaa  ü  Bam  ft- 
itten.  kb  weil«  aber  oiclit,  wie  Eraeili  am  dem  Anxdmck  ex  fnämU 
den  SehluRs  zicheii  kauD,  dua  dtnal«  nebrere  Lager  ia  Ron  gewfwi 
a  ea  wohl  anob  heisaen  kann:  aiu  dem  naehaten  Heile  des  Lagen  *ia 
i  »ehr  nalien  Lager. 
Lipi.  luTac.  Add.I,  61. 
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bestraft  werde.  Auch  da  zögert  er  noch,  bis  Pferdegetrampel  ertönt: 
es  sind  Reiter,  die  ihn  suchen.  Da  legt  er,  von  Epaphroditus,  wel- 
cher später  dafür  hassen  sollte,  unterstützt,  den  Dolch  an  die  Kehle. 

Noch  ist  er  am  Leben,  als  der  die  Reiter  befehligende  Centurio 
hereindringt,  vorgebend,  dass  er  ihm  zu  Hülfe  komme.  Dem  sagt  er 
nur:  zu  spätl  und:  das  ist  Treue!  und  stirbt^).  Das  geschah  am 
Morgen  des  achten  oder  neunten  Juni^^. 

Am  Abend  oder  in  der  Nacht  vorher  hatte  der  Senat,  nachdem 
der  Abfadl  d^  Prätorianer  von  Nero  eingetreten  war,  gewagt,  seine 
Beschlüsse  zu  fassen:  er  hatte  Nero,  wie  wir  sahen,  fQr  einen  Feind 
des  Staates  erklärt  und  den  Galba  als  Imperator  proklamirt^. 

Nun  ward  auch  der  Freigelassene  des  Galba,  Icelus,  aus  seiner 


26)  Säet.  Ner.  49.  Das  Sachen  oaeh  einer  firemden  Hand  beim  Selbstmorde 
wird  von  den  bewnndertsten  Heiden  erxählt,  wie  vom  Brutus,  vom  Cassins  und 
aoeh  vom  Cigns  Graccbns.  Ja  beim  Sidoaios  Carm.  VU,  t06  findet  sieh  die 
Aensseinng:  Et  vir  morte  Nero.  Dio  Chrysost  XXI,  9  sa^,  dass  die  Art  seines 
Todes  noeh  nicht  gewiss  sei. 

27)  ha  Jnnoar  69  sind  seit  dem  Tode  des  Nero  7  Monate  verflossen  Tac. 
Hist  I,  37.  Nach  Jos.  B.  J.  IV,  9,  2  resierte  Galba  7  Monate  7  Tage;  bis  tu 
seinem  Tode  (15.  Jannar  69)  war  diese  Zeit  verflossen  vom  8.  Joni  68  an.  Nach 
Dio  66,  17  waren  es  vom  Tode  des  Nero  bis  nom  Resierungsantritt  des  Vespa- 
siaa,  dem  1.  Jnli  69  (Tac.  Hist.  II,  79,  dages«»  bat  Vespaiian  nach  Dio  L  I.  10 
Jftiire  weniger  6  Tage  geherrscht,  er  starb  aber  den  23.  Jnni  79),  1  Jahr  22  Tage, 
wu  aaf  den  9.  Juni  68  fohrt.  Wenn  aber  Josephos  ib.  sagt,  Nero,  welcher  am 
13.  Oetober  54  zur  Regierung  gelangt  ist,  habe  13  Jahre  8  Tage  geherrscht,  so 
iit  dieses  wahrscheinlich  ein  Irrthnm  der  Abschreiber,  statt  der  acht  Tage  sind 
es  ca.  8  Monate.  —  Nach  Zon.  XI,  13  hatte  Nero  geherrscht  13  Jahre  8  Monate, 
weniger  2  Tage,  und  er  wäre  darnach  am  11.  Juni  (i8  gestorben;  wenn  es  den- 
ooch  bei  ihm  heisst,  dass  er  im  Julias  gestorben  sei,  so  ist  es  wahrscheinlich 
otch  Reimams'  Vermuthung  *Iovvtov  bei  ihm  zu  lesen  statt  ^lovhov;  denn  wenn 
er  sagt,  dass  Nero,  der  am  15.  December  37  geboren  ist,  30  Jahre,  5  Monate, 
20  Tage  nlt  geworden  sei,  m  fallt  nach  ihm  sein  Tod  doch  auf  den  4.  Jnni  68. 
Wenn  es  Dio  63,  heisst,  dass  Nero  13  Jahre,  7  Monate  regiert  habe,  so  ist  an- 
xsnehmen,  dass  entweder  Xiphilinus  oder  ein  Abschreiber  die  an  7  Monaten  feh- 
lenden Tage  (vier  oder  fünf)  ausgelassen  habe.  Den  9.  Juni  nimmt  auch  an  v, 
Goipach.   Hülfsbuch  II. 

28)  Plnt.  Galb.  7.  Snet  Ner.  47.  Zon,  XI,  13,  p.  480  (wonach  der  Senat  die 
Wache  vorher  abberufen  hatte).  Im  allgemeinen  in  Bezug  auf  Nero  Galba  bei 
Tae.  Hist.  1,  16:  neqne  erat  adhuc  damnati  principis  ezemptum.  Ohne  grosses 
Gewicht  wohl  die  Aeusserung  des  Clodius  Albinus  bei  Jul.  Capi/.  vit  Albin.  13: 
Et  nsqoe  ad  Neronem  quidem  senatus  auctoritas  valnit,  qui  sordidum  et  impumm 
principem  daranare  non  timuit,  quura  sententiae  in  cum  dictae  sunt  qui  vltae 
aecisque  potestatem  atque  Imperium  tunc  tenebat. 
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Haft  befreit,  der  sogleich  die  Erlaubniss  ertheilte  ^%  daBs  die  Leiche 
des  Nero,  ohne  eine  Beschimpfung  zu  erleiden,  verbrannt  werde  — 
ein  merkwürdiges  Beispiel ,  wie  weit  sich  die  Gewalt  eines  solchen 
im  Namen  seines  Gebieters  auftretenden  Freigelassenen  erstreckte. 
DasBegräbniss  ward  von  den  beiden  Ammen  und  der  Acte^  der  frühern 
Geliebten  des  Nero,  veranstaltet  ^^). 

Grosse  Freude  soll  die  Kunde  von  dem  Tode  des  Nero  in  Rom 
erregt  haben,  das  Volk  mit  Hüten,  wie  die  eben  befreiten  Sklaven  sie 
zu  tragen  pflegten,  durch  die  Strassen  gelaufen  sein.  Doch  machte 
später  diese  Freude  einer  andern  Stimmung  Platz,  nach  noch  län- 
gerer Zeit  fehlte  es  nicht  an  solchen,  die  sein  Grabmal  mit  den  Bio- 
men  des  Frühlings  und  Sommers  schmückten  und  seine  Bildnisse  ood 
Edikte  öffentlich  ausstellten,  als  wenn  er  noch  lebte  und  zum  Ver- 
derben seiner  Feinde  bald  wieder  zurückkehren  würde  ^0-  Beson- 
ders beliebt  aber  soll  sein  Andenken  l>ei  den  Parthern  gewesen  seb. 
Hierdurch  wird  es  erklärlich,  dass  später  noch  falsche  Nerone  auftra- 
ten ^.  Drei  solcher  Beispiele  führt  uns  die  Geschichte  vor.  Erklär- 
lich ist  es  auch,  dass  das  nach  dem  Nero  sich  sehnende  Volk  in  einem 
Otho  und  Vitellius  neue  Nerone  begrüsste  ^^). 

Die  nächsten  Monate  nach  dem  Tode  des  Nero  müssen  für  Rom 
keineswegs  erfreulich  gewesen  seyn.  „Der  Senat'',  heisst  es'^),  „nahm 
sich  sogleich  gegen  den  neuen  und  abwesenden  Imperator  vieles 
heraus;  seiner  Freude  standen  am  nächsten  die  vornehmeren  Ritter, 
die  besseren  und  mit  grossen  Häusern  verwandten  Plebejer,  dieClien- 
ten  und  die  Freigelassenen  Verurtheilter  und  Verbannter  waren  mit 
Hofl'nung  erfüllt'^  Recht  viel  Hess  sich  in  der  That  von  Gaiba  hoffen, 
der  den  wegen  Fälschung  verurtheilten  Antonius  Primus  schon  da- 
mals zum  Legaten  einer  Legion  gemacht  haben  konnte^').  Und 
welche  Rachepläne  mögen  wohl  gegen  die,  welche  man  als  Urheber 
der  gerechten  und  ungerechten  Bestrafungen  ansah,  geschmiedet 
sein!  „Traurig  dagegen'',  heisst  es  \^eiter,  „war  die  schmutzige  Plebs, 
welche  an  Theater  und  Circus  gewöhnt  war,  ferner  die  schlechtesten 

29)  Suet  Ner.  49.  30)  Suet.  Ner.  20.  31)  SaeL  JNer.  57. 

32)  So  im  Jahre  69.  Tm.  Bist.  II,  8.  9.  Zon.  XI,  14.  Daqd  unter  Titas  in 
Jahre  79  ein  (gewisser  Terentius  Maximos.  Zoo.  XT,  18,  welcher  zum  Artabaaas, 
König  der  Parther,  floh,  und  endlich  im  Jahre  88  ein  anderer,  Snet.  Ner.  57,  der 
ebenfalls  zn  den  Parthern  ging,  den  diese  nor  mit  Mühe  auslieferten  und  vm 
essen  willen  es  beinahe  zu  einem  Kriege  gekommen  wäre  Tac.  Hist.  I,  2. 

33)  Plut.  Oth.  3.  Suet.  Oth.  7.  Tac.  Hist.  I,  78.  II,  95. 

34)  Tac.  Hist.  I,  4.  35)  Tac.  Ann.  XIV,  40.  Hist.  U,  8. 
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der  Sklaven  und  diejenigen,  welche,  nachdem  sie  ihre  Güter  ver- 
schwendet hatten,  durch  die  Schmach  des  Nero  ernährt  worden  wa- 
IT n''.  Im  Vergleich  mit  den  vielfaltigen  Unterhaltungen,  welche  Neros 
Regierung  dargeboten  hatte,  musste  es  auch  für  die  schaulustige 
Menge  jetzt  ausserordentlich  langweilig  werden ;  an  Spiel  und  Theater 
mag  man,  wenigstens  bis  zur  Ankunft  des  Galba,  sehr  wenig  gedacht 
haben.  Da  der  Statthalter  Africas,  aus  welcher  Provinz  Rom  damals 
für  S  Monate  seinen  Getraidevorralh  bezog,  von  der  Galvia  Crispi- 
nilla  dazu  angetrieben,  die  Zufahr  hemmen  liess^*),  so  wird  die 
Theurung,  unter  welcher  man  schon  gelitten  hatte,  noch  drückender 
geworden  sein  und  das  nicht  allein  für  die  durch  ihre  Schuld  Ver- 
armten.  So  fehlte  es  an  Brot  und  an  Spielen. 

Die  Prätorianer  aber,  welche  doch  am  Ende  der  Revolution  ihre 
Wendung  gegeben  hatten ,  werden  dadurch  nur  noch  übermüthiger 
geworden  sein.  Vieles  Hess  ihnen  ihr  Anführer  Nymphidius  Sabinus 
hingehen,  denn  zu  der  Durchführung  seiner  Entwürfe  bedurfte  er 
ihrer '^.  Er  entriss  jetzt  seinem  CoUegen  Tigellinus  alle  Gewalt, 
schickte  aber  einen  Vertrauten,  Gellianus,  nach  Hispanien,  um  die 
tiesinnongen ,  die  Ansichten  und  die  Massregeln  des  neuen  Impera- 
tors auszuspähen  '^.  Ob  übrigens  wohl  schon  einige  Prätorianer 
ahnen  mochten,  wie  es  mit  dem  ihnen  verheissenen  Geschenke  wer- 
den würde,  zu  dessen  Aufbringung  Galba  eine  Summe  von  300  Mil- 
lionen Sestertien  (30  Millionen  Mark)  bedurfte  ^^)?  Vielleicht  hat 
man  auch  berechnet,  dass  wenn  er  die  den  übrigen  Soldaten  gemach- 

36)  lieber  die  Getraidezefiüir  aiifser  Tac.  Hist  III,  48.  Jos.  Bell.  Jad.  H, 
16.  4,  wiA  freilich  im  Widerspruch  zu  stebea  scheint  mit  Pub.  Paeegyr.  29. 

37)  Tac.  Hist  I,  5. 
3S)  Plnt.  Galb.  8.  9. 

39)  Pliit.  Galb.  2  sehen  wir,  dass  JNymphidius  7500  Drachmen  verspricht: 
Tois  ttvhxolg  xal  ajQaTtjyueois  nQo^ttyoQivofAivoig,  Unter  den  avXixdlg  versteht 
Platarch  oiTenbar  die  Prätorianer.  Sollte  nan  nicht  tj  aT^arrjytxoig  zu  lesen  sein 
oder  reis  xal  (rrgaTijytxwg  TtQogayoQevojnfyoigy  also  letzteres  die  wörtliche 
(Jebersetznng  von  PrStoriani  (was  immer  möf^lich  ist,  da  der  Ausdruck  avktxoi 
Dicht  sehr  gebräuchlich  scheint  und  Dio  Cassius  sie  wenigstens  immer  (foQwpoQoi 
oder  atafUKTOipvXaxfs,  nie  aber  avXixol  nennt),  und  entweder  eine  von  Plutarch 
oder  den  Abschreibern  hinzugefügte  Erklärung  sein:  so  muss  man  wohl  tote 
nvhxoig  xai  rotg  aarvxoig  lesen,  und  dieses  wären  deun  die  cohortes  urbanae, 
wie  sie  so  vom  Dio  55,  25.  59,  2  und  sonst  genannt  werden.  —  Den  Legions- 
soldaten aber  %'erspracb  Nymphidius  je  250  Drachmen  oder  1000  Sestertien.  Rom 
hstte damals  28  Legionen,  welche  zusammen  doch  wohl  150,000  bis  200,000 
Main  enthielten. 
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ten  Vereprechungen  erfQUte,  er  nicht  weniger  als  1500  Millionen 
Sestertien  brauchte. 

VII. 

Noch  sass  Galba  zu  Clunia  in  Unthätigkeit  und  Verzweiflung 
▼ersunken,  als  nach  einer  siebentägigen  Reise  sein  Freigelassener 
Icelus  bei  ihm  eintraf;  der  brachte  ihm  nicht  nur  die  Nachricht,  dass 
die  Prütorianer,  das  Volk  und  der  Senat  von  Nero  abgefallen  seien 
und  dass  der  Senat  ihn  zum  Kaiser  ernannt  habe,  sondern  er  ver- 
sicherte  auch,  mit  eigenen  Augen  den  Leidinam  des  Nero  gesehen 
zu  haben ').  Dem  Galba  schien  dieses  Alles  unglaublich.  Zwei  Tage 
später  jedoch  traf  sein  Legat  T.  Vinius,  den  er  bei  seinem  Herrn  la- 
rückgelassen  hatte,  bei  ihm  ein,  bestätigte  die  Aussage  des  Icelus  und 
theilte  ihm  im  einzehien  die  Beschlüsse  des  Senates  mit.  leelos  er- 
hielt goldene  Ringe ,  den  Namen  Marcianus  Vicellus  und  die  erste 
Stelle  unter  den  Freigelassenen  des  Herrschers').  Galba  aber  nahm 
nun  den  Namen  Caesar  an'). 

Galba  scheint  nun  bald  auljgebrochen  zu  sein,  nachdem  er  die 
Angelegenheiten  in  Spanien  geordnet  hatte.  Damals  vielleicht,  wenn 
nicht  schon  früher,  liess  er  hier  den  Obultronius  Sabinns  und  Cor- 
nelius Marcelius,  wahrscheinlich  Procuratoren  des  Nero,  hinrichten. 
Dieses  ist  ihm  später  von  Otho  zum  Vorwurfe  gemacht  worden  *), 
mit  welchem  Rechte,  wissen  wir  nicht,  da  uns  alle  nähern  Angaben 
fehlen.  Hart  erscheint,  dass  auch  ihre  Frauen  und  Kinder  zu^eich 
getödtet  wurden.  Ungewiss  ist  auch ,  ob  Galba  wirklich  yon  Uispa- 
nien  aus  Meuchelmörder  auf  den  Vespasian  abgeschickt  hat;  Vespa- 
sian  selbst  soll  es  geglaubt  haben'). 

Einzelne  hispanische  Städte,  welche  mit  dem  Abfall  von  Kero 
gezögert  hatten,  wurden  theiis  durch  [die  Auflegung  gröaserer  Abga- 
ben, theils  durch  die  Zerstörung  ihrer  Mauern  bestraft  Als  Beweis 


1)  Fiat  Galb.  7.  Suet.  Galb.  22.  £b  hat  TiUemont  I,  p.  1042  aBgUvbüek 
geschieaeD,  dass  derselbe  leelas  za  Rom  die  Erlauboiss  zar  Bestattung  desl^ero 
Seseben  habe  and  jetzt  zom  Galba  geeilt  sei.  leb  sehe  in  der  Thnt  niebt  eis, 
was  dagegen  spricht.  Vgl.  auch  Wiedemann  de  Tac.  etc.  p.  10.  —  Uebcr  ^e 
Münzen  von  Clania,  aaf  diese  Zeit  gehend.  Bekh.  VI,  p.  295. 

2)  Fiat  Galb.  7.  Tac.  Bist.  I,  13.  Suet  Galb.  13.  3)  Soet  Galb.  10. 
4)  Bei  Tic.  Bist.  I,  37.  Vgl.  Soet.  Galb.  12:  praepositos  procarmtore«qor 

vgl.  S.  33,  Ann.  1.  Der  Erstere,  als  Quästor  im  Jahre  56  von  Helvidius  Frisevs 
beschuldigt  Tac.  Ann.  XIII,  28,  Letzterer  65  angeklagt  und  dem  Nero  entgaugen 
Tac.  ib.  XVI,  8.  5)  Säet.  Galb.  23. 
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schmutziger  Habsucht  wurde  es  angesehen,  dass,  als  die  Tari*aconen- 
ser  ihm  einen  ihinizehn  Pfund  schweren  goldenen  Kranz  darbrach- 
ten, er  diesen  einschmelzen  und  die  drei  Unzen,  die  am  Gewicht 
fehlten,  erfordern  liess  ^. 

Auf  gleiche  Weise  Terfuhr  Gaiba  in  Gallien.  Hier  liess  er  den 
Betuus  Chilo  hinrichten  ^  und  bestrafte  die  Staaten,  die  sich  gegen 
den  y index  erklärt  hatten;  den  Lingonen  und  Trevirn  verkleinerte 
er  ihr  Gebiet^).  Diejenigen  aber,  welche  seine  Partei  ergriifen  hatten, 
belohnte  er,  erliess  ihnen  den  vierten  Theil  des  Tributs  und  verlieh 
ihnen,  vielleicht  damals  oder  etwas  später,  das  römische  Bürgerrecht, 
dessen  sich  bis  dahin  nur  ihr  Adel  erfreut  hatte  ^. 

Diese  Verfügung,  deren  Bedeutung  die  übermüthige  Freude  der 
Beschenkten  noch  erhöhte  ^^  mussten  die  germanischen  Legionen  nur 
erbittern,  sie,  die  Si^er,  sehen  sich  wie  Besiegte  behandelt.  Aber 
vergeblich  hatten  sie  ihre  AufTorderung  an  den  Yirginius,  sich  ab 
Imperator  an  ihre  Spitze  zu  stellen,  erneuert '0,  vei^blich  die  da- 
mals auf  dem  Marsche  befindlichen  illyrischen  Legionen  ihn  be- 
schidLt^^:  Virginius  konnte  sich  nidit  entschliesden.  Da  liess  Fabius 
Valens,  der  Legat  der  zum  untern  Germanien  gehörenden  ersten 
Legion,  die  Tnq>pen  seiner  Legion  dem  Galba  schwören  '*)  und  nun 
bheb  dem  Virginius  nichts  Anderes  übrig,  als  sich  dem  Galba  zu  un- 
tenrierfen  und  dem  als  Nachfolger  gesandten  Hordeonius  Flaccos 
den  Oberbefehl  zu  übergeben.  Durch  sein  Zögern  hatte  er  sich  um 
das  Verdienstliche  seines  Beitrittes  gebracht  und  Fabius  Valens  un- 
terliess  es  auch  nicht,  durch  Darstellung  seines  Benehmens  ^^)  das 
Werthvolle  semer  eigenen  That  in  ein  desto  helleres  Licht  zu  setzen. 

6)  Snet  Galb.  12. 

7)  Otho  bei  Tae.  Bist.  1,  37  über  ihn,  vg^l.  Grnter  loser,  p.  375. 

S)  SveC.  Galb.  12.  Tac.  Hiat.  I,  53.  54.  Vgl.  g.  8.  Otho  dagegen  beaehenkte 
i^ter  Lingoaes  nniversos  mit  dem  Bürgerrechte  Tac.  Bist.  I,  7.  8.  Ans  Plia. 
Hist.  Nat.  in,  5  sehen  wir,  dass  Galba  zwei  kleine  Völkerschaften  an  der  Grinse 
Italieaa  dar  Provinz  Narbonensu  hinzngefiigt  hat.  Plinins  nennt  dort  eine  Stadt 
Diaia,  weleihe  ans  Ptol.  II,  10,  19  zn  der  Provinz  reehnet. 

9)  Tae.  Hie.  1,  8.  51.  Snet  Galb.  18. 

10)  Tae.  Biat  VI,  57. 

11)  Plttt.  GaU>.  10.  12)  Tac.  Bist  I,  9. 

13)  Plnt.  Galb.  13.  lieber  Valens  vgl.  Tae.  Hist  I,  57.  52  und  53.  Die  ve- 
xüla  tnferioris  Gemaniae  waren  dem  oberen  Heere  zuvorgekommen.  Vielleicht 
var  die  erate  Legion  oder  ihre  vexiUa  mit  gegen  den  Vindex  ausgezogen. 

H)  Tae.  Bist.  I,  52.  I,  62  heisst  es  von  Valens:  Legatoa  legionis  et  fovit 
Virgininm  et  inlamavit. 
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Darauf  verfugte  Yirginius  sich  zum  Galba,  von  welchem  er  weder 
Beweise  des  Zornes,  noch  Ehrenbezeugungen  erhielt*'),  jedoch 
aufgefordert  wurde,  ihn  zu  begleiten ;  freilich  hüllte  sich  diese  Auf- 
forderung in  das  Gewand  der  Freundschaft*^). 

Als  Galba  in  Narbo  eingetroffen  war,  erschienen  bei  ihm  Ge- 
sandte des  Senats  und  trugen  ihm  die  Bitte  vor,  dass  er  bald  nach 
Rom  kommen  möchte,  wo  man  sich  nach  ihm  sehne '^.  Diesen 
Wunsch  jedoch  konnte  oder  mochte  er  nicht  erfüllen*^.  Schon  das 
musste  ihn  aufhalten,  dass  ihm  überall  Ehrenbezeugungen  bereitet 
wurden  *^.  Auch  kam  er  nicht  allein,  sondern  an  der  Spitze  eine^ 
Heeres  ^%  Sollte  man  vielleicht  gewünscht  haben,  ihn  ohne  ein  sol- 
ches einziehen  zu  sehen?  In  Narbo  fand  er  auch  die  Gerathe  und 
den  Hofstaat  des  Nero,  welche  Nymphidius  ihm  entgegengeschickt 
hatte,  verschmähte  jedoch  zuerst  diesen  Prunk  und  bewirthete  die 
Senatoren  mit  seinen  einfachen  Geräthen,  später  ward  er  durch  de« 
Vinius  auf  andere  Gedanken  gebracht  ^0. 

Während  Galba  den  Virginius  Rufus  von  dem  obei^ermaui- 
schen  Heere  abgezogen  hatte,  hatte  er  den  Fontejus  Capito  im  Ober- 
befehl der  Legionen,  die  in  Untergermanien  standen,  belasseo. 
Plötzlich  traf  die  Nachricht  ein,  dass  Fontcyus  Capito  die  Absiciit 
gehabt  habe,  sich  zu  empören,  sein  Voriiaben  aber  von  den  Legalen 
Cornelius  Aquinus  und  Fabius  Valens  im  Keime  unterdrückt^^  und 
er  selbst  von  dem  Centurio  Crispinus  getödtet  sei^*).  Obgleich 
seine  Schuld  keineswegs  erwiesen,  sondern  es  leicht  möglich  ^i'ar, 
dass  jene  Legaten  selbst  eine  Empörung  beabsichtigten  und  ihn  des- 
hald  tödteten,  weil  er  auf  ihre  Entwürfe  nicht  hatte  eingehen  wollen, 
liess  Galba  doch  die  That  ungestrafte^). 


15)  Plot.  Galb.  10.  Die  64,  4.  Nach  Platareh  reiste  Virfiniat  den  Galba 
entgegen  und  kehrte  mit  ihm  am.  Möglich,  dass  er  ihn  noch  im  Spaniea  oder  !■ 
aädlichen  Gallien  traf. 

16)  Tac.  Hist.  I,  8.  Seine  Legionen  fügten  sich,  wiewohl  sie  wnsstea,  wes- 
halb Virginias  von  ihnen  weggenommen  wurde.  17)  Plnt.  Galk  11. 

18)  Sein  Weg  war  langsam.  Tac.  Hist  I,  6.  19)  Snet  Galb.  18. 

20)  Tac.  Hist.  I,  23.  Es  war,  wie  wir  oben  sahen,  die  leg.  I  A4j.  Wie  wfit 
die  Vn  Galb.  mit  ihm  gezogen  ist,  wissen  wir  nicht,  doch  wahrscheinlieh  bb  ia« 
nördliche  luUen.  21)  Plot  GaU».  11. 

22)  Tac  Hist  I,  7,  vgl.  52.  HI,  62.  Als  Gehölfe  der  Legates  wurde  Jalia^ 
fiardo,  der  Prafect  der  germanischen  Flotte,  angesehen.  1, 58. 

23)  Tac  Hist  1, 58. 

24)  Tac.  Hist  I,  7.  Meyer  FreiheiUkrieg  der  BaUvea  uater  Civilis  &  37. 
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Wann  dieses  EreigBiss  geschehen  ist,  lässt  sich  nicht  ganz  ge 
nau  bestimmen.  Die  Kunde  davon  traf  wohl  ein,  als  Galba  eben  sei- 
seinen  Einzug  in  Rom  hielt  ^^).  Gleichzeitig  kam  eine  andere  Nach- 
richt 2«). 

Der  Statthalter  Africas,  Clodins  Macer,  der,  me  wir  oben  sehen, 
dem  Nero  tren  geblieben  war,  hatte  nicht  geringe  Streitkräfte  zu- 
sammengebracht und  selbst  eine  neue  Legion  aufgestellt^^.  Zu  ihm 
war  die  Gahia  Crispinilla  gekommen,  und  hatte  ihn  angetrieben,  die 
Getraideansfuhr  nach  Italien  zu  verhindern^®).  Das  wird  sie  aber 
nicht  eher  gethan  haben,  als  bis  Rom  sich  gegen  Nero  erklärt  und 
dieser  sidi  getödtet  hatte;  sie  wird  also  erst  im  Laufe  des  Juni  nach 
Africa  gekommen  sein^^.  Wenn  aber  Ciodius  Macer  auf  ihre  Rath- 
schläge  eingegangen  ist,  wie  er  es  that,  so  trieben  ihn  nur  die  Feind- 
schaft gegen  Galba  und  der  Wunsch,  selbst  die  kaiserliche  Wörde 
zu  erlangen  oder  über  dieselbe  zu  verfägen^^.  Daher  war  Galba 
ganz  in  seinem  Rechte,  wenn  er  sich  dieses  Gegners  zu  entledigen 
suchte,  auf  seinem  Befehl  liess  ihn  der  Procurator  Trebonius  Garu- 
danus  durch  die  Hand  des  Centurio  Papirius  tödten")*  ^^^^  Legion 


2d)  Dieses  geht  hervor  aus  Tae.  Hist.  1,  7,  und  wird  aueh  dadurch  bestätigt, 
dass^Dio  64,  4  sagt,  Galba  habe  anf  dem  gsozen  Wege  das  Schwert  getragen, 
wahrend  Snet.  Galb.  11  angiebt,  dass  er  nicht  eher  die  Toga  wieder  angelegt 
und  den  Dolch  abgelegt  habe,  als  bis  Nymphidias,  Capito  nnd  Glodias  getödtet 
seien.  In  welche  Zeit  aber  der  Einzug  fällt,  lässt  sich  eben  so  wenig  bestim- 
mea,  denn  die  hischrilt  Orelli  N.  738,  nach  welcher  er  noch  ziemlich  lange  vor 
den  Iden  des  Oetobers  gekommen  sein  müsste,  scheint  mir  doch  sehr  verdächtig. 
—  Der  Nachfolger  des  Capito  traf  gegen  Ende  Novembers  68  in  Untergermanien 
ein  Tac.  Hist.  1,  52.  Sein  Abgang  aus  Rom,  der  noch  durch  mancherlei  Unan- 
nehmlichkeiten verzögert  sein  mochte  Snet.  Vit.  7,  wird  ungefähr  Ende  Oetobers 
fallen.  Vor  Mitte  dieses  Monats  ist  Galba  gewiss  nicht  in  Rom  angetroffen. 
Hat  er  damals  die  Nachricht  von  der  Ermordung  des  Capito  erhalten ,  so  war 
diese  wohl  im  September  68  geschehen.  Von  da  bis  zu  Ende  Novembers  war  das 
nntergermanische  Heer  ohne  Befehlshaber,  also  gewiss,  wie  Tac.  Hist.  I,  9  sagt, 
länger  als  das  obergermanische,  dessen  Befehlshaber,  Virginias,  sogleich  vom 
Hordonias  Flaccus  abgelöset  wurde.  Dieses  länger  zwingt  uns  aber  gar 
nicht,  die  Ermordung  des  Capito  viel  früher  anzusetzen. 

26)  Tae.  Bist.  1,  7. 

27)  Tac.  Hist  U,  97.  Es  war  die  I  Macriana  Liberatrix  vgl.  Eckhel  VI, 
p.2SSff. 

28)  Tae.  Hist.  I.  73.  Vgl.  Plut.  Galb.  13. 

29)  Das  bemerkt  Tillemont  I,  p.  590  ganz  richtig. 

30)  Polemios  Silvias  (ed.  Mommsen  p.  242)  (Nero)  sab  fao  Vindex  et  Cio- 
dius tTranni  fbenint.  31)  Tae.  Hist  I,  7.  IV,  49, 
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ward  entlassen  ^^).  Die  Galvia  Crispinilla  kam  aber  bald  in  Rom  wie- 
der zum  Vorschein  ''). 

Unterdessen  war  der  von  Nymphidius  zum  Galba  geschickte 
Geilianus  wieder  nach  Rom  zurückgekehrt,  er  brachte  die  Nachricht, 
dass  Cornelias  Laco  vom  Galba  zum  Prafecten  der  Prätorianer  er- 
nannt sei  und  nebst  dem  T.  Vinius  alles  bei  dem  neuen  Kaiser  ?er- 
möge.  Das  ruft  den  Nymphidius  zur  Thätigkeit  auf.  Als  er  vergeblicii 
versucht  hat,  die  Prätorianer  zu  bewegen,  Gesandte  an  den  6aU)a  zu 
schicken  und  ihn  zu  bitten,  dass  er  jene  beiden  Männer  endassen 
möge,  als  die  Briefe,  die  er  an  den  Galba  gesandt  hat,  auf  diesen 
auch  nicht  bedeutenden  Eindruck  gemacht  zu  haben  scheinen,  be* 
schliesst  er,  mitten  in  der  Nacht  in  das  Lager  der  Prätoiianer  zu 
gehen  und  sich  zum  Kaiser  ausrufen  zu  lassen.  Der  Tribun  Anto- 
nius Honoratus  aber  bewegt  die  Krieger,  dem  Kaiser  Galba  treu  za 
bleiben.  Auf  das  von  ihnen  erhobene  Geschrei  erscheint  Nymphi- 
dius mit  einer  ihm  von  Cingonius  Yarro  geschridieneB  Rede  vor 
dem  Lager,  findet  zuerst  die  Thore  geschlossen  und  h^t  nur  Rufe 
für  den  Kaiser  Galba,  stimmt  selbst  mit  ein,  wird  dann  eingelassen 
aber  sofort  niedergehauen'^). 

Galba  schickte  darauf  den  Befehl,  dass  auch  seine  Genossen, 
Cingonius  Yarro  und  Mithridates,  der  Pontiker,  getödtet  würdefi^. 
Dasselbe  geschah  mit  dem  Petronius  Turpilianus,  welcher  im  Jahre 
61  Consul''^  und  dann  Statthalter  in  Britannien  gewesen  war'') 
und  welchen  Nero,  wie  wir  sahen,  gegen  die  Abtrünnigen  ausgesanät 
hatte.  Er  war  dem  Nero  treu  geblieben'^.  Sowohl  er,  wie  Cin^ 
nius  Yarro  wurden  ohne  richterlichen  Ausspruch  getödtet'^. 

32)  Tae.  Hist  D,  97. 

33)  Tic.  Hist.  I,  73. 

34)  Fiat  Galb.  13.  14,  Kwn,  aber  fibereinstinunend  Tae.  HiaL  1,  5.  Otbo 
bei  Tae.  Hist.  1, 37.  Dio  64,  2.  Snet  Galb.  11. 

35)  Plut.  Galb.  15.  Cingonivs  Varro,  Tae.  Ann.  XIV,  45  erwakat,  jetit  (u 
Jahre  68)  eonsal  desiipiatiis,  war  der  Yeifasser  der  Rede,  die  Nymphidhis  htltea 
wollte.  Ueber  seinen  Tod  sagt  Otho  hei  Tae.  Hist.  I,  37  in  via  (was  ais 
Plvtareh  nicht  hervorgeht).  Tae.  Hist.  I,  6:  nt  Nymphidii  socios.  Mithridctes, 
der  Pontiker,  aneh  Plut.  Galb.  13  erwähnt,  ist  wabrschetnlieh  Mithridates,  der 
Bosporaae,  der  49  n.  Chr.  als  Gefangener  aaeh  Rom  gdioauien  war.  Tae 
Ann.  Xn,  31.  36)  Tae.  Ann.  XIV,  29. 

37)  Ib.  39,  Agr.  10,  —  er  hatte  die  trioaiphalia  ornameata  eriaoft- 
Ann.  XV,  72. 

3S)  Plut.  Galb.  17:  vt  dux  Neroais  Tae.  Hist.  I,  6.  NadiOtiie  bei  Tae  Hut 
I,  57  wurde  er  in  Rom  gct6dtet.  39)  Tae.  Hist.  I,  6. 
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vni. 

Endlich  nahte  Galba  der  Stadt.  Als  er  die  milvische  Brücke, 
aar  ungefähr  eine  halbe  Meile  von  Rom  entfernt,  erreichte*),  er« 
schien  die  Mannschaft  der  FlottCt  welche  Nero  zu  einer  Legion  kon- 
skribirt  hatte,  und  bat  um  Feldzeichen  und  Stationirung.  Als  Galba 
nicfat  sofort  auf  ihr  Gesuch  einging,  sondern  die  Gewährung  ver- 
sf  hob,  wurden  sie  unwillig  und  folgten  ihm  mit  Geschrei,  ja  Einige 
zogen  die  Schwerter.  Da  befahl  Galba  seinen  Reitern,  einzubauen. 
Bis  so  weit  lässt  sich  an  seinem  Verfahren  nichts  aussetzen;  eben  so 
wenig  darf  es  ihm  angerechnet  werden,  wenn  die  Reiter  auf  die 
Flottenieute  y  die  gar  nicht  einmal  Widerstand  leisteten,  einhieben 
und  sehr  viele  von  ihnen  niedermachten^);  einmal  zum  Angriff  com« 
mandirte  Soldaten  lassen  sich  nicht  immer  rechtzeitig  zur&ekhaHen'). 
Doch  ist  es  als  ein  Beweis  seiner  Härte  angesehen  worden,  dass  er 
die  Uebriggebliebenen  gefangen  nehmen  upd  einsperren  liess^). 

Diese  blutige  That  schien  von  ungünstiger  Vorbedeutung  fär 
(len  einziehenden  Kaiser  zu  sein,  der  vorher  mehr  verachtet  worden 
war,  jetzt  aber  verabscheut  wurde,  welcher  Eindruck  noch  durch 


1)  Tac.  Hist.  I,  87.   Plut.  Galb.  15  sagt:  25  Stadieo  von  der  SUdt. 

2)  Die  Hanptstelle  Plut.  Galb.  15.  Nach  Dio  Cass.  64,  3  (der  übrigens  von 
Prätorianem  spricht,  wie  Reimaros  zeigt,  wohl  ein  MissverstiiDdaiss  des  Epi- 
toMitora)  wurden  7000  niedergemaeht,  was  Casanhonas  io  4000,  Andere  in  700 
veni'andeln  woUten.  Doeh  sagt  schon  Otho  bei  Tae.  Bist.  I,  37:  tot  iiUlia  inao- 
ceatissinomin  militom  traeidavit  (Galba).  Tacitns  (Hist  I,  6)  trocidatis  tot  mil- 
libos  inermiiuii  militam,  wodurch  die  fast  zu  gross  erscheinende  Zahl  bei  Dio 
kesatigt  wird. 

3)  Weder  Otho  and  Tacitns,  noch  Platarch  wissen  etwas  davon,  daas  Galha 
die  FlotleiiBoldatea  habe  decimiren  lassen.  Dieses  erzahlt  aber  Snet.  Galb.  12: 
noo  modo  inmiaso  eqnite  disjecit,  sed  decimavit  etiam.  Noeh  weiter  geht  Dio 
64, 3,  nach  welchem  sogleich  7000  getödtet  and  sie  hernach  decinirt  wurden. 

4)  Tac.  Bist  1, 87  spricht  von  der  saevitia  Galbae.  Auf  diese  Leote,  die  unter 
Galba  im  Gewahrsam  blieben,  also  kann  sich  eigentlich  nicht  die  legio  beziehen» 
qsam  e  claase  Nero  conscripserat,  die  Anfang  69  noch  in  Rom  war  und  durch 
welche  mit  die  Stadt  von  Soldaten  erfüllt  war  Tac.  Hist^  I,  6.  (Sie  ist  auch  durch* 
ans  lieht  die  prima  classica,  wie  wir  oben  S.  34,  Anm.  1  sahen,  die  «la  legio  Hia- 
HBs  bezeichnet  wird).  Von  ihr  ist  hernach  bei  der  Meuterei  des  Otho  gar  nicht 
wieder  die  Rede  Tac.  Hist.  1, 31.  Sollte  Tacitus  doch  einen  kleinen  Irrthum  be- 
gasgen  und  indem  er  jene  Legion  erwShnte,  an  die  Reste  der  von  Nero  ausge- 
hobenen  Flottenlegion  gedacht  haben?  So  spricht  Tacitus  Hist.  |,  26  auch  von 
Ixgionen,  aber  I,  44  ist  nur  von  dem  Adler  einer  Legion  die  Rede. 

Sieren,  Stadien.  H 
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ein  Erdbeben  ^)  und  die  Nachrichten  von  der  Hinrichtung  des  Fon- 
tejus  Capito  und  des  Clodius  Macer  verstärkt  wurde.  Am  nachtbei- 
ligsten  wirkte  sie  auf  die  Stimmung  der  Legion,  welche  Galba  au^ 
Hispanien  mit  sich  herbeiführte,  der  ersten  Adjutrix,  die,  wie  wir 
bemerkten,  auch  aus  der  Flotte  genommen  war  und  in  den  Misshan- 
delten  ihre  Kameraden  erblickte^).  Eben  so  wenig  sachte  od«T 
wusste  Galba  die  Prätorianer  zu  gewinnen,  welchen  die  Aeasserong 
zu  Ohren  kam,  dass  er  die  Soldaten  nicht  kaufe,  sondern  auslese^), 
und  welchen  das  von  Nymphidius  verheissene  Geldgeschenk  nicht 
ausbezahlt  wurde  ^).  Noch  rilcksiehtsloser  verfuhr  Galba  gegen  &w 
germanische  Leibwache,  er  entliess  sie  nicht  nur,  sondern  schidite 
sie  auch  ohne  irgend  eine  Entschädigung  nach  Hause  ^.  Diese  Be- 
handlung mochte  bei  den  Römern  keinen  Anstoss  erregen  (es  warea 
doch  Fremde,  die  dadurch  betroffen  wurden),  ja  sogar  gerecht  er- 
scheinen, weil  sie  dem  Nero  so  treu  gewesen  waren  *^  und  ihm 
vielleicht  auch  die  Treue  gebalten  hatten.  Eben  so  galt  es  den  Rö- 
mern als  ein  Act  der  Gerechtigkeit,  dass  diejenigen  zur  Strafe  geza- 
gen wurden,  welche  unter  der  vorigen  Regierung  einen  grossen 
Einfluss  gehabt  hatten.  Es  wurden  nun  auf  Refehl  oder  wenigstens 
unter  Zulassung  des  Kaisers  Helios ''),  Patrobius^^),  Polyclitus '') 
und  andere  einst  vielvermögende  Freigelassene*^)  ergriffen,  und  da 

5)  Säet  Galb.  18.  6)  Tac.  Hist.  I,  31. 

7)  Ttc.  Hist.  I,  5.  8)  Otho  bei  Tac.  Hist.  I,  38. 

9)  Snet.  Galb.  12.  Der  VorwaDd  war,  dass  sie  dem  Ca.  Dolabella,  ia  dessei 
Nähe  sie  kampirten,  xu  cpUnsti|f  gestimmt  seien.  Merkwürdig!  denn  es  wird  doek 
der  Dolabello  sein ,  der  ein  Verwandter  des  Galba  war  Tac.  Hist  I,  88.  Spater 
ward  er  von  Otho  nach  Aquinnm  verwiesen  ib.,  dann  auf  Befehl  des  Vitellius  ge> 
tödtet  ib.  11,  63.  10)  Tac.  Ann.  XV,  58. 

11)  Die  64,  3.  Plut  Galb.  17.  Thätig  ist  er  schon  54  n.  Ghr.  gewesen  Ttc. 
Ann.  XIII.  1 ;  er  war  66,  wie  wir  S.  23  sahen,  von  Nero  in  Italien  znriekgelass«!. 
Ihn  erwähnt  aneh  Otho  bei  Tac.  Hist.  I,  37. 

12)  Dio  Q.  Flut.  11. 11.  Tac.  Hist  I,  49  erwähnt  aneh  II,  95,  vgl.  SmH.  Gaft 
20.  Dio  63,  3.  Plin.  Hist  Nat  35,  47. 

'  13)  Plut  1. 1.,  im  Jahre  61  nach  Britannien  geschickt  Tac  Ann.  XIV,  39,  er 
war  mit  Helios  in  Rom  zarüekgeblieben  Dio  63,  12,  erwähnt  von  Otho  bei  Tic. 
Hist.  I,  37.  Tac.  ib.  II,  95. 

14)  Dio  1. 1.  erwähnt  noch  den  Nareissns  (vielleicht  nnr  Verwechselnng  ds» 
Xiphilinvs  mit  dem  schon  54  getödteten  Freigelassenen  des  Gla«di«s)  nnd  dk 
GÜtmisdierin  Locusta ;  Plutarch  einen  Petinus  —  worin  vielleicht  Vntinias  rer- 
steckt  liegt,  über  welchen  Otho  bei  Tac.  Hist  I.  37,  vgl.  Ann.  XV,  34  Dio  63. 
15.  Mart.  X,  3.  XIV.  96.  Javen.  V.  46.  —  £ine  merkwürdige  SteUe  noch  Tar. 
Hist.  11,  95,  wo  ich  mit  dem  Fabios  nicht  zu  bleiben  weiss. 
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sie  eben  Freigelassene  waren,  wurden  nicht  viele  Umstände  mit 
ihnen  gemacht,  sie  worden  in  Fesseln  Tiber  den  Markt,  ja  wie  es 
heisst,  durch  die  Stadt  geführt  unter  dem  Frohlocken  und  Beifall- 
klatschen des  Volkes  und  dann  hingerichtet.  Nur  eins  bedauerte  das 
Volk,  dass  es  nicht  auch  den  Tigellinus  auf  gleiche  Weise  zum  Tode 
führen  sah:  mit  Ungestäm  verlangte  es  nach  dieser  Augenweide. 
Tigellinus  aber  hatte  durch  ein  grosses  Lösegeld  den  Schutz  des 
Vioias  erkauft  und  von  diesem  überredet,  hatte  Galba  beschlossen 
ihn  zu  verschonen  und  verwies  dem  Volke  sogar  in  einem  Edict  sein 
uDgestämes  Fordern  ^^). 

Aber  noch  höher  hinauf  verstieg  sich  die  Rache.  Der  Senat  be- 
schlösse dass  die  Sachen  der  Ankläger  untersucht  würden.  Das  konnte 
ZQ  einer  Menge  strenger  Untersuchungen  und  heftiger  Anklagen  An- 
lass  geben,  doch  war  dieses  Senatsconsultum  von  sehr  verschiedener 
Tragweite,  es  kam  darauf  an,  ob  ein  früherer  Ankläger  angreifbar 
war  oder  nicht  ^^).  Immerhin  aber  konnte  es  eine  gefährliche  Waffe 
werden,  wenn  viele  der  unter  der  vorigen  Regierung  Verbannten  erst 
zurückgekehrt  waren  *  ^.  Wieweit  gehende  Verfügungen  Galba  in  dieser 
Hinsicht  erliess,  wissen  wir  nicht.  Schon  aber  kehrte  mancher  heim, 
der  wegen  Unterschleifs  verbannt  war  ^^),  schon  war  Helvidius  Pris- 
cus  dem  Vaterlande  zurückgegeben,  von  dem  Vorsatz  beseelt,  Rache 
zu  nehmen  am  Eprius  Marcellus '®).  Viele  kehrten  arm  zurück,  schon 
?on  der  Noth  getrieben,  nach  der  Wiedererlangung  verlorenen  Reich- 
thums  zu  streben  ^^. 

Die  nächste  Sorge  war  die  um  die  Finanzen.  Mit  denen  stand 
es  recht  schlimm.  Nero  hatte  2200  Millionen  Sestertien  an  Geschen- 
ken verausgabt.  Den  Fremden  ward  wohl  ohne  weiteres  entrissen, 
was  Neros  Freigebigkeit  ihnen  gespendet  hatte ,  so  der  Pythia  und 


15)  Fiat.  Gftlb.  17.  Tac.  Bist.  I,  72.  Suet.  Galb.  15,  welcher  erzälilt,  Aas» 
anfh  Halotas  entkommeii,  ja  sogar  mit  der  procuratioamplissima  beehrt  sei ;  über 
diesen  s.  Tac.  Aud.  XII,  67.  Suet.  Claud.  44.  16)  Tac.  Bist.  11,  10. 

17)  Suet.  Otb.  I.  Cassins  Aclepiodotus  aus  Nikaia  Dio  62,  25.  cfr.  Tac. 
Aon.  XVI,  33,  sein  Sohn  Boeckh  C  J.  Gr.  3759. 

18)  Tae.  Bist,  I,  77.  Vielleicht  kamen  damals  auch  nach  Tac.  Bist.  IV,  44 
nriiek  Oetavins  Sabinos  Sagitta,  jener  Mörder  Tac.  Ann.  XIII,  44,  und  Antistins 
Sosiamts,  der  schon  66  für  eine  Zeit  ans  dem  Exil  herserufen  war  Tac.  Ann. 
XVI,  14,  aaeb  Ca^ina  Toscns  Bist.  111,  38.  Wohl  auch  Mnsonius  Rnfns,  für 
Rofns'  BossuBg  beim  Tode  des  Galba  Epict.  III,  15.  5.  Ist  aber  überhaupt  der 
Rufns  bei  Epictet  der  Mnsonius  Rufus?  —  Freisegeben  wurde  auch  Civilis 
Tae.  Hut.  IV,  13.  19)  Tac.  Bist.  IV,  6.  20)  Tac.  Bist.  II,  6. 

11* 
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den  Hellenodiken^').  Dann  ernannte  Galba  eine  aus  dreissig  Rittern 
bestehende  Commission,  welche  den  Beschenkten  neun  Zebntheiie 
der  Geschenke  abnelimen  sollte,  doch  fand  sich,  dass  die  Meisten« 
was  ihnen  verliehen  worden  war,  schon  w^ieder  yersdiwendet 
hatten  ^%  Um  so  dringlicher  aber  wurde  die  Sache,  da  die  Einnah- 
men sich  dadurch  verringern  mussten,  dass  Galba  einige  Steaem  er- 
lassen oder  ermässigt  hatte  ^^).  Rechter  Ernst  war  es  jedoch  über- 
haupt nicht  mit  der  Organisation  der  Finanzverwaltung.  In  dieser 
Hinsicht  wurde  alles  gehemmt  durch  die  Männer,  weldien  Galba  be- 
sonders sein  Vertrauen  schenkte.  Dieses  waren  T.  Vinias^^),  Corne- 
lius Laco  und  Icelus.  T.  Vinius  hatte  schon  froher  sich  keineswe^ 
eines  besonderen  Rufes  erfreut.  Seine  ersten  Kriegsdienste  hatte  er 
in  Pannonien  unter  dem  Legaten  Calvisius  Sabinus  gemacht,  dessen 
Frau  sich  böse  Nachrede  zugezogen  hatte;  des  Verhältnisses  mit  die- 
ser bezüchtigt,  war  er  auf  Befehl  des  Caligula  in  Ketten  gelegt  wordeu 
hatte  aber  durch  den  Tod  dieses  Kaisers  die  Freiheit  wieder  erlangt^). 
Dennoch  blieb  ihm  die  Laufbahn  der  Eliren  geöffnet:  er  ward  Prätor 
und  dann  Befehlshaber  einer  Legion,  gerieth  aber  in  den  Verdadit. 
bei  einem  Gastmahle  des  Claudius  einen  goldenen  Becher  entwandt 
zu  haben,  weshalb  Claudius  ihm  allein  am  folgenden  Tage  einen 
irdenen  vorsetzen  liess  ^%  Doch  benahm  er  sich  bei  der  Verwaltung 
des  narbonensischeu  Galliens,  welche  ihm  darauf  zu  Theil  wunie, 

21)  Dio  63,  14. 

22)  Tac.  Hist.  I,  70.  Flut.  Galb.  16.  Säet  Galb.  15  (der  vob  fufxig  BSiUit 
spricht).  Nach  Tacitus'  Darstelluntf  war  die  Masaregei  vm  den  10.  oder  U.  J«- 
naar  69  ^troffen,  doch  köonen  dano  nicht  die  Folgen  so  hervorgetretea  seia,  vir 
Tacitus  es  schildert.  Daher  hat  wohl  Tillemont  I,  p.  1043  Recht,  weaa  er  ao- 
nimmt,  es  sei  früher  ^escheho. 

23)  Säet.  Vesp.  16.  Eckhel  VI,p.  296.  Doch  wohl  aach  Vorrechte  aafgekobeo 
nach  Or.  J.  4031. 

24)  Sein  Vater  war  Prätor  gewesen,  er  selbst  12  n.  Chr.  feboreni  da  er  hei 
seinem  Tode  69  n.  Chr.  (Tac.  I,  48),  57  Jahre  alt  war  (doch  haben  einige  Htsd- 
Schriften  47). 

25)  Tac.  Hist.  I,  48.  Plnt.  Galb.  12.  Unter  dem  Jahre  39  a.  Chr,  ertaUt 
Dio  59,  18,  dass  Calvisins  and  Frau,  eben  aas  Pannonien  eingetroffea,  angeUa^ 
worden  und  sich  das  Leben  nahmen ;  im  Januar  41  also  ward  Vimas  wia^  i> 
Freiheit  gesetzt  —  Wir  sehen  daraus,  dass  Vinias  27  Jahre  alt  aeiae  tnU»  1 
Kriegsdienste  that,  was  doch  wohl  sehr  spät  ist  and  womit  auch  das  Plutarrli- 
hl  Vfos  Av  nicht  stimmt.  Dieses  würde  zn  der  Meinung  führen  kSnnea,  dass  er 
doch  22  n.  Chr.  geboren  und  bei  Tac.  47  Jahre  als  sein  Alter  angegeben  ge«M<* 
wären ;  s.  die  folgende  Anm. 

26)  Tac.  Plut.  ib.  Er  mnss  abo  noch  anter  Claadins  Prätar  gevesea  m^h 
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tadeDos '').  Wir  fanden  ihn  im  Jahre  68  als  Legaten  der  sechsten 
Legion  in  Hispanien  und  sahen,  welche  wichtigen  Dienste  er  dem 
Galba  damals  leistete.  Den  Einfluss,  den  er  dadurch  gewann,  be- 
nutzte er  vor  allen  Dingen  dazu,  sich  zu  bereichern  ^%  Von  ihm  er- 
kaoAe  sich  Tigellinus  Straflosigkeit,  ihn  suchte  Otho  zu  gewinnen  ^^, 
er  war  es,  der  Vitellius  bei  der  Besetzung  des  Commandos  des  unter- 
germanischen  Heeres  empfahl^. 

Cornelius  Laco  war  vom  Galba  zum  Präfecten  der  Prätorianer 
ernannt,  er  wird  als  indolent  und  als  völlig  unbekannt  mit  dem  Geiste 
der  Soldaten  geschildert^').  Der  Freigelassene  Icelus  Marcianus,  zur 
Ritterwürde  erhoben,  ward  schon  als  Candidat  der  höchsten  ritter- 
lichen Stufe  angesehen  ^^).  Von  ihm  heisst  es,  dass  er  in  einigen 
Monaten  mehr  geraubt  habe,  als  die  Freigelassenen  des  Nero  in 
Jahren  zusammengebracht  hatten.  Diese  drei  Männer  waren  bestSn- 
dig  u»  den  Galba,  wohnten  mit  ihm  im  Palatium  ^%  geriethen  aber 
auch,  wie  sich  erwarten  liess,  mit  einander  in  Uneinigkeit  und 
Hader»*). 

Von  dem  Einfluss  geachteter  Persönlichkeiten  hören  wir  gar 
nichts.  Wie  wenig  es  Galba  um  solche  zu  thun  gewesen,  lässt  sich 
wohl  daraus  abnehmen,  dass  er  einen  Sabinus,  welcher  unter  Nero 
Jahre  lang  Stadtpräfect  gewesen  war,  abgesetzt  hat»^). 

Dagegen  wurden  auch  Massregeln  ausgeführt,  denen  gewiss  die 
meisten  Römer  Beifall  gezollt  haben.  So  errichtete  Galba  Vorraths- 
hioser»^),  gab  die  von  Nero  den  Göttern  genommenen  Bilder  zurück, 
mit  welchem  Geschäfte  Agricola  beauftragt  wurde  »^,  liess  die  Ge- 
beine der  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  die  getödtet  worden 
waren,  in  das  Mausoleum  des  Augustus  bringen  und  ihre  Bilder 
wieder  aufHchten'^),  und  befahl,  dass  die  Truppen  des  germanischen 
Heeres,  welche,  von  Nero  einst  nach  Alxeandrien  geschickt  und  dann 


«ar  er  et  im  vorletzten  Jahre  desselbeD  (53  n.  Chr.),  so  wäre  er,  wenn  er  22  n. 
Chr.  geboren,  es  31  Jahre  alt  ipewesen,  was  wohl  möglich  ist. 

27)  Tae.  Hitt.  I,  48.  28)  Vgl.  n.  A.  Otho  bei  Tac.  Hist.  I,  37. 

29)  Plot.  Galb.  21,  vgL  Tac.  Hist.  I,  13.  30)  Snet.  Vit  7. 

31)  Tae.  Hist  I,  6,  13.  Plnt  Galb.  13. 

32)  Snet  Galb.  14.  33)  Soet.  Galb.  14. 

34)  z.  B.  Tac  Hist  1, 13.  36)  Plut  Oth.  5.  Tac.  Hist.  I,  46. 

36)  OreUi  Inscript«  45. 4092 :  horrea  Galbiana  Catal.  Imp.  Galba  domom  soam 
deposnii  et  horrea  Galba  institnit  Preller  Reg.  p.  102. 

37)  Snet.  Ner.  32.  Tac.  Agr.  6.  bsehrift  Orelli  N.  737. 

38)  Zoo.  XI,  14.  Es  waren  die  der  Agrippina  Tac.  Ann.  XIV,  9,  der  Octavia 
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zur  Unterdrückung  des  Aufstandes  zurückgerufen,  durch  eine  lang- 
wierige Seereise  sehr  gelitten  hatten,  sorgfältigst  verpflegt  würden^. 
Auch  lies«  sich  wohl  nichts  dagegen  einwenden,  wenn  Galba  den 
Richtern,  die  noch  um  eine  sechste  Decurie  baten,  diese  Ktte  nicht 
nur  abschlug,  sondern  ihnen  auch  die  von  Claudius  ertheilte  Vergäo- 
stigung,  nach  welcher  sie  im  Winter  und  im  Anfange  des  Jahres 
Ferien  hatten,  entzog  ^^.  Unbeachteter  mag  ein  anderes  Verdienst 
gebUeben  sein,  welches  Galba  sich  erworben  hat  Er  bewog  nämlich 
den  M.  Fabius  Quintilianus,  den  er  in  seinem  Geburtslande  Spanien 
kennen  gelernt  hatte,  sich  nach  Rom  zu  begeben  ^O* 

In  den  Provinzen  war  die  Auktorität  des  neuen  Kaisers  überall 
anerkannt  ^^.    Er  hatte  in  einigen  die  von  Nero  eingesetzten  Stalt- 
halter im  Amt  gelassen  ^^,  so  blieb  Hucian  in  Syrien,  Vespasian  An- 
führer im  jüdischen  Kriege.   Vespasian  schickte  seinen  Sohn  Titu». 
um  ihn  zu  beglückwünschen  und  zugleich  seinen  Willen  über  die 
Führung  des  Krieges  zu  erfragen  ^*).  Sein  Yerhältniss  zum  Galba  viv 
freilich  ein  gespanntes;  er  selbst  mochte  damals  schon  glauben,  dass 
ihm  von  dem  Galba  Nachstellungen  bereitet  seiend,  nnd  der  abge- 
setzte Sabinus  war  sein  Bruder;  gleichwohl  war,  soweit  wir  die  Ver- 
hältnisse kennen,  Vespasian  damals  noch  von  ehrgeizigen  Entwürfen 
weit  entfernt.   Solche  Entwürfe  werden  wenigstens  zugeschrieben 
zweien  andern  Statthaltern,  dem  Cluvius  Rufus  in  Hispanien ,  den 


XIV,  6, 4,  vielleicht  «ach  des  Britannicus,  denn  Tac.  Ann.  XIII,  16  ist  kieriftn' 
nicht  entocheidead.  39)  Tac.  Bist.  I,  31. 

40)  Säet.  Galb.  14.  Mir  ist  nicht  deutlich,  wie  hiemit  za  vereinigen  die  An- 
sähe Säet  Glaad.  23.  —  Aasustas  hatte  die  vierte  Decurie  hinzo^efust.  Säet. 
Aug.  32.  Caligula  die  fünfte.  Suet.  Cal.  16.  —  Sehr  merliwürdig  ist  nocii  die 
Stelle  Suet  Galb.  15  Ezistimabatur  etiam  senatoria  et  equestria  ofHela  biennii 
apatio  determinatanis  nee  daturus  niai  invitis  et  recnsantibus.  Ael.  Lanpr.  vit 
Alex.  Sever.  12.  41)  Euseb.  p.  162  ed.  SeaL 

42)  Die  Münze  mit:  eoneordia  provinciamm.  Bekhel  VI,  p.  293,  —  Tiberii» 
Alexander,  der  Präfeet  Judäus,  hatte  ihn  schon  im  Sommer  68  anerkannt;  v|d. 
Inschrift  Rhein.  Mus.  II,  1828,  S.  145.  Die  Inschrift  selbst  ist  vom  28.  SepUmber 
Rudorff  dort  S.  68  und  69. 

43)  So  vielleicht  die  Statthalter  von  Dalmatien,  Pannonien  und  MSsien;  vf  L 
Tac.  Hist.  II,  85  und  86.  Doch  erscheinen  Poppaens  Silvanus  nnd  T.  Ampias  Fla- 
vianus,  die  reichen  Greise  bei  Tacitus,  mehr  nach  der  Wahl  oud  dem  Ge- 
Bchmacke  des  Galba.  --  Zum  Statthalter  von  Galatia  und  Pamphylien  ernannte 
Galba  den  Calpurnius  Asprenas;  ib.  II,  9. 

44)  Tac.  Hist.  11, 1.  I,  lU.  Jos.  B.  Jud.  IV,  9,  2. 

45)  Wie  er.  es  nachher  wenigstens  geglaubt  bat  Suet.  Galb.  22  s.  S.  45. 
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tialba  selbst  eingesetzt  hatte  ^^),  und  dem  Lucejus  Albinos,  dem  er 
zu  dem  cäsariensischen  Mauretania  noch  das  tingetanische  gegeben 
hatte  ^n.  Ciuviiis  Rufus  ist  der  Gescbichtschreiber  dieser  Zeiten  ge-* 
worden;  als  Staatsmann  hat  er  sich  nicht  gerade  ausgezeichnet. 

Zum  Oberbefehlshaber  des  untergermanischen  Heeres  und  Nach« 
folger  des  Fontejus  Capito  ernannte  Galba  auf  Empfehlung  des  Vinius 
d«u  A.  Vitellius,  nicht  weil  dieser  der  würdigste  dazu  war,  sondern, 
wie  man  sagt,  weil  er  wegen  seiner  Gefrässigkeit  am  wenigsten  ge- 
ßhrlich  schien  ^^).  Ist  diese  Angabe  gegründet,  so  musste  derjenige, 
der  so  gerechnet  hatte,  schwer  dadurch  leiden. 

Im  obern  Germanien  commandirte  noch  Hordeonius  Flaccus, 
gleich  sdiwach  an  Geist  wie  an  Körper  und  von  der  Gicht  geplagt, 
>leUeicht  auch  unschädlich  erscheinend.  Ihn  verachteten  seine  Sol- 
daten, wünschten  sich  den  Yirginius  Rufus  zurück  und  grollten,  dass 
ihnen  das  Donativ  nicht  ausbezahlt  wurde.  Schon  legten  sie  ihre 
Inzufriedenheit  an  den  Tag :  als  bei  einer  gewissen  FeierUchkeit, 
vielleicht  dem  Geburtstage  des  Galba,  die  Olficiere  Günstiges  für  den 
Galba  erflehten,  riefen  sie  dazwischen:  wenn  er  es  verdient ^^. 

Als  höchst  unbedeutend  erscheint  auch  der  von  Galba  einge- 
setzte Statthalter  von  GalUen  Lugdunensis,  Junius  Blaesius^. 

In  einem  solchen  Zustand  befand  sich  das  römische  Reich  am 
Eode  des  Jahres  68  n.  Chr.  Grosse  Veränderungen  hatte  dieses  Jahr 
gebracht:  es  hatte  den  Staat  au^  den  Fugen  gerissen  und  eine,  wie 
t6  schien,  gesicherte  Herrschaft  zertrümmert.  Hatte  es  aber  einen 
Zustand  begründet,  der  irgend  eine  Aussicht  auf  eine  längere  Dauer 

46)  Tac.  Bist.  U,  65.  IV.  43.  Er  warderConsular,  der  demNero  in  Griechen- 
land als  Herold  diente.  Dio  63, 14.  —  Als  Statthalter  Hispaniens  konnte  er  wohl 
«BÜientiach  beriehten,  was  Plnt  Galb.  3  anfahrt.  Ueber  ihn  Ad.  Schmidt  de 
quiboadani  anetoribiis  Ronattls,  qnos  Tacitns,  Plntarchiu,  Saetonins  seeatisimt 
Jen.  1S60.  47)  Tac.  Bist.  II,  58.  47)  Säet.  Galb,  7. 

49)  Plat.  Galb.  18.  Galbas  Gebortstas  war  der  24.  December.  Säet  Galb* 
4.  —  Dieses  Factum  ist  wesentlich  verschieden  von  dem,  welches  am  1.  Janaar 
69  vorfiel  und  welches  Tac.  Bist.  I,  55  u.  Flut.  Galb.  22  erzählen.  Wiedemann 
de  Tac.  Säet.  p.  29  macht  ohne  Grand  dem  Platarch  den  Vorwarf,  dasselbe 
Fictam  xa  wiederholen. 

Merkwardis  noch,  dass  Galba  zum  Legaten  einer  Legion  den  Alienos  Caecina 
machte  oder  nicht  absetzte,  den  er  zu  bestrafen  befohlen  hatte.  Tac.  Bist.  I, 
a2  oad  53. 

50)  Tac.  Bist  I,  59.  Ueber  Aqnitania  setzt  Galba  wohl  den  Julias  Cordias, 
ib.  76.  Den  früheren  Statthalter,  der  ihm  entgegenwirkte,  wird  er  tnicht  ge- 
^eo  haben. 
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hatte?  Gaben  die  Persönlichkeit  des  neuen  Imperators,  der  sich  den 
Wiederhersteller  der  Freiheit  und  des  Erdkreises  nannte^*)«  ^^ 
Benehmen  seiner  Rathgeber  und  die  ersten  Massregeh!,  die  er  traf, 
irgend  eine  Bürgschaft  dafür,  dass  der  römischen  Welt  für  die  Wud- 
den,  die  ihr  die  Revolution  schon  geschlagen  hatte,  ein  Ersatz  zu  Theil 
werden  sollte?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  geben  die  Ereignisse  des 
folgenden  Jahres. 


Zusätze. 

Zu  S«  113.  Anm.  12.  Ohne  Gewicht  ist  auch  die  Angabe  bei 
Polyaen  VUI.  62. 

S.  115.  Anm.  18.  ist  Mestrius  Florus  zu  lesen  (von  ihm  ist  auch 
Suet  Vesp.22  dieRede).  S.  ISO.Galvia  und  S.  148.  Clunia.  Phit.  Syiop. 
1, 9, 1 ,  MhQiog  0iMQog  lü,  4. 

Arrian  Epict.  1, 2,  12  gewiss  derselbe;  er  überlegt,  ob  er  an  den 
Spielen  des  Nero  theilnehmen  soll. 

S.  135.  Anm.  1.  ist  Tac.  Agric.  6  hinzuzufügen. 

S.  139.  Erst  während  des  Druckes  dieser  Bogen  erfuhr  ich,  das5 
Herr  Henzen  in  der  Sitzung  des  archäologischen  Instituts  vom 
29.  April  1 859  eine  Gladiatorentessera  mitgetheilt  hat,  des  Vei|(ers 
Marc  Aurel  p.  38  Not.,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  Aelian  im  Jahrf 
74  zum  zweiten  Male  Consul  gewesen  ist,  und  erst  dadurch  erhiell  ich 
grössere  Gewissheit  darüber,  wohin  die  in  der  Inschrift  750  bei  Orelli 
enthaltenen  Thaten  des  Plautius  Aelianus  Silvanus  gehören.  Durch 
die  Worte  der  Entscheidung  des  Vespasian  werden  sie  in  die  Zeit  vor 
seiner  Regierung  gesetzt,  sie  waren  aber  um  so  rühmlicher,  da  Aeüan 
viele  von  ihnen  vollbrachte,  nachdem  er  einen  grossen  Theil  seiner 
Truppen  nach  Armenien  abgesandt  hatte.  Nun  wissen  wir,  dass  im 
Jahre  62  die  leg.  V  Alauda  aus  Mösien  (Tac.  Ann.  XV,  6)  im  Jahre  (>3 
die  leg.  XV  Apoll  aus  dem  benachbarten  Pannonien  (Tac.  Ana.  XV. 
26  vgl.  Jos.  Bell.  Jud.  VII,  5, 3)  zum  armenischen  Kriege  herbeigezo- 
gen waren.  Darnach  war  Aelian  also  schon  im  Jahre  62  oder  vielleicJit 
etwas  früher  Proprätor  Mösiens.  Der  grössere  Theil  seiner  Thaten 
fällt  also  nach  63,  aber  nicht  später  als  68  n.  Chr.,  nach  welchem  Jahre 


51)  Eckhel  VI,  p.   293  and  294.  bischrift:  Rhoin.  Miu.  II,  1828,  S.  W. 
Mact.  VII,  62  zl.  PUe  Epict.  III,  7. 
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Poppaeos  Sabioos  dort  commandirte  und  von  weichem  Zeitpunkte  an 
die  Historien  des  Tacitus  da  sind.  Wären  sie  aber  bis  zum  Sommer 
66  geschehen,  so  hätte  Tacitus  sie  in  den  Annalen  darstellen  müssen. 
Sie  gehören  also  gerade  in  die  beiden  letzten  Jahre  des  Nero. 

Die  Inschrift  lehrt  uns  nun,  dass  Aelian  43  n.  Chr.  mit  dem  Clau- 
dius nach  Britannien  gegangen  ist.  Bekanntlich  nahm  an  diesem 
Feldzuge  auch  Vespasian  Theil  (Suet  Vesp.  4.  Tac.  Agr.  14.  Dio  60, 
21.  Silitts  Ital.  Hl,  595.  Jos.  B.  Jud.  III,  1,  2),  und  um  so  lieber  wird 
es  ihm  gewesen  sein,  dem  alten  Bekannten  diese  Ehre  erweisen  zu 
können;  wie  denn  auch  seine  Entscheidung  mit  einer  Zartheit  abge- 
fasst  ist,  wie  wir  sie  bei  ihm  wahrzunehmen  nicht  gewohnt  sind. 

Aelians  Thaten  aber  waren  folgende:  „Er  führte  mehr  als  hun- 
dert taufend  Transdanubianer  zur  Leistung  der  Tribute,  nebst  ihren 
Weibern,  Kindern,  Forsten  oder  Königen  (dieses  vielleicht  noch  vor 
Absendung  der  Truppen  nach  Armenien).  Er  unterdrückte  einen 
Aufstand  der  Sarmaten,  führte  vorher  unbekannte  oder  dem  römi- 
schen Volke  feindliche  Könige  an  das  von  ihm  vertheidigte  Donauufer, 
damit  sie  die  römischen  Feldzeichen  verehrten ;  den  Königen  der 
Bastarner  und  der  Roxolanen  schickte  er  die  Söhne  der  Dacier,  der 
Brüder  (unverständlich,  aber  nicht  weniger,  wenn,  wie  man  meint, 
fratres  statt  fratrum  zu  lesen  ist)  gefangen  oder  den  Feinden  entrissen 
zurück,  empfing  von  einigen  unter  ihnen  Geissein  und  befestigte  und 
verlängerte  hierdurch  den  Frieden  der  Provinz". 

Freilich  war,  wenn  dieses  vielleicht  im  Jahre  66  geschehen  ist, 
der  Friede  nicht  von  langer  Dauer.  Schon  im  Frühling  69  ward  Mösien 
von  einem  Einfall  der  Roxolanen  beunruhigt,  welcher  nur  durch  die 
Tapferkeit  der  leg.  III  Gall.  zurückgeschlagen  wurde  Tac.  Hist  I,  79. 
111.  24.  Später  im  Jahre  ist  mit  den  sarmatischen  Jazygen  freilich 
Freundschaft  und  ihre  Fürsten  folgen  dem  vespasianischen  Heere  ib. 
111,  5.  Aber  im  Herbste  machen  die  Dacier  einen  Angriff  auf  Mösien; 
doch  war  gerade  das  Heer  des  Mucianus  aus  dem  Orient  herbeimar- 
scbirt  und  Vespasian  schickt  den  Fontejus  Agrippa  nach  der  bedroh- 
ten Provinz  Tac  Hist.  IH,  46.  Im  folgenden  Jahi*e  (wie  es  scheint  im 
Spatherbst  70  oder  im  nächsten  Winter)  stürmen  die  Sarmaten  wie- 
der auf  Mösien  ein  und  im  Kampfe  mit  ihnen  fallt  Fontejus  Agrippa. 
Erst  der  von  Vespasian  hingesandte  Rubrius  Gallus  schlägt  sie  zurück 
and  trifft  geeignete  Massregeln  zur  Sicherstellung  der  Provinz  (Jos. 
B.  Jud.  VH,  4,  3).  Im  Frühling  71  rücken,  da  der  jüdische  Krieg 
beendigt  war,  die  fünfte  Legion  wieder  in  Mösien,  die  fünfzehnte  in 
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PanDonien  ein  (Jos.  B.  Jud.  VII,  5,  3).  Sie  konnten  so  an  der  Ehre 
des  Triumphes,  den  Vespasian  undTitus  hielten,  nicht  Theii  nehmen. 

Die  Entscheidung  des  Vespasian  in  der  Inschrift  kann  nur  in  der 
Zeit  von  70  bis  73  gegeben  sein,  denn  Vespasian  kam  erst  im  Som- 
mer 70  nach  Rom  und  schon  am  1 5.  Januar  74  war  Aelian  zum 
zweiten  Mal  Consul  (welche  Würde  ihm  erst  nach  der  Erthdlung  der 
Triumphalia  ornamenta  verliehen  wurde).  Es  ist  möglich,  dass  sie 
noch  im  Jahre  70  gegeben  wurde,  bevor  Fontejus  Agrippa  die  Nieder- 
lage erlitt  oder  wenigstens  bevor  RubriusGallus  seine  Siege  erkämpfte. 
Am  21.  Juni  70  war  Aelian  noch  in  Rom  (Tac.  Hist.  IV,  53,  woraus 
liervorgeht,  dass  er  noch  nicht  praefectus  urbis  war)  und  ist  darauf 
wohl  nach  Hispanien  geschickt  worden,  wo  im  Sommer  vorher  kein 
consularischer  Legat  war  Tac.  Hist  II,  97,  und  schwerlich  war  das 
Versprechen,  welches  Mucian  dem  Antonius  Primus  gegeben  hatte, 
ihn  dahin  zu  entsenden  Tac.  ib.  IV,  39,  erfüllt  worden. 

Noch  ein  anderes  Verdienst  hatte  sich  Aelian  erworben.  Die 
taurisclie  Chersonnes  (in  der  Inschrift  Chersonesus  quae  est  ultra 
Borysthenem  genannt),  vielleicht  noch  von  Königen  bdierrscht,  jedoi- 
falls  aber  unter  dem  Schutze  der  Römer  stehend  (Tac.  Ann.  XU,  18 
und  15,  vgl.  Agrippa  bei  Jos.  B.  Jud.  II,  16,  6)  ward  von  einem  scy- 
thischen  Könige  belagert.  Aelian  schlug  ihn  zurück  und  bewirkte, 
dass  damals  zuerst  aus  dieser  Provinz  eine  grosse  Masse  Weizens  nach 
Rom  geschickt  wurde.  Doch  scheint  diese  Eröffnung  des  pontischen 
Getraidehandels  vorläufig  nicht  ganz  erhebliche  Folgen  gehabt  zu 
haben,  da  es  im  Jahre  69  dem  Vespasian  hinsichtlich  der  Getraide- 
zufuhr  besonders  auf  den  Besitz  Afiricas  und  Aegyptens  ankam  (Tac 
HisU  m,  48). 


m. 


ANTONINUS  PIUS. 


(Programni  der  Realschule  des  Johanneums  186J.) 


L 

Wie  gesetzliche  Bestiminangen  und  Ordnungen  zu  dem  Ver* 
ätändniss  der  Zeit  im  allgemeinen  wesentlich  beitragen ,  so  geben  sie 
auch  über  den  Charakter  dessen »  von  dem  sie  ausgegangen  sind, 
wichtige  Aufschlösse.  Von  dem  Antoninus  Pius  ist  uns  nun  eine  nicht 
geringe  Anzahl  von  Gesetzen  und  Rescripten  erhalten  worden  *).  Es 
fragt  sich  jedoch,  ob  wir  wiriüich  Folgerungen  aus  ihnen  entnehmen 
dürfen,  denn  sehr  oft  stimmen  mit  den  Verfügungen  der  Herrscher 
ihre  Thaten  und  ihre  übrige  Verfahrungsweise  sehr  wenig  überein 
und  gerade  von  den  römischen  Kaisem  heisst  es,  dass  sie  bisweilen 
recht  strenge  und  alter  Zeiten  würdige  Gesetze  nur  desshalb  gegeben 
haben,  um  die  Unterthanen  desto  mehr  drücken  zu  können  ^). 

Ueber  den  Antonin  aber  liegen  uns  auch  Urtheile  von  Zeitge- 
nossen vor.  Hier  tritt  uns  zuerst  entgegen,  was  ein  Mann  über  ihn 
aussagt,  der  drei  und  zwanzigJahre  hindurch  ununterbrochen  in  seiner 
unmittelbaren  Nähe  gelebt  hat,  sein  Eidam,  Adoptivsohn  und  Nach- 
folger Harens  Aurelius'),  dann,  was  der  römische  Redner  Cornelius 
Fronto  und  der  griechische  RhetorAristides^)  über  ihn  äussern.  Doch 
auch  gegen  die  Glaubwürdigkeit  ihrer  Aussagen  Hessen  sich  wohl  Be- 
denken erheben.  Stand  nicht  Marcus  Aurelius  dem  Antonin  so  nahe, 
dass  Pietät  und  Dankbarkeit  ihn  leicht  verblenden  und  zu  einer  zu 


1)  \gl.  Corpni  Legnm  ed.  G.  Haeoel  (Lips.  1857)  p.  101—114. 

2)  S.  Tmhof  Domitiaa  S.  92.  Macrioas  aosserte  (vit.  Macr.  13):  nefas  ease 
Icfet  videri  Commodi  et  Caracalli  et  alioram  homiDum  imperitornm  voluotatea. 

3)  Bf.  Anr.  1,  16.  VI,  30.    Ferner  io  dem  Briefe  vit.  Avid.  Caas.  11. 

4)  Ib  die  Zeit  des  Antooinus  Pius  fallt  die  Rede  ifg  ^Ptofiriv  (ed.  Jebb  I,  p. 
197  flr.),  daao  iis  ßaatlia  (ed.  Jebb  1,  p.  56).  —  Letztere  nach  Jebb'a  trefflicber 
fieweisfehroag;  man  bezog  sie  bekanotlicb  früher  auf  M.  Aurel. 
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günstigen Beurtheilung  verleiten  konnten?  Hatte  nicht Fronto  so  viele 
Beziehungen  zu  dem  Kaiser  nnd  so  viele  Rücksichten  zu  nehmen,  da>s 
sich  von  ihm  keine  Unbefangenheit  erwarten  lässt?  Und  dürfen  wir 
auf  des  Aristides  Aeusserungen  grösseren  Werth  legen,  als  auf  die  der 
übrigen  Panegyriker?  sollte  der  griechische  Rhetor  der  Versuchung, 
zu  schmeicheln,  kräftiger  widei*standen  haben,  als  der  edle  Runifr 
Plinius  Secundus? 

So  nahe  uns  aber  diese  Bedenken  liegen,  so  wenig  erweisen  sir 
sich  als  gerechtfertigt.  Denn  zunächst  stimmen  mit  den  Urtheilen 
dieser  dem  Antonin  nahe  stehenden  Männer  die  Aussagen  drr 
anderen  Zeitgenossen  uberein,  so  die  kurze,  aber  recht  übersichtlicbf 
Schilderung,  welche  uns  Tansanias  über  seine  Regierung  giebt^),  ^o 
was  Appian,  ohne  den  Kaiser  mit  Namen  zu  nennen,  über  die  Zu- 
stände des  Reiches  sagt^),  so  noch  manche  andere  Stimme  der  Zeit^. 
Selbst  der  Umstand,  dass  ein  angesehener  Mann  es  gewagt  hatte,  sich 
in  seinem  Testamente  über  einen  sehr  vertrauten  Freund  des  Kaiser» 
höchst  ungünstig  auszusprechen,  giebt  uns  nur  einen  Beweis  von  der 
Verfahrungsweise  des  Herrschers,  jener  muss  doch  nicht  gefärchtft 
haben,  die  Ausführung  des  Testamentes  dadurch  zu  gefährden^). 

Dieselben  Ansichten  über  den  Antoninus  finden  wir  auch  in  der 
nächstfolgenden  Zeit,  wenn  wir  erfahren,  was  damals  die  Leute  über 
ihn  gesagt  haben^),  was  Pescenius  Niger  über  ihn  geäussert  hat*^). 
und  wenn  wir  hören,  dass  der  spätere  Kaiser  Gordian  ihn  zam  Gfgen- 
stand  eines  Heldengedichtes  gemacht  hat''). 


5)  VIII,  43.    lieber  die  Zeit,  in  welcher  er  schrieb,  3.  VIL  Anm.  44. 

6)  Präef.  Aus  Bell.  Civ.  I,  38  seht  hervor,  dass  Appian  seraiuDe  Zeit  naci 
dem  Hadrian  schrieb,  als  nämlich  die  Consulares  Italiae  absesehafft  waren  (ai 
deren  Stelle  die  jnridici  gesetzt  worden,  was  vielleicht  169  n.  Chr.  sescWhV 
—  Der  Brief,  in  welchem  Fronto  sich  nm  eine  Procoratio  für  ihn  bewirbt  (p.  13 
ed.  Nieb.),  ist  naeh  Mai  an  den  Antonimis  Pins  gerichtet,  nach  Niebohr  an  des 
M.  Anrel,  nach  welchem  die  ßaaiUTg  (App.  Praef.)  die  Kaiser  M.  Avel  vi 
L.  Veras  sind. 

7)  Aensserang  des  Lucius  bei  Jnstin  Apol.  II  p.  43.  Auch  Loc.  de  morU 
Peregr.  c.  18  bezieht  sich  wohl  auf  Antoninus  Plus. 

8)  Fronto  p.  6  v.  10  (ed.  Nieb.).  Doch  sagt  der  Philosoph  ISigrinas  bei 
Luc.  Nigr.  30,  dass  die  Kinder  der  Römer  nur  in  ihren  Testamenten  ein  « ih- 
res Wort  redeten. 

9)  Vit.  M.  Aur.  8.  29.  10)  Vit.  Pesc.  iVigr.  12. 

11)  Gordian,  237  n^  Chr.  gestorben,  also  157  geboren,  hatte  sehr  jnag  (pae- 
rolus)  ein  Epos  Antoninias,  die  Tluten  des  Antonin  nnd  des  M.  Aurel  verherr- 
lichend, geschrieben  vit.  Gord.  3  und  in  Prosa  alle  Antonine  gepriesen  ib.  c.  4. 
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Mit  diesen  Urtbeilen  nun  harmonirt  das  Gemälde,  welches  die  Ge- 
schiebte  von  ihm  entwirft,  his  in  die  kleinsten  Züge.  Freilich  fliessen 
uns  die  Quellen  für  die  Geschichte  dieses  Kaisers  nicht  in  reicher  Fülle. 
Von  grosser  Wichtigkeit  würde  es  sein,  wenn  das  Werk  des  Dio  Cassius 
oder  auch  nur  der  Auszug  des  Xiphilinus  uns  für  diese  Regierung 
erhalten  wäre,  aber  schon  zur  Zeit  dieses  Epitomators  war  das  ein 
uud  siebenzigte  ßuch  des  Dio,  gerade  dasjenige,  welches  die  Regie- 
rung des  Antonin  zum  Gegenstande  hat,  verloren  gegangen  und  schwer- 
lich hat  Zonaras,  der  sonst  dem  Dio  fast  alles  auf  die  IVofangeschichte 
Bezugliche  entlehnt,  dieses  Buch  noch  vor  sich  gehabt'^). 

Ungefähr  ein  Jahrhundert  nach  dem  Dio  lebten  die  sogenannten 
Srriptores  Historiae  Augustae.  Diese  Schriftsteller  haben,  den  von 
ihnen  so  bewunderten  Sneton  sich  zum  Vorbilde  nehmend,  die  chrono- 
iogisdie  Anordnung  fast  ganz  aus  den  Augen  gelassen  und  sind  da- 
durch in  eine  höchst  verworrene  Darstellung  hineinga*athen.  Wie 
((anz  anders  würden  wir  über  einen  grossen  Theil  der  Kaisergeschichte 
unterrichtet  sein^  wenn  jene  Leute  sich  herbeigelassen  hätten,  uns 
das,  was  ihre  Quellen  ihnen  darboten,  in  annalistischer  Form  mitzu- 
theilen,  wie  viel  mehr  würden  wir  selbst  von  den  Flaviern  wissen, 
wenn  Sneton  auf  diese  Weise  verfahren  wäre!  Freilich  hatte  es  auch 
für  sie  seine  Schwierigkeit.  Das  praktischste  Volk  des  Alterthums 
rechnete  ofßciell  noch  immer  nachConsulpaaren  (der  vernünftige,  sehr 
merkwürdige  Vorschlag  des  M.  Silanus  wird  als  Schmeichelei  angesehen 
Tac.  Ann.  lii,  57),  wie  die  Athener  zu  Lysias'  Zeiten  nach  Archonten ;  um 
einen  Zwischenraum  zu  bestimmen,  mussten  die  Römer  aUe  zwischen 
den  beiden  Endpunkten  im  Amte  gewesenen  eponymen  Consulpaare 
ao&ahlen,  und  das  in  einer  Zeit,  wo  die  Regierungsjahre  der  Kaiser 
wie  von  selbst  zu  einer  einfacheren  Berechnung  einluden. — Abgesehen 
aber  von  ihrer  chronologischen  Verwirrung  und  ihrer  abgeschmackten 
Form,  enthalten  diese  Lebensbeschreibungen  für  uns  die  wichtigsten 
Notizen,  und  diedesAntoninusPius,als  deren  Verfasser  Capitolinus  be- 
zeichnet wird,  gehört  noch  immer  zu  den  besseren^ ^),  wenn  sie  auch 
ilie  sonstigen  Gebrechen  der  übrigen  theilt.  Ob  der  Verfasser  selbst  Ur- 


12)  Sehmidt  Z«itsclir.  for  Altertb.  1839  S.  276  meiot  auch  sehoo,  das«  Zo- 
Mru  bier  nur  den  XipbiUn  vor  sieb  sdiabt  babe. 

13)  leb  kenne  onr  einen  naebweislieben  Irrtbnm  in  dieser  Bbgrapbie  und 
zwar  einen  ebronologiscben,  sieb  auf  die  Lebenszeit  des  Antonin  bezieben- 

i«i  c.  12. 


—     176    — 

künden  und  Actenstücke  benutzt  habe,  erfahren  wir  nicht,  gewiss  aber 
hat  er  den  Maximus  Marius  vor  sich  gehabt'^). 

Dieser  Maximus  Marius,  welcher  wohl  auch  nach  der  Weise  des 
Sueton  Biographien  der  einzelnen  Kaiser  geschrieben  hatte,  wird  von 
den  Scriptores  Historiae  Augustae  sehr  oft  angeführt  Das  letzte  Citat 
aus  ihm  bezieht  sich  auf  die  Zeit  des  Heliogabalus'^).  Immer  möglirb 
ist  es  daher,  dass  es  der  L.  Maximus  Marius  ist,  welchen  der  Kaiser 
Marcin  218  zum  Präfecten  der  Stadt  ernannt  hat'®)  und  wekher  im 
zweiten  Regierungsjahr  des  Alexander  Severus  nach  den  Fasten  zum 
zweiten  Mal  Consul  gewesen  ist.  So  geschmacklos  und  weitschweifig 
der  Mann  sonst  gewesen  sein  mag'^),  so  sehen  wir  doch,  dass  er  Ur- 
kunden und  kaiserliche  Briefe  und  Reden  sehr  häufig  zu  Rathe  ge- 
zogen hat^^),  ferner  dass  er  im  Tadel  durchaus  nicht  zurückhaltend 
gewesen  ist*^).  Ausserdem  lässt  sich  kein  Grund  denken,  der  um. 
wenn  er  unter  Alexander  Severus  (oder  schon  unter  Heliogabalas 
vgl.  Peters  Hist.  crit.  Script.  H.  Aug.  p.  34,  der  aber  sein  zweites 
Consulat  unter  Alex.  Sev.  nidit  berücksichtigt)  schrieb,  veranlasst  haben 
könnte,  den  Antoninus  zu  günstig  darstellen  zu  wollen.  Können  «ir 
also  annehmen,  dass  der  dem  Capitolin  zugeschriebenen  Biographie 
die  des  Marius  Maximus  zu  Grunde  liegt,  so  haben  wir  in  jener  eine 
Schilderung,  welche  auf  Glaubwürdigkeit  allen  Anspruch  machen  darf. 
Ob  auch  Asinius  Quadratus,  C.  J.  Gr.  3866  I  ^Aaly^op  lovluct^v 
xov  »QaTKfzov  vlop  I  ^Aüiviov  IJQOreifiov  KovadQOtotf  vnattxor 
aus  Phrygien,  welchen  Xiphilinus  für  die  Zeit  des  Antoninus  nament- 
lich anführt^^),  benutzt  worden  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  ist 
auch  ziemlich  gleichgültig.  Wichtiger  wäre  die  Frage,  ob  Jonios 
Cordus,  welcher  über  das  Privatleben  der  Kaiser  sehr  detaillirte  An- 


14)  Vit  Ant.  12. 

15)  Vit  Alex.  Sev.  58  vit.  Hei.  12.  —Das  CiUt  vit  Alex.  Sev.  21  bezidit 
sich  nicht  gerade  aaf  die  Reg^ieraDf^  des  Alexander  Severus. 

16)  Dio  78,  14.  Orelli  5502. 

17)  Ammian  Marc.  XXVm  p.  298  ed.  Lind,  schliesst  einen  Tadel  in  sici 
vgl.  auch  vit  Prob.  2  Firm.  I. 

18)  So  benutzt  er  die  Acta  urbis  vit.  Comm.  15,  einen  Brief  des  Pertissi 
vit  Pert.  15,  vit.  Sept  Sever.  18. 

19)  So  hat  er  über  die  Neigung  des  Hadrian  zor  Gransankeit  gesprsrbeo 
vit.  Hadr.  21,  von  dem  Widerwillen  des  Tnjan  ihn  zu  adoptiren  vit  Hadr. 
2.  Auch  zeigt  er  sich  ungläubig  in  Bezug  auf  die  Wunderkuren  des  Hadrijs 
ib.  25. 

20)  Dio  71,  1.  4. 


\ 


—     177    — 

gaben  geliefert  und  wenigstens  die  ersten  Jahre  des  Septimius  Severas 
Doch  heröhrt  hatte^'),  auf  die  früheren  Zeiten  zurückgegangen  ist. 

Was  die  Verfasser  der  Schriften  de  Caesaribus  und  der  Epitome, 
femer  Eutrop  uns  darbieten,  ist  nur  von  untergeordneter  Wichtig- 
keit. Bedeutsamer  ist  es  noch,  dass  ein  Geschichtschreiber,  den  wir 
als  einen  sehr  sorgsamen  kennen  und  der  die  ganze  Zeit  yon  Nerva 
an  bearbeitet  hatte,  Ammianus  Marcellinus,  das  einzige  Mal,  wo  er 
deo  Antoninus  erwähnt,  mit  dem  sonstigen  Urtheil  über  ihn  ober- 
einsUmml^). 

II. 

Der  nachherige  Kaiser  Antoninus  Pius  wurde  am  19.  September 
86  n.  Chr.  ^)  in  einer  lanuvinischen  Villa  ^)  geboren.  Er  hiess  zuerst 
Titus  Aurelitts  Fulms^). 

Sein  Vater,  T.  Aurelius  Fulvus,  wekher  das  Consulat  einmal 
verwaltet  bat  und  als  ernster  und  sittlich  strenger  Mann  geschildert 
wird,  war  der  Sohn  des  Titus  AureliusFulvus^).  Dieser,  der  im  Jahre 
85  und  wieder  im  Jahre  89  das  Consulat  und  dann  die  Würde  eines 
Stadtpräfecten  bekleidete^)»  muss,  wie  die  schnelle  Erneuerung  seines 
Consulat»  beweist,  bei  Domitian  in  hohem  Ansehen  gestanden  haben, 
was  durchaus  kein  ungünstiges  Vorurtheil  für  ihn  erwecken  darf,  da 
Domitian's  Freunde  einen  guten  Ruf  genossen*).  Er  scheint  den 
Glanz  der  Familie,  welche  aus  der  gallischen  Stadt  Nemausum 
stammte  ^) ,  begründet  zu  haben.  Wann  diese  Familie  nach  Rom 


21)  Das  frohste  Citat  bezieht  sich  anf  den  Clodins  Alhinus  vit.  Alb.  5,  das 
letzte  aof  die  Zeit  des  Jüngern  Gordian  vit.  Gord.  53,  ans  welcher  Stelle  wohl 
erhellt,  das  er  noch  den  Tod  der  beiden  Philippi  erlebt  hat  (249  n.  Chr.). 

22)  XVI  ph.  3.  Lied.  XXX  p.  426  (Lindenb.). 

1)  So  Tit.  Ant.  1 :  tertio  deeimo  Kalendas  Octobres  Flavio  Domitiaao  XII 
et  Comelio  DolabeUa  Consalibns.  Das  Datom  anch  nach  einer  Inschrift  bei 
Or.  1104. 

2)  Vit  Ant  1.  vit.  Conun.  t.  Daher  der  Irrthun  des  AnreL  Vict  de  Caes. 
15,  der  Ihn  e  Lannvino  nunicipio  abstaaunen  lässt.  Dem  Lannvinm  benachbar- 
ten Lanrentam  erweitert  er  die  Privile^en  Or.  124. 

3)  So  heisst  er  noch  als  Consul  Or.  2946  (nicht  Fnlvias). 

4)  Vit.  Ant.  1,  er  kommt  auch  vor  Or.  834. 

5)  Vit.  Ant  1. 

6)  Tnyan  vk.  Alex.  Sev.  65.    Vgl.  hnhof.  S.  76. 

7)  Themistins  Or.  XIX,  p.  209.  XXXIV,  c.  1.  nennt  den  Marens  und  die 
Aatonlae  Landsleute  des  Theodosios.  Antonin  aber  hatte  nichts  mit  Spanien 
zathnn. 

SmnxB,  Stndiea.  12 


^Bt*- 
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übergesiedelt,  wissen  wir  nicht®),  es  kann  schon  sehr  früh  geschehen 
sein,  denn  bereits  unter  Tiberius  hatte  Nemausum  das  Job  Latiom')« 
so  dass  diejenigen,  welche  dort  die  Aedilität  und  Quistor  verwaltet 
hatten,  römische  Bürger  wurden*^),  und  schon  vor  d^  Regieniiig 
des  Claudius  waren  Viele  aus  der  narbonensischen  Provim  in  den 
römischen  Senat  gekommen  ^^). 

Die  Mutter  des  Antonin,  die  Arria  FadiUa^^,  war  die  Tochter 
des  Arrius  Antoninus  und  der  Bojonia  Procilla^').  Arrios  Antoninuä 
war  ein  sehr  angesehener  Mann,  er  bekleidete  zweimal  das  Consulat 
und  zeichnete  sich  besonders  durch  die  Verwaltung  der  Provinz 
Asien  aus  '^).  Er  war  eiii  Freund  des  Nerva,  bei  dessen  Erhebung 
zur  kaiseriichen  Würde  er  dem  römischen  Volk  Glück  wünschte,  ihn 
selbst  aber  beklagte '').  Seine  griechischen  Gedichte  bewanderte  der 
jüngere  Pllnius  so  sehr,  dass  er  sie  selbst  ins  Lateinische  übersetzte  '*). 

Seinen  Vater  hat  Titus  Aurelius  Fulvus  wohl  frühzeitig  verioren. 
Wir  erfahren  wenigstens,  dass  seine  Mutter  noch  eine  zweite  Ebe 
und  zwar  mit  dem  Consularen  Julius  Lupus  einging,  welchem  m 
noch  eine  Tochter,  die  Julia  Fadilla,  gebar*').  Dieses  war  auch  wohl 
die  Veranlassung,  dass  der  junge  Titus  zunächst  von  seinem  väter- 
lichen und  hernach  von  seinem  mütterlichen  Grossvater  erzo^ 
wurde '®)  und  seine  Jugend  in  Lorium,  welches  einem  der  Beiden  ge- 
hören mochte,  zubrachte.  Dieses  Lorium  lag  an  der  Aur^ischen 


8)  fiatrop.  VIII,  8  Mgt :  ^eoere  claro,  sed  noo  adm^am  vetere.  Dagcg« 
Anrel.  Vict.  Gaes.  15:  veterrinae  famUiae.    '•     9)  Strabo  IV,  p.  187. 

10)  Vgl.  noch  App.  B.  C.  U,  26.  Or.  7421.  11)  Tac.  Abb.  XI,  23. 

12)  Sie  heisst  Matter  des  Kaisers  Or.  4370,  kommt  aucä  vor  Or.  635. 
Durch  sie  kommt  wohl  der  Name  Fadilla,  dea  wir  soast  Boch  5fter  ia  der  Fa- 
milie des  ABtonians  fladea,  iu  dieselbe  hiaeia.  ]3)  Vit.  AbI.  I.  Or.  834. 

14)  PUB.  £p.  IV,  3.  Vit.  Aat.  1.  (Jeher  die  Verwaltoag  AaieBS  Plia.  ih.  vit 
Ant.  3.  Für  Sept.  uad  Oct.  69  b.  Chr.  wurde  festgesetzt  aad  dnrchfefülirt,  dass 
Arrius  AatoBiBus  CobsuI  seia  sollte.  Tac  Hist  1,  77.  Blaa  meist,  daas  dieser 
der  Uusrige  sei,  daBB  wäre  er  wohl  am  30  b.  Chr.  gehorea,  was  mir  auch  wahr* 
seheialicher,  als  er  dessea  Vater  war.  Der,  aa  welehea  Plia.  Epiat.  I\\  3 
schreibt,  ist  auch  aetate  priaceps  civitatis. 

15)  Vit.  Aat.  1.    Aurel.  Vict  fip.  12. 

16)  Epist  IV,  3.    IV,  18.    V,  16  (10). 

17)  Vit.  Aat.  1.  Der  soast  so  sorgfältige  Tillemoat  U,  p.  634  vorweehseh 
sie  mit  der  Aaaia  Coraificiaa,  der  Schwester  des  Marcos  Aoreliaa,  welche  titk 
mit  dem  Ummidias  Qaadratus  verheirathete,  vgl.  vit.  M.  Aar.  7. 

18)  Vit  Aat.  1.  Hier  wird  er  dea  Gruad  za  der  BUdaag  gelagt  hahea,  die 
maa  aa  ihm  bewaadert    Aristid.  I,  p.  59.  (Jehh.)  Vit  Aat  2. 
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Strasse^'welche  nach  Norden  führte,  zwölf  Milien  von  Rom  in  Etruriren 
\fdr  später  noch  oft  Aufenthaltsort  des  Kaisers  und  erhielt  von  ihm 
eioen  Palast^').  Wir  erfahren^  dass  er  sich  Mh  schon  gegen  alle  die 
Seinigen  sehr  ehrerbietig  benahm  und  sich  dadurch  ihre  Liebe  in 
hohem  Grade  erwarb.  Dieses  wurde  ihm  dadurch  yergolten,  dass  ihn 
sein  Vetter  9  sein  Stiefvater  und  viele  Verwandte  zum  Erben  ein* 
setzten^.  Dass  ihn  sein  mütterlicher  Grossvater  und  ein  Verwandter 
seiner  Grossmutter  adoptirten,  beweist  wohl  der  Umstand,  dass  er 
eine  Zät  lang  den  Namen  Titus  Aurelius  Fulvius  Bojonius  Antoninus 
rührte ^^).  Von  seinen  Reichthümern  aber  machte  er  einen  weisen 
Gebrauch,  lieh  zu  geringen  Zinsen  aus  und  wurde  dadurch  der  Wohl- 
thälcrvVider^^). 

Durch  Neigung  und  Erziehung  mochte  Antoninus  wohl  dahin  ge- 
bradit  werden,  ein  zwischen  der  Verwaltung  seiner  Güter  und  wissen- 
schaftUchen  Bestrebungen  getheiltes  Leben  jedem  andern  vorzuziehen. 
Auch  mochte  er  nur  wenig  Verlangen  in  sich  tragen,  hohe  Staats- 
ämter zu  erreichen,  welche  überhaupt  für  Leute  seines  Standes  wenig 
wünsehenswerth  waren,  da  sie  bedeutende  Opfer  verlangten,  unter 
tyrannischen  Kaisem  grosse  Gefahren  mit  sich  brachten  und  bei  den 
Teränderten  Verhältnissen  keine  Gelegenheit  zur  Bereicherung  dar- 
boten. Aber  ein  solches  Sichentfemthalten  war  nur  Wenigen  möglich, 
war  auch  dem  Antoninus  nicht  beschieden.  Schon  unter  Trajan  be- 
kleidete er  die  Quästur  und  später  die  Prätur.  Beide  Aemter  legten 
ihm  die  Verpflichtung  auf,  Spiele  zu  geben,  das  erstere  nach  einem 
TOD  Domitian  gegebenen  und  wie  es  scheint  nicht  wieder  aufgehobenen 
Gesetze,  das  letztere  in  noch  grösserem  Masse  durch  eine  Anordnung 
des  Augustus.  Diese  Verpflichtung  war  nun  so  sehr  zur  Hauptsache 
geworden,  dass  bei  diesen  Amtsführungen  nichts  weiter  von  Antonin 


19)  S.  Ahseh.  VIII.  20)  Vit.  Ant  1. 

21)  Vit.  Ant  1  in.  Bei  Eatrop.  VIII,  8  feUt  der  Name  Aureliiv.  Bei  Sp. 
rit  Adr.  24  lieiMt  er  (knn  vor  seiner  Adoption)  Arrias  Aotoniuie,  was  aaeh 
sekoB  wahrfcfaeinlidi  ist.  BoecUi  Inscript.  Graec.  2965.  T.  AvQtihog  4H>vXßog 
'Avttarvuroi,  Bei  Hadnan  Dio  LXIX,  20.  Anrelivs  Antoniniis,  bei  Sp.  Hadr. 
24  Arriiis  AatoniBas,  vit  Ant.  1.  Butrop.  VIII,  8.  Bojenias,  ofileieU  der  120. 
T.  AnreUns  Fulvas  (Orelli  2946 ;  später  mit  demZuuAzjivuuvetvofC,  I.  Gr.  2965. 
Der  Name  Antoninus  ist  aber  der  s^worden,  mit  welchem  die  Gesehicbte  ihn 
kezcidnet. 

22)  Vit.  Ant«  2,  wonach  er  das  Geld  an  4  pCt.  auslieh.  Der  Zinsfnss  betrag 
vielleicht  schon  damals,  gewiss  aber  zur  Zeit  des  Marcos  Aurelias  5  pCt.  vgl. 
Mebnhr  zn  Fronte  p.  202. 

12* 
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bemerkt  wird,  als  dass  er  sich  in  der  QuMur  freigelüg  und  in  der 
Prätur  glänzend  gezeigt  habe^^. 

Nun  hatte  er  zunichst  das  Consulat  zu  eriangen.  Hierbei  ward 
ihm  noch  eine  Auszeichnung  zu  Theil,  denn  als  eine  sokhe  ist  es  be- 
kanntlich anzusehen,  wenn,  da  zu  jener  Zeit  auf  ein  Jahr  mdirtre 
Consulpaare  designirt  wurden,  Antoninus  mit  seinem  CollegenCatüius 
Severus  dazu  bestimmt  wurde,  die  ersten  Monate  das  Amt  zu  t«-- 
walten  und  so  dem  Jahre  mit  den  Namen  zu  geben.  Er  war  äbngeB> 
im  Jahre  120  n.  Chr.  ConsuP^),  im  vierten  Regiernngsjahre  de$ 
Hadrian,  als  er  selbst  im  fünf  und  dreissigsten  Lebenctjahre  stand. 

Es  scheint  nun,  als  wenn  Antonin,  nachdem  er  zwei  oder  drei 
Monate  hindurch  die  goldnen  Fesseln  getragen  hatte  ^),  sich  ara  üd>- 
sten  wieder  auf  seine  Landgüter,  fern  von  den  Geschalten  zurück- 
gezogen hätte  ^^).  Auch  dieses  sollte  ihm  nicht  zu  Theil  werden 
Hadrian  (vielleicht  zu  der  Zeit,  als  er  sich  zu  seinen  grossen  Reisen 
rüstete^')  ernannte  gleidisam  zu  Oberaubehern  der  Rechtspflege  für 
die  einzelnen  Theile  Italiens  vier  consularische  Minner,  und  einer 
derselben  musste  Antoninus  werden.  Doch  war  Hadrian  so  rficksichU' 
voll,  ihm  gerade  den  Theil  Italiens  anzuvertrauen,  in  dem  er  seine 
meisten  Guter  besass  ^^) ;  wobei  nur  ungevriss  ist ,  ob  es  GampanieD 
oder  Etrurien  war  ^®).  Schwerlich  wird  das  Omen,  welches  hier  ge- 
schab  ^),  ihn  in  seiner  Ruhe  sehr  gestört  haben. 

23)  Vit  Ant.  2,  and  diese  peconiäreD  onera  sind  von  besonderer  Widtif- 
keit  Vit  M.  Aar.  2.  24)  Ib.:  Fast 

26)  Fronto  p.  63  (ed.  BeroL). 

26)  Ich  möchte  so  etwas  herauslesen  ans  der  vit.  Ant  2,  wo,  Bnehdem  voi 
seinem  Consulat  die  Rede  gewesen  ist,  es  heisst:  hie  in  omni  vit«  privaU  io 
agris  frequentissime  vixit,  freilich  mit  dem  Zusatz:  sed  elanu  in  locis  ob- 
nibus  fnit 

27)  Nach  vit  Hadr.  22  müsste  diese  Einrichtung  freilich  in  eine  viel  spa- 
tere Zeit  zu  setzen  sein.  Doch  glanbe  ich,  dass  an  dieser  SteUe  AAordona^ 
der  verschiedensten  Epochen  zusammengeworfen  sind.  Und  niisserdem,  da» 
der  angenommene  Zeitpunkt  der  passendste  zu  sein  scheint,  würden  wir  sack 
das  Proconsulat  des  Antoninus  über  Asien  zu  weit  Unana  schieben  rnnssea, 
von  welchem  zurückgekehrt  er  noch  in  consiliis  Hadriani  Roma«  freqvens  viiit 
Vit  Ant  S.  Für  die  Zeit  IKsst  sich  nichts  entnehmen  aus  App.  &  Giv.  1, 68  oa^ 
Vit  M.  Aur.  11.  28)  Vit  Ant  2. 

29)  Salmasius  entscheidet  sich  für  Campanien  (vgl.  nodi  vit  Ant  7)  «■' 
die  Meisten  stimmen  ihm  hierin  bei.  Für  Etrurien  spricht,  daas  ihm  hier,  B»ch 
bevor  er  Kaiser  war,  Statuen  errichtet  werden  und  hier  die  Prodigia  gescbckea 
Vit.  Ant  3y  flemer,  dass  er  auch  als  Kaiser  sieh  so  viel  in  dem  etmskiscbfi 
Lorium  aufhielt  30)  Vit  Ant  3. 
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Hödist  wahrscheinlich  war  Antonin,  als  er  das  Gonsulat  be« 
kleidele,  acfaoo  lungere  Zeit  Terheinithet.  So  weit  ans  Beispiele  aus 
den  ersten  Zeiten  des  Kaiserreiches  bekannt  sind,  verheiratheten  sich 
vornehme  Römer  um  die  Zeit,  in  welcher  sie  die  Quästur  verwalteten, 
kurz  vor  ^')  oder  nach  derselben  *^^).  FürdieQuftstur  wardiebestimmte 
Zeit  das  surnckgeiegte  vier  und  zwanzigste  Jahr^').  Nach  fAnf  und 
zwanzig  Jahren  aber  trat  für  die  Ehelosen  die  gesetzliche  Strafe  ein^). 
Und  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  um  HO  Antonin  seine  Ehe  ein- 
ging. Er  heirathete  aber  die  Annia  Galeria  Fanstina  ^'),  die  Tochter 
des  Annias  Verus  und  Tante  des  M.  Aurel,  und  ihm  wurden  in  dieser 
Ehe  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter  geboren.  Keinem  Zweifel  ist  es 
unterworfen,  dass  er  die  Söhne  noch  vor  der  Zeit  seiner  Adoption 
durch  Hadrian  verloren  hat,  denn  sonst  hatte  bei  dieser  Gelegenheit 
von  ihnen  die  Rede  sein  müssen.  Später  aber  liess  er  ads  Kaiser  ihre 
Asche  in  das  Mausoleum  des  Hadrian  bringen,  wie  die  Inschriften, 
die  daran  standen  und  die  uns  zugleich  ihre  Namen  angeben,  be- 
zeugen *^.  Auch  seine  älteste  Tochter,  Aurelia  Fadilla,  erlebte  nicht 
mehr  seine  Erhebung,  sie  starb,  nachdem  sie  sich  mit  Lamia  Syllanus 
verheirathet  hatte,  kurz  vor  ihres  Vaters  Abreise  nach  Asien,  wo  er 
das  Proconsuht  zu  verwalten  hatte '^.  So  war  denn  im  Jahre  138  niur 
noch  seine  jüngere  Tochter,  die  Faustina,  am  Leben,  sie  hatte  damals 
wohl  schon  das  Kindesalter  öberschritten  *%  Im  übrigen,  so  erzählt 
man  sieb,  war  seine  Ehe  mit  der  Faustina  eine  keineswegs  glückliche; 


31)  So  ist  «  wohl  iMi  Vespasian.  Soet.  Vesp.  2  o.  3.  Bei  Hadrian  vit. 
Hadr.  2. 

32)  Bei  Titna  Ist  es  nieht  gam  klar  vgl.  Soet.  Tit.  4.  A|;rieoia  keirathet 
wohl,  bevor  er  QvSstor  ward.  Tae.  Agr.  6.  Quadratas  bei  Plfa.  Bpist.  VII,  24 
war  inter  qnartaai  et  visesimam  aetatis  anooBi  maritos  et  si  den«  adouisset, 
pater.  Dagesea  stirbt  JqdIiis  Avitos  als  desisnatas  aediliS|  naehdem  er  das 
Jahr  Torher  eine  Prao  senommeii  hat.   PKb.  Bpist.  VIII,  23. 

33)  Lips.  Bze.  D.  Tae.  Ana.  III.  34)  Sozomenos  Hist  Beel.  I. 

35)  Vit.  Ant  1  heisst  sie  Annia  Fanstina,  vit.  Mare.  Anr.  1  Galeria  Pavstina. 

36)  Or.  852.  85^.  Der  Bine  hiess  M.  Folvins  Antoninns,  der  Andere  M.  6a- 
lerins  AnreHvs  Antonimis.  Wenn  nnn  anf  Münzen  vorkommt :  M,  FaUgto^ 
^Anw^vog  AvToxQttTO^o^  *ArtmvUvov  vfh^  Bin  *iHtv^i(v«y  so  si^t  man  dar- 
tus,  dass  sie  geprüft  wurden  in  der  Zeit,  wo  die  Fanstiaa  apotheosirt  war 
(oarh  141  n.  Chr.).   Vgl.  Pag.  Crit.  Bar.  ad  ann.  161.    Bckhel  VII,  p.  42. 

37)  Vtt.  Ant.  1.  3.  Aneh  von  ihr  eine  Insehrift  am  Maosoleum  des  Hadrian. 
Or.  S54. 

3S)  Wie  es  woU  ans  vit  M.  Aar.  6  hervorgeht.  Ist  also  Or.  2822  (vom 
Jihre  160)  von  liberi  die  Rede,  so  ist  M.  Anrel.  mitgemeint. 
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mit  tiefem  Schmerze  unterdrftckte  er  das  Gerede,  za  welchem  ihr  za 
freies  Leben  Veranlassung  gab.  Dieses  Gerede  erhob  sidi,  wie  es 
scheint,  am  lautesten  während  seiner  Abwesenheit  in  Asien  ^. 

Eben  so  wenig,  wie  die  Zeit  der  Verheirathung,  wird  uns  andi 
die  des  asiatischen  Proconsulats  durch  die  Biographie  genauer  ange- 
geben. Wenn  man  för  dasselbe  das  Jahr  127  oder  128  besümmt 
hat^^,  so  glaube  ich,  dass  man  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  gekiHn- 
men  ist.  Schon  im  allgemeinen  wird  die  Verwaltung  der  Provinz 
Asien  durch  den  Anteninus  nicht  wenig  gepriesen  **)•  Aber  avdi  ein- 
zelne Beispiele  legen  Zeugniss  davon  ab^  wie  milde  er  sich  dsmate 
benommen  hat.  Denn  sonst  wurde  schwerlich  der  Rhetor  Polemon, 
als  er  sein  Haus  in  Smyrna  während  seiner  Abwesenheit  tob  dmi 
Proconsttl  bezogen  fand,  es  gewagt  haben,  ihn  mitten  in  der  Nadit 
aus  demselben  zu  vertreibend^.  Femer  würde  die  freilich  wohl  un- 
begründete Anklage  gegen  den  Herodes  Atticiis  nicht  einmal  haben 
entstehen  können,  dass  in  der  Zeit,  als  er  die  freien  hellenischen 
Städte  Asiens  verwaltete,  er  gegen  den  Proconsul  Antoninus  Gewalt- 
thätigkeit  geübt  habe^^).  Aus  Asien  zurückgekehrt,  ward  er  von  Kaiser 
Hadrian  oft  in  das  sogenannte  kaiserliche  Gonsistorium  hereinge- 
zogen ^%  Das  ist  ungefähr,  was  wir  von  dem  früheren  Leben  de» 
Antonin  wissen^'). 


39)  Vit.  Ant  3. 

40)  Heyse  ia  der  Zeitschrift  Hir  Alt-Wiss.   1839  N.  123.  Ann.  15. 

41)  Vit.  Ant.  3.  4.  Ein  Ediet  de^  ProconsnU  Anteninns  bei  Haeiid  p.  111 
(steht  Dig.  4S,  3,  6,  1)  \gL  C.  J.  Gr.  2965:  Divus  Pins  qvnm  provineiae  Asiae 
prneerat,  sab  edicto  proposnit,  ut  irenarchae  qanrn  apprehenderent  latrones, 
interroparent  eas  de  sociis. 

42)  Philostr.  yit.  Soph.  p.  534  (p.  228  Kayser).   Said.  s.  v.  i<ftiyat. 

43)  Ib.  p.  554  (p.  239  Kaiser).  44)  Vit  Aat.  3. 

45)  Pausanias  H,  27,  7  a.  8  ersählt  von  einer  grossen  Mmge  von  Anläget, 
welche  bei  dem  Heillgthnm  des  Asklepios  in  Epidanros  za  seiner  Zeil  aosgv* 
führt  habe  lAtvttmvas  ay^Q  rijc  auyxliiTov  ßovlig;  and  man  hat  biemit  in 
Antoninus  Pias  als  Privatmann  beceiobnet  finden  wollen.  (Vgl.  &  B.  EeUiel  VII, 
p.  33.)  Wäre  aber  dieser  Antoninns,  als  Paasanias  diese  Worte  sehrieb,  scboi 
Kaiser  gewesen,  so  hätte  er  naeh  seiner  Art  gewiss  oieht  aoterlassen»  darcfc 
irgend  eine  Bemerkung  darauf  hinzaweisen.  Er  mässte  diese  Worte  alae  vor 
138  geschrieben  haben;  ja  man  iLÖnnte  selbst  meinen,  dass,  wenn  jener  Anto- 
ninus schon  Consol  gewesen,  er  ihn  avrjg  vTTsrrof  oder  vnatiMqs  genannt  haben 
würde  (worauf  ich  jedoch  weniger  Gewicht  lege).  Jenes  zweite  Bach  hat  «ber 
Pausanifls  schwerlich  vor  dem  Jahre  165  geschrielien.  Vgl.  Aba^.  Vil,  kmn. 
44.    Daher  glaube  ich,  dass  dieser  Antoninus  ein  anderer  ist,  ein  Verwandter 
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Am  ersten  Januar  138  war  der  von  Hadrian  adoptirte  und  zum 
Nachfolger  in  der  Regierung  bestimmte  Aelius  Veras,  mit  dessen 
Tochter  (nur  erwähnt  fioeekh  C.  J.  2965)  Antonius  Neffe,  Marcus 
Aarelius  verheirathet  war,  nach  längerer  Kränklichkeit  plötzlich  ge- 
st4>rben.  In  der  Senatsversammlung,  die  darauf  gehaken  wurde, 
fiel  dem  Hadrian  die  liehevoUe  Sorgfalt,  mit  welcher  Antonin  seinen 
bejahrten  Schwiegervater  in  den  Senat  fährte,  auf  und  diese  Wahr- 
nehmung soll  ihn  dazu  gebracht  haben,  dem  Antonin ,  der  sich  ihm 
schoD  bei  verschiedenen  Veranlassungen  Ton  der  yortheilhaflesten 
Seite  gezeigt  hatte,  den  Vorschlag  zu  machen,  ihn  gegen  bestimmte 
Bedingungen  an  Sirfmes  Statt  anzunehmen  ').  Antonin  aber  war  so 
wenig  nach  Herrschaft  begierig,  dass  ihm  erst  eine  Bedenkzeit  ge- 
währt werden  musste^).  Als  nach  deren  Ablauf  Antonin  seine  Zu- 
stimmung gegeben  hatte,  berief  Hadrian  die  ersten  und  angesehen- 
sten Senatoren  zu  sich  in  seine  Wohnung  und  theilte  ihnen  liegend 
seinen  Entschlnss  mit').  Schon  an  seinem  Geburtstage,  dem  24.  Ja- 
naar, konnte  er  für  ihn,  als  einen  der  Seinigen,  GelAbde  übernehmen 
and  Opfer  bringen*).  Aber  erst  am  25.  Februar  ward  Antonin  von 
ihm  feierlichst  an  Sohnes  Statt  angenommen,  während  er  den  Marcus 
Aoreiius  und  den  Lucius  Verus,  den  Sohn  des  verstorbenen  Aelius 


des  KaUers,  wie  es  deren  noeh  im  Jahre  217  viele  uter  den  RÖmerD  gab. 

Fabioi  Aatoninua'  eine  Tochter  Hoaorata  Dig.  36,  1,  47.   Arrios  Aatoaioas  pa- 

tnias  dea  Arrioa  Honoratna  Dig.  36,  1,  37.  (Vgl.  vit.  Diadum.  ],  vielleicht  auch 

C.  J.  Gr.  m,  416S.  4193.),  vielleicht  der  Arrius  Antoninua,  welcher  elliat  auch 

Proeoosnl  Asieas  (vgl.  noch  Tertall.  ad  v.  Scap.  4)  von  Pertinax  ins  Verderben 

gebracht  (vit.  Pert  3),  aaf  Antrieb  des  Cleander  getSdtet  wurde  vit.  Comm.  7, 

ud  anf  den  sich  die  Inschrift  Or.  6485  (vgl.  den  Brief  des  Valerian  an  den 

CoDiol  Gallos  Antoninns  nnd  des  Diocletian  an  Antonin,  z.  B.  Cod.  Just.  VI,  30 

VnJ,  25,  2)  bezieht,  welcher  163  in  der  Hnngersnoth  gute  Massregeln  getroffen 

^tte,  damala  aber  nur  bis  zar  pratorischen  Wurde  gestiegen  war,  weshalb  ihn 

äeiD  Pansaniaa  nm  166  noch  immer  nur  Senator  nennen  konnte.  (Ein  Antonin  und 

sein  Sohn  Sextus  erwlihnt  Gal.  de  progn.  p.  459  c).   Möglicherweise  ist  er  es 

selbst  oder  auch  sein  Vater,  an  welchen  Fronte  schreibt  p.  212.  215.  217 

\td,  ßeroL). 

DVitAnt.  4.    Hadr.  24. 

2)  Vit  Ant.  4,  vgl.  Aristides  (Jebb)  I,  p.  57.  Hadrian  bei  Dio  69,  20  sagt, 
da»  er  wider  Willen  die  Herrschaft  übernehmen  werde.  3)  Dio,  69,  20. 

4)  Vit.  Hadr.  26:  natali  suo  ultimo  qunm  Antoninum  commendaret,  wie 
^lanboBos  gesehen  hat,  sc.  düs. 
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Verus,  adoptirte  ^).  Er  heisst  jetzt  Titus  Aelius  Caesar  Antoninus. 
Doch  wurde  er  zugleich  der  College  seines  Adoptivvaters  in  der  tri- 
buBidscheA  Gewalt  und  im  Imperium  procoosulare,  wie  er  auch 
den  Titel  Imperator  erhielt®). 

Bei  solchen  Anlässen  pflegten  Spiele  gegeben  und  Gesdienke 
an  das  Volk  und  die  Soldaten  gemacht  zu  werden.  Antonin  scbieo 
nun  seiner  Frau  zu  wenig  zu  verspredien,  er  erwiderte  aber  auf  Um 
Vorwürfe:  Thörin ,  nachdem  wir  zur  Herrschaft  gdangt  sind,  haben 
wir  auch  das  verloren,  was  wir  gehabt  haben  *).  Doch  zeigte  er  sich 
freigebig,  schenkte  den  Soldaten  und  dem  Volke  nicht  nur,  vas 
Hadrian  versprochen  hatte,  sondern  fügte  noch  von  dem  Seinigen 
hinzUf  beförderte  durch  Geldbeiträge  die  Vollendung  der  von  Hadriin 
begonnenen  Bauwerke  und  wies  das  von  den  Italien^n  zu  seiner 
Adoption  ihm  dargebotene  Kronengeld  ganz  zurück,  während  er  von 
den  Provinzialen  nur  die  Hälfte  annahm  % 

Die  Adoption  des  Antoninus  mfüsste,  wie  einst  die  des  Aelins 
Verus,  in  der  Umgebung  des  alten  Kaisers  viele  Unzufriedenr 
machen;  wie  mancher  mochte  wohl  die  Hoffnung  genährt  haben, 
selbst  zu  der  Ehre  ersehen  zu  werden^!  Sehr  wahrscheinlich  ist 
es,  dass  die  gekränkte  Eitelkeit  sich  nicht  auf  nichtiges  Murren  und 
spitzige  Reden  beschränkte;  doch  war  die  Gewalt  des  Kaisers  zu  ffüt 
begründet,  das  bis  dahin  geführte  Leben  des  Erwählten  zu  achtang- 
gebietend,  als  dass,  so  scheint  es  wenigstens,  ernstliche  Entwürfe 
aufkommen  konnten.  Wenn  es  gepriesen  wird,  dass  Antonin  ohne 
Blutvergiessen  zur  Herrscliaft  gelangt  sei  '^,  so  haben  wir  diese.< 


5)  Vit.  Ant.  4.   Hadr.  24. 

6)  Vit.  Aat.  4,  weshalb  auf  Münzeu,  die  noch  bei  Lebzeiten  des  Hadritn  ^< 
prägt  sind,  er  schon  heisst:  Imp.  T.  Ael.  Caes.  Antoninus  und  ihm  die  triboni- 
cische  Potestas  zuseschrieben  wird.  Eckhel  VII,  p.  2;  C.  L  Gr.  III,  4022,  4^m 
(wo  £(ßaOTOv  ergänzt  wird,  was  bedenklich  ist).  Daher  lässt  sich  auch  wohl  au 
der  Anrede  Caesar  bei  Front,  p.  4  nicht  schliessen,  dass  der  Brief  in  dieser  Zeit 
(vom  25.  Februar  bis  10.  Juli)  an  ihn  geschrieben  sei,  worüber  auch  Niebalir 
seinen  Zweifel  äussert.  7)  Vit  Ant.  4. 

8)  Vit.  Ant.  4,  vgl.  Eckhel  VII,  p.  10,  wornach  die  Münzen  p.  4.  sich  auf  di? 
das  aurum  coronarium  anbietenden  Provinzen  beziehen.  9)  Vit.  Hadr.  24. 

10)  Aristides  I,  p.  58  (Jebb.)  Wenn  Zon.  XII,  I  erzählt,  dass  bei  seifttm 
Regierungsantritt  viele  zum  Tode  verlangt  wurden,  so  konnte  es  scheineB,  als 
wenn  das  Volk  sie  verlangt  hätte.  Es  ist  aber  wahrscheinlich  eine  Veniechi- 
lung  mit  jenen  von  liadrian  dem  Tode  Bestimmten;  vgl.  Anm,  12.  Uns  siad  die 
letzten  Jahre  des  Hadrian  in  mancher  Hinsicht  sehr  unklar.  Gewiss  scheint  e^ 
zu  sein,  dass  der  Schwager  des  Hadrian  und  sein  Enkel  Fuscus  dem  Tode  aber- 


—    186    — 

wohl  aaf  die  seiner  Adoption  nächstfolgende  Zeit  zu  beziehen.  Wir 
erfahren  nur,  dass  der  Stadtpräfect,  Catilius  Severus,  der  nach  der 
Erlangung  der  Herrschaft  strebte,  abgesetzt  worden  ist  ^*).  Ändere 
freilieh  befahl  Hadrian  zu  tödten,  Antonin  jedoch  rettete  sie''). 
Uebrigens  hatte  Antonin  bei  dem  Zustande,  in  welchem  der  alte 
Kaiser  sich  befand,  gewiss  sogleich  von  dem  Augenblick  der  Adoption 
an  die  ganze  Last  der  Geschäfte  zu  tragen.  Wenigstens  betrieb  er 
die  Sachen  so  ernst,  wie  nur  der  regierende  Herrscher  es  kann,  für 
ihn  gad)  es  keine  Privatangelegenheiten  mehr  '*).  Er  blieb  auch  in 
Rom  znröck,  als  Hadrian  sich  nach  Bajae  hatte  hinbringen  lassen  **). 
Hier  aber  verschlimmerte  Hadrians  Befinden  sich  dermassen,  dass 
er  selbst  seinem  Leben  ein  Ende  machen  wollte,  was  Antonin  mit 
grosser  Sorgfalt  zu  verhindern  suchte '').  Endlich  nachdem  er  lange 
zwischen  Leben  und  Tod  gerungen,  starb  Hadrian  am  10.  Juli  138 
n.  Chr.  in  Bajae  *•).  Antonin  war  an  sein  Sterbebett  geeilt.  Er 
liess  darauf  in  der  ciceronianischen  Villa  zu  Puteoli  die  Leiche  des 
verstorbenen  Kaisers  verbrennen*^)  und  brachte  die  Asche  selbst 


liefert  worden.  Nacb  Dio  69,  17  seschah  dieses  nacb  der  Adoption  des  Aelius 
Vems,  nach  vit.  Radr.  25  knrz  vor  dem  Tode  des  Hadrian  (sob  ipso  mortis  tem* 
pore).    Wir  luiben  hier  lieber  der  Antoritat  des  nio  folgen  wollen. 

11)  Vit.Hadr.  24. 

12)  Arist.  I,  p.  58  ed.-Jebb,  vit.  Hadr.  24  (wornach  Hadrian  sie  ob  leves 
offen sas  hatte  tödten  wollen),  vit  Ant  2.  —  Nach  vit.  Hei.  7  (vgl.  Aurel  Vict. 
Caes.  14)  wird  Hadrian  dnrch  Wahnsinn  zu  dem  grausamen  Befehle  gebracht ; 
Antonin  aber  verbirgt  die  zu  dem  Tode  Bestimmten  and  führt  die  Todtgeglanbten 
nach  dem  Ableben  des  Hadrian  den  Senat  vor.  13)  Arist.  T,  p.  59  ed.  Jebb. 

14)  Vit.  Hadr.  25.  15)  Vit.  Ant  2.    Hadr.  24. 

16)  Vit  Hadr.  25.  Der  Chronograph  ed.  Moms.  p.  647  hat  den  merkwürdi- 
gen Z«sctz:  Bxcessit  Bais  veteribus.  £r  giebt  die  Zeit  seiner  Regierung  an 
zu  20  J.  10  M.  14  T.  Darnach  wäre  der  Anfang  26.  August  117  zu  setzen,  was 
aUem,  was  wir  sonst  darüber  haben,  widerspricht 

17)  Vit  Hadr.  25  heisst  es  (Hadrianus)  sepultus  est  in  villa  Ciceroniana  Pu- 
teelis:  hier  ward  spater  von  ihm  ein  Tempel  des  Adrian  erricbtet,  hier  Spiele 
gestiflety  ib.  c.  27.  In  der  vit  M.  Aur.  6  heisst  es,  dass  M.  Anrelins  damals 
relictas  Romae  avo  justä  implevit  et  gladiatorum,  qnasi  privatus,  qnaostor  cdidit 
Bums.    Die  Stelle  ist  schwer.    Einmal  heisst  es  kurz  vorher  in  derselben  vita 

* 

r.  5,  das«  M.  Aurel  erst  im  zweiten  Consuint  des  M.  Antonin  (also  139)  Quästor 
gewesen  sei.  Ferner  wer  ist  unter  avus  gemeint?  Man  denkt  doch  wohl  zu- 
aaehst  an  den  Adeptivgprossvater,  den  Hadrian.  Casaubon  aber  meint,  dass  der 
leibliche  Grossvater  (vielleicht  Annius  Yerus)  verstanden  werde.  Ich  glaube, 
dass  Casaubon  Recht  hat  Der  Annius  Veras,  Schwiegervater  des  Antonio, 
oinss,  wenn  jene  Anekdote  (Anm.  I)  begrfindet  ist,  nocb  im  Januar  138  gelebt 
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nach  RoBi,  wo  er  sie  vorläufig  in  den  am  rechten  Ufer  der  Tiber  ge- 
legenen Gärten  der  Domitia  beisetzte'^.  Noch  war  nämlidi  das 
Mausoleum,  welches  eigentlich  zu  ihrer  Aufnahme  bestimmt  war,  die 
Moles  Hadriani,  nicht  vollendet  '^. 

Nun  aber  musste  im  Senat  die  Frage  wegen  der  Consecration 
behandelt  werden.  Als  Antonin  den  Antrag  dazu  machte,  xeigte  sich 
eine  dem  Hadrian  sehr  ungünstige  Stimmung,  ja  es  wurde  sogar  dar- 
auf angetragen,  die  Verfügungen  Hadrians  für  ungültig  zu  erUät^n^. 
Anklagen  auf  Anklagen  wurden  gegen  ihn  erhoben.  Auf  die  Erklä- 
rung Antonins,  dass,  wenn  die  Consecration  verweigert  wurde,  er 
auch  die  Herrschaft  nidit  antreten  werde  ^*),  fügte  Aer  Seaat  sich 
und  Hadrian  ward  unter  die  Götter  versetzt  Antonih  aber  trug  den 
Beinamen  Pius  davon  ^), 


haben,  ist  also  vielleicht  in  dieeer  oder  der  nächsten  Zeit  sestor^a,  vi«lMcht 
1^9.  Der  Verfasaer  der  vita  fand  nun  die  Angabe,  daas  M.  Anreliii»,  obgleich 
Quästor,  wie  ein  Privatmann  das  manus  Gladiatornm  veranstaltete,  bexog  aber 
ans  Versehen  das  avns  auf  den  Hadrian. 

18)  Vit.  Ant.  c.  5  coUocavit. 

19)  Vit.  Ant.  8.  Preller  Reg.  S.  211.  Wenn  Preller  aber  hinznfSst, 
anch  deshalb  geschehen  sei,  weil  erst  die  CoasecratioB  im  Senat 
werden  musste  (auf  welchen  Gedanken  sehen  €asaubon  gekommen  war),  so  kana 
ich  ihm  hierin  nicht  beistimmen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  CoBaeemtlea 
des  Septimius  Severus  von  seinen  Söhnen  ganx  und  gar  nach  dem  bei  dea  vaaikm 
so  oft  als  Vorbilder  benutzten  Antoninen  vorgekommenen  Verfahren  veraaataltet 
wurde.  Hierbei  aber  war  die  Beerdignogsfeierlichkeit  nach  Herod.  IV,  2  eine 
Sache  ganz  fdr  sich.  -*  Bei  Claudias  freilich  erst  die  coelestes  hoaorea  aad  dani 
die  solennia  funeris  Tac.  Ann.  XII,  69.  Die  Consecration  des  Pertiaaz  darf  aicht 
mit  hereingezogen  werden.  Aus  Justinus  Martyr.  Apol.  1.  p.  67,  dar  dach  wohl 
die  letzte  Consecration,  die  des  Hadrian,  im  Sinne  hatte,  lasst  sich  niabts  weiter 
folgern,  als  dass  erst  die  Verbrennung  der  Leiche,  daaa  der  Schwur  datsaa.  der 
den  verbrannten  Cäsar  aus  dem  Schntthanfen  hatte  hervorgehen  sebea,  aad  dana 
die  Consecration  sUtt  fand.  20)  Dio  69,  2.  vit.  Hadr.  25. 

21)  Dio  bei  Xiph.  70,  I.  Bei  Aurel  Vict  Caes.  14  verweigert  der  Seaat  die 
Consecration,  bis  diejenigen,  welche  Hadrian  zu  tlkiten  befohlen,  die  Aataain 
aber  gerettet  hatte,  zum  Vorschein  kommen. 

22)  So  nimmt  man  gewöhnlich  an.  Vit  Ant.  2  sind  noch  vier  aadere  Erklä- 
rungen jenes  Beinamens  angegeben.  Die  Griechea  aaanten  iba  saitdam  Iketls 
nios  (auch  Hitog),  theils  Evüißrj^,  —  Merkwürdig  aber  ist,  daaa  aia  Zeitge- 
nosse, Pausanias  VDI,  43,  ihn  ableitet:  ^lori  h  i6  »ila»xt(A^  lAaUotm  i^pmitttro 
X^fÄivosi  noch  merkwürdiger  die  Worte  des  M.  Aurel  in  vita  Avid.  Caaa.  II: 
dementia  patrem  tnum  (Faustinae)  specialiter  Pii  nomine  omavit,  weaa  aidt 
begründete  Zweifel  gegen  die  Echtheit  jenes  Briefes  zu  erheben  würea.  —  Uebri- 
gens  hat  Antonin  den  Beinamen  von  dem  ersten  Jahre  seiner  Regiarvag  aa. 
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VoD  den  Adoptivsöhnen  des  Antonin  erhielt  Marcus  Aurelius 
den  Namen  und  die  Wdrde  des  Caesar,  während  der  ungefthr  8  Jahr 
alte  Lnctus  Veras  derselben  Ehre  nicht  theilhaftig  wurde  ^^. 

Antoninus  baute  demHadrian  einen  Tempel  zuPuteoli  und  rich- 
tete hier  ein  fünfjähriges  Wettspiel  ein^^),  weldies  Eusebia  oder 
Pialia  genannt  wurde^^) ,  also  merkwürdigerweise  nach  dem,  d^  es 
eingerichtet  hatte,  und  nicht  nach  dem,  zu  dessen  Ehren  es  statt* 
fand  ^%  Auch  in  Rom  that  er  ähnliches,  errichtete  ihm  einen  Tem- 
pel-'^),  setzte  Priester  ein^^,  ordnete  Spiele  an,  die  nach  dem  Ha- 
driao  genannt  wurden  ^^,  und  weihte  ihm  ein  Bild  oder  clypeum^^. 

Inzwischen  war  das  Mausoleum  vollendet,  und  ohne  Rücksicht 
auf  dieVergötterang  des  Hadrian  setzte  er  hier  seine  Asche  bei ''),  wie 
die  seiner  eignen  früher  verstorbenen  Kinder  '^. 

Während  Antoninus  für  das  Andenken  des  Hadrian  so  eifrige 
Sorge  trog,  während  er  zoliess,  dass  seinem  Vater,  seiner  Mutter, 
seinem  Grossvater  und  seinem  Bruder,  die  verstorben  waren,  Bild- 


z.  B.  Bericht  der  Berl.  Akadenie  1861  S.  980  (aus  dem  Jabre  188).   Er  heisst 
jetzt  fpewobalich :  Imp.  Caes.  T.  Aelius  Hadriamis  Antonius  Plus.  —  Or.  844. 
^45.  Bei  Pronto  p.  45  Titus  Imperator.  —  Vit.  Pert  T.  Titus  Aurelius. 

33)  Mareus  Aurelius  (Marin.  Atti  Arv.  XXIX)  heisst  jetzt  Marcus  Aelius 
Aurdius  €«esar  (Or.  6315  mit  einem  Fehler),  aneh  Marcus  Aurelius  Caesar  Or. 
1285  vgL  C  luse.  Crraec.  1468,  wo  seiue  Frau  schon  Augnsta  heisst,  wie  in  der 
fasehrift  ams  dem  Jahr  147  bei  Or.  865.  Ludus  Verns  aber  heisst,  nur  Augusti 
fiiins.  L.  Commedns  C.  J.  Gr.  1968,  vit.  L.  Ver.  3,  vgl.  Bckhel  Vll,  p.  88. 

24)  Vit.  Hadr.  27.  narauf  besieht  sieh  wohl  die  Inschrift  aus  dem  iahre  142 
bei  Or.  2544 :  T.  Aeli«  Hadriauo  Auguste  Pio  Pont.  Max.  Trib.  Pot.  V,  Imp.  II, 
Cos.  Ul,  P.  P.  Gonstitutori  saeri  eertamints  selastici  u.  s.  w. 

25)  Vgl.  C.  läse.  Graee.  I,  1420  u.  1068.  247  liommen  aueh  in  Neapel 
Ei-^^ßeia  vor,  M^aria  Paifiy  U&noXoti  Boeekh  3208. 

26)  S^on  Salmaaius  sn  Spartian  wundert  sich  darüber,  und  wir  würden  es 
kezweiMn,  hatten  wir  niehtdas  bestimmte  Zeugniss  des  Artemidoros  I,  28: 
oUti  rtvK  C7aM§ij  oc  ftdXXmv  aymv(^^tu  *Evaiß€ia  ra  iv  ^IraXitf  «x^ivra 
vffo  ßmaiXdm  läytmHvov  inl  t(ß  nter^l  M^mv^,  lifo|e  twfkog  ytyov^ai. 

27)  Vit.  Ant  8.  Eckhel  Vll,  p.  12  besieht  hierauf  auch  die  Mänae  mit  einem 
TtmftL 

38)  Flamias  u.  sodales,  vit  Hadr.  27,  sacerdotes  vit.  Ant  5. 

29)  C.  Tueeript.  Graee.  I,  247,  i.  B.  vielleicht  OUfinia  in  Kynikus  Boeekh 
C.  J.  Gr.  3674.  30)  Vit,  Ant.  5,  vgl  vit  Claud.  5. 

31)  Nach  Or.  5439  that  er  dieses  im  Jahre  139  iTrib.  pot.  II,  Cos.  11,  desig- 
natus  111)  und  zwar  enthaJt  die  Inschrift  bei  dem  Hadrian  nicht  den  Zusats  divus, 
>gl.  Vigaoli  zu  der  Colmn.  Anton.,  obgleich  141  die  Fauetioa  diva  heisst.  139 
kdtst  Hadriaa  scheu  #coc.  32)  Vgl.  II,  Anm.  35. 
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Säulen  errichtet  wurden  und  seine  Frau  den  Namen 
hielt ^^,  wies  er,  der  nicht  nach  eitler  Ehre  begieß 
Acdamationen,  mit  denen  man  damals  yielleicht  schon  anfing  s 
freigebig  zu  werden,  wie  die  Schmeicheleien  yerschmähtef  für  sich 
selbst  alle  Ehrenbezeugungen  zurück  und  liess  sich  nur  widerstre- 
bend bewegen,  den  Namen  Yater  des  Vaterlandes  anzunehmen^). 
Auch  gestattete  er  nur,  dass  an  seinem  Geburtstage  ihm  zu  Ehr«n 
circensische  Spiele  gegeben  wurden. 

Im  dritten  Jahre  seiner  Regierung  starb  schon  seine  Frau,  die 
Faustina,  wahrscheinlich  in  der  erstenHälfte  des  Jahres  141n.Chr.^). 
Der  Senat  deo'etirte  ihr  die  €onsecration ,  ludi  drcenses,  ein  tem- 
plum,  flaminicae,  goldene  und  silberne  Statuen^').  Ihr  Tempel  ward 
später  zugleich  dem  Antonin  geweiht. 

Antonin  aber  ehrte  ihr  Andenken  noch  dadurch,  dass  er  die 
Waisenstiftung  seiner  Vorgänger  erweiterte,  worauf  die  dadurch  be> 
dachten  jungen  Mädchen  Faustinianae  genannt  wurden'®).  Und  sidi 
selbst  ehrte  er  durch  die  Bestimmung,  dass,  wenn  der  Faustina  etwas 
vermacht  sei  und  der  Testator  später  sterbe,  das  Vermachtiiiss  nicht 


33)  Vit.  Act  5. 

34)  M.  Anr.  1, 16. 

35)  Vit.  Ant  6.  ADtonin  nahm  jenen  Titel  im  zweiten  Jahre  seiner  R^eraB([ 
an,  in  welchem  die  Münzen  ihn  suerat  nickt  liaben,  dann  aber  fohran.  KcUel 
VII,  p.  3.  —  Pansania«  VIII,  43  aehlügt  vor,  ihn  natri^  dv^^/aw  i«  nemnei. 

36)  So  aast  vit  Ant.  6.  Und  dieses  wird  bestStig^  durch  die  Inschrift  ai/ 
der  Moles  Hadriani,  Orell.  851.  Divae  Fanstinae  Angnstae,  imp.  Caes.  T.  Ad. 
Hadrian.  Anton.  Pio  Max.  Trib.  Pot.  IV.  Cos.  III.  (Gonsvl  III  war  er  seit  dem 
1.  Januar  140.  Trig.  Pot.  IV  war  er  yom  ersten  Januar  141  an  •^-  das  dritte 
Jahr  seiner  Regierung  ist  den  10.  Juli  141  zu  Ende.)  Also  ist  sie  wahradieialich 
zwischen  dem  1.  Januar  und  dem  10.  Juli  141  gestorben.  —  Nach  der  Inschrift 
Or.  850  wäre  sie  über  36  Jahre  alt,  ich  sehe  aber,  dass  Benzen  UI,  S.  86  saiit: 
titulus  aperte  spurius.  —  Antoninus  schreibt  (Front,  p.  5  ed.  Ber.):  Dia  pars  ora- 
tionis  tuae  circa  Faustinae  meae  honorem  gratissime  a  te  adsumta  verisr  auki 
quam  disertior  visa  est.  Nam  ita  se  res  habet.  Mallem  mehercule  Gyaris  cm 
illa  quam  sine  illa  in  Palatio  vivere.  Aus  den  'letzten  Worten  mSckte  icb 
schliessen,  dass  sie  damals  noch  lebte  (wiewohl  Niebuhr  sagt,  jam  tum,  nt  vidr- 
tar,  mortuae).  Dann  aber  beziehen  sich  die  landes  Antonini,  von  denmi  die  RHr 
ist,  nicht  auf  einen  Panegyrikus,  den  Fronto  als  Konsul  (wie  einst  Plinins  b 
diesem  Amte)  gehalten  hat,  ygl.  p.  97,  sondern  auf  eine  andere  Rede.  Deno 
Fronte  war  bekanntlich  erst  143  €oasul. 

37)  VH.  Ant.  6. 

38)  Vit.  Ant.  8.  Or.  89  aus  dem  Jahre  145  und  zwar  aus  Cnpra  Montani? 
Die  Schola  Faustina  aus  einer  Inschrift  157  n.  Chr.  C.  J.  Gr.  6998. 
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ät  haben  solle.    So  hatte  es  übrigens  schon  Hadrian  bei  dem 
'der  Plotina  verfügt'*). 


f 

r'  Antonin  hatte  freilich  schon,  bevor  er  von  Hadrian  adoptirt 
worden  war ,  des  Vertrauens  und  der  Achtung  des  Herrschers  sich 
erfreut,  allein  er  war  doch  nur  Unterthan  gewesen  und  gross  ist  die 
Kluft  zwischen  einem  solchen  und  dem  Gebieter  in  despotisch  regier- 
ten Staaten.  Unerwartet  sah  er  sich  an  die  Stufen  des  Thrones  und 
bald  auf  den  Thron  selbst  erhoben.  Ein  so  jäiier  Wechsel  kann  einen 
Steri>lichen  wohl  der  Besinnung  berauben  und  mancher  ist  dadurch 
ins  Verderben  gezogen  worden.  Antonin  aber  stand  schon  im  gereif- 
ten Hannesalter  —  er  war  über  fünfzig  Jahr  alt ')  —  er  hatte  bedeu- 
toogsvolle  Erfohrungen  gemacht,  er  war  Zeuge  gewesen  von  den 
Qualen,  welche  Hadrian  in  den  letzten  Monaten  seines  Lebens  zu 
erdulden  gehabt  hatte,  er  hatte  es  erlebt,  wie  dieser  hochbegabte 
Fürst  durch  Hassregeln,  welche  ihm  Hass  und  Laune  eingaben ,  sich 
bei  der  Mit-  und  Nachwelt  fast  um  die  Liebe  und  Achtung,  auf  die 
ihm  dne  weise  und  wohtthätige  Regierung  ein  Anrecht  verleihen 
koDDten,  gebracht  hatte.  Und  diese  Erfahrungen  hatte.n  in  dem  Cha- 
rakter nnd  der  Denkungsart  des  Antonin  einen  fruchtbaren  Boden 
gefunden. 

Von  dem  spätem  Kaiser  Alexander  Severus  erzihlt  sein  Bio- 
graph^, dass  er  einen  entweder  von  Juden  oder  Christen  gehörten 
Wahlspruch  oft  geäussert  und  öffentlich  habe  verkündigen  lassen, 
den  nämlich:  Was  du  nicht  willst,  das  dir  geschieht,  das  thu  du  auch 
den  Andern  nicht.  Fast  könnte  es  scheinen ,  dass  schon  Antonin 
von  dem  damals  noch  in  grösserer  Verborgenheit  wiiicenden  Christeo- 
tham  angehaucht  worden  sei ,  wenn  wir  erfahren ,  dass  er  sich  zum 
Grundsatze  machte,  dem  Senat  zu  thun ,  was  er,  da  er  noch  Senator 
war,  gewünscht  hatte,  dass  ihm  geschehen  mochte^,  und  wenn  wir 
sehen,  bis  zu  welchem  Grade  er  die  schönste  der  christlichen  Tugen- 
den, die  Selbstverleugnung,  geübt  hat.  Wie  wir  schon  oben  bemerkt 
kaben,  äusserte  er  bei  seiner  Adoption,  dass  von  nun  an  alles,  was 
er  besitze,  dem  Staate  angehöre,  und  von  dem  Augenblick  sucht  er 


39)  Haenel  S.  98. 

1)  Vgl.  8. 4.  2)  Vit.  Alex.  Ser.  51. 

3)  Vit.  Ant.  6. 
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auch  nicht  mehr  das  Seinige  ^),  oder  vielmehr  er  wrgi  fiHr  Alle  and 
für  Alles,  wie  für  sein  Eigenthum  '). 

Ueberall  kommt  es  ihm  auf  das  Wesen  an,  nicht  auf  den  Schein, 
nicht  auf  das,  was  die  Leute  sagen  ^).  Bevor  er  aber  etwas  beschloß, 
pflegte  er  bewährte  Männer  zu  Rathe  zu  ziehen ;  diese  behandelte  er 
weder  mit  leidenschafUicher  Gunst,  noch  liess  er  sie  seine  Launen 
empfinden  ^  und  dabei  trat  er  ihnen  in  aller  Einfachheil  und  ganz 
wie  ihres  Gleichen  entgegen^),  liess  sich  gerne  von  ihnen  vrider- 
sprechen  und  freute  sich,  wenn  sie  etwas  Besseres  vorbraditea^. 
Er  selbst  untersuchte  den  jedesmaligen  Gegenstand  mit  fast  pein- 
licher Genauigkeit,  dabei  von  aller  Phantasterei  sich  fem  haltend 
und  von  praktischen  Kenntnissen  unterstützt  ^% 

Wenn  er  aber  etwas  beschlossen  hatte,  so  zögerte  er  nicht  es 
bekannt  zu  machen ''),  so  nicht  nur  dem  selbst  unbewusaten  Ver- 
langen nach  Oeflentlichkeit  genügend  '^),  sondern  auch  der  Gelidm- 
thuerei  und  den  darauf  sich  gründenden  Intriguen  seiner  Hofbeam- 
ten entgegenarbeitend,  welche  freilich  damit  keineswegs  rafirieden 
waren  und  meinten,  dass  die  Majestät  des  Kaisers  darunter  Kite'^). 
Der  Einfluss  der  Freigelassenen,  die  er  mit  gebührender  Strenge 
behandelte,  konnte  bei  einem  solchen  Verfahren  natürlich  nur  ein 
geringer  sein:  es  war  ihnen  nicht  mehr  m^Vglich,  durch  den  Rancb 
etwas  zu  verkaufen'^).  Auch  von  anderer  Seite  konnte  auf  den 
Fürsten  nicht  viel  eingewirkt  werden ;  ziemlich  vereinzdl  stdit  der 
Fall  da,  dass  durch  die  Fürsprache  seiner  Maitresse  ein  Mann  du 
Amt  des  Präfecten  der  Prätorianer  erhalten  hatte ,  er  scheint  jedoch 


4)  Er  machte  es  nicht,  wie  die  Andern,  welche  ra  iavtmv  n^anovfttr. 
Aritt.  (Jebb)  I,  p.  59. 

5)  Vit.  Ant,  7,  nt  omnia  et  onnes,  quasi  sna  essent,  cnraret  Hieraaf  geht 
wohl  die  xoiyovoti/doovvri,  M.  Anr.  1, 16. 

6)  Marc.  Aur,  I.  16.  VI,  30. 

7)  Marc.  Anr.  I,  16.    Anch  verlangte  er  nicht,  dass  seine  Prennde  mit  Um 
snsamnen  essen  nnd  reisen  sollten  ib.  8)  Vit  Ant.  6  n.  11. 

9)  M.  Anr.  VI,  30. 

10)  M.  Anr.  1, 16.  Daher  heisat  er  bei  Die  70,  3  Cn^txos  «nd  wird  Kim- 
melspalter  {xv/uivonQ^artig)  dpenannt,  woranf  Julian  Caesarea  anspielt,  /te/tel 
irs  fux^oXoyiaSf  ih  di^ai  fioi  Soxit  rcSy  dtanqtavxwy  to  xvfiivor  6  nf^ß^m 
ovxog,  —  lieber  seine  Kenntnisse  vit  Ant  7.  1 1)  Vit  Ant  1). 

12)  M.  Aur.  I,  16. 

13)  Vit.  Ant  6  (wo  wohl  das  reensantibns  durch  neyanUbna.«!  erUiren  ist)« 

14)  Vit  Ant  11. 
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auch  dadurch,  dass  dieses  5ffenüich  geftussert  wurde,  wieder  gestörit 
worden  zu  sein  *^). 

Bei  den  einmal  gefasslen  Beschlüssen  beharrte  Antonin  aber  mit 
unerschütterlicher  Consequenz*").  So  erscheint  er  denn  keineswegs, 
was  zu  meinen  man  leicht  verleitet  werden  könnte,  als  ein  schwacher 
Fürst,  an  dem  man  nur  die  Milde  rühmen  könnte.  Freilich  kenn- 
zeichnet ihn  eine  ^heitere  und  hebenswürdige  Milde  und  Gelassen- 
heit '^.  Er  trug  geduldig  ungerechte  Vorwürfe  und  schalt  nicht  wie- 
der, wenn  er  gescholten  ward'®),  vergalt  nicht  Beleidigungen,  die 
ihm  frittier  zugefügt  waren,  liess  höchstens  empfinden,  dass  er  sie 
nicht  vergessen  hatte  ^%  stellte  dem  ungebührlichen  Benehmen  eines 
griechischen  Sophisten  nur  seine  Ruhe  entgegen^,  ja,  als  bei  einer 
Hungersnoth  mit  Steinen  auf  ihn  geworfen  wurde,  liess  er  das  Volk 
nicht  bestrafen,  sondern  belehren^').  Es  konnte  auch  unter  ihm 
nicht  an  Verschwörungen  fehlen.  So  hören  wir  von  dem  des  Stre- 
bens  nach  Herrsdiaft  angeklagten  Attilius  Tatianus  und  von  Priscia- 
nus.  Ersterer  wurde  auf  Befehl  des  Senats  getödtet.  Letzterer  machte 
seinem  Leben  selbst  ein  Ende.  In  beiden  Fällen  verhinderte  Antonin 
weitere  Nachforschungen,  welche  im  Senat  beantragt  wurden  ^^.  Er 
erklärte,  es  sei  nicht  nöihig,  die,  welche  gegen  ihn  ein  Verbrechen 
hatten  begehen  wollen,  sorgfaltiger  aufzusuchen ,  es  könnte  sich  da- 
durch nur  herausstelleu,  wie  Vielen  er  verhasst  sei^').  Den  Sohn  des 
Attilios  Tatianus  unterstützte  er  selbst  auf  alle  Weise. 

Doch  eine  zu  grosse  Nachsicht  gegen  die  Bösen  wird  Unrecht 
gegen  die  Guten.  Antonin  aber  war  nicht  allein  milde,  sondern  auch 
gerecht^),  er  hatte  die  Eigenschaft  begabter  Männer,  dass  er  wusste, 

15)  IN»  liegt  wohl  in  deo  Worten  vit.  Ant.  8  famoM  voce  perenMvs. 

16)  M.  Av.  I,  16.  VI,  30.  17)  M.  Aar.  I,  16.   VI,  30. 

18)  M.  Aar.  VI,  30. 

19)  Z-  B.  Polenon.   Pbil.  vit.  Sopk.  p.  534  (ed.  Kayser  p.  239). 

20)  PhU.  Vit.  Soph.  p.  571  (ed.  Kayser  p.  247). 

21)  Awel.  Vlct  Epit.  15. 

22)  Vit  Ant.  7.  Indvisentia  Aasosti  Eekhel  VD,  p.  22.  Indnlgentiflsimo 
prindpi  Gmt.  254, 3  (ans  aeinem  dritten  Regiervngqahr). 

23)  Aarel  Viet  Epit.  15.  Ana  dem  Briefe  des  Panatina  d.  J.  (vit.  Arid. 
Bisa.  10}  erfahren  wir,  daas  ein  gewisaer  Celans  noch  so  Lebzeiten  des  Faastina 
d.  A.  eine»  Abfall  machte,  ans  dem  des  M.  Anrei,  daaa  nicht  Aa|pnataa,  noch 
Trajasy  Boeh  Antonia  von  den  Rebellen  bitten  besiegt  werden  können,  wiewohl 
derselben  viele  gewesen.  Nach  vit.  Av.  Cass.  I  hätte  Avidins  Caaains  selbst 
einen  Versnch,  die  Herrschaft  an  sieh  zn  reissen,  gemacht.  Abscha.  VI. 

24)  Ariat  (Jebb)  1,  p.  61. 
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wann  er  nachlassen,  wann  straffer  anziehen  musste^).  Ein  Vater- 
mörder ward  unter  ihm  freilich  nidit  mehr  nach  alter  grausiger 
Weise  hingerichtet,  aber  sterben  mosste  er^^).  Am  klarsten  tritt 
seine  Gerechtigkeitsliebe  den  Beamten  gegenüber  hervor.  Bei  seiner 
Menschenkenntnisse^  gelang  es  ihm  im  aligemeinen  die  tüchttgsten 
Männer  zu  flnden^^,  sein  Beispiel  übte  seine  Wirkung  ^^  und  das 
Glück  begünstigte  ihn  hierbei  nicht  wenig.  Wie  wichtig  war  es  für 
ihn,  dass  sein  Freund  Gavius  Maximus  das  so  einflossreiche  Ami 
eines  Befehlshabers  der  Pratorianer  20  Jahre  bekleiden  konnte^)! 
Und  Statthalter  von  Provinzen  hatte  er,  denen  er  sieben  bis  neun 
Jahre  ihre  Verwaltung  belassen  konnte  ^0)  ^ie  er  auch  die  von  Ha- 
drian  eingesetzten  nicht  entfernt  hatte  ^^.  Hatte  sich  aber  einmal 
ein  Statthalter  etwas  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  übte  er  die 
nothwendige  Strenge.  Von  den  Gütern  der  wegen  Unterscbkifes 
Verurtheilten  ward  zunächst  das ,  was  von  den  Provinzialen  unge- 
rechter Weise  genommen  war,  zurückerstattet,  während  der  Rest  der 


25)  M.  Aar.  I,  16.  26)  Vit.  Ant.  7. 

27)  Marc.  Aur.  I,  16.  28)  Eutrop.  VIII,  8. 

29)  Arist.  (Jabb)  I,  p.  63. 

3)  Vit.  Ant.  8.  Ueber  ihn  vgl.  Fronto  p.  8.  10  (cd,  BeroL).  Er  g^ebort  ge- 
wiss za  den  pracfecti  praetorio,  welche  Antonio  bereicherte  nnd  durch  die  orna- 
menta  consularia  ehrte,  vit.  Ant.  10,  and  auf  ihn  geht  die  Inschrift  Or.  3läT 
(welche  auch  Hagenb.  and  Henzen  m,  p.  291  aaf  die  Zeit  des  Antoainiu  Pins  be- 
ziehen. —  Wenn  M .  Aarel  (I,  ]  6)  die  Standhaftigkeit  des  Astonin  bei  dem  Toit 
des  Maximas  rühmt,  wenn  er  VIII,  25  sagt,  dass  Secanda  den  Maxinas  habe  zur 
Bestattung  hinaastragen  lassen,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  von  demselbn 
Gavios  Maximus  die  Rede  ist.  Gewiss  aber  ist  der  C.  Gavius  Maximos,  Cob^hI 
des  Jahres  144,  nicht  anser  Präfectus  Prätorio.  —  Ihm  ging  in  der  Prafeetnr 
voran  Petronius  Mamertinus,  welcher  sie  noch  140  bekleidet  kahen  soU,  Fa- 
brett.  ni,  n.  168,  er  war  134  Aegyptens  Präfect  Inschr.  bei  Heuea  HI,  p.  43, 
dann  praef.  praet  Or.  3422;  ihm  folgte  Tatias  Maximus,  nach  dessen  bald,  «ir 
es  scheint,  eintretendem  Tode  Antonin  wieder  zwei  Präfeeti  ernannte,  Fabm 
Repentinus  and  Cornelius  Victorinus,  vit.  Ant  8.  —  Gavins  Maximas  ist  wokl 
von  140  bis  1&9  Präfect  gewesen.  Aber  3422  (noch  zor  Zeit  des  AntoBlnasaBs 
dem  Jahre  140)  M.  AureUus  Caesar  Cons.  Petronius  Mamertinus  et  Gavins  Utii- 
mus  Pr.  Pr.  Waren  sie  es  zusammen,  and  blieb  nach  dem  Tode  des  Mamertiiitf 
Gavius  es  allein? 

31)  Vit  Ant  5.  M.  Aorelius  scheint  diesem  System  nngetren  gewerdei  zs 
sein,  Vit  Pesc.  Nigr.  7.  —  Aristides  1,  p.  206  preist  die  Weise,  wie  die  SUU- 
haher  beaufsiohtigt  wurden. 

32)  Vit  Ant  5.  8.  So  Borbalejvs  Or.  6484.  Aach  Pactom^os  wieder  a»tk 
Cilicien  geschickt,  ib.  6493. 
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Famflie  des  Verurtheäten  blieb  ^^.  Seinen  Procuratoren  aber  schärfte 
er  es  ein,  die  Abgaben  mit  Mässigung  einzutreiben,  zog  die  dagegen 
handelnden  zur  Verantwortung  und  hörte  wiUig  auf  diejenigen, 
welche  Klagen  gegen  sie  Torzubringen  hatten  ^*).  So  weit  ging  seine 
Berücksichtigung  des  Wohles  der  Provinzen,  dass  die  Besorgniss, 
ihnen  Kosten  zu  verursachen,  ihn  mit  davon  zurückhielt.  Reisen  zu 
machen"). 

Wenn  Antonin  nun  den  Senat  durch  seine  Strenge  gegen  Statt- 
halter betrüben  musste,  so  verstand  er  es  andererseits  wieder  ihm 
Freude  zu  bereiten;  er  erwies  ihm,  in  dem  Gefühle,  dass  er  einst 
auch  Senator  gewesen,  alle  erdenklichen  Ehren  ^%  er  setzte  ihn  von 
allen  seinen  Massregeln  in  Kenntniss  ^^) ,  er  Hess  einzelnen  Mitglie- 
dern Geldunterstützungen  zukommen  ^®).  Dass  sein  rücksichtsvolles 
Benehmen  sich  aber  nicht  auf  den  Senat  allein  beschränkte  ^^ ,  lässt 
sich  Ton  einem  Fürsten  erwarten,  der  sich  auch  der  Classe  der  Men- 
schen edelmüthig  annahm,  welche  die  Selbsucht  des  Alterthums 
so  schrecklich  misshandelt  hatte :  er  drang  darauf,  dass  man  die  Skla- 
ven nicht  allein  durch  Strenge,  sondern  durch  Mässigung  und  genü- 
gende Nahrung  in  Ordnung  halte;  er  belegte  den,  der  den  eignen 
Sklaven  tödtete,  mit  derselben  Strafe,  wie  den,  der  einen  fremden 
Sklaven  getddtet  hatte,  er  beschränkte  die  Strenge  der  Herren  und 
schätzte  die  Sklaven  durch  gesetzliche  Bestimmungen,  ohne  jedoch 
in  die  Rechte  der  Herren  einzugreifen^^.  Aehnliche  Beweise  seiner 
Humanität  sind  die  Verordnungen,  durch  die  er  sich  der  gebrechlich 
gewordenen  Verurtheilten  und  der  Schiffbrüchigen  annimmt^'). 


33)  Vit.  Ant.  10.  Die  Anmassaag  eines  untern  Beamten  gestraft  vit.  Pert.  1. 
—  Wenn  Fr.  y.  Roth  „über  die  Schriften  des  M.  Cornel.  Fronto  S.  65^'  äussert: 
^Aehnliche  Gebrechen  (die  Gestattang  verderblicher  Willkür  den  Statthaltern 
gegenüber)  rügt  an  der  Regierang  Antonin  des  Frommen  ein  Lobredner  der  fol- 
genden Zeit,  so  denkt  er  wohl  an  Aristides  nnd  zwar  an  die  Stelle  ds  ßuailia 
ed.  Jebb  I,  p.  59,  aber  schon  I,  Anm.  3  bemerkten  wir,  dass  diese  Rede  unter 
Antonio  gehalten  ist,  so  dass  der  Tadel  sich  aaf  die  Regieraag  Hadrians  bezieht. 

34)  Vit.  Ant.  6.  35)  Vit.  Ant.  7.  36)  Vit  Ant.  6. 

37)  Vit,  Ant.  12. 

38)  Vit.  Ant  8.  Fronto  p.  166  (ed.  Ber.) 

39)  Der  Schnldeneriass  ist  nicht  ganz  beglaubigt  s.  Abschn.  V,  Ana.  35. 

40)  Haeoel  p.  102. 103, 103.  Ans  der  Erzählung  vit  M,  Aur.  10  könnte  her- 
vorgehen, dass  man  in  der  letzten  Zeit  des  Antonin,  in  welche  das  Ereigniss 
fallen  wurde,  mit  dem  Leben  eines  Gladiators  wenig  Umstände  gemacht  habe, 
wenn  jene  Erzählung  nieht  gar  zu  fabelhaft  klänge. 

41)  Haenelp.  111  u.  112. 

Skr«»,  Stadien.    V  13 
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Durch  einige  von  diesen  Gesetzen,  wie  auch  manche  andere*^ 
scheint  Antonin  nur  das  von  Hadrian  Begründete  weiter  gciMut  uad 
präcisirt  zu  haben.  Ueberhaupt  hat  er  wohl  in  die  Einrichtungen, 
die  er  vorfand,  in  die  ganze  Organisation  des  Staates  wenig  einge- 
grilTen.  Es  wird  gerade  bei  ihm  bemerkt,  dass  er  so  wenig  NeueniD- 
gen  gemacht  habe*'),  was  bei  der  ihm  angebomen  Liebe  zur  Thätig- 
keit*^)  um  so  mehr  hervorzuheben  ist  Ein  schöpferisches  Genie  scbeini 
er  einmal  nicht  gewesen  zu  sein.  Mit  Unrecht  wohl  wird  ihm  die 
grosse  Massregel,  die  einer  seiner  unwürdigen  Nachfolger^  der  mit 
seinem  Namen  sich  br Ästete,  ausführte,  zugeschrieben,  nämlich  die 
Ertheilung  des  römischen  Bürgerrechtes  an  alle  Bewohner  des  Rei- 
ches*^. 

V. 

Im  römischen  Reiche  hatte,  wie  in  allen  despotisch  regierten 
Staaten,  der  Kaiser  die  höchste  Entscheidung  über  das  Finanzwesen. 
Doch  waren  auch  hier  die  bestehenden  Verhältnisse  mächtiger,  ab 
der  Wille  des  Einzelnen.  Der  Kaiser  mochte  sein,  wie  er  wollte :  ge- 
wissen Anforderungen  musste  genügt  werden.  Vor  allen  Dingen 
waren  die  Bedürfnisse  des  stehenden  Heeres  zu  befriedigen  und 
wirklich  geschah  dieses,  wohl  in  Folge  der  von  Augustos  angeord- 
neten Einrichtungen,  in  so  umfassender  Weise,  dass  die  Besoldung 
und  Verpflegung  der  Truppen  seit  dem  Regierungsantritt  des  Tibe- 
rius  (anders  zur  Zeit  des  Constantinus  cfr.Mamert  Pan.  Jul.I.)  kaum 
zu  Klagen,  geschweige  denn  zu  einer  Empörung  Anlass  gegdlien  ha- 
ben. Der  Sold  aber  erforderte  zur  Zeit  des  Antonin  wenigstens 
einen  jährlichen  Aufwand  von  200  Millionen  Sestertien  oder  20  Hill. 
Mark  Banco '). 


42)  So  du  Gesetz  über  die  Beerdi|^Bg  ausserhalb  der  Stadt  aad  ober  das 
Fahrwesen  vgl.  Casaub.  zn  vit  Ant.  12. 

43)  M.  Anr.  I,  16.  Uoter  ihm  täügt  man  wohl  an,  den  Anfang  der  trib.  ]iat,  anf 
den  4.  Juni  zn  setzen  (Bckhel  VIII  p.  414).  Wann  aber?  14  Osten.  Coas.  HI,  nnd 
doch  in  der  C.  J.  Gr.  3457  trib.  pot.  II  bezeichnet.  44)  M.  Aor.  I,  16. 

45)  Haenel  p.  102.  Dass  das  Bürgerrecht  weiter  aosgedehnt  werde,  gebt 
wohl  hervor  aas  der  Münze:  Ampliator  civinm,  Bckhel  VII,  p.  103.  0as  ante 
eivitatem  omnibns  datam  bezieht  sieh  wohl  auf  alle  Leptitaner,  vit  Sept. 
Sev.  1.  Merkwürdig  auch,  dass  in  dem  Militairdiplom  des  Antenürai  Pias  da- 
Zusatz  vorkommt  qui  cnm  eivitatem  non  habereat  Ar.  Or.  VIII.  DL  X.  XIl. 

1)  Vgl.  die  Berechnnng  für  25  Legionen  bei  Becker  III,  2,  S.  78.  AnlMin  aber 
hatte  30  Legionen. 
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Ein  anderer  wichtiger  Gegenstand  war  die  Versorgung  der 
Hauptstadt  mit  Getraide.  Hierbei  aber  hatte  man  es  mit  einer  Gewalt 
ztt  thun,  welche  nicht  nur  des  Einzelnen,  sondern  auch  der  beste* 
henden  Anordnungen  spottete:  Misswachs  und  Naturereignisse  konn- 
ten pUMzlidi  einen  Zustand  herbeifähren,  durch  den  der  Bestand  der 
GeseUschaft  in  Frage  gesteUt  wurde.  Obgleich  Antonin,  seinem  gan- 
zen Wesen  nach  überhaupt  sehr  vorsorglich,  auch  diesem  Gegen- 
stande seine  grösste  Aufmerksamkeit  zugewandt  hattet,  so  musste 
er  es  doch  erleben,  dass  eine  schlimme  Hungersnoth  eintrat,  bei 
welcher,  wie  wir  oben  sahen,  das  Volk  zu  Excessen  gegen  ihn  hinge- 
rissen wurde.  Er  begnügte  sich  nicht  damit,  Rechenschaft  von  sei- 
nem bisherigen  Verfahren  zu  gebend  und  sich  Vorwürfe  darüber 
machen  zu  lassen^),  sondern  er  liess  auch  Wein,  Oel  und  Waizen  in 
hinlänglicher  Menge  aufkaufen  und  dem  Volke  umsonst  austheilen'). 

Auch  bei  andern  Unglücksfallen  wurde  die  Hülfe  des  Herrschers 
in  Anspruch  genommen,  so  bei  einer  Ueberschwemmung  der  Tiber, 
bei  einer  Feuersbruust,  welche  340  insulae  oder  domus  verzehrte, 
und  bei  einem  Unglück  im  Circus^);  während  der  apollinarischen 
Spiele  stürzte  nämlich  eine  Säule  des  Gerüstes  und  1112  Menschen 
kamen  dabei  um  ^.  Auch  den  Waisen  bewies  Antonin  seine  Wohl- 
thätigkeit,  indem  er  die  Zahl  der  von  dem  Staat  versorgten,  wie  es 
scheint,  vermehrte^). 

Scheinbar  weniger  noth wendig,  aber  durch  den  Anstand  doch 
eben  so  dringend  geboten  waren  andere  Arten  von  Ausgaben ,  die 
für  die  Congiarien,  fbr  die  Spiele  und  die  Bauten ;  in  diesen  hütete 
Antonin  sich  das  Mass  zu  überschreiten^  Es  war  nän^lich  Gebrauch 
geworden,  dass  bei  besonderen  Gelegenheiten  der  Kaiser  allen  römi- 
schen Bürgern,  welche  bei  der  Getraideaustheilung  bedacht  wurden^ 
ein  besonderes  Geldgeschenk  machte.  Dieses  Geschenk  wurde  con- 
giarium  genannt.  Es  betrug  gewöhnlich  drei-  bis  vierhundert  Sester^ 
tien  und  wurde  zweihundert  tausend  Menschen  zu  Theil.  Aus  den 
Münzen  kennen  wir  neun  Fälle,  in  welchen  sieb  die  Freigebigkeit 


2)  M.  Aar.  1. 16. 

3)  AnreL  Vict  Ep.  15. 

4)  M.  Aiirel.  1, 16.  5)  Vit  Ant.  8. 

6)  Vit.  Ant.  9.  6)  Vit.  Ant.  9. 

7)  Chronosr.  ed.  Momien  p.  647. 

8)  Vit.  Ant.  8,  vgl.  Or.  89.  847. 

9)  M.  Aar.  1, 16. 

13* 
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des  AntoDinus  auf  solche  Weise  zeigte  '^,  und  erfahren  ausserdem''), 
dass  er  jedem  der  200,000  Burger  während  seiner  Regierung  acht* 
hundert  Denarien  oder  dreitausend  zweihundert  Sestertien  geschenkt 
habe,  also  in  den  drei  und  zwanzig  Jahren,  die  er  regierte,  zusam- 
men 640  Millionen  Sestertien  oder  durchschnittlich,  was  in  der  That 
nicht  fibertrieben  yiei  ist,  fnrs  Jahr  3  Millionen  Mark  Banco.  Hierzu 
kommen  noch  Geldgeschenke  an  die  Soldaten*^,  wobei  wir  nur 


10)  139  n.  Ghr Eckhe!  VIF,  p.  11. 

140,,     „    nu.IH „        „    „  14. 

146  „    „    IV „        „    „   17. 

1^8  „     »     » „        „    „   18. 

"^  n     »     VI ^ .  .      yf         „     „  19. 

154  „„    VII „        „    „  23. 

168  „     „    Vni „        „    „  24. 

161  >»     »    IX „        „    „  27. 

Die  Veranlassnogeo  zu  diesen  Beweisen  der  Freigebigkeit  des  Kaisers  sind  ow 
nicht  deatlich.  Nicht  ist,  wie  fickhel  VII,  p.  14  es  thut,  hierbei  an  die  obeeer- 
wähnte  Hongersnoth  zn  denken,  wobei  nach  vit.  Ant.  6  nicht  Geld,  sondern  noch- 
wendige  Lebensbedürfnisse  geschenkt  wurden.  Eben  so  wenig,  wie  Eekkel  VII, 
p.  11  es  gleichfalls  annimmt,  ist  die  Liberalitas  des  Jahres  139  anf  das  Geldge- 
schenk zu  beziehen,  welches  beider  Adoption  des  Antonin  im  Febraar  138 ertheilt 
wnrde.  Denn  wenn  es  anch  in  der  vita  Ant.  4  heisst :  congiarinm  (Antoainns) 
militibus  et  popnlo  de  proprio  dedit  et  >ea  quae  pater  promiserat,  so  wird  Antonio 
nach  seiner  Pietät  es  gewiss  im  Namen  des  Adoptivvaters  gegeben  und  sich  nicht 
angerechnet  haben.  Anch  das  militibus  in  der  vita  spricht  dagegen,  da  sich  die 
Münze  bei  Eckhel  nur  anf  ein  dem  Volke  ertheiltes  oongiarimn  beziehen  ISsst— 
Das  vierte  Congiarinm  bezieht  Bckhel  VlI,  p.  17  auf  vit.  Ver.  3:  Qua  die  togam 
.virilem  Veras  accepit,  Antoninas  Pins^ea  occasione,  qua  patris  templam  dedicabat, 
populo  Überaus  fuit.  Er  meint  nämlich,  dass  Vems,  der  130  n.  Chr.  geboren  und 
145  ungefähr  15  Jahre  alt,  in  diesem  Jahre  die  toga  virilis  erhalten  habe.  Dieses 
wurde  anch  wirklich  der  Fall  sein  nach  der  vita  Veri  c.  2  (post  septiBam  annun 
in  familiam  Aureliam  traductos  est,  nämlich  am  25.  Febraar  132,  also  ge^rea 
130).  Aber  nach  der  vita  eil  ist  Veras,  welcher  169  starb,  42  Jahre  alt  ge- 
wordeo,  also  schon  127  oder  128  geboren,  und  darnach  konnte  er  die  toga  virilis 
schon  143  erhalten  haben.  —  Diese  Unsicherheit  ist  um  so  mehr  zu  beklagen,  ds 
wir  nun  fiber  die  Zeit  der  Dedication  des  Tempels  des  Hadrian  auch  unsicher 
bleiben.  —  Die  Liberalitas  im  Jahre  145  könnte  sich  auf  die  Verheirathang  der 
Fanstina  mit  dem  Marcus  Aurelius  beziehen,  welche  in  diesem  oder  im  folgenden 
Jahre  statt  fand,  wenn  nicht  vit.  Ant.  10  bei  dieser  Crelegenheit  nur  von  einem 
Donativ,  welches  den  Soldaten  gegeben,  die  Rede  wäre.  —  Ml^glleh,  dass  sich 
die  übrigen  Congiarien  auf  die  Geburt  von  Enkeln  und  Enkelinnen,  deren  Antonia 
sehr  viele  sah,  bezieht  1 1)  Chronogr.  ed.  Momsen  p.  647. 

12)  Schon  bei  der  Adoption  vit.  Ant.  4,  dann  bei   der  Verheirathung  der 
k-*»ter  vit.  8.  Andeutung  auf  Münzen  bei  Bckhel  VII,  p.  19. 
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nicht  wissen,  ob  die  Prätorianer  allein  bedacht  wurden/  was  aber 
nicht  ghublich  ist  ^').  Im  allgemeinen  wird  gesagt,  dass  er  den  Sol- 
daten nicht  übermässig  viel  geschenkt  habe  ^% 

Was  die  Spiele  anbetrifft,  so  genügte  Antonin  der  herrschenden 
Neigung  darin ,  dass  er  selten  oder  nie  gesehene  Arten  von  Thieren 
aufiobren  liess;  so  erscheinen  in  den  Spielen  neben  Elephanten, 
neben  Krokodillen  und  Nilpferden  Korokoten  und  Strepsikeroten, 
jene  eine  Art  von  Hyänen,  diese  eine  Gattung  von  Antilopen,  einmal 
auch  nicht  weniger  als  hundert  Löwen  ^%  Gefeiert  wurden  unter 
ihm  aber  nicht  nur  das  zehnte  und  das  zwanzigste  Regitf  ungsjahr  ^% 
sondern  auch  (im  Jahre  147)  das  neunhundertste  Jahr  der  Stadt**). 

Wie  er  selbst  aber  bei  diesen  Gelegenheiten  alle  Uebertreibung 
vermied,  so  beschränkte  er  überhaupt  den  Aufwand  bei  den  Fechter- 
spielen *^.  Fast  scheint  es,  als  wenn  er  persönlich  eben  so  wie  Mar- 
cus Aurd  '^  an  solchen  blutigen  Schauspielen  nur  geringes  Gefallen 
fand.  Dieses  wurde  ein  auffallend  schneller  Fortschritt  in  der  Hu- 
manität sein,  wenn  wir  bedenken,  dass  noch  Tadtus  vor  kaum  fünf- 
zig Jahren  dem  Tiberins  seinen  Mangel  an  Begeisterung  dafür  zum 
Vorwurfe  gemacht  hatte. 

Was  die  Bauten  innerhalb  der  Hauptstadt  betriflfl,  so  scheint 
Antonin  sich  auf  das  unumgänglich  Nothwendige  beschränkt  zu  ha- 
ben. Dahin  gehört,  wenn  er  das  Gräcostadium,  welches  durch  Feuer 
gelitten  hatte,  und  das  Amphitheater  wiederherstellte,  wenn  er  das 
Mausoleum  des  Hadrian  vollendete  und  dem  Hadrian  und  der  Faustina 
einen  Tempel  baute ,  wenn  er  die  Pfahlbrücke  und  den  Pharus  wie- 
derherstellte^. Mit  der  Sicherheit  der  für  Rom  bestimmten  Ge- 
— ^ 

13)  Wie  es  von  Septimias  Severof  geUhehen  xa  sela  scheint  (?)  Dio  76, 1. 

14)  Arisüd.  Jebb  1,  p.  65. 

15)  Vit  Aot  10,  vgL  Ael.  H.  A.  7,  22.  Dio  76,  1  sagt,  ^t^n  ein  Rorokotos 
zBerst  un  Jahre  202  in  Rom  gesehen  worden  sei.  Croeotta  Solin  27,  26.  Münzen 
■it  einem  schreitenden  Löwen  nnd  einem  Elephanten.  Ecl^hel  VII,  p.  19,  ans 
den  Jahr  149. 

16)  Im  Jahr  148,  Eekhel  VIl,  p.  19,  nnd  im  Jahre  158,  ib.  p.  25. 

17)  Avrel.  Vict.  Caes.  15.  18)  Vit.  Ant  12. 

19)  Vit  M.  Anrel,  c.  11.  Cass.  Dio.  7],  29. 

20)  Vit  Ant.  8  heisst  es:  pons  soblicins,  phari  restitutio.  Warnm  wird  nicht 
(esist :  pontis  snblicii.^  Hier  wird  davon  gesprochen,  dass  er  ein  templnm  Agrip- 
pte  (;ebaot  habe.  Daran  ist  wohl  nicht  zu  denlieo,  dass  dem  Agrippa  ein  Tempel 
Sebant  wäre.  Entweder  moss  es  heisscn  templnm  Faostinae  (vgl.  c.  6),  oder  es 
«ird  dorch  templnm  Agrippa  das  Pantheon  bezeichnet,  nnd  wie  beim  pons  snblicias, 
M  wird  durch  Uogenauigkeit  als  neuer  Bau  angegeben,  was  nur  Wiederherstel- 
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traidezufuhr  mag  es  zusammenhangen,  dass  er  in  CajeU  den  Hafen 
baute  und  in  Tarracina  einen  solchen  wiederherstellte^,  letzteres 
geschah  auch  in  Puteoli^'). 

Doch  war  die  Freigebigkeit  des  Kaisers  nicht  auf  die  Haupt- 
stadt allein  beschränkt:  sie  erstreckte  sich  auf  andere  Städte  Italiens 
und  die  Provinzen. 

In  Ostia  legte  er  ein  Bad  an ,  für  die  Antiaten  eine  Wasserlei- 
tung,  baute  in  Lanuvium  einen  Tempel^),  in  Lorium  einen  Paktst^), 
liess  im  Amphitheater  zu  Capua  Bilder  und  Säulen  wiederherstellen^ 
die  via  Aemilia  ausbessern^')  und  machte  sich  um  Scylacaeum  wie 
um  Formiae  verdient  ^^. 

In  den  Provinzen  hatte  Antonin  vieles ,  was  durdi  Cafaunitäten 
zerstört  war,  wiederherzustellen,  so  die  Stadt  Narbo,  ferner  Antio- 
cbia  und  das  Forum  zu  Karthago,  welche  durch  Feuer  verniditet 
waren  ^^.  Femer  soll  er  sehr  freigebig  gewesen  sein  bei  Gelegenheit 
des  furchtbaren  Erdbebens,  welches  die  Städte  der  Lycier  und  Karier, 
Kos  und  Bhodos  verwüstete  ^%  Auch  Neubauten  soll  er  in  Hellas 
und  Jonien  errichtet,  vieles  Hellenen  und  Barbaren  geschenkt  ha- 


langp  war.  —  Aneli  der  Tempel  der  Roma  uad  VeDus  soll  restanrirt  wordea  sein, 
Becker  1,  S.  445,  ferner  der  des  AogDStas,  Eckhel  VII.  p.  25. 

21)  Ib.  Dahin  gehört  auch  die  Wiederherstellunf^  des  Pharas,  über  welches 
ich  gern  etwas  Näheres  wissen  möchte. 

22)  Or.  841.  Zell  1500,  cf.  Or.  6315. 

23)  Vit  Ant.  8.  Neben  den  Thermen  in  Ostia  hat  man  ein  Mithräm  entdeckt, 
wo  sein  Altar  mit  der  Inschrift  des  Jahres  162.  (Sitzung  des  arch.  Inst.  30.  Marx 
1860.  Phil.  XVI,  I,  S.  178.)  24)  VU.  Ant.  1.  25)  Or.  3292. 

26)  Or.  5119.  27)  Or.  136.  Gruter  256,  3. 

28)  Vit  Ant  9.  Paosanias  VIIl,  43  spricht  von  den  Baawerken  des  Kaisers 
in  Karthago  und  im  Lande  der  Syrer.  Ueber  Antiochia  Spanh.  8,  p.  778. 

29)  Paus.  VIII,  43,  vit.  Ant.  9.  Aristides  im  Rfaodiacns  I,  p.  539  (Jebb)  und 
ad  Rhodios  de  Conc.  1,  p.  554.  Aristides  weist  schon  auf  die  zu  erwartende  Hülfe 
des  Kaisers  hin.  Stratonikeia  erhielt  eine  Geldunterstutznng  von  1  MiU.  Sestei^ 
tien.  Boeckh  Corp.  J.  Gr.  2721.  Hieraus  sehen  wir,  dass  der  Gesandte  70  Jahre  alt 
war  und  die  Gesandtschaft  umsonst  erhalten  hatte.  —  Bei  Dio  70,  4  (Zon.*Xn,  ]) 
ist  noch  von  einem  Erdbeben,  welches  Bithynlen  und  besonders  Kyzikos  verpu- 
stete, die  Rede.  Jebb  (Coli.  Histor.  zum  Jahre  920  §  1 1)  bezweifelt  die  Richtif;- 
keit  dieser  Notiz  und  meint,  das  Erdbeben  habe  unter  M.  Aurel  stattge- 
funden, besonders  nämlich,  woilAristides  in  einer  Rede,  die  er  unter  M.  Aurel 
und  L.  Verus  in  Kyzikos  hielt,  voir^i|Bem  Unglück  nicht  spreche  (I,  p.  242). 
Vielleicht  hierauf  auch  J.  Gr.  4707  dei^54^er  lybischen  Stadt  KyaxeaL  Id 
glaube  aber  doch,  dass  Jebb's  Gründe  nicht  &^phhaltig  $io<I*  'B«i  welches  Tem- 
pels Wiederherstellung  Aristides  gesprochen,  f**^  i^i^^t  klar.     Ausserdem  ist 

\ 
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befi^.    NameotUch  wissen  wir,  dass  unter  ihm  Wasserleitungen^^) 
und  Landstrassen '^  angelegt  wurden. 

Noch  grössere  Wohlthaten  erwies  Antonin  dem  Reiche  dadurch« 
dass  er  die  Abgaben  nidit  nur  nicht  erhöhte  ^^),  sondern  zum  Theil 
auch  verringerte^^),  dass  er  jede  gehässige  Bereicherung  ver- 
schmähte^). Er  wandte  bessere  Mittel  an :  Vermeidung  aller  unnö- 
ihigen  Staatsausgaben ^^),  persönliche  Sparsamkeit^^)  und  Aufopfe- 


8«hr  denkhar,  das«  er  die  Erwaluiiuig  des  IJogläeks  bei  dieser  Gelegenheit  Bicht 
gerade  herbeizog.  30)  Paus.  VlII,  43. 

31)  Z.B.  ia  Athen  vonHadrian  angefangen  nnd  139 — 140  vollendet.  Or. 511, 
(vielleiclit  hierauf  die  anf  dasselbe  Jahr  sich  beuehende  Inschrift  Boeckh  I, 
1347,  aadere  athenische  Insehriften  ib.  348.  349)  in  Africa  Or.  5342,  in  der 
■oslscheB  SUdt  Odessas  Or.  5290,  Deeret  von  Mopsnestia  Grat.  255,  4.  Cor- 
ejra€.J.  1879  b. 

32)  In  Syrien  (aas  dem  Jahr  145)  Or.  6621,  in  Helvetien  Or.  330  (140 
n.  Chr.).  33)  Aristid.  Jebb  I,  p.  61. 

34)  Hierauf  bezieht  sich  folgende  Anordnung:  Es  war  Gesetz,  dass,  wenn 
ein  rSaiseher  Bärger  Kinder  hatte,  die  das  Bürgerrecht  nicht  besassen,  sein  Ver- 
mögen dem  kaiserlichen  Fiscas  (wohl  wenigstens  zam  Theil)  zafiel  oder  er 
mnsste  solche,  die  ihm  nicht  verwandt,  aber  römische  Bürger  waren,  zu  Erben 
einsetzen.  Dieses  Gesetz,  welches  dem  Fiscas  viel  einbrachte,  hob  Antonln  auf 
Psns.  VII 1,  43.  —  Wahrscheinlich  bezieht  es  sich  auch  auf  den  Fiscas,  wenn  bis 
dabin  ia  jedem  Testamente  nach  einer  Verordnung  des  JaUas  Caesar  etwas  der 
Staatseaase  vermacht  werden  mosste,  was  Antonin  auch  aufhob.  Zon.  XII,  1. 
Frraer  setzte  Antonin  fest:  ne  poenae  causa  legntum  maneret,  vit.  Ant.  8. 

35)  Z.  B.  Erbschaften  vit.  Ant.  7.  —  Wie  wenig  er  den  Fiscus  bedachte, 
s^hen  wir  auch  aus  Haenel  p.  112  b.  Die  Denuncianten  (quadruplatores)  wurden 
beseitigt,  vit.  Ant.  Noch  ist  eine  andere  Nachricht  zu  berücksichtigen.  Im  Chro- 
nicoa  Paschale  nämlich  findet  sich  unter  dem  Jahre  147  die  Notiz:  ätptatf  iyi- 
vijo  TtSy  /^sm^f  JUrwv  tmq'  jivrmvivov  Evatßovg  xal  ol  xafuiaxol  j[aQiai 
iktQiay  ixav^hfiar.  Schon  ist  auffallend,  dass  in  der  vita  Antonini  hiervon  gar 
oieht  die  Rede  ist,  da  in  den  Biographien  des  Hadrian  und  Marcus  Anrel  doch 
d«¥on  gesprochen  wird.  Noch  merkwürdiger  aber  ist  der  Umstand,  dass  Dio  71, 
32  bei  dem  Sehuldenerlass  des  M.  Aurel  im  Jahr  178  es  heisst:  roig  otfiiXovtxl 
II  t4»  ßaaüjx^  xa\  T^  ßmjLOüCffi  naffi  Ttavra  ja  oifitXofUva  äiff^x€  ano  hüv 
HxtuTicMra^xovfaxfifQU  fi5v  kxxaCSixa  tovlAdgtavoVy  hier  aber  der  Sehulden- 
erlass des  Antonin  gar  nicht  berücksichtigt  wird,  so  dass  ich  hier  wohl  irgend 
eise  Verwechselung  annehmen  möchte,  wenn  ich  es  überhaupt  in  einer  Sache 
wagen  wurde,  die  noch  so  sehr  undeutlich  scheint. 

36)  Er  entzog  vielen,  die  nichts  thaten,  die  Gehalte,  vit  Ant.  7. 

37)  Er  verkaufte  das  unnütze  Geräth  des  Palastes  (auch  die  praedia),  vit. 
\Dt  7.  Zonaras  XII,  1.  Schmidt,  Zeitschrift  fiir  Alterthums- Wissenschaft,  1839, 
S.  276,  bezieht  dieses  aber  auf  M.  Aurel  nnd  meint,  dass  Zonaras  die  beiden 
Kaiser  verwechselt  habe.  Jedenfalls  fand  Marcos  Aurelius  sehr  vieles  wieder 
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rung  seines  eigenen  Vermögens  ^^.  So  brachte  er  es  denn  dahin, 
dass  er  nicht  nur,  ohne  die  Unterthanen  zu  drucken,  den  nolhwen- 
digen  Ausgaben  genfigte,  sondern  auch  einen  Schatz,  der  nicht  we- 
niger als  2700  Millionen  Sestertien  enthielt,  hinterlassoi  kennte'^. 

VL 

Äntonin  soll  den  Ausspruch  des  Scipion  sich  angeeignet  haben, 
er  wolle  lieber  einen  Bürger  retten,  als  tausend  Feinde  tödten*). 
Freiwillig  hat  er  in  der  That  keinen  Krieg  geführt^,  doch  da  er  die 
Pflicht  hatte,  dem  Reiche  seine  Provinzen  zu  erhalten^,  so  konnte 
ihm  die  Nothwendigkeit,  auch  zum  Kriege  zu  schreiten,  nicht  erspart 
werden  *). 

Schon  unter  Hadrian  hatten  die  Mauren  sich  unruhig  gezeigt 
Sie  erneuerten  jetzt  ihre  Angriffe  auf  das  römische  Gebiet,  dodi  wur- 
den sie  besiegt,  bis  auf  den  Atlas  zurückgedrängt  und  genöthigt ,  um 
Frieden  zu  bitten  ').  Als  Appian  seine  Vorrede  schrieb,  gehörten  die 
Mauren  um  das  Meer  herum  zum  römischen  Gebiete,  während  ein 


za  verkaufen,  vit.  M.  Aur.  17.   lieber  seine  Sparsamkeit  in  Privatleben  s.  nntea 
Abschn.  VIII. 

38)  Nacb  vit.  Ant.  1  gab  er  seiner  Toehter  das  Privatvermöfen ,  Uberliesi 
dem  Staate  aber  die  Einkünfte,  nacb  Entrop.  VIII,  8  verwendet  er  sein  f^ies 
Vermögen  auf  den  Sold  der  Soldaten  nnd  Freigebigkeit  gegen  seine  Freunde, 
liess  aber  den  öffentlicben  Schatz  reieb  znriick. 

39)  Pertinax  bei  Oio  73,  8. 

1)  Vit.  Ant.  9.  Auf  ibn  bezieht  sich  besonders,  was  Appian  Praef.  7  sagt, 
vgl.  Polyaen  VI,  proe.  Ohne  Begründang  aber  ist  die  Aenssenmg  v.  Wieters* 
heim  Geschichte  der  Völkerwanderung  Th.  II.  S.  51.  „Wenn  Hadrian  den  Frie- 
den nicht  allein  durch  den  Schreck  der  Waffen,  sondern  aueh  durch  GeldsahliiBg, 
wiewohl  gewiss  in  ehrenhafter  Form,  an  die  Völker  sicherte,  und  Antonis 
P.  unzweifelhaft  darin  fortfuhr.^'  Nirgends  wird  dieses  von  AntoniniisPlus  gesagt. 
In  Bezug  auf  Hadrian  beruht  diese  Aeussemng  nur  auf  der  sehr  zweifelhaftei 
Bemerkung  des  XiphUinus,  Dio  69,  9.  Wäre  es  wirklich  der  Fall  gewesen,  5o 
würde  man  dieses  bei  dem  Bestreben,  den  Hadrian  dem  Trigan  gegenSber  herab- 
zusetzen, gewiss  auch  sonst  hervorgehoben  haben.  2)  Paus.  VUl,  43, 

3)  Eutrop.  Vm,  8. 

4)  Aurel  Vict.  Caes.  14.  spricht  übertreibend  von  einem  oniuterbro^efleB 
Frieden.  Leider  tritt  gerade,  wo  Fronte  von  Antonius  Kriegen  zo  sprechen  an- 
fangt, de  bell.  Parth.  p.  107,  die  grosse  Lücke  ein.  L.  Regonios  donis  miütari- 
bus  donatas  ab  imperatore  Antonino  Aug.  Or.  2702. 

5)  Paus.  Vin,  43,  vit.  Ant  5,  Arlst.  I,  p.  216  Jebb.  Deshalb  stand  anch 
wohl  die  Leg.  VI.  Ferr.  in  den  ersten  Jahren  des  Antonin  in  Afriea.  Reaier 
Inscript.  de  l'Algerie  4360. 
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Theil  TOD  ihnen  wohl  als  unabhängig  erscheint^.  Nicht  lange  nach 
den  Zeilen  des  M.  Antonin,  unter  seinem  nächsten  Nachfolger,  sehen 
wir  die  Mauren  sich  nicht  mit  der  Verwüstung  Nordafrikas  begnügen, 
sondern  sogar  ihre  Streiftüge  bis  nach  Hispanien  ausdehnen  ^). 

Ernster  war  der  Krieg,  der  in  Britannien  ausbrach.  Im  nörd- 
lichen Theil  dieses  Landes  wohnten  von  einem  Meer  bis  zum  andern 
die  Brigantes^.  Diese  drangen  in  das  den  Römern  gehörende  Ge- 
biet ein^).  Znm  Heeresfuhrer  gegen  sie  ernannte  Antoninus  den  Q« 
Lollins  Urbicus  ^%  welcher  sich  schon  unter  Hadrian  im  jüdischen 
Kriege  ansgeEeichnet  hatte,  dann  aber  Statthalter  des  untern  Ger- 
maniens  geworden  war  *  ^).  In  Folge  der  von  diesem  Feldherrn  er- 
kämpften Siege  ^^)  koqiiten  die  Römer  den  Briganten  den  grössten 
Theil  ihres  Gd>ietes  wegnehmen  ^^  und  einen  aus  Rasen  bestehen- 
deo  Wall  ziehen  *^) ,  welcher  natürlich  nodi  mehr  nördlich  als  der 


6)  App.  Praef.  16.  4.     Grat  110],  b.  437,  4. 

7)  Vit.  M.  Aur.  21,  Sept.  Sever.  2.  Dieses  geschah  schon  um  170  n.  Chr. 
Dio  75, 1  schreibt,  dass  die  Makennitai  im  uotern  Mauretanien  wohnen  (oder 
TTo^'  avi^  T(p  *iU€ta^^  nqoq  kani^avy  vgl.  die  Mwtavltai  Ptol.  IV,  I,  10),  and 
4ass  viele  der  dert  ra  Felde  Stehenden  aneh  bis  zun  Atlas  kamen,  in  welehe  Dio 
freilich  die  Quellen  des  INils  setzt.  8)  Ptol.  11,  3,  16. 

9)  Pausanins  Vlll,  43  sagt:  sie  fingen  an  hntgßcUvav  tifv  revovviav  fAoi^av 
in^xoov  ^Ptofxaiwv.  Von  dieser  Fevovyia  fioiga  weiss  man  sonst  nichts.  An 
Msthmassungen  fehlt  es  nicht.  Mir  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  von 
^ffovaptt  die  Rede  ist,  welches  nach  Ptol.  II,  3,  19  im  Gebiete  der  Kagvavioi, 
die  wieder  sudlich  von  den  Bregantes  wohnten,  lag. 

10)  Vit.  Ant,  5.   Horsley  Scotl.  8. 

11)  Or.  6500,  welche  Inschrift  vor  seiner  Erwählnng  znm  Befehlshaber  in 
Britannien  gesetzt  werden  sein  muss.  Ob  er  auch  Advocat  gewesen,  und  dann 
der  Urbicus  unter  Hadrian  war  (Haenel  p.  96)  oder  ob  es  sein  Vater  war?  Zu 
der  Familie  gehörte  wohl  der  spätere  Gesehichtschreiber,  vit  Diad.  9. 

12)  Jnbolenns  (zur  Zeit  Antonius  lebend  vgl.  Abs.  VII)  Dig.  36  tit  I.  46  er- 
wähnt einen  Rechtsfall  mit  einem  Sejus  Saturninus,  archigubernus  in  Britannia 
elssse.  —  Alford  Fid.  Regn.  Brit.  p.  31  macht  daraus  eine  thätige  Mitwirknag 
4es  Befehlshabers  der  britannischen  Flotte.  Abgesehen  davon,  dass  es  immer 
aar  ein  supponirter  Fall  und  der  Name  selbst  ein  erdichteter  sein  könnte  —  so 
ist  dieser  archigubernus  doch  wohl  wahrscheinlich  nur  ein  Oberstenermann 
eines  Schiffes,  nicht  ein  Admiral,  der  doch  praefectus  heissen  würde.  Auch 
Honley  T.  52  sagt:  One  Saturninus  had  the  charge  of  the  Roman  navy  here  in 
kis  reign,  fiigt  aber  verständig  hinzu :  that  is  all  that  is  said  concerning  him.  — 
Natürlich  mussten  die  Römer  zur  Behauptung  Britanniens  eine  classis  britanniea 
balten,  und  eine  solche  wird  erwähnt  70  n.  Chr.,  Tac.  Bist.  IV,  79,  aus  der  Zeit 
Hsdrians  Or.  804,  vgl.  3601.  3603. 

13)  Paus.  Vin,  43.  14)  Vit.  Ant.  5,  vg).  Arist.  I,  p.  219  Jebb. 
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Hadrianfiwall  sich  erstreckte.  In  der  That  bexeugen  auch  Iiucfarif- 
ten,  dass  unter  Antonin  die  Leg.  U  Augusta  ^%  die  VI  Vietrix  ^)  und 
die  XX  Yal.  Vict")  bei  einem  Wallbau  im  afidlichen  Schottland  thäüg 
gewesen  sind  ^%  Dieselben  Legionen  auch  zur  Zeit  des  Dio  in  Bri- 
tannien. 

Dieser  ^uckliche  Krieg  ^^  Gült  wohl  in  die  ersten  Regienuigt- 
jähre  des  Antonin  ^,  der  vielleicht  auf  Anlass  desselben  xum  sweitea 
(und  letzten)  Male  den  Titel  Imperator  annahm,  schwerlich  jedoch 
einen  Triumph  gefeiert  hat^*).  Der  Feldherr,  der  ihn  beende  hat 
erhielt  später  in  Rom  das  ehrenvolle  Amt  des  Stadtpräfecten^. 

Noch  weniger  bekannt,  weil  vielleicht  auch  unbedeutender,  and 
andere  Kriege,  die  unter  Antonin  gefuhrt  wurden.  Dahin  gehört 
da*  mit  Germanien  ^^,  in  Folge  dessen  vielleicht  den  Quaden  ein 
König  g^eben  wurde  ^^),  und  ein  anderer  mit  dem  von  Trajan  noch 
nicht  unterworfenen  Theile  der  Dacier  ^. 

15)  Horsley  SeotL  2.  3.  8.  9.  10.  11.  30.  16)  Ib.  4.  7.  17.  18. 

17)  Ik  I.  5.  6.  26. 

18)  Zahleii  wir  aas  deo  qds  erhalteoea  iBfehriftea  die  Streckta,  welcke 
diese  drei  Lesionen  und  die  Goh.  I  Cansernomai  maaertea,  »isaaunen,  so  fffiebt 
sich  eine  Summe  von  34676  Schritten,  also  nngefahr  7  dentsche  Meilen.  Auf 
vielen  Steinen  (z.  B.  Horsley  8.  1 1.  5)  fehlt  die  Strecke,  und  wie  viele  Inschrif- 
ten mögen  ans  nicht  erhalten  sein ! 

19)  Bellnm  in  Britannia  confectnm,  Fronte  p.  270.   Enm.  Pan.  IV,  14. 

20)  Münzen  mit  Trib.  Pot.  Cos.  III.  Da  Antonin  140  zom  dritten  Mal  ud 
145  znm  vierten  Mal  Consol  war,  so  heisst  er  so  von  140  his  143  (im  Jahr  144 
wird  er  Cos.  Desig.  IV  genannt).  Und  Eckhel  meint  deshalb,  dass  es  sich  anf  tlle 
diese  Jahre  beziehen  könnte.  Nach  einer  lasehriit  bei  Groter  253,  7  war  aber 
Antoninus  schon  als  Trib.  Pot.  II,  Cos.  II,  Des.  III,  Imperator  U  gewesen,  abo 
schon  139. 

21)  Die  Münze,  welche  Vignoli  Col.  Ant.  p.  139  erwähnt,  enthiit  fireilich  die 
Andeotong  des  Trinmphes.  Avrel  Vict.  15  sagt,  dass  er  keinen  Trinnph  ge- 
feiert hat. 

22)  Grater  38,  16.  Fronte  II  p.  701.  p.  221  Berol.  Justin.  ApoL  p.  41 
(p.  109)  war  Urbicos  wohl  auch  StadtpriLfect.  Als  praefectns  nrhi  eraeheiater 
auch  Apnl.  Apol.  c.  2.  ef.  c.  3  und  nicht  als  Statthalter  Africas.  Jur.  an  Sya. 
VIII,  12  bezieht  es  auf  den  Urbicus  des  Symmachus. 

23)  Vit.  Ant.  5.   Arist  Jebb  I,  p.  66. 

24)  Münze  bei  Bckhel  VII,  p.  15.  Unter  Marc.  Aurel  haben  die  Qnadea  ikm 
König  verloren  und  wollen  den  neuen  nicht  anerkennen,  bis  es  dem  romisrbei 
Kaiser  gefallen  hätte,  vit.  M.  Aur.  14. 

25)  Vit.  Ant.  5.  Arist.  Jebb  I,  p.  216.  App.  Praef.  4  sagt,  dass  die  ftSaer 
VCD  den  Geten  jeoseit  der  Ister  diejenigen  bezwungen  hatten,  welche  sit  Dacier 
nennen.    Von  den  andern  Geten  ist  um  diese  Zeit  nicht  die  Rede.     12000  voa 
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Wie  es  schon  unter  Trajan  und  Hadrian  geschehen  war,  widmete 
aacfa  unter  Antonin  die  rOmisdie  Politik  den  pontischen  Gegenden 
eine  grosse  Aoftnerksamkeit  Den  RAmetalces,  Ktaig  d^  Bospo- 
raner  schickte  Antonin  in  sein  Reich  zurück,  nachdem  er  dessen 
Sache  untersucht  hattet.  Den  Olbiopoliten  sandte  er  Hülfe  gegen 
die  Tauroscythen  und  n((thigte  diese,  jenen  Geiseln  zu  geben ^^. 
Deo  an  der  Küste  von  Kolchis  wohnenden  Lazai  gab  er,  wie  es  schon 
Hadrian  gethan  hatte  ^,  einen  König  ^^.  Tiefer  ins  Land  hinein 
wohnten  die  Iberer.  Ein  Iberer^,  Pharasmanes,  der  in  der  Zeit 
des  Hadrian  öfter  vorkommt ''),  hatte  damals  die  Alanen  ^^,  welche 
schon  während  der  Regierung  des  Vespasian  in  Medien  und  Armenien 

ihoei  bracbte  später  Sabioianus  in  das  römische  Dacieo,  Dio  72,  3.  —  In  der 
Zfit  des  AntoDin  (157  oder  ]5S)  kommandirt  ia  Dacieo  Statins  Priscos,  Or.  6858 
(ff.  2121).  —  Ungewiss  ist,  ob  ii  die  Zeit  des  Antonia  oder  id  die  erifen  Jahre 
des  M.  Anrei  fSUt,  was  vit  Avid.  Cass.  4  erx&hlt  wird.  Bs  musi  vor  der  Zeit 
sich  ereignet  habea,  in  welcher  Avidias  Cassius  Anführer  der  syrischen  Legio- 
BCQ  wird,  was  ungefähr  162  oder  163  geschah.  —  v.  Wieteraheim  Gesch.  der 
\  ölkerwanderung  II,  S.  40  setzt  mit  Recht  das  Ereigniss  unter  Antoninus  Pins. 

26)  Vit.  Ant.  9:  aadito  inter  ipsmii  et  cnratorem  negotio.  Casanhon  meint, 
QDter  Letzterem  sei  ein  procvrator  des  Kaisers  verstanden.  KSnnte  es  nicht 
vielleicht  auch  ein  carator  des  Königs  sein?  Bei  Lac.  Toz.  44  bezahlt  Levkanor, 
RöBig  der  Bosporanen,  den  Scythen  Tribat.  Ihm  folgt  Enbiotns  ib  54.  Ein  Herrscher 
4er  Bosporaaer,  grieehiseh  gebildet,  kommt  nach  Smyrna,  wie  es  scheut,  zur  Zeit 
des  Antonin  Phil.  vit.  Soph.  p.  536.  Enpator,  König  des  Bosporaner,  bei  Lac. 
Alex.  47  nm  170  n.  Chr. 

27)  Ib.  Die  Scythen  hatten  unter  Nero  den  Chersonnes  belagert,  waren  aber 
mit  Hälfe  der  RSmer  zarfickgeschlagen  worden.  Or.  750.  Sind  die  Ma/Xim 
Lqc.  Tox  45  mit  den  Ma^iXavic  Arrhib  dieselben?  Schwerlich.  Diese  sind  niiher 
bei  Maiotis.  Dean  in  3  Tagen  kommt  man  von  den  Macbliern  iv  d«|f$  Xaßtav  xä 
Miif^it^r  S^fi  za  den  Scythen  Lac.  Tox.  52. 

2S)  Arr.  PeripL  Pont.  Eax  ü. 

29)  Nlmlich  den  Pacoras  vit  Ant  9.  Da  der  Name  so  oft  vorkommt,  so  ist 
et  die  Frage,  ob  derselbe  gemeint  ist,  von  dem  es  Front  III,  311.  p.  170  heisst, 
diss  er  darch  L.  Veras  der  Herrschaft  beraabt  sei.  30)  Dio  68,  15. 

31)  Vit  Hadr.  13.  17.  cf.  21.  Alles  sehr  verworren. 

32)  Dio  69,  15,  Hier  haben  die  Valg.  and  ExcPeir.  uiXavtäv,  einige  Codices: 
AlafMvrtty,  Zonaras  aber  Idlßavotv;  welches  Reimarns  and  Bekker  anfgenom- 
Bf  B  haben.  Ich  glaabe  aber,  dass  es  Idlartiv  heissen  mass,  denn,  wenn  Zonaras 
Mnznfagt:  ftal  dk  MaiSirayHm  xata  thv  /llwwaj  so  setzt  dieses  voraas,  dass 
Dio  von  einem  nicht  sehr  bekannten  Volke,  dessen  Abstammung  er  «rst  erwKhnen 
Bosste,  gesprochen  hat,  was  er  bei  den  Albanern,  die  so  oft  vorgekommen  waren. 
Dicht  za  than  brauchte.  Ferner  erwähnt  Dio  selbst  die  Vorkehrungen  desFlavias 
Arrianas,  welcher  nach  Phot  Cod.  58  und  Lydrs  p.  246  ed  Dom.  bekanntlich 
'AUivtTtn  geschrieben  hatte,  von  welchem  wir  noch  die  hna^g  xnr*  l4lavtSv 
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eingefallen  waren  ^^),  zu  einem  AngrifTauf  Parihien,  dem  damals  Me- 
dien gehörte,  und  anf  Armenien  veranlasst:  sie  waren  aber  iheib 
dorcb  die  Geschenke  des  parthischen  Königes,  Voiogaesus,  tbeik 
durch  die  Vorkehrungen  des  römischen  Statthalters  Ton  Gappadoeien, 
des  Flayius  Arrianus,  bewogen  worden,  wieder  abzuziehen.  Pharas- 
manes,  von  diesen  seinen  Bundesgenossen  verlassen,  war  zu  Hadriui 
nach  Rom  gekommen  und  hatte  sich  den  Beschuldigangen  des  Yolo- 
gaesus  gegenüber  zu  halten  verstanden  ^%  Noch  unterwürfiger  zeigte 
er  sich  dem  Antonin  ^),  Möglich,  dass  die  Alanen  einen  neuen  Strei&ug 
beabsichtigten  oder  selbst  ausfährten.  Wir  erfahren  nur  ganz  kurz, 
dass  Antonin  die  oft  Unruhe  machenden  Alanen  im  Zaume  hielt  ^. 

Dem  König  der  Parther  gegenüber  benahm  Antonin  sidi  mit 
grosser  Festigkeit;  er  schlug  ihm  die  von  Hadrian  schon  zugesagte 
Zurückgabe  des  goldenen  Thrones,  welchen  Tr^yan  erbeutet  hatte, 
ab'^)  und  setzte,  ohne  Waffengewalt  anzuwenden,  als  der  armenische 
König  gestorben  war,  es  durch,  dass  ein  König  seiner  Wahl  zu  diesir 
Würde  gelangte  ^^),  so  dass  Appian^^  sagen  durfte,  dass  Grossarme- 

m 

haben  und  welcher,  Tact,  4  §  3,  die  Kriegsweise  der  Alanen  erwüint.  JKailich 
aber  ist  die  Lage  der  Dinge,  welche  der  unter  Vespasian  sehr  ihaUeh  int,  m  be- 
rücksichtigen, vgl.  Anm.  33.  Bestätigt  wird  diesesBnch  dnrehTbea.  Or.  XXXJV 
p.  452. 

33)  Jos.  8.  Jad.  Vli,  7,  5.  Snet.  Dom.  2  —  Daher  die  firwähnong  der  Aluen 
Martial  VII,  29. 

34)  Denn  ich  beziehe  Die  69. 15 :  ix€ivov  fjthv  xaitjyo^vvtof  nva  rov  ^n^aa- 
fittvovs  das  ix€/vov  auf  den  Vologaesns,  obwohl  Reimarns  es  anders  erklärt. 

35)  Vit.  Ant.  9. 

36)  Vit.  Ant.  6.  In  der  letzten  Zeit  des  Hadrian  und  der  ersten  des  Aatooia 
war  Bnrbnlcgas  Statthalter  von  Cappadooien.  Or.  6484  (Reseript  des  Hadrian  an 
ihn  bei  Haenel  p.  100).  —  Ptolemaens  VI,  14,9  setzt  die  Alanen  weit  nadkNordcn 
in  die  Nähe  des  unbekannten  Landes  —  lässt  sie  III,  5,  19  tiefer  ins  Land  hinein 
wohnen  als  die  Jazygen  nnd  Roxolanen.  Hierhin  setzt  sie  aaeh  Anouan  Mar> 
ceUinns  XXII,  p.  232,  spricht  p.  234  von  Enropaei  Alani,  redet  am  aosfilhrlieh- 
sten  von  ihnen  XXXI,  p.  468  n.  469  (per  ntramque  mundi  plagam)  «nd  sehUdert 
sie  wohl  als  Germanen.  Als  ähnlich  den  Scythen  werden  die  Alanen  gesdaidert 
Luc.  Tox.  51,  vgl.  anch  c.  54.  57)  Vit.  Ant.  9. 

38)  Vit.  Ant.  9:  Parthomm  regam  ab  Armeniornm  expngnatione  solis  literis 
repnlit.  —  Münzen  aus  der  Zeit  von  140  bis  143  (wahrscheinUch  140)  bei  Eck- 
hei  VII.  p.  15:  Rex  Armenüs  datus.  Nach  Samuel  ed.  Miü*  P*  36  fiel  aber  nickt 
damals  eine  Thronveränderung  in  Armenien  vor,  sondern  151  im  12.  Jahr 
des  Antoninns.  Die  Parther  hatten  den  Antoninus  wahrscheinlich  bei  seinem  Re- 
gierungsantritt schon  durch  Zusendung  eines  goldenen  Kranzes  begrisst.  Eck- 
hei  Vil,  p.  10.  141  eine  Caravane  vom  Euphrat  nach  Palmyra  C.  J.  Gr.  4489. 

39)  Praef.  2.  Liebertreibend  aber  sagt  Arisiides  1,  Jebb  34:  „alles,  was  jea- 
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ntea  den  Römern  freüich  nicht  tributpflichtig  sei,  aber  seine  Könige 
von  ihnen  erhalte.  Mit  den  parthischen  Angelegenheiten  hing  die 
Wiedereinsetzung  des  Abgarus  in  sein  Reich  zusammen^;  die  be- 
werkstelligte er  auch  nur  durch  Unterhandlungen. 

So  gross  aber  war  die  Achtung,  in  welche  Antonin  sich  zu  setzen 
wQsste,  dass  auswärtige  Könige  ihm  die  Entscheidung  ihrer  Streitig- 
keiten überliessen  ^*).  Hyrkanery  Baktrier  und  Inder  sollen  an  ihn 
Gesandte  gesdiickt  haben  ^^.   • 

Der  Friede,  der,  nach  aussen  nur  durch  diese  Bewegungen  und 
im  Innern  nur  durch  vereinzdnte  Au&tande^')  gestört,  die  römische 
Welt  Tiele  Jahre  ^freute  ^^),  hatte  neben  der  trefllichen  und  geregel- 

seit  des  Enphrat  und  Tigris  »ach  MorgeD  hin  wohnt,  war  in  Bewegung  g^erathen, 
ward  aber  zur  Ordnung  gebracht  und  lernte  die  Stärkeren  kennen,''  was  nicht 
verleitm  darf,  diese  Rede  a«f  den  Marcus  AureUnssu  beziehen,  firietsenParther^ 
krieg  der  Ausdruck  wieder  zu  schwach  wäre.  —  Doch  scheint  es,  dass  gegen 
160  AntoniBus  sich  zuRUatungen  gegen  die  Parther  veranlasst  sah  vgl.  Or.3393 
nnd  dazu  Henzen  III,  p.  335.  , 

40)  Vit.  Ant.  9  mit  dem  merkwürdigen  Znsatz:  ex  Orientis  partibus. 

41)  Vit.  Ant.  9.  Eutrop.  VIII,  8. 

42)  AoreLViet.  Epit.  14.  Vielleicht  steht  damit  in  Zusammenhang  die  rö- 
wsche  Gesundtsehaft  in  China  im  Jahre  166. 

43)  Vit.  Ant  5  werden  Rebellionen  der  Juden,  ferner  in  Achaja  und  in 
Aegypten  erwähnt  Vielleicht  ist  dieser  Krieg  gemeint,  Justin.  Dial.  p.  217  u.  237. 
Peregrinus  moss  um  157  nach  Griechenland  gekommen  sein  nnd  von  ihm  heisst  es 
Luc  de  mort.  Peregr.  19:  ä^re  Si  tovs  "^XlffVits  tln$t&iv  aviaqota&ai.  onXn 
'Pttfiai^g,  In  Arabien  oder  Traehenitis  lag  damals  die  Leg.  GaU.  III;  als  Tribun 
derselben  erhielt  Bruttius  Praesens,  spater  Schwiegervater  des  Commodus,  vom 
Inpenitor  Antonin  die  Ehrengeschenke  (Or.  5488),  wohl  für  Thaten,  die  er 
gegen  die  aufrührerischen  Juden  vollbrachte,  schwerlich  für  solche,  die  er  in 
dem  grossen  Judenkriege  unter  Hadrian  verrichtet  hatte.  —  Munter ,  der  Jüdi- 
sche Krieg  S.  99,  meint,  dass  die  Juden  auch  an  anderen  Rebellionen  Theil  ge- 
Bonmen;  er  «&tirt  einige  alexandriniselie  Mönseo,  Mion.  VI,  1406.  1407,  wo  von 
euer  Beruhigung  Aegyptens  die  Rede  sei.  Auf  Aegypten  bezieht  sich  vielleicht: 
JuaeoieufUivia  ruv  ns^  tiiv  ^E^v^atr  ^laWav*  Arist,  I,  p.  2 Ig.  —  In  einem 
igfpUscheB  Aufstaade  soU  148  der  Präfect  Dinarchas  getödtet  sein.  Mal.  Chr. 
XI,  p.  367. 

44)  Aristides  I,  p.  224.  216.  66.  553.  Lac.  Toc.  36.  Die  montanistische 
Ketzerei  wird  gewohnlich  unter  Commodus  gesetzt,  sie  steht  auch  so  bei  Euse  • 
kiis.  Fast  kennte  man  aber  versucht  sein,  die  13  Jahre,  während  welcher  nach 
Apoilinaris  bei  Euseb.  Bist.  Eccl.  V,  16  ovt€  jueQtxos  ovre  xa^oltxos  xiafup 
ytywe  nolifiot  auf  die  Zeit  unter  Anteniiias  bu  beziehen.  Unter  Commodus 
waren  doch  partielle  Kriege  und  nun  gar  vor  ihm  und  nach  ihm  1  Wir  würden 
zogleieh  aus  dem  Zaaatz  aXXa  xal  Xip^mavoftc  ^mXlov  dQfivfi  iidfiovos 
scblieisea  dürfen,  dass  das  den  Christen  günstige  Deereti  Ceraer  dass  die  Kriege 
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ten  Verwaltung  das  Ergebniss,  dass  sämmtliche  Provinzen  des  Rei«*| 
ches  zu  einer  hohen  Blüthe  gelangten^'). 

Freilich  kam  es  noch  darauf  an,  ob  beim  Herannahen  ttnaa&^l 
bleiblicher  Stürme  das  in  diesem  Zustande  befindliche  Reidi,  der 
Kriegsbeschäftigung  zu  sehr  entwöhnt,  auch  kräftig  genug  sein  würdd 
ihnen  zu  trotzen.  Nach  der  Darst^lung  des  Aristides^)  hatten  sich 
damals  zwei  wichtige  Veränderungen  vollendet.  Zunächst  wurden 
die  Krieger  aus  allen  Provinzen  genommen,  und  zwar  bald  Vorzugs^ 
weise  nicht  aus  Italien  ^^.  Dann  aber  bildeten  die  Rrieger  so  sehr 
einen  besondern  Stand,  dass  Aristides  sie  fast  mit  der  ägjpti9cfaeii| 
Kriegerkaste  vergleichen  konnte. 

VII. 

Den  Antonin  haben  schon  seine  Zeitgenossen  %  häufiger  nochl 
die  Spätem^  mit  dem  Numa  verglichen  und  zwar  weniger,  weil 
unter  beiden  Fürsten  ein  fast  ungestörter  Friede  aufrecht  erhalteu 
wurde,  als  weil  sie  beide  den  Göttern  mit  ausgezeichneter  Frömmig« 
keit  dienten.  Pausanias^)  und  Andere  leiten  daraus  seinen  Bei« 
namen  Pius  her.  Wenn  Marcus  Aurelius^)  sagt,  dass  er  fromm  ge*l 
Wesen  sei  ohne  Aberglauben,  so  deutet  er  damit  wohl  an,  dass  « r 
den  einheimischen,  altrömischen  Göttern  seine  besondere  Ehrfurcht 
bewiesen,  von  der  immermehr  einreissenden  Sucht  nach  fremdiän- 
dischen  Religionsgebräuchen  sich  entfernt  gehalten  habe.  Und  im 
sechsten  Jahre  seiner  Regierung  ward  ihm  ein  Denkmal  wegen  seiner 
ausgezeichneten  Sorge  und  Verehrung  für  die  öffentlichen  Ceremo- 
nien  gesetzt  %  Auf  den  Antonin  mag  neben  der  angeborenen  Sinnes- 
art und  der  Nacheiferung  des  Numa  auch  der  Umstand  mit  einge- 
wirkt haben,  dass  unter  ihm  das  neunhundertste  Jahr  der  Stadt  ge- 
feiert werden  sollte  und  gefeiert  wurde  ^).    Ein  solcher  Anlass  lenkt 


in  die  erste  Zeit  des  AntoniD  gefallen  sind.  —  ApoUinaris  selbst  wird  iluigeBS 
unter  M.  Anrel  gesetzt.  Hist.  Eccl.  IV,  22.  Pbot.  Cod.  14.  —  Boseb.  Ouom. 
setzt  seine  Blüthe  auf  172  n.  Chr. 

45)  Vit  Ant  10.  ArUt  ib.  App.  Praef.  7.  46)  I,  p.  216—218  Jabb. 

47)  Herodian  II,  11.  Die  Pratorianer  aber  worden  bb  zw  Zeit  des  Sep- 
timins  Severas  ans  Italien,  Iberien,  Macedonlen  and  Norienm  geBoausen. 
Die  74,  2. 

1)  Attrel.  Vict.  fip.  15.  Geht  Fronte  p.  244  aof  Hadrian  oder  aaf  Antonts? 

2)  Vit.  Ant.  13.  Eatrop.  VID,  6.  3)  VUI,  43. 

4)  VI,  30, 1, 16.  Siehe  aber  Becker  Alterth.  IV,  S.  96.  5)  Or.  844. 

6)  Wie  Kekbel  VII,  p.  29  treffend  bemerkt  hat. 
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die  Aufmerksanikeit  immer  wieder  auf  die  Vergangenheit  zurück. 
Und  in  der  That  tragen  seine  Mfinzen  nicht  nur  die  alten  Götter  und 
Coltuflgegenstände,  sondern  den  Aeneas,  den  Naeyius  und  den  Ho- 
ratius  Codes  ^.  In  Erinnerung  an  den  Evander  machte  Antonin  das 
Dorf  l^aUantion  zu  dner  Stadt  ^. 

Dass  die  Frömmigkeit  bei  ihm  eine  Herzenssache  war,  zeigt  be- 
sonders seine  Duldsamkeit  gegen  andere  Religionen.  Von  den  Juden 
nahm  er,  indem  er  jedoch  die  Erlaubnis»  der  Beschneidung  auf  sie 
beschrankte,  ein  ihren  Cultus  schwer  verletzendes  Verbot^,  und 
hinsiditlich  der  Christen  gab  er  den  Befehl,  dass  gegen  sie  keine 
Gewaltmassregeln  angewendet  würden*^.  Wie  wenig  freilich  der 
Befehl  des  Kaisers  ausgeführt  wurde,  zeigt  das  Verfahren  des  Stadt- 
prafecten  Urbicus  gegen  einige  Christen,  welches  Justinus  erwähnt  ^^), 
wenn  nicht  dieses  dem  milden  Decrete  des  Antoninus  vorangegan- 
gen ist. 

Dem  Aufschwünge  der  Wissenschaften,  welcher  unter  Hadrian 
begonnen  hatte,  musste  schon  der  langjährige  Friede  förderlich  sein. 
Antoninus  selbst,  unter  den  Augen  eines  hochgebildeten  Mannes  auf- 
gewachsen,  war  der  Strömung  der  Zeit  nicht  fremd  geblieben. 
Wenn  er  sich  aber  auch  persönlich  nicht  sehr  weit  bei  der  Literatur 
betheiligt  hat  —  von  ihm  werden  nur  Reden  erwähnt,  deren  Aecht- 
heit  schon  im  Alterthum  angezweifelt  wurde  '^)  und  die  vielleicht 


7)  Bajiel  VII,  p.  29.  31.  13.  15.  32.  30.  32.  ^  Antonin  selbst  war  natiir- 
liek  Frater  Arvalis.  Mar.  Tav.  L  (Or.  84).  Rficksiebtsnakme  auf  Ilion.  Di;. 
27, 1, 17. 

8)  Pans.  Vlli,  43.  In  den  Provinzen  lieisst  Antonin  selbst  /itovuaoe  VBog 
C  Insc.  Gr.  349.  Zw  ^Mivd^giog  ib.  350.  1313  1314.  —  Den  Beinamen 
jfymagns  besieht  Boeckh  189  anf  den  Antoninus  Pins. 

9)  Haeael  p.  112.  Miinter  der  Jüdisehe  Krief^  S.  100.  Doeh  wurde  das 
Verbot,  Judaa  zn  betreten  aofrecbt  erhalten.  Justin  Apol.  I,  p.  84.  Später  ent- 
itand  bei  den  Juden  sogar  die  Sage,  dass  er  einer  der  Ihrigen  gewiesen,  vgl. 
Minter  S.  98,  Anm.  2. 

10)  Melito  bei  Eoseb.  Bist  £ccl.  IV,  36.  —  Die  Aeehtheit  des  Decretes, 
ivstin.  Apol.  I,  S.  151  (Euseb.  ib.  IV,  13)  wird  bexweifelt.  Neander  I,  S.  151. 
Rirtz  Lehrbueh  S.  57.  -*  Die  Dedication  der  ersten  Apologie  des  Justin  I,  p.  53 
wird  von  Oleander  I,  3,  p.  1112,  wie  ieh  glaube,  riehtig  erklärt  und  die  Lesart 
des  Eusebtua  (psloaoifov  vorgezogen.  —  Ganz  kurz  spricht  Zonaras  XII,  1  über 
du  Verfahren  des  Antonin  gegen  die  Christen. 

11)  Apol.  n,  p.  42.  —  Ob  das  Verfahren  gegen  Peregrinus  (Luc  de  nort. 
Peregr.  12)  in  die  Zeit  des  Antonin  fällt,  ist  fraglieh,  aber  nicht  wahrseheinlich. 

12)  Vit  Ant.  11. 
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nicht  viel  mehr  als  officielle  Anreden  sein  mochten  —  so  beuikondet 
er  doch  seinen  wissenschaffentlichen  Sinn  schon  durch  die  Sorgfalt 
mit  welcher  er  ffir  die  Erziehung  des  jüngeren  seiner  AdoptiTsdhne 
die  geeigneten  Lehrer  erwählte  ^^)  und  auch  za  des  älteren  Ausbil- 
dung das  Seinige  beitrug.  Denn  auf  seinen  Antrieb  kam  der  Hiilo- 
soph  Apollonius  nach  Rom  '^),  welcher  auf  den  Marcus  Aorelius  einen 
nicht  geringen  Einfluss  üben  sollte.  Noch  allgemeiner  war  die  Ein- 
wirkung des  Antoninus,  wenn  es  wahr  ist,  wie  erzählt  wird,  dass  er 
den  Rhetoren  und  Philosophen  in  allen  Provinzen  sowohl  Eliren  ak 
Gehalte  festsetzte*').  Gewiss  ist  es,  dass  er  durch  eine  besondere 
Verfügung  eine  schon  von  Hadrian  gegebene  Anordnong*®)  dahin 
bestimmte,  dass  in  kleineren  Städten  fünf  Aerzte,  drei  Sophisten  und 
drei  Grammatiker,  in  den  grösseren  zelm  Aerzte,  fünf  Sophisteu  und 
fünf  Grammatiker  der  Lieistung  der  öffentlichen  PflichteD  enthoben 
sein  sollten*^.  Diese  bestanden  in  der  Gymnasiarchie,  Aedilität. 
Priesterschaft,  Aufnahme  von  Soldaten,  Kauf  von  Getraide  und  Gel 
der  Verpflichtung,  Gesandtschaften,  das  richterliche  and  anderr 
Aemter  zu  übernehmen*®).  Ueber  die  Philosophen  aber  äusserte 
er  sich  so :  „Die  Zahl  der  Philosophen  ist  nicht  festgesetzt  worden. 
weil  die  selten  sind,  die  philosophiren.  Ich  glaube  aber,  dass  die, 
welche  an  Reicbthümern  Ueberfluss  haben,  freiwillig  zum  Besten  der 
Vaterstadt  beitragen  werden ,  wenn  sie  aber  mit  Hab  und  Gut  es  zu 


Id)  Vit.  L.  Veri  2. 

14)  Vit.  Ant  10.  Unter  147  sagt  Ensebios:  ApoUoniu  Stoieos  natioae  Chal- 
cidicns  et  Basilides  Seythopolitanns  philosophi  illastres  habeatar,  qni  Verisdiai 
4|aoqae  Gaesaris  praeceptores  faemat.  Vielleicht  kam  Apolloaios  damals  nadi 
Rom.   Auf  dieseo  Absang  naeh  Rob  bexiebt  sieh  aaeh  Lac.  Dem  31. 

15)  Vit.  Ant.  11.  Gaianbonos  aber  meiat,  dais  hier  an  den  Marcva  Avrel 
sa  denken  sei,  doch  glanbe  ich  nicht,  dass  in  der  vita  irgead  eine  aolche  Ver- 
wechselong  sich  aaehweisea  lasst.  Zampt  über  den  Bestand  der  phüos.  ScfcBleo 
in  Athen*S.  45  nimmt  jeae  Angabe  an  and  meint,  dass  die  Gehalte  ans  den  eige- 
nen Mitteln  der  Städte  gegeben  und  nar,  wenn  diese  ungenügend  waren,  aaa  dem 
kaiserliehen  Fisoas  erg'anst  wordea;  S.  48,  dass  Lollianos  damals  sam  Lehrer 
der  Rhetorik  in  Athen  aas  Staatsmitteln  ernannt  sei.  Sept.  Sev.  nnd  CanmaUa 
Boeckh  3178.    trv  n^otcHfUtnpf  rot^  aoiptcxm^  ncatu  ras  ^eiat  %v¥  x^cfotmp 

16)  Haenei  p.  205.     Unter  HadrUn  schoa  wiU  Favorin  fiir  die  Aielie,  die  ihm 
als  Philosoph  zukomme,  plädiren.    Phil.  Soph.  p.  490. 

17)  Haenei  ib.    Doch  erhalt  Aristides  die  Atelie  erst  durch  ein   kaiscr- 
Kches  Reseript,  I,  p.  339  Jebb. 

18)  Cod.  X,  52,  4.  Schon  Vespasiao  Dig  50,  4,  18030. 
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genau  nehmen,  so  beweisen  sie  schon  dadurch,  dass  sie  nicht  Philo- 
sophea  sind/'  Schon  diese  Bemerkung  beweist,  wie  wohl  begründet 
(1fr  Au^pruch  des  Marc  Aurel  ist,  dass  er  die  wahren  Philosophen 
zu  ehren  verstand,  die  andern  fireüich  nicht  beschimpfte,  sich  aber 
auch  Ton  ihnen  nicht  leiten  liess  '^).  Blieb  doch  von  ihm  die  Geld- 
gier des  ApoUonius  nicht  ungerügt^.  Unter  ihm  ist  auch  keine 
Beschwerde  über  ungebührlichen  Einfluss  derer,  die  sich  nur  ein 
phüosophisches  Ansehen  zu  geben  wussten,  vernommen  worden. 

Nicht  ganz  sicheres  Urtheil  haben  wir  darüber,  ob  er  nicht  von 
seinem  Sinn  für  das  Praktische  sich  zu  einer  Yerkennung  der  Poesie 
treiben  Hess.  Seine  Zeit  scheint  nicht  reich  an  dichterischen  Er- 
zeugnissen zu  sein.  Und  der  einzige  Dichter,  der  mit  ihm  in  Beruh- 
rang  kommt,  Mesomedes,  erfreute  sich  keineswegs  einer  Bevorzu- 
gung von  seiner  Seite,  ja  ihm  wurde  ein  Theil  der  von  Hadrian  ge- 
währten Pension  entzogen^').  Was  uns  freilich  von  den  Poesien 
dieses  Mesomedes  erhalten  worden  ist^^),  erinnert  nur  zu  sehr  an 
die  tändelnden  Verse  des  Hadrian,  dem  er  auch  so  sehr  zugesagt  hatte. 
Einen  poetisch  nicht  höbern  Werth  hat  das  Gedicht  des  MarceUus 
auf  die  Begilla,  die  Gemalin  des  Herodes  Atticus^^).  Marcellus  mag 
auch  der  Verfasser  des  Weihgedichtes  auf  den  triopischen  Acker 
gewesen  sein.  Möglich  auch,  dass  dieser  Dichter  identisch  war  mit 
dem  Arzte  Marcellus  aus  Sida,  dessen  in  heroischen  Versmasse  ver- 
fasste  medicinische  Bücher  Hadrian  und  Antonin  in  den  Bibliotheken 
aufgestellt  hatten  ^^)  und  ans  dessen  Werken  noch  ein  ziemlich  be- 
deutendes Fragment  vorhanden  ist**). 


19)  I,  16.  Zompt  1. 1.  S.  47  scheint  mir  den  Stan  der  Verordaang  des  Anto- 
Diü  nicht  richtig  gefasst  zn  haben.  20)  Vit.  Ant.  10. 

2!)  Vit.  Ant.  7.  Unter  dem  Jahre  145  hat  Easebias:  Mesomedes  Creticus 
eitharicoram  carminnm  masicas  poeta  agnoscitar. 

22)  Anthol.  XIV,  63.  Plan.  323.  Nach  dem  Suidas  hatte  er  ein  Lobgedicht 
iaf  den  Aotottinns  geschrieben.  Enseb.  Chronic.  Dio  77,  13.  Der  Zeit  des  An- 
toiiin  gehört  noch  an  der  Dichter  Metrodoros,  Aristid.  I  p.  282  (vieUeicht  der 
Verfasser  der  Epigramme  Anthol.  IX,  360  and  XIV,  116);  dann  Hermokrates 
itr  Rhodier  (Aristid.  I  p.  326);  ferner  die  römischen  Dichter  Julius  Paulus 
(Gell.  V,  5,  XIX,  7),  Annianns  (Gell.  XX,  S,  VII,  7.  Gramm.  Lat  ed  Puteol. 
p.  2578),  Clemens  (von  Apalejus  Flor.  I  p.  24  Oud.  genannt),  der  Alexander 
d.  Gr.  besungen  hatte.  23)  Anthol.  App.  51,  vgl.  50. 

24)  KoBter  zu  Soidas  Magx.  bei  Fabr.  Bibl.  Graec.  XIII,  p.  316.  Anthol  VII, 
15S.  Said.  s.  v.  Maqx.  setzt  ihn  unter  M.  Antoninns. 

25)  Fabr.  Blbl.  Graec.  1  p.  14.  Apulejus  mnss  dieses  Gedicht  nicht  ge* 
kannt  haben,  sonst  hatte  er  es  gewiss  Apol.  c.  40  angeführt.    Ob  der  Marcellus 

SievetB,  Städten.  |^ 


—  iio  — 

Von  dem  zur  Zeit  herrschenden  Geschmacke  zeugt  die  Gunst 
in  welcher  damals  der  Roman  von  dem  in  einen  Esel  verwandelten 
Lucius  gestanden  zu  haben  scheint.  Uns  sind  noch  zwei  Ud^erarbfi- 
tungen  dieses  Gegenstandes  erhalten^  die  lateinische  des  Apulejos^) 


Asioias  Apal.  Met.  XI,  p.  762-hierher  gehört?  An  den  Gonsnl  des  Jakres  129 
dürfen  wir  wohl  gar  nicht  denken. 

26)  Mit  Recht  hat  Hildebrand  de  Apol.  vili  p.  XVII  bemerkt,  dass  die  Ap«- 
logie  onter  den  Antoninns  Pins  gehalten  ist,  bei  dessen  Nsbob  der  Zasats  Di- 
VHS  fehlt  (p.  750  Oud.),  während  er  dem  des  Hadrian  hinzogefügt  wird  (p.  A\vh 
also  vor  161,  aber  nach  dem  Jahre  des  Consolats  des  Lollianus  Avitas  im  Jshif 
144,  denn  dem  Proconsulate  des  Clandias  Maximas,  vor  welchem  Apnlfjas  i* 
Apologie  hielt,  geht  des  Lollianns  Proconsnlat  vorher,  (aber  sehr  kühn  ut  die 
Vermathang  Hildebrand's,  dass  jener  Claudias  Maximas  der  College  des  Lollu- 
nas  im  Consulate  gewesen  and  in  den  Fasten  statt  Gavias  MaiÜBos  es  kitte 
heissen  müssen ;  Claadius  Maximus).  HUdebraad  sucht  noch  nSher  die  Zeit  der 
Apologie  zu  bestimmen.  Apalejus  wendet  sich  Flor.  III,  p.  77  an  einea  Sdfw 
Orfitus.  Nun  ist  nach  Spon.  Mise.  p.  239  von  einem  Proeonsol  Senrüios  Cw- 
nelios  Orfitus  in  Africa  ein  Triumphbogen  dem  M.  Aurelius  und  L.  Venis  Arae* 
nieus  errichtet,  also  in  einer  Zeit,  wo  L.  Verus  diesen  Titel  Armenicus  scboi 
führte,  M.  Aurelius  ihn  aber  noch  nicht  angenonunen  hatte;  jenes  geachak  ia 
Laufe  des  Jahres  163  n.  Chr.,  dieses  am  1.  Januar  16t  n.  Chr.  (vgl.  Bckkel  VIL 
p.  72),  Scipio  Orfitus  war  also  im  Jahr  163  Proconsul  Africas,  and  ist  derselbe 
gemeint,  so  war  Flor.  III  allerdings  163  geschrieben.  Apulcjus  sagt  aaa  Flor.  l\\ 
p.  86 :  et  vox  mea  ntrinqae  lingua  jam  vestris  auribus  ante  proximam  sexcanioa 
probe  cognita.  Hieraas  schliesst  Hildebrand,  dass  er  vor  6  Jahren  aus  Oes  aarl 
Karthago  gekommen  sei,  Oea  aber  habe  er,  nachdem  er  die  Apologie  gehaltet, 
aus  Furcht  vor  seinen  Gegnern  verfassen,  die  Apologie  sei  also  158  gehaltet. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  wir  über  den  Ausgang  des  Processes,  ia  welchea 
er  sich  vertheidigt,  nichts  wissen  und  dass  er  sich  vielleicht  auch  gar  nicht  tot 
seinen  Feinden  zu  fürchten  brauchte,  scheint  mir  doch  ans  jenen  Worten  nr 
'hervorzugehen,  dass  die  Kax*thager  den  Apulejus  vor  6  Jahren  schon  einmal  f^ 
hört  hatten,  nicht  dass  er  sechs  Jahre  hindurch  vor  ihnen  geredet  hatte.  Aisser- 
dem  ist  es  noch  sehr  fraglich,  1)  ob  Flor.  111  und  IV  der  Zeit  nach  so  snsaia- 
mengehören  (Flor.  1,  wo  Severianus,  welcher  162  stirbt,  vorkommt,  ist  dtck 
wohl  um  160  geschrieben;  2)  ob  Flor.  III  p.  77  wirklich  der  Praconsd  de« 
Jahres  163  gemeint  ist,  wir  können  auch  an  einen  Andern,  vielleicht  den  Vatir 
jenes  Proconsuls  denken,  an  den  Ser.  Scipio  Orfitus,  Coosal  im  Jaftr  1A9  mk 
unter  Antonin  Plus  praefectus  urbis  (vit.  Ant.  S),  der  denn  im  Jahr  150  oder  ii 
den  folgenden  Jahren  Proconsul  Africas  gewesen  wäre.  —  Dennoch  bleibt  « 
immeriiin  wahrscheinlich,  dass  die  Apologie  um  die  von  Hildebrand  yermathetf 
Zeit  gehalten  worden  ist  (der  Proconsul  Africas,  Claudius  Maxtmas,  ist  dtcb 
wohl  derselbe,  welcher  154  n.  Chr.  in  Paononien  commandirte,  Mariai  Arr. 
p.  464  —  vielleicht  war  er  bald  darauf  Proconsul  in  Africa,  vielleiekt  wir  ir 
[vgl.  Apul.  Apol.  c.  19.  36.  38]  der  Stoiker  und  Lekrer  des  M.  Aard  nt  M. 
Aur.  3.  M.  Aurel  I,  16.  17).  Nach  Hildebrand's  Wahrscheinlichkeitsbererkaisf 
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und  die  griechische  des  Luciao^^);  beide  stammen  aus  den  Re- 
gierungsjahr^i  des  Antoninus  Pius  oder  aus  der  nächstfolgenden 
Zeit  Pbotius^  kannte  noch  eine  dritte,  Ton  welcher  er  nicht  be- 
stimmt weiss,  ob  sie  älter,  als  die  des  Ludan  ist;  aus  seiner  Andeu- 


(\UX)  war  Apnlejiu  damals  30  Jahre,  also  nm  12S  geboren.  Hildebrand  nimmt 
oaa  SD,  dass  die  Metamorphose  vor  der  Apologie  geschrieben  sei,  doch  sind  seine 
Argumente,  wie  es  mir  scheint,  nnr  sehr  schwach;  er  mass  zuletzt  seine  Zu- 
flodit  ZB  der  Annakme  nehmen,  dass  die  Metamorphose  seinen  Gegnern,  sehr 
tagekildetea  LeoteD,  noch  nicht  bekannt  und  selbst  noch  nicht  verSfentlicht 
worden  wäre.  W.  Teoffel  Rhein.  Museum.  Nene  Folg.  XIX,  Heft  2,  p.  254  ge- 
^en  diese  Art  der  Geheimhaltung;  doch  tritt  er  der  Ansicht  Bosscha's  bei,  dass 
die  Metamorphose  nach  der  Apolo^e  geschrieben  sei. 

27)  Hildebrand  de  vit.  et  seriptis  Apul.  p.  XXVII  scheint  mir  zu  viel  Gewicht 
auf  die  Bestimmang  Reitzens  de  vit.  Luc.  zu  legen,  womach  Lncian  zwischen 
]55  and  160  sich  in  Athen  aufgehalten  und  damals  seine  ersten  Werke  geschrie- 
iiea  habe.  Die  Schrift  de  morte  Peregrini  hat  er  nach  165  n.  Chr.  geschrieben, 
dea  Eonuchns  nach  1 76,  nachdem  M.  Aurelius  feste  Bestimmungen  über  die  phi- 
losophischen Lehrstühle  in  Athen  getroffen  hatte,  den  Alexander  nach  dem  Tode 
des  M.  Aurelius,  also  nach  180.  Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  fällt  also, 
so  %iel  wir  sie  nach  Daten  begiünzen  können,  selbst  spater  als  die  Regiemogs- 
leit  des  Antoninus  Pias,  doch  ist  es  möglich,  dass  er  sehr  vieles,  und  so  auch 
den  Lucius,  früher  geschrieben  hat.  Dass  dieser  aber  wirklich  ihn  zum  Ver- 
fasier  habe,  scheint  mir  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  sein. 

28)  Phot.,  Cod.  129.    Photius  nennt  den  Scbriftsteller  Lucius  ans  Patrae; 
ick  glaube  aber,  dass  Jovxtos  Uar^vs,  wie  in  der  Darsteliung  des  Lucian,  der 
Held  des  Romans,  der  sein  Schicksal  selbst  beschrieb,  war  und  Photius  sich  da- 
dareh  verleiten  lies«,  in  ibm  den  Verfasser  zu  sehen.  —  Photius  selbst  weiss 
■icbt,  ob  Lucins  älter  oder  jünger  ist,  als  Lucian,  neigt  sich  aber  zu  der  erste- 
rea  Ansieht  hin.    Ebenso  wenig  weiss  er  bestimmt,  ob  jener  merkwürdige  An« 
tonios  Diogenes  älter  sei,  als  Lucian  und  Lucius  (Cod.  156),  glaubt  aber,  dass 
er  iknen  eine  Quelle  gewesen  sei  (p.  111  ed.  Bekker).  —  Ob  wir  mit  dem  my- 
steriösen Verfasser  des  Romans  eine  andere  wie  mir  scheint  mysteriöse  Persön- 
Udikeit  zusammenbringen  dürfen,  wage  ich  nicht  auszusprechen.    Wir  finden 
liailidi  Plnt«  vit.  Soph.  p.  556  einen  von  dem  Philostratus  hochgeschätzten 
Philosophen  Lucina  bei  dem  Herodes  Atticus,  der  seine  Frau  betrauert,  sehen 
ika  p.  557  in  Ron  und  zwar  sich  darüber  lustig  machen,  dass  der  greise  Marcus 
Aurelius  znm  Philosophen  Sextus,  ihn  zu  hören,  geht.    Ausserdem,  dass  er  ein* 
Bai  dem  Aristides  im  Traum  erscheint  (I,  p.  359  Jebb),  und  zwar  in  Athen  sich 
•ofhaltend  und  von  dem  Arzte  Theodotos  aufgefordert,  seine  Lehrthatigkeit 
fortzusetzen,  erfahren  wir  von  diesem  Lucius,  so  viel  ich  weiss,  nichts  weiter. 
Der  Umstand,  dass  Apulejus  im  Anfange  der  Metamorphose  den  Plutarch  und  den 
Sextns  fast  mit  den  Haaren  herbeizieht,  kann  doch  wohl  auf  den  Gedanken  bringen, 
duserauehindem  ihm  vorliegenden  Originale,  dieses  vorfand.  Zu  kühn  aber  wäre 
gewiss  die  Vermnthung,  dass  zwischen  diesem  Originale,  welches  jene  Bemerkung 
aber  den  Sextns   enthält,  und  dem  Lucius,  der  sich  über  den  zum  Sextu« 

l'i* 
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tong  aber,  dass  sie  viel  breiter  und  ausführlicher  gewesen  sei,  lisst 
sich  muthmassen,  dass  sie  mit  der  apulejischen  Darstdlnng  grössere 
Aehnlichkeit  gehabt  hat.  Diese  letztere  hat  noch  das  Eigenthumlicbe, 
dass  sie,  während  Lucian  durchaus  bis  ans  Ende  am  Burlesken  fest- 
hält, schliesslich  in  einen  grössern  Ernst  ausläuft  und  selbst  etwas 
Tendentiöses  annimmt  ^^.  Vielleicht  aber  haben  die  eingel^en 
Erzählungen,  unter  welchen  die  von  Amor  und  Psyche  die  beden- 
tendste  ist,  schon  den  Zweck  auf  diese  Richtung  vorzuberditen  und 
hinzuweisen '^.  Wie  man  auch  sonst  über  das  Ganze  urthefleo  mag. 
die  Frische  der  Darstellung  und  die  Leichtigkeit  in  der  Handhabung 
der  Sprache,  wie  der  Reichthum  an  naiven  Wendungen  sind  Eigen- 
schaften, welche  die  Metamorpliose  des  Apulejus  vor  den  meisten  poe- 
tischen Erzeugnissen  auszeichnen. 

Welche  von  seinen  Schriften  Lucian  noch  unter  Antoninus  Pias 
abgefasst  und  ob  er  Oberhaupt  damals  schon  geschrieben  hat,  lässt 
sich,  glaube  ich,  nicht  bestimmen ^^). 

Vorzugsweise  aber  waren  zur  Zeit  des  Antoninus  die  Rhetorik 
und  Sophistik  vorherrschend.  Schon  Hadrian  hatte  ihr  Aufkommen 
begünstigt,  aber  durch  seine  Eifersüchtelei  und  seine  aus  kleinlicher 
Eitelkeit  hervorgehende  Empfindlichkeit  im  Einzelnen  mehr  gehiu- 
dert,  als  gefördert.  Aber  von  Antoninus  Pius  sagt  sein  Adoptivsohn^, 
„dass  er  neidlos  denen  den  Vorrang  gelassen,  die  irgend  eine  Fähig- 
keit,  z.  B.  die  rhetorische,  besasseu  und  dass  er  mit  ganzem  Eifer  i 
sich  bemühte,  dass  jeglicher  nach  seinen  eigenthümlichen  Vorz4geD  | 


gehenden  Imperator  Instig  nacht,  irgend  ein  Zn^ammenhang  statt  fand,  r^ 
Hildebrand  de  Apal.  Script.  XXWIll. 

29)  Gar  nicht  anfTaUen  darf  es  auch,  dass  Apnlcjos  XI,  p.  812  <M. 
plötzlidi  ans  der  Rolle  fSUt  nnd  den  Lucios  sich  einen  Madanrenser  neum 
ISsst.  30)  Wie  HUdebrand  ib.  es  hervorhebt 

31)  So  weit  unsere  Kenntniss  reicht,  ist  die  friiheste  Schrift  die  de  Historia 
conscribenda,  welche  während  des  parthischen  Krieges  gesrhriebeo  seüi  wms. 
ehe  noch  der  markomanische  zum  Ansbroche  kam,  vgl.  c  5,  weMe  Stelle  bm 
vielleicht  auch  als  Ironie  fassen  könnte,  wenn  bier  nicht  es  viel  natirlicher  $t* 
Wesen  wäre,  dass  Lneian  geradezu  gesagt  hätte,  es  würde  dnrdk  des 
nischen  Krieg  (denn  die  Keliol  sind  doch  gewiss  Germanen)  Gelegenheit 
Geschichtschroibong  gegeben  werden,  wenn  dieser  Krieg  schon  aosgehrocbi 
wäre.  —  Um  das  Jahr  165  ist  die  Schrift  de  morte  Peregrini  abgefasst.  —  ^' 
Lneian  mit  dem  Goeten  Alexander  cnsammengetroffen  bt,  ist  nicht  sn  besüi 
men,  doch  ist  es  wohl  nicht  in  früh  ansnsetxen,  da  Alexander  sdion  dercb  i 
Einflnss  des  Ratilianns  geschätzt  wird  (de  Alex.  57).  Lneian  hatte  daaal 
aber  noch  seiden  Vater  am  Leben  (c.  56).  32)  M.  Anr.  I,  16. 
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Ansehen  erlange..'*  Bezeichnend  für  fteine  Regierung  ist,  dass  wäh- 
rend derselben  zwei  hochberfihmte  Rhetoren,  der  eine  ein  Grieche, 
der  andere  ein  Römer,  in  demselben  Jahre  (143  n.  Chr.)  das  Consu* 
lai  bekleideten:  flerode»  Atticus  und  Cornelius  Fronto. 

HerodesAtticus'^,  einer  alten  athenischen  Familie  entsprossen, 
geboren  um  100  n.  Chr.^^),  hatte  freilich  durch  seine  Herkunft  — 
sein  Vater  Atticus  war  zweimal  Consul  gewesen  ^')  —  und  durch 
seinen  Reichthnm  Ansprüche  auf  hohe  Würden  im  römischen  Staate; 
wohl  hatte  er  schon  nnter  Hadrian  die  ersten  Ehrenämter  erreicht  ^^) 
and  Tielleieht  schon  damals  Antheil  an  der  Erziehung  des  M.  Aurelius 


33)  Die  Rncksicht  «nf  dm  Raum  bestimmt  mich,  nnr  eioige  wenige  Punkte 
raf  dem  Leben  des  Herodes  Attieos  anzofobren. 

34)  Heyse  in  der  Zeitscbrifl  für  Altertb.  1839  S.  977  ff.  bat  Enr  Evidenz 
erwiesen,  dass  er  um  diese  Zeit  geboren  ist.  Nor  bat  er  nicbt  berScksicbtigt, 
diss  er  wohl  schon  Flut  Symp.  YUI,  4.  XIX,  14  (vielleicht  auch  V,  3,  2)  vor- 
konmt  Die  Symposiaka  scheinen  eine  der  spStesten  Schriften  des  Plntarch  an 
teia;  doch  habe  ich  die  Ueberzengong,  dass  in  den  plotarcbiscben  Schriften  keine 
Aadeataag  von  dem  Wiederanfblüben  Griechenlands  unter  Hadrian  (125  n.  Chr.) 
vorkommt.  Danais  mnss  Herodes  also  noch  sehr  jung  gewesen  sein,  vgl  anch 
Ann.  36.  Pbilol.  2.  Hft.  V,  GSttg.  1863  p.  630.  Keil,  SyU.  mUc.  p.  128> 
Bruidns  Leo,  vir.  Praetorius.  Dig.  36,  1,  22.  Dagegen  Niger  vit.  Ngr.  7. 

3d)  PhiL  vit  Soph.  p.  546.  Wann  er  Consnl  gewesen,  wissen  wir  nicht 
Doch  wird  von  Hegesippus  bei  Eos.  Hist.  Eccl.  Dl,  32  ein  Atticns  genannt  als 
Proconsnl  Syriens  oder  als  besonderer  Statthalter  Palästinas,  und  wohl  aus  den 
erstes  Jahren  des  Tnyan.  Wahrscheinlich  ist  dieses  der  Vater  des  Herodes. 
Uebrigeas  inden  wir  viele  NiebtrSmer  im  zweiten  Jahrhundert  als  Consnln, 
Coioolare  oder  Priitorii  bezeichnet;  so  Severns  ans  Oberphrygien.  Aristid. 
Jebb  I  p.  379  u.  323.  A.  Julius  Qnadratns  105.  Cos.  IL  Boeckb  3549.  Der 
Gtlater  T.  Severns  B.  4033.  —  Die  Quinetilii  ans  Troas  Phil,  vit  Soph.  p.  559. 
Ke  Familie  des  Polemon.  ib.  p.  530.  Ariatokles  ib.  p.  567,  auf  Uin  Bocckh  3187. 
TkeophilM  aus  Nikaia,  später  Sedatus.  Arist  Jebb  I  p.  324.  331.  Flavius 
Boethus  anu  Ptolemais,  um  168  StalÜialter  von  Syrien  Palästina.  Gal.  de  propr. 
Üb.  e.  1.  Ruaiaianus  ans  Phokaia.  Phil.  vit.  Soph.  p.  609. 

36)  Unter  Hadrian,  während  Aatonin  Proconsnl  Asiens  war,  heisst  es  von 
ihn  Phil,  vit  Soph.  p.  555:  ^^/€  itSy  ilfv&igwy  noXitatf  ib.  p.  537:  täf  iltv- 
^^i  riSv  noUfoy  ^iof^&ovro.  Merkwürdig  C.  J.  Gr.  2965  unter  dem  Procoo- 
*>lat  des  Aatoninus  Pius.  —  Also  war  er  wohl  ein  Corrector,  vgl.  Or.  1 1 72. 
Hnien  zu  Orelli  64S2,  oder  ad  ordinandum  statum  missus  Plin.  £p.  VHl,  24, 
v^L  G.  insc.  Graec  p.  4033.  4034.  —  Diese  Mission  setzt  aber  doch  wohl  schon 
vorbergegangene  Ehrenämter  voraus.  —  Borbulejus  hatte  eine  ähnliche  vor  sei- 
><•  Consalat  Or.  6484.—  Paetumejus  aber  noch  vor  seiner  Prätnr  Or.  8483.— 
DiDsU  steht  Herodes  schon  sehr  hoch  (Phil.  vit.  Soph.  p.  537)  dem  Polemon 
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gehabt ^^).  Unter  Antonm  aber  hat  er  seine  grösste  Berühmtheit  er- 
langt ^^),  nnter  ihm  die  meisten  seiner  prächtigen  und  wohhhätigen 
Werke  vollendet  ^^,  unter  ihm  den  grössten  Theil  seiner  Feindschaf- 
ten und  Widerwärtigkeiten  durchgemacht^^).  Im  Besitze  eines  ko- 
lossalen Vermögens,  geehrt  von  den  Mächtigen  der  Welt,  angestaunt 
von  einem  Kreise  bewundernder  Schüler^'),  war  dieser  Hann,  der 
ein  weiches  und  erregbares  Herz  hatte**)  und  des  Trostes,  der  fie- 
len unter  seinen  Zeitgenossen  zu  Theil  geworden  war,  entbehrte,  den 
Schlägen  des  Schicksals,  von  welchen  kein  Sterblicher  verschont 
bleibt,  mehr  als  andere  biosgestellt:  hülflos  und  trostlos  zeigt  er  sich 
dem  Tode  seiner  Lieben  und  der  Yerkennung  der  Menschen  gegen- 
über. An  dem  Schwersten  aber,  was  ihn  traf,  hatte  eigene  Schuld 
ihren  Antheil.   Er  war  mit  der  Annia  Regula,  einer  vornehmen  Rö- 


gegenüber,  den  er  aber  nareQ  anredet.    Polemon  ist  aber  spiteat^  90  n.  Chr. 
geboren. 

37)  Vit.  M.  Aur.  2.  Hat  der  121  n.  Gbr.  geborne  Marcos  Anrel  als  aec^- 
zebajäbriger  Jüngling  bei  ibm  gehört,  so  war  es  also  um  137  n.  Chr. 

38)  Herodes  wurde,  als  er  in  seiner  ax^^  stand,  voni  Aristides  gehört. 
Phil.  vit.  Soph.  p.  581,  —  das  war  aber  wenigstens  vor  160,  BÜailicii  vor  der 
Reise  des  Aristides  und  vor  dem  Eintritt  der  Krankheit,  die  ihn  heraa^  f« 
lange  plagte. 

39)  So  war  z.  B.  die  Wasserleitung  in  Olympia  157  n.  Chr.  schon  vollendet. 
welche  Anlage  ihm  der  Philosoph  Peregrinos  zum  Vorwurfe  nacht.  Lue.  dt 
mort.  Pereg.  19. 

40)  Schon  bei  der  Vollstreckung  des  Testamentes  seines  Vaters  hatte  er  4k 
Feindschaft  der  Athener  erregt,  doch  scheint  hierin  mitunter  eine  Unter» 
brechnng  eingetreten  zu  sein,  z.  B.  beim  Tode  seiner  Tochter  Panathensi» 
—  Uebrigens  möchte  ich  auf  das  Wiederaufleben  früherer  atheniaeher  Zes^rfe 
aufmerksam  machen.  Ob  die  Athener  die  Anklage  gegen  den  Grossvater  des 
Herodes  wegen  Strebens  nach  Tyrannei  ertioben  haben  (Phil.  Soph.  p.  546),  ist 
nicht  ganz  dentlich.  Es  ging  aber  ziemlich  nnrohig  in  Athen  her,  so  Anklagei 
gegen  Redner  Luc.  Dem.  1 1 ,  eine  Ekklesie  und  Parteien  ib.  64.  Die  Athener 
wollen  den  Ephesier  LoUianas  steinigen  Phil.  vit.  Soph.  p.  526.  Sogar  eia 
Streit  mit  den  Megarern!  ib.  p.  539.  —  lieber  die  Privatfeiadsehaften  da 
Herodes  hier  zu  reden,  würde  zu  weit  führen.  Ich  kann  hier  nur  andevtea. 
dass  es  nicht  daran  gefehlt  hat. 

41)  Vgl.  PhU.  Vit.  Soph.  p.  581. 

42)  Schon  bei  dem  Tode  des  Pollio  Fronte  Epist.  p.  42  ed.  NIeh.  (das  vtr 
natürlich  wohl  der  Lehrer  des  M.  Aurel,  vit.  M.  Aur.  2),  dann  bei  dem  To4e 
seiner  Tochter  Panathenais.  Phil.  vit.  Soph.  p.  557  u.  558  —  ferner  aeiner  aa- 
dera  Tochter  Elpinike  Plut.  ib.  der  geliebten  Sklaven,  eines  Aehilleos,  Poh- 
dcukes  und  Memnon.  Phil.  p.  558  u.  559.  Luc.  Dem.  24,  vgl.  C.  Insc.  Oraec. 
989—995.  —  Anderes  fällt  in  eine  spütere  Zeit. 
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merin,  Terheirathet  Diese  Hess  er  wegen  eines  Vergehens  durch  sei- 
nen Freigelassenen  durchprdgeln,  wiewohl  sie  im  achten  Monate  der 
Scfawangersdiafl  stand.  Die  Regula  starb  in  Folge  dieser  Behandlung. 
Ihr  Bruder,  Atilius  Bradua,  klagte  nun  deswegen  den  Atticus 
an.  Der  aber  wurde  freigesprochen,  weil  er  erweisen  konnte,  dass 
der  Freigelassene  das  Mass  der  anbefohlenen  Zflchtigunguberschritten 
hatte ^^.  Dass  er  überhaupt  eine  solche  Misshandlung  verhängt  hat, 
scheint  niemanden  aufzufallen,  ein  Umstand,  der  uns  einen  Blick  in 
die  innem  Zustände  und  die  eigentliche  Bildung  jener  Zeit  werfen 
lässt  Den  durch  den  Verlust  tiefgebeugten  Herodes  aber  suchte  An- 
toDin  dadurch  zu  trösten,  dass  er  seinen  Sohn  unter  die  Patricier 
aufnahm  **).  Das  Andenken  der  Verstorbenen  ehrte  Herodes  durch 
den  Bau  des  athenischen  Odeum,  welchen  er  jedoch  erst  unter  der 
Regierung  des  Marc  Aurel  ToUendet,  vielleicht  auch  angefangen  hat^^). 


43)  PhiL  Vit.  Soph.  p.  556. 

44)  C  lose.  Graec.  IIL  6185.    Aotb.  Anth.  App.  51,  23,  wornaeh  der  Kaiser 

äoif^ivia  mqi  Cifv^ä  nat^l  nidila 

dtSxtv  tx^tv. 
Diesei  war  ein  Zeichen  des  Patriciats,  vsl.  Plnt.  Qoaest.  Rom.  76.  Isid. 
Orig.  XIX,  34.  Jnv.  VII,  192.  Mit  diesem  Zeichen  bröstete  sich  aach  der  an- 
Uageode  Schwager,  Bradna,  den  man  wohl  mit  Recht  fnr  einen  Atilios  ansieht, 
(obwohl  die  Atilier  znr  Zeit  der  Repoblik  Plebejer  waren  nnd  also  in  der 
Kaiierzeit  xnm  Patriciat  gelangt  sein  müssten)  nnd  ihn  bespöttelt  deshalb  Hero- 
des Atticus.  Phil.  Vit.  Soph.  p.  555.  Schwerlich  hStte  er  dieses  gethan,  wenn 
sein  Sohn  eben  vorher  dieses  Zeichen  erlangt  hStte,  oder  er  hitte  dieses  anf 
•ädere  Weise  gethan.  Dieser  Auftritt  ist  also  wohl  der  Erhebung  des  Sohnes 
des  Atticus  in  das  Patriciat  vorangegangen.  Gewöhnlich  aber  meint  man,*  dass 
dieser  Bradua  der  Consul  des  Jahres  160  gewesen  ist  —  nnd  hat  daher  den  Tod 
itt  Aonia  Regilla  in  dieses  Jahr  gesetzt  (Corp.  Insc.  Graec.  DI,  6280).  Von  dem 
folgenden  Jalir  aber  erlebte  Antoninus  Plus  nur  zwei  Monate  nnd  sieben  Tage. 
Id  diese  Zeit  müsste  dann  die  Anklage  gegen  den  Herodes  Atticus,  seine  Her- 
iberknnlt  aus  Griechenland,  seine  Vertheidigung  und  die  Erhebung  des  Sohnes 
dorcb  Senatsdecret  fallen.  —  Möglich  aber  ist  es,  dass  jener  Bruder  der  Annia 
Regilla  eia  anderer  und  in  einem  frühem  Jahre  Consul  sulfectus  gewesen  ist  — 
Dass  aber  der  Tod  der  Annia  Regilla  noch  froher  fällt,  ist  mir  sehr  wahrschein - 
lieb.  Nach  dem  Gedichte  des  Marcellos  waren  die  Kinder  noch  vriniaxfo  ayvfoTi 
tmtwf.  Der  Sohn  war  185  Consul  sufTectus,  damals  war  er  doch  wohl  —  wenn 
«  auch  in  die  an  Abweichungen  reiche  Zeit  des  Commodus  fällt  —  fönf  und 
dreissig  Jahr  alt,  also  schwerlich  nach  150  n.  Chr.  geboren;  stirbt  seine  Mutter 
QD 160,  so  ist  er  nicht  mehr  f'i^Tr/ia/oc.  —  Ob  sich  mit  der  Aeusserung  des  Phi- 
lottratns,  dass  Herodes  aus  Trauer  über  ihren  Tod  es  unterlassen  habe,  sich  um 
das  zweite  Consniat  zu  bewerben,  etwas  anfangen  lasse,  bezweifle  ich. 

45)  Pausanias  VI!,  20,  3  sagt,  dass,  als  er  die  Attika  geschrieben,  Herodes 
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In  welchem  Ansehen  aber  Fronto  bei  dem  Kaiser  gesUndeD 
hat,  erhellt  nicht  nur  daraas,  dass  ihm  ein  grosser  Einiluss  auf  die 
Bildung  des  Marcus  Aurelius  und  des  Lucius  Verus  gewährt  wurdet, 
sondern  auch  aus  den  Fragmenten  des  Briefwechsels,  den  er  mit  dem 
Kaiser  selbst  führte.  Leider  sind  uns  nur  dürftige  Bruchstücke  aus 
Schreiben  des  Antoninus  Pius  erhalten  ^^,  in  welchem  sich  aber  die 
Milde  und  Zartheit  seines  Wesens  nicht  verläugnet.  Nicht  wenig 
rücksichtsvoll  benahm  sich  der  Kaiser  auch  gegen  den  berühmten 
Rhetor  Polemon*®),  (Töv  ""Enixv^vov  tw  ovo  Idyrwpiyta  Themist. 
Or.  V;  unmöglich  ist  es  fast,  dass  Epiktet  noch  die  Zeit  des  M.  Aurel 
erreicht  habe,  nur  wahrscheinlich  die  des  Ant.  Pius). 

In  die  Kreise  der  Forscher  und  Gelehrten  jener  Zeit  führen  uns 
auch  die  Attischen  Nächte  des  Gellius  ein.  Geschrieben  hat  Gellius 
das  Werk,  als  er  schon  auf  seine  Kinder  Rücksicht  nahm  ^^.  Die  Re- 
miniscenzen  knüpfen  sich  aber  besonders  an  seine  Jugendjahre. 
Damals  hörte  er  vorzugsweise,  und  zwar  noch  in  Rom,  den  Gram- 
matiker Sulpidus  Apollinaris  ^.  An  diesen  werden  in  Anwesenheit 
des  Gellius  Fragen  gerichtet  vom  Erucius  Clarus,  Präfecten  der  Stadt 
und  zweimal  ConsuP')*    Dieses  zweite  Consulat  aber  bekleidete  er 


das  Odeon  Boch  nicht  angefangen  habe.  Wahrscheinlieh  sind  doch  die  Bacher 
des  Pausanias  in  der  Reihenfolge,  in  welcher  er  sie  geschrieben  hat,  nns  über- 
liefert. Das  fünfte  Buch  ist  nach  V,  1  im  Jahre  174  n.  Chr.  geschrieben.  Das 
achte  wahrscheinlich,  nachdem  Marc  Anrel  den  Titel  Germanicas  und  Saraiati- 
cus  angenommen  hatte,  welches  letztere  175  geschah,  vgl.  VllI,  43.  —  Wir 
dürfen  also  annehmen,  dass  das  siebente  Buch  im  Jahre  174  oder  175  geschrie- 
ben ist,  damals  war  das  Odeon  vollendet.  Genau  wissen  wir  nicht,  wann  er 
das  erste  Buch  oder  die  Attika  abgefasst  hat;  schon  VII,  20,  3  zeigt,  dass  eio 
ziemlich  grosser  Zwischenraum  zwischen  ihm  und  dem  siebenten  verflossen  ist, 
die  Zeit  des  Baues  des  Odeon.  Doch  allzu  früh  dürfte  die  Abfassung  nicht  zn 
setzen  sein.  Das  zweite  Buch  wenigstens  muss  nach  165  geschrieben  sein,  denn 
11,  26,  7  (vgl.  VII,  5,  4)  heisst  es:  £fiv^ra{otg  yiyovev  i(p  ^f4w liaxliiniioi^ 
t6  inl  &aXaaari;  nach  Aristides  (Jebb)  I  p.  345:  hi  (f^  ^  Iv  xataaxtvj  totc 
6  vems  6  nqhg  t^  ^^  Xifjiivi;  dieses  aber  war  im  Jahre  165.  Schwerlich  «Is» 
hat  Pausanias  das  erste  Buch  noch  unter  Antoninus  Pias  geschrieben  und  andi 
Herodes  noch  nicht  den  ersten  Bau  des  Odeon  begonnen. 

46)  Or.  1776.  Marc  Aurel  war  vielleicht  schon  vor  seiner  Adoption  darch 
Antoninus  Pius,  also  zur  Zeit  der  Regierung  des  Hadrian,  Schüler  des  Front«. 
Niebuhr  zu  Fronto  p.  16. 

47)  Fronto  ed.  Nieb.  p.  4  und  10.  Dass  Mai  mit  Unrecht  den  Brief  (p.  3U) 
dem  Antonin  zuschreibt,  hat  Niebuhr  p.  181,  wie  ich  glaube,  erwiesen. 

4S)  Phil.  Vit  Sopb.  p.  539.  49)  Praef.  §  1.  50)  Z.  B.  XVUI,  4. 

51)  XIII,  17.  VI,  6, 
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im  Jahre  146  n.  Chr.;  er  war  wohl  Präfect  der  Stadt  entweder  kurz 
vor  od(T  baM  nach  diesem  Jahre.  Die  Erinnerungen  des  Gellius  aus 
den  Vorträgen  des  Sulpicius  Apollinaris  beziehen  sich  also  auf  diese 
Zeit'^.  Bei  Gelüus  erscheint  dieser  Mann  ausschliesslich  mit  gram- 
matischen und  antiquarischen  Forschungen  beschäftigt.  Auch  hörte 
Gellius  damals  wohl  den  Castricius'^). 

Unter  den  Philosophen  hörte  Gellius  in  Rom  vorzugsweise  den 
Fa?orin«s.  Farorinus  ist  den  altem  Männern  dieser  Generation  zu- 
zuzählen. Seine  Jugend  muss  in  eine  ziemlich  frühe  Zeit  fallen; 
er  wird  als  Schüler  des  Dio  Chrysostomos  bezeichnet'^),  welclier, 
soweit  wir  in  sdnen Werken  Andeutungen  über  historischeEreignisse 
haben,  scliwerlkh  über  die  Regierung  des  Trajan  hinaus  reicht. 
FaTorin  selbst  erzählte  dem  Gellius^'),  dass  er  noch  den  Epiktet 
gehört  habe,  welcher,  da  er  etwas  schon  68  Erlebtes  erwähnt''^, 
auch  wohl  nicht  lange  den  Trajan  überlebt  haben  wird  ^^).  Vielleicht 
lässt  sich  seine  Zeit  noch  höher  hinauf  v^folgen^^). 

52)  Hiermit  stimmt  ancli,  dass  Pertinax,  welcber  126  n.  Chr.  geboren  war, 
den  Sulpicias  ApoUinai'is  gehört  hat,  also  aach  wahrscheialich  um  146  n.  Chr., 
rit  Pert.  i,  ja  aua  dieser  Stelle  könnte  hervorgehen,  dass  Pertinax  seine  Schule 
obernommeD  habe,  das  ^'iirde  aber  beweisen,  dass  Sulpicius  noch  unter  der  Re^ 
gieroDg  des  Antoninos  von  seiner  Wirksamkeit  zurückgetreten  sei,  da  Pertinax 
Bock  während  derselben  in  eine  neue  Laufbahn  eingetreten  ist.  —  Als  Gellius 
XVIII,  3  n.  XYI^  5  schrieb,  muss  Sulpicius  schon  längere  Zeit  gestorben  sein.  — 
Die  Erwähnung  der  bibliotheoa  domus  Tiberianae  AUI,  19  könnte  fast  daran  er- 
innern, dass  Antoninos  Pius  die  domus  Tiberiana  bewohnte.  —  Die  Bibliothek 
in  Tihur,  die  zur  Zeit,  als  Gellius  schrieb,  XIX,  5,  nicht  mehr  existirt  haben 
«ird,  stammte  wohl  aus  der  Zeit  des  Hadrian  her,  der  hier  seine  Villa  hatte. 

53)  XIII,  31.  cfr.  I,  6.  11.  27.  XI,  13.  cfr.  Fronto  p.  210. 

54)  Phil.  Vit.  Soph.  p.  490.  491.  55)  XVII,  9. 

56)  Arrian  1, !.  I,  J9,  IS.  1,  26,  11. 

57)  Wenn  ihn  auch  Hadrian  in  seine  Freundschaft  aufnahm,  vit.  Hadr.  16. 
Die  entgegenstehende  Angabe  des  Themistius  widerlegt  schon  Fabricius  Bibl. 
Gracc.  IV,  7. 

55)  Es  ist  nämlich  fraglich,  ob  die  plutarchische  Schrift  de  primo  frigide 
wirklich  an  ihn  gerichtet  ist:  es  könnte  doch  auch  der  Peripatetiker  sein,  Plut. 
Qoaest  Symp.  VIII,  10,  vgl.  2  (oder  war  F.  in  seiner  Jugend  ein  Anhänger  des 
Aristoteles  und  ging  er  später  zum  Plato  über?).  In  dieser  Schrift  wird  (c.  12) 
von  den  Römern  gesprochen,  die  mit  Cäsar  am  Ister  überwinterten.  Gewöhnlich 
bat  man  dieses  auf  den  dacischen  Feldzug  des  Trajan  bezogen,  doch  kann  man 
ismer  an  den  Krieg  des  Domitian  im  Jahre  93|94  denken.  Im  allgemeinen  hat 
man  doch,  wenn  von  dem  Verkehr  des  Plutarch  mit  einem  Favorinus  die  Rede 
ist,  z.  B.  wenn  ein  Brief  des  Plutarch  an  ihn  und  wieder  eine  Schrift  des  Fa-« 
vorin,  Plotarch  überschrieben,  erwähnt  wird,  an  den  Akademiker  zu  denken. 
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Seine  Blölhezeit  fallt  unter  die  Regierung  des  Hadrian,  d< 
muss  er  den  überlebt^^,  ja  er  muss  noch  im  Jahre  143  n. 
lebt  haben,  wenn  es  wahr  ist,  dass  der  Streit  zwischen  ihi 
lemon  sich  auch  in  Rom  fortgesetzt  hat^.  Denn  wir  uiilWin, 
M.  Aurel  damals  den  Polemon  zuerst  gehört  hat®*),  was  gewiss  baU 
nach  dessen  Ankunft  in  Italien  geschehen  ist.  Im  Juli  und  August 
dieses  Jahres  war  Fronto  Consul  und  ist  seitdem  erst  Consular.  Er 
ist  aber  ein  solcher,  als  Farorin  ihn  besucht  ^^.  Wenn  Gelfios  nan 
mit  dem  Favorin  den  Cäsar  in  dem  Vorhofe  des  palatinischen  Pa- 
lastes erwartet  ^^,  so  ist  der  Cäsar  schweriich  Hadrian,  yielleicht  An- 
toninus  Pius,  was  aber  noch  wahrscheinlicher  ist,  M.  Aurel,  der  bis 
161  vorzugsweise  so  genannt  wurde.  Der  Verkehr  des  Gellius  mit 
dem  Favorinus  ist,  wie  mir  scheint,  vor  die  griechische  Reise  zu 
setzen. 

Athen,  wo  zur  Zeit  des  Trajan  eine  wissenschafllidie  Oede  ge- 
herrscht zu  haben  scheint  ^^),  hatte  sich  durch  die  Wohlthaten  des 
Hadrian  und  den  Gebrauch,  welchen  Atticus  und  Herodes  Atticus  von 


59)  Phil.  Vit.  Soph.  p.  490  setzt  dieses  ausser  allem  Zweifel.  Mai  n  Froste 
LXVIl,  den  Snidas  zu  sehr  ursireod;  meint,  er  sei  noch  unter  Hadrian  i^estorbei. 

60)  Phil.  Vit  Soph.  190. 

61)  Fronto  p.  50.  Dass  Polemon  wÜhrend  der  Rc^ierunf^  des  Antoninus  Pits 
nach  Rom  kam,  s^ht  auch  hervor  aus  Phil.  vit.  Soph.  p.  534.  In  der  wahneheii- 
lieh  smy maischen  Inschrift  Boeckh  3148:  ooa  Initv^ofifv  nt^  rov  wv^w 
Kalaaqog  ji^qiayov  dia  lAvTOfyfov  ITolifinvog, 

62)  Gell.  II,  26.  Mai  zu  Fronto  p.  LXVl.  IT.  kommt  daher  auf  die  Vermnth- 
thung,  dass  Fronto  schon  einmal  unter  Hadrian  Consul  s^^^sen  sei,  kann  sber 
den  Widerspruch,  der  in  der  Inschrift  Or.  1 176  gegen  ein  doppeltes  Consolit 
liest,  nicht  beseitisen.  Ist  Favorin,  wie  es  scheint,  eher  als  Polemon  ia  Roa 
anwesend,  so  wird  er  mit  seinem  Freunde  Herodes  Atticus,  wihrend  der  tls 
Consul  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  143  in  Rom  war,  viel  verkehrt  kabes. 
Da  Gellins  von  diesem  Verkehr  nichts  erwähnt,  so  ISsst  sich  daraus  wokl  ab- 
nehmen, dass  er  diesen  Kreisen  damals  noch  nicht  angehörte. 

63)  Gell.  IV,  1.  XX,  1.  Noch  hahe  ich  auf  einen  Punkt  aufmerksam  zu  machen.  Gel- 
lius 11,22  wiederholt,  was  er  von  Favorin  geh  Ort  hat  HatnunApuIcyusdeMutd« 
e.  13,  was  er  den  Favorin  sagen  lasst,  von  Gellius  abgesehrieben,  so  hat  er  spa- 
ter als  Gellius  geschrieben,  was  kaum  glaublich  ist,  oder  er  hat  zugleich  ait 
dem  Gellios  den  Favorin  gehört,  was  schon  möglich,  oder  die  Stelle  bt  spater 
hineingefiigt,  wofdr  die  meisten  Herausgeber  stimmen. 

64)  Epiktet  uud  Dio  Chrysostomos  berScksichtigen  kaum  das  damalige 
Athen.  Als  Skopelianos  seine  Schule  in  Smyrna  eröffnet,  strömt  ihm  auch  die 
ganze  Jngcnd  ans  Athen  zu.  Phil,  vit  Soph,  p.  518.  An  Rhetoren  fehlt  es  über- 
haupt den  Griechen  vor  Niketas;  seine  Tochter  wahrscheinlich  Boeckh  31 4S. 
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yem  Reichthum  machten,  wied^  bedeutend  gehoben;  es  war  wie« 
der  Mittelpunkt  der  gelehrten  Welt  geworden.  Hier  hat  Gellius 
m  Peregrinus  oder  Proteus  gesehen.  Dieser  Peregrinus  hat  sich 
OL  236  (165  n.  Chr.)  selbst  verbrannt,  in  der  Olympiade  vorher 
hatte  er  den  Herodes  gelobt,  in  der  dieser  vorangehenden  (157)  ihn 
angegriffen,  er  scheint  nicht  lange  vorher  nach  Griechenland  gekom- 
men zu  sein^').  Als  er  hier  ist,  hat  Herodes  schon  das  Alter  er- 
reichte^. Dieses  passt  alles  gut  für  die  Zeit  gegen  16.0  n.  Chr.  und 
das  ist  denn  auch  wahrscheinlich  als  die  Zeit  anzusehen,  in  welcher 
Gellius  in  Athen  war.  Hier  waren  uro  dieselbe  Zeit  auch  der  Philo- 
soph Demonax ^^)  und  der  Philosoph  Lucius^).  —  Die  interessanteste 
Persönlichkeit  för  den  Gellius  aber  war  der  Philosoph  Calvisius 
Taums,  gewöhnlich  von  ihm  Taurus  genannt*^.  Höchst  wahrschein- 
lich ist  es  derselbe,  der,  als  Berytier  bezeichnet,  um  145  geblüht 
haben  soll  ^%  Wie  in  Rom,  so  verkehrte  also  Gellius  in  Athen  haupt- 
sächlich mit  einem  Akademiker,  und  kein  Wunder  ist  es,  wenn  er 
auch  mit  dem  Herodes  Atticus  in  vielfache  Berührung  kam,  der, 
wenn  irgend  einer,  sich  am  meisten  dieser  philosophischen  Richtung 
zuneigte. 

In  noch  andere  Kreise  führt  uns  der  Rhetor  Aristides  ein,  doch 
sind  diese  für  mich  noch  in  eine  zu  nebelhafte  Ferne  gerückt,  als 
dass  ich  es  versuchen  möchte,  mich  über  sie  weiter  auszulassen.  Vgl. 
Sievers,  Libanius  pg.  11.  12. 

Als  berühmte  Rechtsgelehrte,  welche  Antoninus  Pius  zu  Rathe 
zog,  werden  uns  genannt^')  Vinidius  Verus,  Salvius  Valens,  Volusius 
Maedanus,  Ulpius  Marcellus  und  Javolenus  '^. 

VIU. 

Ganz  im  Gegensatz  zu  seinem  Vorgänger  hielt  sich  Antonin  wäh- 
rend seiner  Regierung  beständig  in  Rom  oder  dessen  nächster  Um- 


PbiL  ib.  p.  511.  Nar  ein  Athener,  Secandus,  wird  uns  als  Lehrer  des  Herodes 
Atticas  angegeben  ih.  p.  544.  564.  65)  Luc.  de  mort  Peregr.  20.  19. 

66)  Phil.  Vit  Soph.  p.  563.  67)  Luc.  Dem.  24.  33. 

68)  PhU.  Vit  Soph.  p.  556.  69)^  So  XVIII,  10. 

70)  Enseb.  zum  Jahre  145.  71)  Vit.  Ant.  12. 

72)  Dass  Javoleoas  Priscus  bei  Plin.  Ep.  VI,  15  nicht  derselbe  sei,  hat  schon 
Lindner  Arnstadter  Progr.  1770  wahrscheinlich  gemacht.  Mir  kommen  sie 
kaum  als  gleichzeitig  vor.  Die  Anekdote  bei  Plinius  bezieht  sich  anf  das  Jahr 
IOC  oder  IT. ;  damals  war  der  Javolenus  Priscus  schon  ein  altlieher  Mann.  Der 
Jurist  aber  blüht  noch  nach  138  n.  Chr. 
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gebung  auf).  In  Rom  bewohnte  er  den  Theil  des  Palatium,  welcher 
domusTiberiana  genannt  wurde  ^).  Zu  seinen  Lieblingsplätzen  aasser- 
balb  der  Stadt  gehörten  wohl  Lorium»  wo  er  erzogen  worden  war, 
ferner  Lanuvium,  wo  er  geboren  war^);  auch  in  Neapel  sehen  wir 
ihn  verweilen  ^).  Nicht  einmal  eine  Reise  in  eine  Provinz  hat  er  un- 
ternommen und  zwar  aus  Besorgniss,  wie  wir  sahen,  den  Provinzia- 
len  Kosten  zu  verursachen.  Ausserdem  glaubte  er,  dass  Rom  der 
geeignetste  Punkt  wäre,  von  dem  aus  sich  alles  leiten  liesse').  In  der 
That  befand  er  sich  hier  so  recht  in  der  Mitte  zwischen  Britannien 
und  Aegygten,  zwischen  den  Mauren  und  den  Alanen. 

In  seinem  häuslichen  Leben  war  Antonin  sehr  einfach:  er  be- 
gnügte sich  mit  Wenigem,  was  sich  in  seinem  Wohnen,  seinem  Lager, 
seiner  Kleidung  und  seiner  Bedienung  zeigte®).  Sein  Tisch  wurde 
von  eigenen  Sciaven,  Fischern,  Jägern  und  Vogelfängern  bedient^). 
Doch  mied  er  auch  in  dieser  Hinsicht  alle  Uebertreibung  und  allen 
Rigorismus  ^  und  den  Genüssen  heiterer  Geselligkeit  war  er  keines- 
wegs fremd.  Seinen  Freunden  gab  er  öiTentlich  und  privatim  Gast- 
mähler, besuchte  die  von  ihnen  gegebenen  GesellschaAen  und  feierte 
mit  ihnen  das  Weinlesefest ^,  war  aber  weit  entfernt,  ihnen  irgend 
Zwang  anzuthun  ^%  Ausserdem  pflegte  er  sich  durch  den  Fisch&ng 
und  die  Jagd,  durch  Spaziergänge  und  Unterhaltungen  zu  erholen  ^% 
belustigte  sich  mitunter  an  den  Künsten  der  Schauspieler  und  Possen- 
reisser,  besuchte  die  Palästra  ^^)  und  Hess  sich  auch  wohl  rhetorische 
Werke  vorlesen '^^ 

Dem  Kreise  seiner  Freunde  ist  auch  Marcus  Aurelius,  sein 
Adoptivsohn  und  Eidam,  zuzuzählen.  Schön  war  das  Verhältuiss 
zwischen  den  beiden  Männern.   Während  der  ganzen  Regierungszeit 


1)  Marens  Aurelius  1,  16  erwMhot  von  ihm  xol  zonoig  xal  nf^yf^avi  tot^ 
avToig  MiaxQtTttixoVy  vit,  Ant  7.  2)  Vit  Ant.  19. 

3)  Front,  p.  69  (cf.  132  und  136)  und  die  unklare  oder  verderbte  Stelle, 
Marc.  Aur.  I,  16,  vit.  Ant.  12.  März  147  ist  M.  Aurci  in  Loriam  Boeekh  C  J. 
Gr.  3176.  4)  Fronto  p.  66  auch  Symmachos  Or.  I. 

5)  Vit  7,  vsl.  Fronte  (npa.  p.  270 ;  ähnlich  Aristides  Jebb  I,  p,  207. 

6)  Marc.  Aur.  VI,  30. 1,  17.  7)  Vit  Ant.  7. 

8)  Marc.  Aur.  1,  16,  vit  Ant  7.  9)  Vit  Ant  II,  vgl.  noch  Front  p.  6$. 

10)  Marc.  Aur.  I,  16.  11)  Vit  Ant  11. 

12)  Fronto  p.  13S;  tarnen  et  palaestram  ingressus  est  et  hamun  instraxitet 
scurras  risit  (vit.  Ant  11).  Hier  in  margine  theatrum  für  hamum.  Doch  lasst 
ßich  hamum  wohl  gut  vertheidigen. 

13)  So  hört  er  die  Schrift  des  Fronto  p.  41.   Marc  Aurel  liest  ihm  vor  ib.  14. 
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des  Antonio  hat  Marcus  Aorelius  nur  zwei  Nichte  nicht  mit  ihm  in 
demselben  Palaste  zogebracht  i^)  und  sdbst  schon  im  höheren  Alter 
stehead  hat  er  laut  gerühmt,  was  er  ihm  zu  verdanken  hatte  '^. 

Dieses  Verhähniss  blieb  auch  ungetrübt  durdi  die  Einflüsterun- 
gen soldier,  welche  Zwietracht  zwischen  dem  Regenten  und  dem 
Thronerben  zu  säen  trachteten  **). 

Nach  dem  frühen  Tode  der  Faastina  verhetrathete  Antoninus 
sich  nicht  wieder.  Seine  Enthaltsamkeit'^)  verhinderte  ihn  nicht, 
sich,  Tieileicht  nach  ihrem  Tode,  eine  Concubine  zu  halten  '^.  Doch 
w^ird  auch  in  geschlechtlicher  Flinsicht  etwas  Merkwürdiges  von  ihm 
erzählt.  Er  machte,  sagt  Marc  Aurel  ^%  der  Knabenliebe  ein  Ende. 
Wenn  sich  dieses  auch  nur  darauf  bezieht,  dass  er  sich  selbst  von 
jener  Unsitte  entfernt  hielt  und  sie  in  seiner  Umgebung  nicht  duldete, 
wenn  auch  sein  Bekämpfen  deraelben  keine  augenblicklichen  und 
dauernden  Folgen  hatte,  so  war  es  doch  ein  Grosses,  dass  ein  Herr- 
scher und  dazu  einer,  der  sich  den  Enkel  des  Trajan  nannte,  ein  sol- 
ches  Beispiel  gegeben  hatte.  Vielleicht  steht  auch  in  dieser  Beziehung 
Antoninus  einzig  da  und  vielleicht  hat  er  'doch  auch  auf  die  spätere 
Zeit  miteingewirkt.  Man  hört  von  nun  an  viel  seltener,  dass  hernach 
angesehene  Männer  in  ihrer  Jugend  sich  so  tief  herabgewürdigt 
hätten,  als  wie  es  in  der  Zeit  der  Fall  war,  in  welcher  die  Kaiser 
lebten,  deren  Biographien  uns  Sueton  geliefert  hat.  Yielleicht  könnte 
man  sagen,  hatte  die  Unsitte  sich  überlebt.  Davon  aber  sdiien  sie, 
wenigstens  in  Griechenland,  zur  Zeit  des  Plutarch  noch  weit  entfernt 
zu  sein. 


14)  Vh.  M.  Aar.  7.  15)  I,  16  nnd  17. 

16)  Z.  B.  des  Valerias  Ooiiilos  vit.  M.  Aiir.  6.  Bs  ist  gewiss  der  M.  Valerios 
OboIos  oder  Homalna,  Consol  im  Jahre  152,  vgl.  z.  B.  Or.  4054,  und  derselbe, 
der  sich  die  starke  AensseroDS  S^^^  ^^^  Kaiser  erlaubte,  vit.  Ant.  1 1 . 

17)  Aristides  Jebb  I  p.  65.  Julian  Caes.  dvrjf)  atotfQtov  ov'rä  tis  If^oJ/- 
rifT,  tiXia  ra  ifs  r^y  nohxUav, 

18)  Orelli  5466,  vit.  Ant  8.  —  (M.  Aurel.  VHI,  37)  ^i}n  vvv  nttqnxa&ijrai 
T^  fov  xvqCov  aoQtp  ITard-fitt  ^  HiQynfjiog,  Hier  ist  wohl  entweder  OvJiqov 
zn  lesen  oder  der  »vqio^  auf  den  Vems  zu  beziehen.  Es  ist  aber  auf  jeden  Fall 
die  Bede  von  der  Dame,  welche  Lneian  in  den  Imas-  schildert  und  welche  nach 
c.  10  (vgl.  mit  Xen.  Cyr.  VI,  I,  45.  V,  1,  3)  Pantheia  biess.  —  Uebrigens  ib'nnten 
es  immerhin  auch  necb  andere  Concabinen  des  Antoninus  sein  und  6  xvgiog  sich 
anf  ihn  beziehen.  Denn  Pcrgamos  ist  doch  auch  vielleicht  ein  weiblicher  Name. 
Gegen  das  Oeffenlliche  Alex.  Sev.  vit.  24.  Philipp  vit.  Cap.  26. 

19)  I,  16.  Freilieb  hatte  dagegen  schon  Dio  Ghrysostomns  seine  Stimme  er* 
hoben  Or.  VD,  149  IT.  (p.  129),  dann  Fronte  p.  34—40.     • 
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Antoninus  Pius  hatte  eine  edle  und  hohe  Gestalt,  die  er  aach, 
als  das  Alter  sie  zu  krümmen  drohte,  durch  Kunst  ^  aufrecht  la  ^' 
halten  suchte.  Seine  Stimme  war,  so  heisst  es,  heiser  und  schrill^'), 
doch  ohne  unangenehm  zu  sein.  Was  seine  Gesundheit  anbetrifft,  so 
litt  er  freilich  oft  durch  heftige  Kopfschmerzen^)  und  im  spätem 
Alter  musste  er,  ehe  er  empfing,  um  seine  Kräfte  zu  erhalten,  vwher 
etwas  trockenes  Brot  zu  sich  nehmen^).  Im  allgemeinen  aber  scheint 
er  sidi  einer  kräftigen  Gesundheit  erfreut  zu  haben,  und  er  trog  auch 
dazu,  theils  durch  seine  strenge  Diät  und  sein  massiges  Leben  ^^), 
theils  aber  dadurch  bei,  dass  er  bei  aller  Sorgfalt,  die  er  auf  den 
Körper  wandte,  nicht  viel  nach  der  Arzneikunst,  nach  Medicin  und 
Salben  fragte^').  Er  hat  wenigstens  sein  Leben  auf  ein  hohes  Alter 
gebracht 

Schon  stand  er  in  seinem  fänfundsiebenzigsten  Lebensjahre,  als 
er  auf  seiner  Villa  in  Lorium^)  von  tödtlicher  Krankheit  befallen 
wurde.  Durch  einen  Diätfehler,  durch  den  übermässigen  Genuss  Ton 
Alpenkäse,  hatte  er  sich  diese  Krankheit  zugezogen.  Es  war  ein  blu- 
tiges Fieber,  welches  am*  zweitfolgenden  Tage  so  bedenklich  wurde> 
dass  er  die  Nähe  des  Todes  ahnte.  Er  berief  seine  Freunde  und  die 
Befehlshaber  der  Prätorianer  zu  sich,  stellte  ihnen  den  Marcus  Aure- 
lius  als  seinen  Nachfolger  vor,  empfahl  diesem  den  Staat  und  seine 
Tochter,  gab  den  Tribunen  das  Losungswort  Gleichmuth,  liess  das 
goldene  Bild  der  Fortuna  aus  seinem  Schlafgemach  in  das  des  Marcus 
Aurelius  tragen,  wandte  sich  um  wie  zum  Schlafe  und  starb*^)  (am 
7.  März  161)^^),  nachdem  er  das  Alter  von  74  Jahren  5  Monaten  und 


20)  Vit  Ant  13  darch  eine  Schnärbmst:  tUiaceis  tabulis  in  pectore  fKMitis 
faieiabatiur.  —  procenis  menbra,  deeenter  validos  Aurel.  Viet.  Bp.  15. 
21)  Voce  ranca  et  sonora  vit.  Ant  ib.  22)  Marc.  Aar.  1,  16. 

23)  Vit  Ant.  13.  Aorel.  Vict.  £p.  15.  24)  M.  Anrel.  VI,  30. 

25)  M.  Anrel.  1, 16. 

26)  Die  ViUa  bei  Loriom  allf  emein  angegeben,  darnach  zu  ändern  Jomaad. 
Sncc.  Regn.  105  in  villa  Soaloris  nnncnpata  in  ana  Lorio. 

27)  Vit  Ant  12  M.  Aar.  7.  lieber  seinen  sanften  Tod  i»  Greisenaiter  Qoa- 
dratas  bei  Die  70,  3.  Zon  XII,  1.  (Kurz  Aarel.  Vict.  Caes.  16.  Eatrop.  VIH,  $. 
Gros.  VII,  9.)  Marc.  Aarel.  VI,  30  wünscht  sich  einen  Tod  bei  gotea  Gewisses, 
wie  ihn  Antonin  gehabt  hat 

28)  DasDatam  steht  doch  wohl  fest,  vgl.  Pag.  ed.  Bar.  p.  153.  Echhel  Docir. 
Nam.  IV,  p.  72,  die  der  Inschrift  Vignoli  de  Col.  Ant  p.  323  (gesetst  X  KaL  Apr. 
23.  Marx)  vergleicht;  die  Schwierigkeit  ist  die,  dass  zwei  alexandrinische  Mna- 
zen  das  Jahr  x/ haben.  Mir  nacht  schon  das  arJ' Schwierigkeit  (Eckhel  nickt,  der 
das  Jahr  29  Aog.  beginnen  lässt),  aber  nach  Cens.  de  nio.  Nat.  21,  iO  begann  das 
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18  Tagen  erreicht  ^^  und  22  Jahre  8  Monate  und  27  Tage  regiert 
hatte**). 

Nach  seinem  Tode  wurde  Antoninus  unter  die  Götter  versetzt, 
er  erhielt  seinen  Priester,  und  der  Tempel  der  Faustina  ward  zugleich 
der  seinige  ^*).  Die  Urne  aber,  welche  seine  Asche  enthielt,  wurde  in 
dem  Mausoleum  des  Hadrian  beigesetzt. 

Später  errichteten  ihm  seine  beiden  Adoptivsöhne,  Marcus 
Aurelins  und  Lucius  Yerus,  eine  Säule  '^,  deren  zwölf  Fuss  hohes 
und  die  Vergötterung  darstellendes  Postament  noch  heute  in  dem 
Garten  des  Tatican  zu  sehen  ist.  Eine  sehr  schöne  Böste  ist  1860  in 
Kyrene  gefunden  worden  (für  England  bestimmt). 

alezudriBuelie  Jahr  139  d.  Ckr.  (also  aach  woU  1 38)  XD.  KaL  Ang.  Hadriaa  starb 
(s.S.  185)  am  10.  JaU  138,  die  Naehricht  von  fdoost  Tode mnsste  also  bii  xwa  21. 
JdII  138  nach  Alexandrien  gekommen  und  bis  dahin  die  Mnoze  mit  dem  Jahre 
d  ^schlasen  sein,  dhnnam  21.  Jali  die  Münze  mit  f^  ansefangen  haben  (das  Jahr 
a  freilieh  war  auf  einer  Mime).  Oder  hat  maa  von  derCJebemahmeder  trib.  pot. 
^vnk  Antonin  Pins  an  gerechnet  7 

29)  Die  rit  Ant  12  hat  hier  ans  Versehen  70  Jahre,  vsl.  Tzschneke  sn 
Eotrop.  Vm,  8. 

30)  Wie  ÜMt  ganz  richtig  (28  statt  27  Tage)  Chr.  Homsen  f.  647  hat.  Sonst 
vgl.  Tzschneke  1.  L  31)    Vit.  Ant.  13. 

32)  Or.  848.  Vignoli  de  CoL  Anton. 


IV. 

JULIAN. 


Sürran,  StoJica. 


1.   Ueber  die  Jugendzeit  des  Julian. 

Die  chronologische  Bestimmung  der  Jagenderiebnisse  des  Julian 
ist  eine  der  schwersten  Aufgaben,  wie  z.  B.  die  scharfsinnige  Note  2 
über  Julian,  die  TiUemont  IV  p.  It48  hervorhebt.  Sie  wird  uns  be- 
sonders durch  die  fragmentarischen  Angaben  des  Julian  selbst  er- 
schwert Der  sagt  Ep.  ad  Ath.  p.  270  ed.  Spanh.  (p.  498  Pet.),  nach 
der  Ermordung  seiner  Verwandten  von  Constantius,  ihn  und  seinen 
Bruder  id-sXfiiSa^  fAty  xTstva^j  tiXoq  di  intßccXwv  ifvyriVj  «y* 
f^q  iiki  fhiv  a(p^x€V ,  ixitvav  di  dXlyip  nqotsqov  t^q  aq>ayffg 
iQ^iaccTO  t6  xov  Kaitfagog  ovo(ia.  Dieses  wäre  doch  zunächst 
so  zu  verstehen,  indem  man  t6  tov  Kaiaagog  ovofia  als  Sub- 
ject  auch  zu  ä^^xsv  nimmt:  unser  Zustand  war  bis  zu  unserer  Er- 
hebung zu  Cäsaren  eigentlich  eine  Verbannung,  und  zwar  ist  mein 
Bruder  erst  kurz  vor  seinem  Tode  daraus  zurückgerufen  worden 
(freilich  3  Jahre  vorher).  Damit  reimt  es  gar  nicht,  dass  es  p.  271 
(499)  heisst,  dass  sie  die  beiden  Brüder  6  Jahre  in  Cappadocien  ein- 
gesperrt gehalten  haben,  roy  [liv  PaXXoy  and  rf^g  ffvy^g  avaxa- 
Xi<rd($epo$.  —  Dann  wäre  also  die  Verbannung  9  Jahre  vor  seinem 
Tode,  6  Jahre  vor  seiner  Erhebung  zum  Cäsar  zu  Ende  gewesen.  In 
der  Spanbdmschen  Ausgabe  steht  auch  and  t^g  <fvy^g  und  in  der 
von  Petavius  in  einem  Codex  and  rijg  yv/^g.  Nichts  aber  zwingt 
uns  dazu,  anzunehmen,  dass  die  6  Jahre  der  Berufung  des  Gallus 
zur  Cäsarenwürde  unmittelbar  vorangegangen  seien.  Dieses  wird 
durch  anderes  selbst  sehr  unwahrscheinlich. 

Nach  Lib.  I  p.  526  war  Julian  schon  in  Nikomedien,  als  sein 

Bruder  Gallus  da  durchkam,  um  nach  dem  Orient  zu  gehen.    Das 

15* 

/ 
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geschah  Frühling  351.  Er  war  Torher  schon  in  ConsUntinopel  ge- 
wesen und  zwar  nicht  eine  ganz  kurze  Zeit,  vgl.  Lib.  I.  p.  5251. 7  ff. 
Er  muss  also  längere  Zeit  vorher  aus  der  Art  von  Gefangenschaft 
in  Cappadocien  entlassen  worden  sein,  und  die  sechs  Jahre,  die 
er  hier  verlebte,  müssen  ziemlich  lange  vor  351  zu  Ende  gewesen 
sein.  Diese  Gefangenschaft  fallt  freilich  doch  ungefihr  ums  Jahr 
347,  denn  Ep.  ad  Athen,  p.  274  sagt  Julian,  Constantias  habe  ihn 
einmal  in  Cappadocien  gesehen;  nur  war  Constantius  im  Min 
des  Jahres  347  in  Cäsarea  und  wahrscheinlich  ist  doch,  das$ 
damals  von  der  benachbarten  Feste  Macellum  aus  Julian  gesucht 
habe,  eine  Audienz  bei  dem  Kaiser  zu  erlangen,  und  sie  erlangt  habe. 
Aus  diesem  Grunde  dürfen  wir  daher  auch  nicht,  wie  es  (nach  Ce- 
drenus  p.  521  ed.  Bonn,  nach  welchem  der  Aufenthalt  in  MaceDam 
freilich  erst  340  n.  Chr.  anfingt)  nach  Theodoret  IV,  2  (der  übrigens 
allein  davon  spricht,  während  Socrates  III,  1,  der  ganz  offenbar 
Lib.  I  p.  525,  526  vor  Augen  hatte,  ganz  davon  schweigt)  scheinen 
könnte,  annehmen,  dass  die  sechs  Jahre  sogleich  mit  der  Ermordung 
der  Verwandten  (337)  oder  dem  achten  Jahre  des  Julian  (339)  an- 
fingen, ja  Julian  sagt  selbst  Mis.  p.  81  Pet.,  dass  er  nach  seinem 
siebenten  Jahre  dem  Mardonius  übergeben,  zu  dem  diÖMnalog  ge- 
führt worden  sei,  wozu  in  jener  Feste  Macellum  nicht  Gdegenbeit 
gewesen  wäre,  wie  er  es  Ep.  ad  Athen,  p.  241  (p.  499  ed  Petav.)  sdkrt 
sagt,  und  nach  Lib.  I  p.  526  1.  14  ijdti  nQOü^ßog  ^v^  als  Constan- 
tius ihn  von  Constantinopel  nach  Nikomedien  schickte.  Ebenso  ge- 
wiss ist  es  aber,  dass  wir  jenen  Aufenthalt  in  Blacellum  nicht  in  die 
Zeit  nach  seiner  Ankunft  in  Nikomedien  setzen  dürfen,  da  Libaiüui  i 
I  p.  525,  526  gar  nicht  davon  redet,  und  doch  könnte  dieses  «o 
scheinen,  wenn  er  im  Jahre  354,  nach  dem  Tode  seines  Bruders,  be- 
schuldigt wird,  quod  a  Macelli  fundo  in  Cappadoda  posito  ad  Asiam 
demigrarat  liberalium  desiderio  doctrinarum  et  per  Constantinopoiin 
transeuntem  viderat  fratrem.  Ammian  begnügt  sich  zu  sagen :  qoi 
quum  objecta  dilueret  ostenderetque  neutrum  sine  jussu  fedsse.  Es 
liegt  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  Ammian  hier  zu  kurz  erzählt  habe, 
dass  Julian  sich  noch  durch  etwas  anderes  entschuldigt  habe,  z.  B*  J 
dass  er  nicht  von  Macellum  aus«  sondern  von  Nikomedien  aus  nacb 
Asien  gegangen  sei.  Ammian  hebt  nur  das  eine,  womit  er  beide  Be- 
schuldigungen widerlegte,  hervor.  Nach  Asien  ging  er  wirklich,  wie 
bei  Eunapius  vit.  Soph.  p.  69  steht,  fbetd  ßaa^hx^  vnoyoiag  (?) 
ical  doQotpoQiag  —  zuerst  nach  Perg^mus  zum  Aedesius,  dann  zm 


\        l 
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Maximas  nach  Jonien  (p.  73).  —  Dass  dieses  aber,  Dachdem  er  schon 
in  ConsCantinopel  und  in  Nikomedien  gewesen  war,  also  nach  seinem 
Aufenthalt  in  Cappadocien  geschah,  geht  unwiderleglich  aus  Lih.  I 
p.  408  hervor,  wonach  er,  nachdem  er  die  Mantik  kennen  gelernt 
und  den  Haas  gegen  die  Götter  abgelegt  hat,  nach  Jonien  gekommen 
ist  und  den  Mann  kennen  gelernt  hat.  Lib.  I  p.  376  preist  glück- 
lich den  Ort,  der  die  Verändening  empfangen  hat,  »al  tov  yvwiM^g 
iaiQoy  og  Tcvydvytüv  tiv  xaiJi$(r%oy  avtig  t€  %ivdvvtvcaq  xal 
xovds  neiüag  ftitä  vov  fba^vov  tag  xvaviag  dtinXBva&f ,  da, 
wie  Julian  sagt  Ep.  51,  dass  er  zwanzig  Jahre  Christ  gewesen  sei,  so 
ddrfen  wir  wohl  seine  Zusammenkunft  mit  Haximus  ins  Jahr  351 
setzen.  —  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  Socrates,  der  wirklich  nur 
Libanius  vor  Augen  gehabt  zu  haben  schrint,  den  Maximus  nach 
Nikomedien  kommen  lasst,  durch  Lib.  I  p.  376  verleitet  und  die 
Stelle  I  p.  408  nicht  berücksichtigend. 

ihm  folgt  auch  Theodoret  IV,  2. 

Was  aber  die  Reise  des  Julian  nach  Constantinopel  zu  dem 
durchreisenden  Gallus  bei  Ammian  betrifft,  so  hat  Julian  sie  nach 
ihm  nicht  geläugnet :  mir  scheint  am  wahrscheinlichsten  zu  sein, 
dass  man  als  Zeit  die  Ruckkehr  des  Gallus  aus  dem  Oriente  annehme, 
Julian  wäre  damals  nicht  in  Nikomedien  —  sondern  in  der  Provinz 
Asien  vidieicht  gewesen.  Merkwürdig  aber,  dass  Julian  seibat  sein 
Zusammentreffen  mit  dem  Gallus  überiiaupt  läugnet.  Ep.  ad  Atb. 
p.  273.  Vielleicht  aber  hängt  diese  Reise  nach  Constantinopd  mit 
dem  zusammen,  was  Julian  Ep.  ad  Them.  erzählt  p.  259 :  "Anod^f^iag 
di  ov%  VTtiaxipß  rar  tpihov  Ivaua;  nah^k  Kagregitfi  ikh 
oXa&'^onmg  ffw^QOfjujp  ngog  toviiat^ovniitv  uipixofkeyogAfditov 
äxlifTog  vniff  di  ccvtov  isfi<s6ik^og.  Die  Sache  selbst  ist  für  uns 
so  unklar,  dass  wohl  eine  Vermuthung  erlaubt  wäre,  nämlich  die, 
dass  damals  (Sommer  354)  Araxius  Statthalter  von  Constantinopel 
gewesen,  und  Julian  mit  dem  Carlerius,  um  für  ihn  bei  Araxius  Für- 
bitte einzulegen,  nach  Constantinopel  gegangen  sei,  dass  aber  die  An- 
wesenheit seines  Bruders  als  Vorwand  habe  dienen  müssen  (vgl. 
Leben  des  Libanius  Beilage  C,  4  p.  213).  Ebenso  mysteriös  sind  die 
Dinge,  von  welchen  Ep.  ad  Them.  p.  259  ausserdem  die  Rede  ist: 
Ta  Si  iy  ^Itaviq  nqog  %6v  xal  }^äpft  nQOCijxoyva  xal  <pillq 
l^äXXay  otxftov  ovra  fiok  ttqax&ivta  nqotiqov  vniq  avdqog 
ihfavitutfd  navTeXäg  }^V(aQi^ov  fko$  yßPOftiyoVj  rov  ao(ptiftov 
fj^fii;  ebenso  sein  zweimaliges  Reisen  für  die  Arete  nach  Phrygien. 
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Lässt  sich  aber  aus  p.  260:  an$ap  6i  inl  %^  'EUaSa  naJuv 
schliessen,  dass  er  Yor  der  sonst  oft  erzählten,  355  fallenden  Rebe 
schon  einmal  nach  Griechenland  gekommen  sei  ?  Bei  Eunapins  vit 
Soph.  p.  74  eilt  Julian,  als  er  yon  dem  Hierophanten  der  beideo 
Göttinnen  hört,  hurtig  nach  Griechenland.  Freilich  k<»int  EnmpiQs 
nur  einen  einmaligen  Aufenthalt  des  Julian  in  Griechenland  (cfr.p.75). 
Aber  er  kennt  auch  nur  ein  einmaliges  Wirken 'des  Libanius  inCon- 
stantinopel.  Und  schwerlich  hätte  Julian  in  dem  Briefe  an  die  Athe- 
ner unterlassen,  an  einen  seiner  früheren  Aufenthalte  bei  ihnen  zu 
erinnern.  Doch  verschweigt  er  in  diesem  Briefe  noch  manches,  und 
jedenfalls  wäre  eine  im  Dienste  der  Mysterien  unternommeDe  „eine^ 
sehr  mysteriöse  Reise  gewesen.  Es  ist  aber  dieses  eine  sehrdankleZeit 

Dem  Gallus  behauptet  Julian  Ep.  ad  Ath.  p.  243  nur  selten  ge- 
schrieben zu  haben.  Hienron  spricht  auch  Lib.  I  p.  376. 

Lässt  sich  daraus ,  dass  nach  Jul.  Ep.  9  Julian  in  Cappadoden 
offenbar  mit  dem  Georgius  zusammengetroffen  ist,  etwas  für  die  Zeit 
des  Aufenthaltes  des  Julian  in  Cappadocien  abnehmen? 

A.  Beugnot  in  Histoire  de  la  destmction  du  Paganisme  en  Occi- 
dent  p.  179  sagt:  Les  plus  consid^rables  d'entreles  payens  sond^rent 
Julien  et  le  trouverent  dispos^  ä  seconder  leurs  desseins  und  citiit 
dazu  Lib.  T.  II  or  IV  p.  175.  Reiske  I  p.  408  u.  409. 

Doch  geht  hieraus  nur  hervor,  dass  der  Mann  in  Jonien,  Maxi- 
mus,  ihn  vom  Christenthum  abbrachte  und  ihn  zum  Hodenthum 
führte.  Mehr  begründet  durch  jene  Stelle  wird,  wenn  Beugnot  fort- 
fährt: il  s'eogagea  formellement  ä  relever  la  religion  nationale  de 
Fetat  humiliant,  dans  lequel  les  empereurs  la  maintenaient.  Doch 
fügt  er  beschränkend  hinzu :  Cet  engagement,  s'il  fut  pris  en  effet.  — 
Dann  lässt  Beugnot  p.  180  die  Sache  so  vor  sich  gehen,  als  wenn  die 
heidnische  Partei  beschlossen  hätte,  den  Julian  beim  Heere  beliebt 
zu  machen.  Dann:  Une  intrigue  de  palais  est  ourdie  par  Eusebie 
epouse  de  Constance,  et  bientöt  Julien  re^it  le  titre  de  Cesar.  Viel 
zu  viel  wird  hier  auf  den  Einfluss  der  heidnischen  Partei  gelegt,  die 
Intriguen  der  Eusebia  auf  eine  nicht  zu  beweisende  Art  mit  ihreo 
Absichten  in  Vwbindung  gebracht.  Nicht  darf  übersehen  werden, 
dass  Constantius  im  Jahre  355  kaum  einen  andern  Ausweg  hatte, 
als  den  Julian,  den  einzigen  aus  seiner  Familie ,  der  noch  am  Leben 
war,  zum  Cäsar  zu  erheben.  Dazu  bedurfte  es  nicht  erst  einer  in- 
trigue ourdie  par  Eusebie,  von  welcher  auch  als  einer  solchen  der 
gut  unterrichtete  Ammian  nichts  weiss. 
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2.  Proaeresius. 

Eioer  der  bedeutendsten  Lehrer  der  Beredtsamkeit  im  vierten 
/ahrhondert  war  Proaeresius.  §  1.  Proaeresius  war  nach  dem  Zeug* 
iiifls  des  Eunapius  (p.  104,  vgl.  107)  aus  Armenien  gebürtig  und 
zwar  aas  dem  Theil  dieses  Landes,  der  dem  Gebiete  der  Perser  be- 
nachbart war.  Diese  Angabe  verdient  den  Vorzug  vor  der  des  Suidas 
8.  V.  Uff,  dass  er  aus  dem  Cappadocischen  CAsarea  abgestammt  habe, 
schon  aus  dem  Grunde,  weil  Eunapius  den  Mann  noch  persönlich 
gekannt  hat.  Die  Grenze  zwischen  Armenien  und  Cappadocien  ist 
zuweilen  verändert  worden.  So  lag  Cucusum  früher  in  Cappadocien, 
hernach  in  Armenien  II  Theod.  H.  EccL  U,  5.  Dieser  letzteren  Pro* 
vinz  gehörte  es  schon  an,  als  Maximus  Statthalter  Armeniens  war, 
was  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vor  360  der  Fall  gewesen  ist,  wie 
es  auch  später  dazu  gerechnet  wird  (llierodes  p.  397).  War  nun 
Proaeresius  aus  dieser  Gegend  gebürtig,  so  konnte  er  auch  Cappa- 
doder  heissen.  Leicht  konnte  dann  hinzugefügt  werden,  dass  er 
aas  Cäsarea  gestammt  habe.  Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  Proaere- 
sius gerade  in  diesem  Cucusum  einen  Verwandten  hatte  Lib.  Ep.  278. 
—  Dem  Suidas  verdanken  wir  noch  die  Notiz ,  dass  sein  Vater  Pan- 
cnitius  geheissen  hat,  dem  Eunapius  p.  107,  dass  er  vornehm,  aber 
arm  war. 

§  2.  Als  Eunapius  nach  Athen  kam,  hatte  Proaeresius  das  87ste 
Jahr  erreicht  p.  102.  Er  kam  aber  nach  Athen  in  der  Zeit,  a)^  Julian 
herrschte  p.  126.  Bei  der  verschränkten  Darstellungsweise,  die  dem 
Eunapius  eigen  ist,  erkennen  wir  nicht,  ob  er  in  die  Zahl  seiner 
Schüler  aufgenommen  wurde ,  bevor  Proaeresius  in  Folge  der  Ver- 
ordnung des  Julian  gegen  die  christlichen  Lehrer,  oder  nachdem  er 
durch  den  Tod  des  Kaisers  wieder  in  sein  Amt  zurückgeführt  war, 
also  ob  es  362  oder  363  geschah.  Ist  letzteres  der  Fall  gewesen,  so 
war  Proaeresius  im  Jahre  277  n.  Chr.  geboren. 

%  3.  Sehr  jung  noch  begab  sich  Proaeresius,  dem  seine  Vermö- 
gensverhältoisse  die  Reise  nach  Athen  unmöf^ich  maditen,  nach  An- 
tiochia,  wo  er  den  Ulpian  hürte  (Eun.  p.  107.  Suidas  vgl.  Euagr.  1, 20), 
TOD  dort  aber  bald  nach  Athen,  wo  damals  Julianus  lehi*te  (Eun.  p.  1 07), 
der  aus  Cappadocien  stammte  (ob  er  der  KannaSoxfig  Lib.  I  p.  210, 
welcher  Schüler  eines  Schülers  des  Spartiaten  war,  m  xa»  tBd'vmi^ 
w  ßadiUw  uq  rov  vsnqov  jifA^aag  anincfAipe)  und  unter  den 
Rhetoren  gleichsam  die  AlleinheiTscbaft  übte  (p.  94).  —  Wenn  sich 
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die  Angabea  über  das  Alter  des  Proaeresius  richtig  verhalten,  so  dür- 
fen wir  annehmen,  dass  er  um  307  unter  die  Schüler  des  Julianos 
aufgenommen  wurde,  so  dass  er  damals  also  schon  dreissig  Jahre 
alt  gewesen  wäre.  Längere  Zeit,  vielleicht  gar  zehn  Jahre,  mag  er 
Schüler  des  Julian  geblieben  sein.  Und  so  kann  auch  der  grosse 
Kampf  zwischen  den  Anhängern  des  Julian  and  denen  des  Agesines, 
bei  welcher  Gelegenheit  Proaeresius  sich  so  auszeichnete  (Eun.  p.  d9 
— 101),  selbst  in  Jahr  311  gesetzt  werden,  denn  es  kommt  uns  in 
der  That  darauf  an,  diese  Dinge  etwas  später  ansetzen  zu  dürfen. 

§  4.  Unter  denen,  die  bei  den  Verhandlungen  über  den  Kanpf 
anwesend  waren,  nennt  £unapiu8  p.  99  und  100  den  Tusdan  uod 
erzählt,  von  ihm  die  Details  und  anderes  p.  1 1 1  gehört  zu  haben.  Das 
kann  geschehen  sein,  als  Eunapius  sich  noch  in  Lydien  anfhiett,  also 
vor  dem  Jahre  363,  oder  in  Athen,  woraus  wir  zunächst  bestattigt 
finden,  dass  Tuscian  damals  noch  gelebt  habe.  Schon  aus  diesen  Aa- 
führungen  geht  hervor,  wie  sehr  Tuscian  den  Proaeresius  bewunderte. 
Suidas  ^ißartag.  Tuscian  war  nach  Eunap.  p.  111  ein  Lydier,  oder 
ein  Phrygier  Suid.  Er  war  ein  Schüler  des  Julian  p.  95,  „er  hätte 
ein  Proaeresius  sein  können»  wenn  Proaeresius  nicht  gewesen  wäre'' 
p.  111;  hielt  sich  noch  eine  Zeitlang  in  Athen  auf^  z.  B.  damals,  als 
Proaeresius  zurückkehrte  p.  111,  ist  spater  in  seinem  Geburtslande 
Phrygien,  von  wo  aus  ihn  Anatolius,  als  er  die  praefectura  praetorica 
lllyrici  wieder  antritt,  als  ndqsdijog  zu  sich  ruft,  ihn  aber  nur  kärg- 
lich v^orgt  und  ehrt,  worauf  dann  Tuscian  (wahrscheinlich  im 
Winter  357  bis  358)  von  ihm  nach  Antiochia  geschickt  wird.  üb. 
Ep.  351.  348.  Aus  Ep.  351  geht  wohl  nicht  gerade  hervor,  dass  er 
damals  ein  Greis  war. 

§  5.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  um  307 — 317  Julian  in 
Athen  lehrte.  Als  Libanius  337  nach  Athen  kam,  ist  er  nicht  mehr 
am  Leben,  da  ist  nur  von  seinen  Schülern  Proaeresius  p.  130  und 
dem  Diophantos  die  Rede.  Danach  ist  er  zwischen  317  und  337  ge- 
storben, hat  so  die  Zeiten  des  Aedesius  erreicht,  p.  94:  ^Iq  roiv 
Aldsaiov  xqovovt;  ^xfux^e,  und  Suidas  hat  Recht»  wenn  er  sagt 
dass  er  unter  Constantin  gelebt  habe.  Doch  «regt  es  bei  Valois  lu 
Euagr.  I,  20  Staunen,  dass  Suidas  sagt,  er  sei  Zeitgenosse  des  Qlli- 
nicus  gewesen,  von  welchem  derselbe  Suidas  angiebt,  dass  er  zu  den 
Zeiten  des  Philippus  und  Gallienus  gelebt  habe.  Das  sagt  Suidas 
nicht,  sondern  er  führt  nur  aus  den  Werken  des  Callinicus  eins  aa. 
das  TtQog  (fwvt]T&x6g  FaHi^Wj  worunter  doch  nicht  durchaus  der 
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Kaiser  Galli«iias  verstanden  m  werden  braucht.  Ist  dieses  aber  der 
Fall  so  kaim  der  Callinicas  noch  bis  in  die  Zeit  des  Julian,  der  317 
doch  schon  alt  gewesen  zu  sein  scheint,  gelebt  haben.  Der  Sophist 
Kail$t^$xog  bei  Lib.  £p.  20,  nach  welchem  der  Ort  genannt  sein 
soll,  kann  ein  ganz  anderer  gewesen  sein;  jedenfalls  gewinnen 
wir  dadurdi  nichts  für  die  Zeit.  —  Wenn  aber  Euagrius  I,  20  über 
Ulpian  anf  Libanius  und  Julian  verweist,  so  hat  er  schwerlich  an  un* 
seren  Julian  gedacht.  Denn  Euagrius  hat  alle  öbrigen  Schriftsteller 
in  guter  chronologischer  Ordnung  aufgeführt,  und  ausserdem  ist 
nicht  leicht  einzusehen,  wie  unser  Julian  zu  einem  Lobe  Antiochias 
gekommen  wäre,  es  sei  denn  bei  einer  Lobrede  über  einen  aus  die- 
ser Stadt  summenden  Schüler. 

§  6.  Als  Zeitgenosse  des  Julian  erscheint  Apsines  z.  B.  Eun. 
p.  95  aus  Lacedämon  (doch  nicht  der  Snaqx^äxiiq  Lib.  I  p.  210). 
Nun  nennt  Suidas  s.  v.  *Axpiviiq  den  Vater  des  Apsines  Onasimus 
einen  Athener,  den  Onasimus  selbst  aber  (s.  v.  ""OyäatiHtg)  einen 
Kyprier  oder  Spartaner  und  setzt  ihn  unter  Constantin.  Wie  dem 
aber  auch  sein  mag,  der  Apsines,  von  welchem  Lib.  881  schreibt,  ist 
gewiss  nicht  dieser  Zeitgenosse  des  Rhetor  Julianus ,  sondern  es  ist 
kein  anderer,  ab  der  Sohn  des  Hannes ,  an  den  Libanius  den  Brief 
richtet,  des  Sopolis,  und  dieser  der  Rhetor,  welcher  nach  dem  Tode 
des  Julian  auf  dem  Wahlaufsatze  stand  (Eun.  p.  109),  den  Eunapius 
noch  363  ff.  hörte  p.  130,  und  dessen  Sohn,  wie  er  vernommen  hatte, 
auch  Redner  geworden  war,  wovon  auch  Libanius  spricht.  Hier  er* 
wähnt  Libanius  auch  des  Grossvaters.  Vielleicht  hatte  Sopolis  die 
Tochter  des  Apsines  geheirathet 

§  7.  Es  kommt  auch  sonst  vor,  dass  ein  sterbender  Rhetor  Ver- 
fügungen übo*  die  Nachfolge  in  seinem  Lehramt  machte  (Soz.  VIII,  2). 
iulian  hinterliess  bei  seinem  Tode  dem  Proaeresius,  zu  dem  er  sich 
überhaupt  hingezogen  fühlte  (Eun.  p.  108,  vgl.  99),  wenigstens  das 
Haas,  in  welchem  er  wirkte  (Eun.  p.  96).  Danach  war  eine  Wahl 
vorzunehmen  und  ^n  Wahlaufsatz  aubustellen.  Und  jetzt  vereinig- 
lensich  die  verschiedenen  Parteien,  gewannen  den  Proconsul  und 
setzten  durch  ihre  Coalition  sogar  die  Vertreibung  des  Proaeresius 
aus  Athen  durch,  Eun.  p.  108 — 1 10.  Doch  unter  einem  neuen  Pro- 
consul erlangte  er  die  Rückkehr  und  zeigte  bald  durch  eine  in  seiner 
Gegenwart  gehaltene  Declamation  seine  gewaltige  Ueberlegenheit. 
Ettn.p.  110— 116. 

$  8.  Nach  der  Ermordung  des  Constantin  war  Constans  der  Be* 
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herrscher  des  Westens  geworden  im  Jahre  340,  ihm  blieb  aberanck 
zugleich  Griechenland  and  er  hielt  sich  bis  zu  seinem  Tode  350  in 
dem  Besitz  dieser  Linder.  Während  dieser  Zeit  b«*ief  er  den  PrMe- 
resius  nach  Gallien,  wo  er  nicht  nur  durch  seine  Reden  sich  ins- 
zeichnete,  sondern  auch  durch  die  StandhafUgkeit,  mit  welcher  tt 
die  Kälte  Galliens  ertrug  und  selbst  das  gefrome  Wasser  des 
Rheins  trank  Eun.  121  u.  122,  was  ihm,  dem  im  kalten  Armenien 
Gebomen,  freilich  leichter  werden  musste.  Um  zu  zeigen,  über 
welche  Leute  er  herrschte,  schickte  Constans  den  Proaeresins  audi 
nach  Rom.  Obgleich  die  Römer  so  bhsirt  waren  Eun.  p.  122 ,  be- 
wunderten sie  ihn,  waren  entzuckt  aber  das  Lob,  weiches  er  ikna 
spendete,  und  errichteten  ihm  eine  eherne  Biidsäule  mit  den  Worten: 
Die  Herrscherin  Roma  dem  Herrscher  der  Reden  (Eun.  p.  123,  Lib. 
Ep.  278). 

§  9.  Der  entzuckte  Kaiser  hatte  dem  Proaeresius  bei  seiner  Ab- 
reise gestattet,  sich  etwas  auszubitten.  Er  erbat  nichts  für  sidi,  son- 
dern nur,  dass  einige  und  nicht  unbedeutende  Inseln  den  Athenern 
zur  Resserung  des  Getreides  überliefn't  wurden  Eun.  p.  123.  Der 
Kaiser  gewährte  ihm  nicht  nur  die  Ritte,  sondern  Terlieh  ihm  aucb 
den  Ehrentitel  eines  magister  militum;  Eunap.  p.  123  sagt  xal  7$^- 
i&fixs  x6  (jkiyKfTOP  räv  a$»a)/iara)v  tSxqaxone^dqxfiv  inn^ 
xpct^  xaksXfSd-ah,  Proaeresius  erlangte  also  vielleieht  honorarios 
magistri  equitum  codicillos,  wie  es  Cod.  Theod.  VI,  22,  4  heisst 
Das  Geschenk  sollte  der  praefectus  praetorio  lUyrici  bestättigen. 

§  10.  ZumPraef.  praetlUyriciwarvor  kurzem  Anatolios  ernannt 
Ihn  finden  wir  zuerst  in  diesem  Amte  am  23.  Mai  34&  Cod.  Theod. 
XII,  1,  38,  er  kann  es  schon  vorher  gehabt  haben.  Proaeresius  kann 
also  am  Rheine,  wo  er  im  Winter  war,  gewesen  sein  Ende  340  bü 
341 ;  schwerlich  im  Winter  von  3 12 — 343,  wo  Constans  vrahrscheio- 
lich  mit  dem  Feldzuge  nach  Britannien  beschäftigt  war,  am  wahr- 
scheinlichsten Winter  343—344,  oder  344—345,  oder  345—34«. 

§  11.  Anatolius  begab  sich  sogleich  nach  Athen  und  hatte  Ge- 
legenheit, den  Proaeresius  sowohl  bei  einem  Wettstreit  der  Rheto- 
ren,  den  er  angeordnet  hatte  p.  120,  als  auch  bei  der  Yertbeidigung 
der  Anspräche  der  Athener  auf  die  Getreidelieferung  zu  bewuoden 
p.  124.  —  Um  diese  Zeit  wurde  Proaeresius  angegangen,  einen  Rbe- 
tor  nach  Rom  zu  schicken,  und  er  schickte  den  Alexandriner  Euse- 
bius  (Eun.  p.  125).  Gegen  den  Proaeresius  erhob  sich  damals  auch 
wohl  Musonins,  welcher  jedoch  die  Grösse  des  Mannes  erkennend 
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die  Rhetorik  aufgab  und  sich  der  Staatscarriere  zuwandte  Eun.  p.  125, 
vgl.  Amm.  27,  9,  6.  Er  ist  357  magister  ofHciorum,  vorher  wohl 
schon  ProcoDSul  Achajae  gewesen.  Sein  Auftreten  gegen  Proaeresius 
ß]lt  also  wohl  um  350.  Dm  diese  Zeit  hat  auch  Athen  ihn  durch  eine 
Bildsäule  geehrt,  ihn,  der  durch  seine  Rede  der  Wohlthäter  der  Welt 
wurde  Lib.  Ep.  278,  geschrieben  wenigstens  yor  360. 

§  12.  Die  Thätigkeit  des  Proaeresius  sollte  plötzlich  eine  Unter- 
brechung erleiden.  Der  Kaiser  erliess  am  29.  Juli  362  ein  Decret, 
durch  dessen  Erklärung  den  Christen  das  Lehramt  untersagt  wurde 
Cod.  Theod.  VIII,  3,  5.  Proaeresius  war  Christ  und  so  denn  seines 
Amts  entsetzt  Eun.  p.  126.  Der  Kaiser  wollte  bei  ihm  freilich  eine 
Ausnahme  machen,  Proaeresius  ging  jedoch  nicht  darauf  ein  Hieron. 
Chr.  364,  nach  Eunapius  erhielt  er  auf  merkwärdige  Weise  die  Ge- 
wissheit, dass  die  Unterbrechung  nicht  jange  dauern  wurde.  Nicht 
lange  Torher  scheint  Julian  ihm  den  Brief  geschrieben  zu  haben,  in 
welchem  er  ihm  reichliches  Lob  spendet,  sich  aber  entschuldigt,  dass 
er  ihm  nicht  schreibe  Ep.  2.  Eine  gewisse  Kälte  zeigt  sich  in  diesem 
Briefe.  Proaeresius  hatte  die  Gründe  seiner  Erhebung  (hier  xdd'oiog 
genannt)  zu  wissen  gewünscht.  Wenn  du  Geschichte  schreiben  willst, 
so  melde  ich  dir  diese  aufs  Genauste,  indem  ich  dir  die  Briefe  als  ge- 
schriebene Darlegungen  gebe.  Willst  du  aber  bis  an  das  Greisenalter 
ein  Rhetor  bleiben,  so  wirst  du  mir  mein  Schreiben  nicht  übel  neh- 
men. Liegt  nicht  schon  in  den  an  einen  über  80  Jahre  alten  Mann 
geschriebenen  Worten  „bis  ans  Alter'*  eine  gewisse  Bitterkeit  ? 

§  13.  Der  Umstand,  dass  Proaeresius  sich  zum  Christenthum 
bekannte,  mag  ein  Grund  mit  gewesen  sein;  vielleicht  sind  noch  an- 
dere hinzugekommen:  kurz,  man  erzählte  sich,  dass  Julian,  um  den 
Proaeresius  zu  kränken,  besonders  den  Libanius  hervorhob  (Suid.  s.  v. 
Aißctytog).  Das  hat  dem  Kaiser  nicht  nur  Tuscianus,  sondern  auch 
der  mit  Libanius  so  befreundete  und  mit  ihm  im  lebhaften  Brief- 
wechsel stehende  Acacius  vorgeworfen  (Suid.  s.  v.  ^ißj  'Axan^oq). 
Anch  glaubten  wohl  einige,  dass  Julian  aus  demselben  Grunde  den 
Himerius  eingeladen  habe,  was  Eun.  p.  129  bestreitet. 

§  14.  Das  Gesetz  des  Julian  wurde  von  Yalentinian  im  Jahre 
^4  (wahrscheinlich  III  Id.  lun.)  wieder  aufgehoben  Cod.  Th.  XIII, 
3,  6  und  Proaeresius  trat  seine  Lehrthätigkeit  wieder  an.  Um 
diese  Zeit  kam  Eunapius  nach  Athen.  Eun.  p.  126  sagt:  Kotä  roi;- 
xov\  Tov  XQoyoVy  was  sich  zunächst  auf  die  Zeit  bezieht,  wo  Proae- 
resius nicht  lehren  durfte.    Das  ist  aber  nicht  möglich,  da  er  gleich 
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darauf  sagt  rotg  ofuXijTatg  iyxcctffiki^^fi,  nämlich  deoea  des  Proae- 
resitts  ygl.  p.  102 — 106.  —  Euoapius  wird  also  vorher  oder  Dacfaher 
gekommen  sein.  Ersteres  ist  unwahrscheinlich,  da  er  dann  schwerüdi 
die  ungef&hr  1  !^  Jahre  dauernde  Unterbrechung  in  der  UnterweisoDg 
durch  den  grossen  Lehrer  übergangen  hätte.  Ist  es  aber  später  ge- 
schehen, so  fragt  sich,  wie  viel  später?  Keinen  Moment  giebtp.  129. 
dena  Himerius  konnte  noch  lange  nach  dem  Tode  des  Julian  abwe- 
send sein,  aber  so  wenig  p.  82,  wo  es  von  Priscus  beisst:  inay^i- 
&ep  slg  t^y  'EXXäda  xal  6  vaita  Yqdifmv  inaidsveio  xtn  hti- 
vovq  Tovg  XQ^^^^^  natg  äv  Ttal  eig  itpi^ßovg  aqx$  tbXw*  —  D» 
inatdBvsto  kann  auf  seine  Erziehung  in  Sardes  gehen,  und  da  er 
frgm.  8  sagt,  dass  er  zur  Zeit  des  Julian  xofAidj  naXg  war,  so  dür- 
fen wir  eher  annehmen,  dass  er  nach  dem  Tode  des  Julian  narh 
Griechenland  gekommen  sei,  also  noch  364,  aber  doch  wohl  in  den 
ersten  Jahren. 

Eunapius  hörte  den  Proaeresius  noch  5  Jahre,  und  wenige  Tagr 
nach  seiner  Abreise  starb  Proaeresius  Eud.  p.  126.  Die  LachennHie 
soll  ihm  Diophantos ,  einst  Lehrer  des  Libanius,  gehalten  haben 
Eun.  p.  128. 

§  1 5.  Aus  den  Angaben  des  Eunapius  sdien  wir  noch,  dass 
Epiphanius  lange  vor  der  Anwesenheit  des  Eunapius  in  Athen  ge- 
storben war  p.  127  ;  dass  Himerius  nach  dem  Tode  des  Proaeresiui. 
den  wir  zwischen  367  und  370  setzen  dürfen,  vrieder  nach  Athen 
geeilt  ist  p.  129;  dass  sein  Zeitgenosse  Parmasius  war  p.  130,  der 
schon  mit  auf  dem  Wahlaufsatze  nach  dem  Tode  des  Julian  gestan- 
den hatte  p.  109. 

§  16.  Priscus  scheint  doch  395,  bei  dem  Einfall  der  Barfoares 
umgekommen  zu  sein,  oder  eigentlich  kurz  vorher,  als  die  Heiligtha- 
mer  in  Griechenland  zerstört  wurden  p.  93.  Nach  Lib.  Ep.  866 
(392  n.  Chr.  geschrieben)  hat  Priscus  noch  392  gelebt  Nach  Eun.  p.  93 
ist  er  über  90  Jahre  alt  geworden.  Danach  wäre  er  also  ungefähr 
305  n.  Chr.  geboren. 

(  1 7.  Als  der  kaiserliche  Prinz  Julianus  bei  dem  Aedesius  io 
Pergamus  verweilt  hatte,  begab  er  sich  nach  Ephesus  znm  Naii- 
mus  und  wurde  ganz  von  ihm  gefesselt  Eun.  p.  73.  Daraufgebt 
Lib.  II  IlqofSif.  ^lioL  p.  408,  wo  er  dem  Julian  zuruft:  ,,Als  du  Dach 
Jonien  kamst  und  den  Mann,  der  weise  schien  und  war,  sähest,  da 
schütteltest  du  Irrthum  ab,  durchbrachst  wie  ein  Löwe  die  Fesseln, 
wurdest  vom  Nebel  befreit  und  empGngst  für  die  Unwissenheit  die 
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Wahrheit^,  und  ttg^IovX.  vnaray^.  376  nennt  Libanius  jenen  Tag 
den  Anfang  der  Freiheit  und  preist  glücklich  den  Ort,  der  die  Verän- 
derung gesehen  hat^  and  den  Arzt  des  Sinnes.  Damals  also  muss 
iolian  zum  Heidentfaum  übergegangen  sein.  Und  we>nn  Julian  selbst, 
der  331  n.  Chr.  geboren  wir,  Ep.  51  sagt,  dass  er  zwanzig  Jahre  Christ 
gewesen  sei,  so  dürfen  wir  diesen  Uebertritt  und  die  Zusammenkunft 
mit  Maiimns  wohl  ins  Jahr  351  setzen.  Julian  erscheint  mit  kaiser- 
Mer  Pradit  Eun.  p.  69.  Das  könnte  schon  vorher  geschehen  sein; 
am  liebsten  aber  möchte  man  annehmen,  dass  sein  Bruder  GaUus 
damals  schon  zum  Cäsar  ernannt  woisden  war.  Dieses  geschah 
15.  März  351. 

§  18.  Also  um  351  ist  wohl  Julian  nach  Pergamus  gekommen. 
Nach  Eun.  vit.  Soph.  p.  74,  wonach  Julian  unmittelbar  von  Ephesus 
Dach  Hellas  geht,  und  dahin  ist  er  erst  nach  dem  Tode  des  Gallus 
gegangen ;  und  nach  Eun.  vit.  Eph.  p.  68,  wonach  er  allein  übrig  ge- 
blieben war,  könnte  es  scheinen,  dass  Julian  erst  nach  354,  nach 
dem  Tode  des  Gallus,  zu  Aedesius  und  Maximus  gekommen  wäre. 
Dero  widerspricht  aber  Lib.  I  p.  376, 377,  wonach  Julian  zum  Heiden- 
thum  überging,  als  Gallus  noch  lebte,  und  erst  nach  seinem  Tode 
nach  Griechenland  geschickt  wurde.  —  Damals  hatte  Aedesius  (in 
Antiochia  war  ein  Aedesius  Lib.  I  p.  210)  ein  hohes  Alter  erreicht: 
an  der  Spitze  seiner  Schule  standen  Chrysanthius  aus  Sardes,  Maxi* 
mus,  Priscos  der  Thesprote  oder  Molasser,  und  Eusebius  aus  Myndus 
Eqd.  p.  69.  Von  diesen  war  damals  Maximus  (einer  der  altern  Schü- 
ler p.  72)  nach  Ephesus  geschickt,  Priscus  in  Griechenland,  Eusebius 
und  Chrysanthius  anwesend  p.  70. 

S  19.  Stand  Aedesius  im  Jahre  351  in  hohem  Alter,  so  dürfen 
wir  annehmen,  dass  er  um  270  oder  280  geboren  war.  Aedesius, 
aus  Cappadoden  stammend  Eun.  32,  ward  ein  Schüler  des  Jamblichus 
p.  23  und  33,  also  wohl  um  300  n.  Chr.  —  Er  trat  als  Lehrer  auf 
iü  Cappadocien  (Eun.  p.  43  erzählt  nur,  dass  er  es  verlassen  habe), 
Üess  hier  dem  Eustathius  seine  Schule  und  lehrte  dann  in  Pergamus 
(Ean.  p.  42  vgl.  32).  Seine  Blülhezeit  ßllt  zusammen  mit  der  Re- 
gierung des  Constantin  p.  33.  Er  überlebte  denselben  aber  um  nicht 
geringe  Zeit,  er  war  nicht  nur  351,  wie  wir  sahen,  am  Leben,  son- 
dern auch  noch  nach  358.  Denn  in  dem  Jahre  machte  Eustathius  seine 
Reise  als  Gesandter  nach  Persien  Amm.  17,  5,  15,  und  nach  seinem 
Tode  nahm  seine  Witwe  ihren  Sitz  in  Pergamus,  wo  Aedesius  sie 
sehr  ehrte  Eun.  55.  —  lieber  Aedesius  erfahrt  Eunapius  etwas  von 
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Chrysanthius  Eun.  p.  24,  der  ihn  so  hoch  ehrte,  i»as  er  seinen  Sohn 
nach  ihm  nannte  p.  156. 

i  20.  Als  Schüler  des  Jamblichus  erscheint  der  Kappadoker  p.23. 
ihm  hinterlässt  Aedesius  seine  Schule  in  Cappadocien  p.  43,  und  er 
wird  358  nach  Persien  geschickt  p.  45,  wie  wir  sahen.  An  ihn  hal 
Libanitts  wahrscheinlich  Ep.  123  gerichtet. 

§  21.  Chrysanthius  war  aus  Sardes  (Eun.  p.  69),  romduner  Ab- 
kunft; sein  Grossvater  Innocentius  war  reich  und  in  hohen  Ehren 
6g  ye  vofbo&ertx^y  elxe  ivvaikiv  naqä  twv  zote  ßatf^Xisvomw 
in^TSTQafjiffbipog  Eun.  p.  144,  schwerlich  aber  der  agrimensor  im 
Jahre  359  n.  Chr.  Amm.  19,  11,  8.  Er  hörte  mit  Begeisterung  den 
Aedesius  p.  145,  trieb  Philosophie,  wobei  Maximus  sein  Genosse  war 
p.  146.  Er  war  noch  351  in  Pergamus  p.  69  und  Hess  sich  Ton  Jo- 
lian  nach  Ephesus  berufen  p.  73.  Nicht  lange  darauf  muss  er  sich  in 
in  Sardes  niedergelassen  haben.  Denn  der  347  oder  bald  nachher 
geborne  Eunapius  ist  von  Kindheit  an  von  ihm  unterrichtet  worden 
p.  144.  Hier  in  Sardes  ist  er  wirklich,  als  Julian  Kaiser  geworden 
ist  und  ihn  mit  dem  Maximus  zu  sich  beruft  p.  80.  Chrysanthii» 
folgt  dem  Rufe  nicht,  worauf  Julian  ihn  zum  Oberpriester  von  Lydien 
machte  p.  81,  in  welchem  Amte  er  sich  sehr  milde  benahm  p.  14S 
und  149*  Er  zeigt  auch  grosse  Freundlichkeit  gegen  den  aus  Athen 
zuröckgekehrten  und  dem  Lehramt  sich  zuwendenden  Eunapius  p.  1 51 

i  22.  In  welche  Zeit  das  Auftreten  des  Justus  und  sein  Eifer  für 
das  Heidenthum  fallt,  lässt  sich  wohl  nicht  bestimmen.  Er  muss  Vi- 
carius  Asiae  gewesen  sein,  ccqxwp  l^tfiag  heisst  er  Eun.  p.  153  (und 
nicht  Proconsul  Asiens,  wozu  Lydien  nicht  gehörte),  war  aus  Rom 
und  betagt.  Schwerlich  ist  er  der  Proconsul  inConstantinopel  (Then. 
or.  11)  im  Jahre  355,  noch  auch  derjenige,  an  welchen  Symmachu^ 
Ep.  IX,  49  schreibt.  Gewiss  ist  dieser  Eifer  für  das  Heidentham 
nicht  zur  Zeit  des  Theodosius  geschehen,  also  noch  vor  379,  wahr- 
scheinlich also  zur  Zeit  des  Valens. 

Ebenso  wenig  weiss  ich,  ob  der  Heilaspontius  aus  Galatien  (oder 
Gallien)  p.  156 — 159  der  Mann  ist,  an  welchen  Libanius  Ep.  1259 
schreibt. 

Chrysanthius  ist  im  80.  Jahre  gestorben. 
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3.  Julians  Perser-Krieg. 

Qmelles:  LikMuu  Bp.  1186.  Sievers,  Leben  4ea  Libeniu  XII 

ytig.  128  Anmerkg.  24. 

Das  rj^misehe  Reich  batte  während  der  ganzen  Regierung  des 
CoDstantkis  einen  Krieg  mit  den  Persem  zu  bestehen  gehabt,  der 
im  allgemeinen  keineswegs  glückUch,  in  den  letzten  Jahren  aber  am 
uoheihroUaten  gewesen  war,  die  Zerstörung  höchst  wichtiger  Orte, 
wie  Amidas  und  Singara,  veranlasst  hatten;  ja  die  Perser  hatten  durch 
die  Besetzung  von  Bezabde  eine  feste,  ihnen  schwer  wieder  abzurin- 
gende Position  in  Mesopotamien  gewonnen.  Das  sollte  Constantius 
erfahren,  als  er  im  Herbste  des  Jahres  360  n.  Chr.  endlich  auf  dem 
Kri^sschauplatze  eintraf:  so  schwer  es  ihm  wurde,  so  hatte  er  die 
Belagerung  jener  Festung  aufgeben  und  unverrichteter  Sache  wieder 
abziehen  müssen  (vgl.  Amm.  20, 1 1, 4  und  31).  Als  Constantius  im 
folgenden  Jahre  wieder  erschien  (daher  sagt  Libanius  Ep.  1457 
[geschrieben  363.  Leb.  des  Lib.  X,  p.  a.  68]  die  Zerstörung  der  Städte 
nQoniQvai),  wartete  er  vergeblich  auf  das  Eintreffen  des  persischen 
königes,  welcher  den  Ausfall  der  Opfer  erwartete,  um  über  den  Ti- 
gris zu  gehen.  Amm.  21,  13,  2.  Jetzt  wurde  aber  die  Bekämpfung 
des  Julian,  welcher  Thracien  bedrohte,  für  den  Constantius  das  über- 
wiegend Wichtige.  Dem  also  zog  er  entgegen.  Freilich  wird  er  die 
Grenze  gegen  die  Perser  nicht  unbesetzt  zurückgelassen  haben  (Li- 
banius übertreibt  wohl  1  p.  392  in  cons.  Jul.  die  Gefahr,  in  welcher 
alles  schwebte,  und  p.  388  die  ganze  Lage  der  Dinge).  Aber  es  gehört 
doch  immer  mit  zu  den  auffallenden  Umständen,  dass  die  Perser  die 
Gefahr,  in  welcher  das  römische  Reich  während  des  Jahres  361 
schwebte,  nicht  benutzten.  Sollte  ein  religiöser  Aberglaube  sie  daran 
verhindert  haben,  oder  wurde  der  persische  König  an  irgend  einem 
anderen  Punkte  seines  weiten  Reiches  festgehalten?  Dieses  letztere 
war  wenigstens  in  früheren  Jahren  der  Fall  gewesen. 

Amm.  16,  9, 4,  vgl.  17,  15,  1.  —  Die  Hauptgefahr,  welche  den 
iDorgenländischen  Provinzen  von  Seiten  der  Perser  drohte,  fällt  in 
die  Zeit,  wo  Constantius  gegen  den  Julian  aufgebrochen  war,  und  als 
Julian  noch  nicht  einmal  Thracien  besetzt  hatte.  Libanius  aber  hebt 
es  horvor,  dass  Julians  Anwesenheit  in  Constantinopel  die  Perser  ein- 
geschüchtert habe.  I  p.  391  und  392  (TiyQfjtog  anixiav  eßdo^- 
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Bald  aber  war  die  Eintracht  im  Reiche  wiederhergestdlt  und 
Julian  nach  dem  Tode  des  Constantius  alleiniger  Beherrscher  der 
Römer.  Nichts  konnte  dem  Julian  nä^er  liegen,  als  den  Krieg,  den 
er  überkommen  hatte  (Amm.  25,  4,  23),  zu  beendigen  und  wenig- 
stens die  Gränzen  seines  Reiches  auf  dauernde  Weise  zu  sicherit 
Erobern  wollte  er  nun  das  persische  Reich,  doch  schweriich  befaaltem 
sondern  einem  yerbannten  Prinzen  es  zurfickgeben  Lib.  Ep.  1457. 
wohl  dem  Hormisdas.  Daher  genügte  es  nicht,  dass  er  die  Gräoz- 
platze  durch  stärkere  Besatzungen  und  Mauern  mehr  befestigte:  er 
musste  den  Krieg  in  des  Ftindes  Land  tragen.  Den  Jnliaü  aber  be- 
wegten nicht  allein  diese  politischen  Rücksichten,  sondern  ihn 
stachelten  auch  der  Durst  nach  Thaten  und  vor  allem  das  Verlangen, 
dem  Alexander  und  Trajan  nachzueifern. 

Im  Juli  des  Jahres  362  traf  Julian  in  Antiochia  ein,  und  gern 
wäre  er  sogleich  zum  Perserkriege  aufgebrochen,  aber  die  Soldaten 
sehnten  sich  nach  einer  Erholung;  Lib.  I  pg.  577,  zugleich  hatte  er 
die  früheren  Truppen  des  Constantius  der  Verehrung  der  Götter  zq- 
zuführen,  und  so  blieb  er  denn  9  Monate  in  Antiochia  Lib.  I  pg.  57S. 
Die  Perser  versuchten  damals  Unterhandlungen  und  machten  Frie- 
densverträge, die  er  aber  zurückwies.  Lib.  I  pg.  393  (am  1.  Januar) 
yQccfifiara  TtQcifjy  f^xav  ^Aütfvqta  (damals  sollte  er  eigentlich  noch 
nicht  darüber  sprechen,  vgl.  Z.  15)  I  pg.  577  Movmd  I  pg.  513. 
Wie  sie  vorher,  ehe  Julian  in  Antiochia  eingetroffen  war,  sich  nicht 
gerührt  hatten  Lib.  I.pg.  577,  so  schienen  sie  jetzt  um  so  weniger 
sich  zu  einem  Angriff  versucht  gefühlt  zu  haben.  Nach  Lib.  Ep.  649 
erwarten  die  Perser,  dass  Julian  kommen  werde,  und  halten  sich 
ruhig.  Am  ersten  Januar  363  wird  von  den  bevorstehenden  Kriegen 
und  Siegen  des  Julian  in  Antiochia  gesprochen.  Lib.  I  pg.  193  (hier 
ist  auch  die  Rede  von  Scythen,  iv  totg  oqxo^  dxQißokoyovfiiy^v; 
pg.  403. 

Nicht  aber  ist  in  dem  nqogiffai^^tixog  (im  Juli  362  gesprochen) 
davon  die  Rede.  Damals  erschienen  auch  Gesandte  der  VMker  beim 
Kaiser,  welche  Hilfsvölker  anboten;  Julian  nahm  sie  freundlidi  auf, 
erklärte  aber,  dass  er  der  Hilfe  nicht  bedürftig  sei.  Amm.  23,  2,  I. 
Damals  auch  Lib.  I  pg.  393.  Die  Scythen  äxQißoJio/oviitsro^  ns^l  td; 
fSnovddq.  Doch  dienten  Gothen  im  Heere  des  Julian  Zon.  HI,  25, 9. 
die  Ammian  Scythen  nennt  23,  2,  7.  Die  Saracenen  verlangten  sa- 
laria  muneraque  plurima  a  Juliano  ad  similitudinem  praeteriti  tem- 
poris,  wurden  aber  zurückgewiesen  25,  6,  10.    Nur  den  König  von 
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AimeDien,  Arsaces,  forderte  er  auf,  Streitkräfte  zusammen  zu  brin- 
gen und  der  Verhaltungsbefehle  gewärtig  zu  sein.  Amm.  23,  2,  2. 
Feher  das  Schreiben  des  Arsaces ,  in  welchem  er  sich  sehr  rühmt, 
heftige  Vorwurfe  über  Constantius  und  Lästerungen  gegen  das  Chri- 
stPDthum  ausgesprochen  zu  haben,  siehe  Soz.  VI,  1.  Noch  ehe  der 
Winter  zu  Ende  wai%  Hess  Julian  die  dazu  bereit  stehenden  Truppen 
über  den  Euphrat  gehen,  Amm.  23,  2,  2  u.  3;  Zos.  III,  12,  1.  Vom 
oberen  Euphrat  her  schwamm  die  Flottt  herab,  Zos.  III,  1 2,  2.  Ju- 
lian selbst  Terliess  am  4.  März  363  Antiochia.  Amm.  23,  2,  6.  Zos. 
IV,  11,1  lijj^ovTog  tov  X€iiJb(avoq  und  zwar  unter  ungünstigen 
(Ipfervorzeichcn.  Zos.  III,  12,  \:  ro  S*  ontoq,  ftddg  vnsQßijfXofkai, 
wahrscheinlich  afTectirt.  Nach  Joh.  Lydus  Mens.  IV.  75  hatte  Julian, 
als  Libanius  und  andere  Weissager  ihn  von  dem  Kriege  abzubringen 
suchten,  ausgerufen:  aidiofAat  Tqwag  Tcal  Tqiaadaq  iXx€<fi7ti^ 
nlovg,  —  Was  den  Libanius  betriflt,  so  kann  sich  dieses  darauf  be- 
ziehen, dass  er  angerathen  habe,  den  Friedensantrag  der  Perser  an- 
zunehmen vgl.  Lib.  I  pg.  577,  jedoch  auch  auf  ein  mit  den  ungünsti- 
gen Opfern  zusammenhangendes  Abrathen  vom  Feldzuge.  Eine  ge- 
mischte Volksmenge  aus  der  Stadt  gab  ihm  das  Geleit,  erflehte  für 
ibn  glücklichen  Feldzug  und  glückliche  Rückkunft  und  bat  ihn,  der 
Stadt  seine  Gewogenheit  wieder  zuzuwenden,  worauf  sie  die  Antwort 
erhielt,  dass  er  nach  vollendetem  Feldzuge  nicht  nach  Antiochia, 
sondern  nach  Tarsus  zurückkehren  werde.  Amm.  23,  2,  4  u.  5.  Nach 
Lib.  I  pg.  89  erhielt  der  ihn  geleitende  Rath  diese  Antwort.  Unter 
den  ihn  Geleitenden  war  auch  Libanius  Lib.  Ep.  1288  an  Teutomeres, 
welcher  wohl  derselbe  ist  mit  dem  Teutomeres  (protector  domesticus 
in  den  Jahren  354. 5)  Amm.  15, 3  und  vielleicht  auchdemTautomedes 
364  dux  Dadae  ripensis.  Cod.  Theod.  XV,  1,  13.  Er  ist  jetzt  im 
Gefolge  des  Kaisers.  Doch  geleitete  er  ihn  nicht  bis  zu  der  nächsten 
Station ,  sondern  kehrte  noch  an  demselben  Tage  wieder  um,  nach- 
dem er  die  Umarmung  erhalten  und  unter  Thränen  von  ihm  Abschied 
genommen  hatte.  Lib.  I  pg.  89.  Uamals  schrieb  Libanius  an  den 
Julian  Ep.  712:  Wie  viel  ich  dem  Wege  vorwarf  —  denn  er  war  be- 
schwerlich —  so  viel  und  noch  mehr  warf  ich  mir  selbst  vor,  dass 
ich  schnell  umkehrte  und  nicht  bis  zur  Station  mitging,  da  ich  mir 
so  die  Gelegenheit  verschafft  hatte,  am  folgenden  Tage  mit  der  Sonne 
das  göttliche  Haupt  zu  sehen.  Und  nicht  konnte  die  Stadt  mir  Trost 
gewähren,  da  es  ihr  schlecht  ergeht.  Ihr  Unglück  besteht  aber  nicht 
dann,  dass  sie  Mangel  an  Lebensmitteln  hat ,  sondern  dass  sie  dem, 

Sierera,  Stodiea.  16 
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der  eine  so  grosse  Herrschaft,  aber  eine  noch  grössere  Einsktit  hat. 
für  böse,  schlecht  und  undankbar  gilt. 

Am  ersten  Tage  kam  Julianus  nach  Litarbi,  Julian  Ep.  27.  Er 
fingt  damit  an,  dass  er  dorthin  gekommen  ist,  kommt  dann  auf  d^ 
Weg,  der  dahin  führt,  dass  aber  o  n^ävo^  (fra&f/^og  Litarbä  ist,  zeigt 
der  Uebergang:  and  täv  Jnaqßiav  elg  r^y  Bi^^uxv  inoosvi- 
f$fjy.  Die  Strasse  hatte  noch  Ruinen  von  %Bip^imv  lt4mo%t*m. 
Sind  das  WinterwohnungA,  oder  Winterquartiere?  Merkwürdig 
noch,  dass  Julian  nöthig  hat,  dem  Libanius  Litarbä  als  eine  Ktiji^ 
Xalxldfi  zu  bezeichnen.  Der  Weg,  theils  durch  Sumpf,  theüsuber 
Berge  föhrend,  ist  merkwürdig  beschrieben.  Nach  Eunap.  ¥,  t2  bft 
Litarbä  300  Stadien  von  Antiochia.  Hier  Hess  er  den  Rath  von  An- 
tiocfaia  vor  sich.  „Was  wir  mit  einander  gesprochen  haben"",  sdireibt 
&r  dem  libanius,  „wirst  du  vielleicht  schon  erfahren  haben,  aber 
auch  von  mir,  wenn  die  Götter  wollen,  erfahren.*'  Damais  hat  er 
hervorgehoben,  wie  kräftig  Libanius  sich  für  seine  Stadt  verwaadi 
hatte.  Lib.  I  pg.  484  xal  ndXw  iy  xtS  ifrad'fikm  n(f6g  ro  xoiiwr 

Am  6.  März  kam  Julian  nach  Berroea  und  blieb  dort  auch 
noch  den  nächsten  Tag.  Ihm  war  ein  günstiges  Wetteneichen  ge- 
worden. Dann  hielt  er  an  den  Rath  eine  Rede  über  die  Frömmig- 
keit, die  sehr  gelobt,  aber,  wie  er  klagt,  wenig  befolgt  wurde.  Am 
8ten  März  kam  er  nach  Batnai.  —  Dieser  Ort  ist  von  der  Art,  da» 
Julian  nichts  Aehnliches  gesehen  hat  ausser  Daphne;  jetzt  kannte  er 
Daphne  gleich,  welches,  ehe  der  Tempel  und  das  Götterbild  verbrannt 
war,  alles  übertraf.  Hier  viele  Opfer  und  Opferthiere,  aber  mit  zi 
grosser  Ostentation.  Am  9.  März  erreichte  er  Hierapolis,  pg.  159 
nennt  er  sie  nur  nöXig,  aber  pg.  160:  tavra  elx^r  mo  n^g  */^a( 
nolscag  (fot  ygcUpeiv^  und  so  hat  denn  Zosimus  3, 1 2, 2  Recht,  wena 
er  sagt:  ni($7Vffi  di  %^y  ^IsqanoXw  ^fAigq  xataXaßw^  —  wem  er 
aber  fortiihrt:  hf&a  Üet  m  nXota  navza  ffvyd^f^ty  4ir(cm#i^ 
%txä  xal  ^OQTixdj  Sx  %e  JSafkOffdtcoy  xal  i^  oUmp  nw  E^ 
^Qotfpf  ttona^iovra  roncoy,  so  ist  das  sehr  merkwürdig,  da  Hiera- 
polis nicht  am  Flusse  lag.  Zosimus  oder  sein  Gewährsmann  kann  die 
Ep.  27  des  Julian  vor  sich  gdiabt  haben ,  and  da  hier  am  Ende  tob 
ScbäDTen  die  Rede  ist,  mag  er  sie  nach  Heiiopolis  haben  kommeD 
lassen.  Von  diesem  ganeen  Wege  sagt  Amm.  23,  2,  6  nur:  Hia:i- 
polim  soiitis  itineribus  venit  Diesen  Rrief  hatte  Julian  also  von 
Hierapolis  an  den  Libanius  geschrieben.    Zweifeihaft  ist  es,  ob  es 
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dffjen^e  ist,  den  Libanius  als  den  letzten  bezeichnet ,  den  Julian 
ihm  von  den  Grenzen  des  Reiches  aiu  geschickt  habe.  Lib.  I  pg.  90. 
Fast  möchte  es  so  sein.  In  Hierapolis,  wo  er  3  Tage,  vom  10.  bis 
12.  HäR  Terweihe,  Zos.  UI»  12,  3,  ist  seine  Sorge,  dass  die  Feinde 
BOT  nichts  Ton  seiner  bevorstehenden  Ankunft  hören  sollen  Jul.  Ep. 
27  Ygi.  Amm.  23,  2,  7;  von  hier  aus  sdiickt  er  auch  Gesandte  za  den 
Saracenra,  welche  sie  anffordera  soUen  zn  kommen,  wenn  sie  wol* 
leo.  JhL  £p.  27  vgl.  Amm.  25,  6,  10.  Mnn  geht  er  auf  einer  Schiffs* 
brücke  über  den  Euphrat  nach  dem  kleinen  Ort  Batnae  in  Osdroene. 
Amm.  Marc.  23,  2,  7.  Zos.  UI,  12,  3.  —  Nach  Zosimus  kommt  hier 
das  ganze  Volk  aus  Edessa  zu  ihm  und  bittet  ihn,  nach  seiner  Stadt 
zu  kommm,  was  er  auch  thut.  —  Womit  in  Widerspruch  steht  Amm. 
Marc.  23,  3,  1,  wo  er  cursu  propero  von  Batnae  nach  Carrae  kommt; 
«ifarend  aaeh  nach  Sozom.  VI,  1  Julian  nicht  nach  Edessa  gekom- 
men ist,  vielleicht,  wie  Sozomenus  meint,  weil  die  Stadt  christlich 
war.  Lib.  I  pg.  594  bemerkt  ausdrücklich ,  dass  er  nicht  nach  Samo- 
sata  gegangen  seL  Dann  geht  er  nach  Carrae  in  eiligem  Marsdie, 
wo  er  einige  Tage  verweilt  Amm.  23 ,  3 ,  3.  Von  Heliopolis  ist  er 
am  13.  März  aufgebrochen  und  schwerlich  vor  dem  14.  Abends  in 
Carrae  angekommen  und  ist  hier  noch  am  18.  (nach  Ammian)  und 
der Mondg6ttin  opfert,  bei  deren  Altar,  wie  man  sich  erzählte,  er 
seinem  Verwandten,  dem  Pröcopius,  einen  Purpurmantel  einbändigte 
mit  der  Aufforderung,  im  Falle,  dass  ihm  etwas  begegnete,  die  Herr- 
schaft an  sich  zu  reissen,  Amm.  23,  3,  2.  In  Carrae  war  nach  Soz. 
VI,  1  ein  grosser  Tempel  des  Zeus,  das  ist  dann  die  Stadt,  in  weldier 
er  nach  Lib.  I  p.  594  in  dem  alten  Tempel  des  Zeus  zu  diesem  fleht. 
Von  Game  aus  Hessen  sich  zwei  Wege  nach  Persien  bin  einsehlagen : 
der  linke  führte  ober  Adiabene  und  den  Tigris,  der  rechte  über  As- 
fjrien  und  den  Euphrat.  Amm.  23,  3,  1  vgl.  Zos.  III,  12.  —  Der 
Nanae  Assyrien  hat  in  dieser  Zeit  eine  andre  Bedeutung  als  friher. 
Kach  Zos.  ni,  13,  3  fiüDgt  Assyrien  bei  Gairae  an,  bd  Lib.  I  pg.  596 
freilich  später.  Soz.  VI,  1  und  Ammian  begreifen  doch  wenigstens 
das  sudUdie  Mesopotamien  unter  diesen  Namen  cfr.  Lib.  Ep.  1457. 
Julian  hatte  dnrch  mancheriei  Vorkehrungen,  die  er  getroffen,  die 
Meinong  zu  Tert>reiten  gewusst,  als  wenn  er  sich  zur  Linken  wenden 
waHe,  in  Wiiiüiehkeit  aber  schlug  er  den  Weg  zur  Rechten  ein.  Da- 
nit  er  aber  auch  von  jener  Seite  gedeckt  wäre,  detachirte  er  eine 
»sehnKche  Heeresabtfasilnng,  deren  Obeii>efefal  er  dem  Sebastian 

ond  dem  Prooi^iitts  übergab,  mit  der  Weisung,  sich  innerhalb  des 
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Tigris  zu  halten,  um  jene  plötzlichen  AngrilTe  a1>zuwehren ,  sich  imt 
dem  armenischen  König  Arsaces  in  Verbindung  zu  setzen,  und  ober 
Corduene  und  Mexoene  die   medische  Landschaft  Chiliocomum  zu 
durchziehen  und  von  dort  aus  ihm  in  Assyrien  die  Hand  zu  reichen. 
Amro.  Marc.  23,  3,  5.  Zos.  III,  12.  Die  Stärke  dieses  Corps  wird  sehr 
verschieden  angegeben,  von  Ammian  zu  30000  Mann ,  von  Zosinios 
zu  18000,  von  Magnus  in  Müller  firagro.  Hist.  IV  pg.  4  zu  16000. 
nach  Libanius  I  pg.  594  (Ep.^n  Julian  108)  20,000,  welche  Zahl  audi 
Sozoro.  VI,  1  hat.  In  Carrae  hielt  Julian  eine  grosse  Heerschau  übfr 
die  Legionen  der  Infanterie  und  die  Schwadronen  der  Kavallfrif. 
Die  Gesammtzahl  betrug  65,000  Mann.  Zos.  IH,  13,  1.    Mit  Redit 
bemerkt  v.  Wietersheim ,  dass  dieses  die  Zahl  war ,  nachdem  jenes 
Corps  detachirt  war.  Nach  Job.  Lyd.  de  mens.  IV,  45  hatte  er  170,00^1. 
später  nur  20,000.   Ist  dieses  der  Fall,  so  war  freilich  das  in  Meso- 
potamien zurückgelassene  Heer  nicht  viel  kleiner,  wie  Sapores  er- 
fährt,  Amm.  25,  7,  2.   Der  erste  Ort,  welchen  Julian  erreichte,  var 
Davana,  dann  ging  es  auf  Callinicus  zu,  wo  er  am  21.  März  war 
Amm.  23,  3,  7.  Zos.  III,  13,  2  nach  dem  Abzüge  aus  Carrae:  td  h 
fi€(fia  ötaÖQa^wy  (pQovgia  [J>4xQt  KaXXivlxov,  —  Hat  Ammian 
alle  Tagemärsche  notirt,  so  wäre  Julian  am  26.  von  Carrae  aufge- 
brochen. —  Hier  hätte  er  also  vom  15. — 25.  März,  oder  11  Tage 
verweilt,  was  Ammian  23,  3,  2  durch  aliquot  dies  moratus  bezeich- 
net hatte.   Doch  scheint  es,  dass  Julian  mehr  als  zwei  Tage  zu  dem 
Wege  von  Carrae  bis  Callinicus  gebraucht  hat  und  dann  also  nicht 
so  lange  in  Carrae  geblieben  ist.    Doch  konnte  er  auch  schon  früher 
in  Callinicus  angekommen  sein.    In  Callinicus  hatte  Julian  den  Ed- 
phrat  erreicht,  an  dessen  Ufern  er  dann  forlmarschirt.  Hier  geschah, 
dass,  als  er  einst  auf  einer  Station  unter  Zelten  übernachtete,  die 
Fürsten  der  Saracenen  bei  ihm  erschienen  und  ihm  ihre  Ehrfurcht 
bezeugten :  gnädig  wurden  sie  aufgenommen.    Während  er  sie  norh 
anredete,  kam  seine  Flotte  den  Fluss  herabgeschwomroen;  es  waren 
tausend  Schilfe,  welche  Lebensmittel  und  Kriegswerkzeoge  trugen. 
50  Kriegsschiffe  und  eben  so  viele  zum  Brüdtenbau  nothwendige. 
Amm.  23,  3,  9.  —  Nach  Zos.  Ut,  13  waren  es  1100  Transportschiffe, 
wovon  600  aus  Holz,  500  aus  Häuten,  femer  50  Kriegsschiffe  und 
andre  zum  Brückenbau.    Bei  Ammian  sind  die  sämmtlichen  tausend 
aus  Holz  ex  diversa  trabe  contextae.   Nacli  Zosimus  kamen  sie  erst 
bei  Circesium  zum  Landheer.    Magnus  hat  nur  250  Schiffe.  Genfibri 
wurde  die  Flotte  von  dem  Tribunen  Constanüanus  aus  dem  comes 
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LucilliaDus.  Amm.  ib.  Zo8.  III,  1 3,  5  hat  als  Nauarchen  Lucianus  und 
CoDstantius,  wie  aach  Magnus  pg.  4. 

Auf  den  Weg  von  Caliinicus  bis  Circesium  verbrauchte  Julian 
die  Tage  Tom  28.  bis  31.  März.  Im  Anfange  des  April  (principio 
laensis  Aprilis)  rückt  er  in  Circesium  ein.  Dieser  Ort  wird  von  den 
hier  sich  vereinigenden  Flüssen  Euphrates  und  Aboras  umflossen 
Aium.  23,  5y  1 ,  und  zwar  lag  er  an  der  Grenze  Assyriens.  Zos.  III, 
12  toJg  ltl€f(fVQtwy  OQOig  <fvyam6fA€pov,  Auch  Proc.  B.  P.  1,  18 
fersetzt  hierher  Assyrien.  Dieses  Assyrien,  das  westliche  £nde  des 
persischen  Reiches.  Theod.  Hist.  Relig.  pg.  1120,  nach  ihm  später 
Adiabene  genannt  v.  Wietersheimlll,  Anmerkung  118  setzt  die  Grenze 
5  bis  7  Meilen  weiter  und  zwar  a)  weil  nach  Amm.  23,  5,  2  Circesium 
?on  Diocletian  befestigt  sei,  cum  in  ipsis  barbarorum  confiniis  interio- 
res  ümites  ordinaret;  b)  Zaitha,  gegen  5  geographische  Meilen  von 
Aboras  entfernt,  muss  römisch  gewesen  sein,  weil  23,  5,  7  dahin  die 
Einwohner  nach  Verwüstung  desselben  sich  begeben  haben,  wie  bei 
alien  persischen  Städten  geschieht,  berichtet  wird :  „Zaitha  könnte  in 
Dam  23,  5,  8.  24, 1,  5  verlassen  gewesen  sein,  nur  deshalb  Ammian 
die  Verwüstung  zu  bemerken  unterlassen  habe.  Er  nennt  es  auch 
nur  einen  locus;  c)  „das  noch  über  solches  hinausgelegene  Denkmal 
des  Gordian,  was  doch  sicherlich  nicht  im  persischen  Gebiete  errichtet 
ist''  Dieser  Beweis  wird  noch  dadurch  verstärkt,  wenn  Licinius  wirk- 
lich die  Inschrift  auf  diesem  Grabmal  zerstört  hat,  wie  Capit.  vit.  Gord. 
34  erzählt  wird,  freilich  mit  dicitur.  —  Wir  möcliten  noch  hinzufügen 
Amm.  24,  1,1,  wo  Julian  erst,  nachdem  er  bei  dem  ersten  Dura  ge- 
wesen ist,  Assyrios  fines  ingressus  und  den  Marsch  wie  in  einem 
feindlichen  Lande  beginnt.  Doch  hat  das  seine  Schwierigkeit.  Das 
Grabmal  des  Gordian  lag  nach  Vict.  Ep.  27  prope  fines  Romani  Per- 
sicique  imperii.    Der  Name  Assyrien  auch  Gregor  Naz.  Or.  4  pg.  114. 

In  Circesium  fand  er  eine  Besatzung  von  6000  Mann,  liess  sie 
<la  und  fügte  noch  4000  Schwerbewaflnete  hinzu  mit  den  Anführern 
Arrameus  und  Maurus. 

Magnus  bei  Müller  IV,  4 :  Das  sind  wohl,  wie  es  auch  in  der 
Mülier'schen  Ausgabe  angenommen  ist,  die  beiden  Brüder  Macha- 
maeus  und  Maurus  Amm.  25,  1,  2,  nur  dass  sie  hier  an  dem  Feld- 
zug Theil  genommen  haben.  Julian  muss  sie  denn  wohl  hernach  an 
sich  gezogen  haben. 

Damals  hatte  Julian  wohl  die  Absicht,  die  auf  seinem  Marsch 
liegenden  festen  Punkte  zu  besetzen  und  sich  seine  Rückzugslinie 
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20  sichern,  ein  Verfahren,  Yon  dem  er  später  abgegangen  isi,  tm  ii 
ns^äv  IkoXqa  %m  de^tta  f^xoXovd^ei.  Soll  dieser  Gang  Sinn  haben, 
80  müsste  es  heissen:  tö  fjkh  svwyvfboy  efx^v  f  Inno^'  tw 
di  nsj^mv  ^  ikoXqa  tsviknaqotd'iovaa  to  d^Siov  ^xoiAn>&Bi  (ro 
6i  Xoijtov)  ^  ütQatta  oder  ^noXov&e^  di  to  lo§nov  t^; 
ifjQatiäg  (nämlich  Victor  und  Dagelaiphus)  atadio^g  i^aaxmßa 
sßdofMJxoyta. 

Das  Gepäck  aber  und  den  Tross  stellte  er  in  die  Mitte.  So  kam 
es  denn,  dass  die  letzten  von  den  ersten  Feldzeichen  fast  10  r&misctie 
Heilen  entfernt  waren.  So  Amm.  24,  1,  3  und  4.  Zos.  70  Stadien = 
9  römische  Meilen.  Auch  Magnus  pg.  5  nennt  Victor  und  Dagalaiphos 
Anfuhrer  des  Nachtrabs,  als  den  des  Vortrabs  Lucianos. 

Den  Kaiser  begleitete  noch  der  praefectus  praetorio  orienlts  Sal> 
lustius  und  der  magister  officiorum  Anatolius. 

Magnus  i  5  Amm.  MarceU.  25,  3,  14.  Zos.  DI,  29  (wo  Antonios 
wohl  nur  ein  Textfehler  ygl.  c.  30,  8). 

Sallustius  hatte  die  Verproviantirung  des  Heeres  zn  seiaer 
Hauptsorge  vgL  Amm.  23,  5,  6.  Jedoch  werden  auch  seine  Kriegs- 
thaten  bemerklich  gemacht  Lib.  Ep.  1217.  In  seiner  Begleitung  war 
der  Callistius,  der  den  Feldzug  in  Versen  beschrieben  hat  (Leben  dfs 
Libanitts  XU  pg.  132  a,  4  t).  An  dem  Feldzuge  nahmen  noch  Tbai 
Eutropius,  welcher  später  die  kurze  römische  Geschichte  atfasstr. 
Eutrop.  X,  16.  Magnus  der  Chronogi*aph  aus  Carrae  Joh.  Mal.  pg.  329 
und  Eutychianus  der  Chronograph  aus  Cappadoden  ib.  pg.  332.  Bis 
jetzt  hatte  Julian  noch  keinen  Widerstand  gefunden  entweder  i» 
Folge  seiner  Schnelligkeit  oder  einer  Kriegslist  der  Perser,  Greg. 
Naz.  Op.  rV  pg.  114.  Nachdem  man  aber  von  Dura  aus  kleine 
Tagereisen  zurückgelegt  hatte,  erreichte  man  einen  Ort,  der,  wie  vieic 
andere,  auf  einer  Insel  des  Euphrates  lag  und  mit  Festungswerken  uud 
einer  Besatzung  versehen  war.  Den  Ort  nennt  Amm.  24,  1, 6 
Anathan,  Zos.  Hl,  14,  6:  0a&oiaM.  Beide  sagen,  er  sei  auf  einer 
Insel  gewesen,  Lib.  I  pg.  595  auf  einer  Halbinsel.  Gegen  Abend  winl 
Lucillianus  mit  tausend  seiner  Leichtbewaffneten  zur  Bekämpraog 
der  Feste  ausgeschickt.  Begünstigt  von  der  nebeligen  Nacht  legen 
sich  die  Schiffe  unvermerkt  um  dieselbe  herum.  Erst  am  Morgen  be- 
merkt  einer  aus  der  Festung,  der  zum  Wasserholen  ausgegtng» 
war,  die  Römer.  Nachdem  Julian  von  einer  hohen  Warte  aus  die  Lag** 
erspäht  hat,  geht  er  seihst  über  den  Fluss,  begleitet  von  viden  Schif- 
fen, welche  die  Belagerungswerkzeuge  tragen.  Doch  vo^socfat  er  den 
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Weg  der  Güte,  und  wirklich  kommt  eine  Capitolation  xu  Stande. 
Der  Anführer  Pusaeus  trkt  in  römische  Dienste,  in  welchen  er  es  bis 
zur  Wurde  dnes  Conunandanten  von  Aegjpten  brachte,  die  übrigen 
iiiiL  ihrer  Familie  und  ihrem  Hausgeräthe  werden  in's  römisdie  Ge- 
biet, in  die  syrische  SUdt  Chalds  verpflanzt  Amm.  24,  1,  6—9  und 
Zos.  in,  14  ganz  übereinstimmend.  Nach  Lib.  I  pg.  595  wurden  die 
Einwohne  durch  den  Anblick  der  Waffen  der  Rdmer,  welche  alle 
gegenüberliegenden  Hügel  besetzt  hatten,  so  geschreckt,  dass  sie  sich 
ergaben.  Das  sind  die  Gefangenen  Lib.  £p.  1429  a.  Der  Ort  selbst 
wurde  den  Flammen  überliefert  Amm.  24, 1,  12;  ein  merkwürdiges 
Verfahren.  Wäre  er  mit  einer  nur  kleinenfiesatzung  versehen  worden, 
80  hätte  er  die  Verbindung  und  die  Rückzugslinie  des  Heeres  mit 
sichern  künnen.  An  dergleichen  Vorsichtsmassregeln  scheint  Julian 
gar  nidit  gedacht  zu  haben.  Möglich  ist  es  aber,  dass  die  vorsichtigen 
Unterfeidberren  Bedenken  erhoben  und  dass  dagegen  die  Zuversicht 
des  Heeres  in  die  Wagschale  gelegt  wurde.  —  Es  scheint  nicht  mög- 
lich gewesen  zu  sein,  dass  aus  dem  Reiche  Zufuhr  nachgeschickt 
wurde,  and  so  ist  sehr  auffallend  die  Bemerkung  des  Ammian  24, 
4,  9.  —  Ammian  erzahlt  wirklich,  dass  durch  die  Einnahme  jener 
Feste  die  Zuversicht  des  Heeres  gesteigert  worden  sei  24,  1,  12. 
Danadi  bedurfte  es  nicht  grosser  Erfolge,  um  solches  zu  bewirken, 
wie  ähnlich  24, 2, 5  und  9.  Bald  sollte  noch  Auffallenderes  geschehen. 
Als  man  nämlich  an  ein  auf  ähnliche  Weise  am  Flusse  gelegenes  und 
schon  durch  die  Natur  stark  befestigtes  Fort,  Thilutha  genannt,  an- 
langte, begnügte  sich  Julian  damit,  dass  dieBesatzung  versprach,  sich, 
wenn  er  das  Innere  des  Landes  eingenommen  hätte,  zu  ergeben,  da 
sie  doch  nur  ein  Anhängsel  des  Beiches  ausmache.  Und  dasselbe  ge- 
schah mit  dem  Fort  Achaiachala.  Amm.  24,  2,  1 — 2.  Dasselbe  er- 
zählt Zosimns  HI,  15,  ohne  die  Oerter  zu  nennen.  Dieses  Verfahren 
wird  von  dem  Lobredner  Libanius  I  pg.  596  und  von  dem  Zosimus 
sehr  gepriesen,  Julian  habe  so  seine  Kraft  für  den  eigentlichen  Haupt- 
kämpf  auijsespart  und  sie  nicht  für  Unbedeutendes  und  Unerreich- 
bares versplittert.  Darauf  wird  wieder  ein  Fort,  das  aber  von  den 
Bewohnern  verlassen  war,  niedergebrannt,  Amm.  24, 2, 2 ;  und  nach- 
dem man  an  den  beiden  folgenden  Tagen  5  deutsche  Meilen  zurück- 
gelegt hatte,  erreichte  man  den  Ort  Paraunalcha.  Von  hier  aus  wird 
der  Fluss  überschritten  und  Diacira  erreicht.  Amm.  24,  2,  3.  Zos. 
UI,  15  sagt:  sig  Jduiqa  naqey^ve^o  naXkV  iv  isiiq  TtXiovci,  %6v 
EvifQtniir  »etfUv^yj  wo  doch  wohl  xazanliort*  zu  lesen  ist,  oder 
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wo  man  an  das  Heer  des  Julian  zu  denken  hat  Bis  jetzt  war  also 
das  Heer  auf  der  linken  Seite  des  Euphrat  mai^schirt,  wie  es  auch 
aus  der  bei  Ammian  mitgetheilten  Marschordnung  ersichtlich  ist 
Jetzt  ging  es  eine  Weile  an  der  rechten  Seite  des  Flusses,  and  io 
diese  Zeit  muss  fallen,  was  Ammian  24,  1,  16  erzählt:  milesad  altf- 
riorem  ripam  transgressus  ab  hostibus  captus  occisus  est;  wiewohl 
Ammian  es  in  die  Zeit  vorher,  wo  das  Beer  am  linken  Ufer  mar- 
schürte,  setzt,  wie  eigentlich  auch  Libanius  I  pg.  598  es  Ihut,  obwohl 
er  erst  nach  den  Vorgängen  bei  Thilutha  davon  spricht,  es  sei  deoD. 
dass  die  Feinde,  wenn  die  Romer  auf  der  linken  Seite  marschirten. 
die  rechte  Seite  besetzt  hielten.  —  Die  Feinde,  die  ihn  getödtet 
haben,  mussten  auch  nur  Leichtbewaffnete  gewesen  sein,  denn  er^t 
bei  Dacira  sahen  die  Römer  die  Feinde  in  ihren  schimmeniden 
Helmen  und  Panzerhemden.  Amm.  24,  2,  5.  Nach  Zosimus  111. 15 
hatte  bis  Dacira  kein  Zusammentreffen  mit  den  Persern  stattgefun- 
den. Nachdem  Zos.  111,  15  von  Dacira  gesprochen  hat,  sagt  er: 
inl  di  zffg  äytixQvg  ^lopog,  dt^  ^g  6  (XiQccrog  inouixo  tf^v 
noqsiav  n^iy^  ^*?  ^^  atStfaXxov  av^tXaa.  Will  er  damit  sagen, 
dass  nun  das  Heer  wieder  auf  die  linke  Seite  des  Flusses  hinüber- 
gegangen sei?  oder  dass  diese  Quelle  auf  der  Seite  lag,  die  der  ent- 
gegengesetzt war,  auf  der  es  gewöhnlich  marschirte.  Nach  Amm.  24. 
2,  3  scheint  die  Asphaltquelle  noch  auf  derselben  Seite  wie  Dacin 
gelegen  zu  haben.  Uebrigens  vermuthete  Mannert  V,  2  pg.  127,  da»« 
dieses  die  Quelle  bei  der  Stadt  Js  sei,  von  welcher  Herodot  1,  ITf) 
spreche.  Die  Gelehrten  im  Heere  des  Julian  müssen  nicht  au  diese 
gedacht  haben,  da  sonst  doch  gewiss  Ammian  bei  der  Gelegenheit 
davon  gesprochen  hätte. 

In  Dacira  fand  man  viel  Getreide  und  tödtete  die  dort  zuröck- 
gebliebenen  Weiber.  Darauf  wird  der  Ort  so  gründlich  zerstört,  daiv« 
keine  Spur  von  ihm  übrig  blieb.  Zos.  III,  15  vgl.  Amm.  24,  %  3. 
Dann  wurde  eine  Asphaltquelle  überschritten.  Zos.  und  Amm.  ihid. 
Dann  ging  es  über  Sithe  und  Mczia,  nm*  von  Zosimus  III,  15  er- 
wähnt. Mannert  meint,  dass  in  Sithe  der  jetzige  Name  einer  dortigen 
Gegend  Hitha  und  der  Ort  des  Herodot  Is  verborgen  liege.  Darauf 
nahmen  die  Römer  eine  Stadt  ein,  in  welcher  ein  Tribunal  des  Tn- 
Jan  gezeigt  wurde.  Auch  diese  wurde  zerstört,  von  Amm.  24,  2.  o 
Ozogardana,  von  Zos.  III,  15  ZaQayagdia  genannt  Hier  blieb  man 
zwei  Tage,  und  hier  entging  Hormisdas  einem  Hinterhalt,  der  ihoi  von 
dem  persischen  Surenas  und  einem  sarmatischen  Uäu(4liDge  geif^ 
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war.  Zos.  III.  15.  Amin.  24,  2,  4.  5.  Der  nächste  Ort  war  Macepracla, 
wo  noch  Ruinen  der  alten  Mauer  gesehen  wurden ,  Amm.  24,  2,  6. 
Von  hier  aus  folgt  eine  Theiiung  des  Euphrat,  der  eine  Arm  führt  zu 
den  inneren  Gegenden  Babylons,  der  andere,  Naharmalcha,  geht  bei 
Ctesiphon  vorbei.  Amm.  24, 2,  7  sehr  unklar  ausgedrückt.  Diese  über- 
sdiritt  das  Fussvolk  auf  einer  Schiffsbrücke,  und  durchschwamm  die 
Reiterei.  Die  Feinde,  die  es  zu  verhindern  suchten,  wurden  zurück- 
getrieben. Amm.  24,  2,  8.  Das  aiii  hat  eigentlich  keinen  Gegensatz. 
Jetzt  folgte  die  erste  bedeutende  Stadt  Pirisabora  nach  Amm.  24,  2,  9 
oder  Bersabora  Zos.  III,  17,  5.  Lib.  I  pg.  59S  nach  dem  regierenden 
König  Sapores  genannt.  Die  Stadt  selbst  war  mit  einer  doppelten 
Mauer  umgeben  und  schloss  eine  Burg  in  sich,  deren  Mitteltheil  em- 
porstieg. Die  Besatzung  zur  Uebergabe  aufgefordert,  hielt  den  ersten 
Tag  über,  als  aber  die  römischen  Wurfgeschosse  zu  spielen  anfin- 
gen, und  besonders  einEckthurm  durch  die  heftigen  Stösse  des  Widder 
erschüttert  wurde,  zog  sie  sich  in  die  Burg  zurück,  wo  sie  zuerst  die 
AngrifTe  zurückschlug,  als  aber  eine  Helapolis  von  den  Römern  heran- 
gebracht wurde,  erbat  und  erlangte  sie  eine  Capitulation.  Die  Zahl 
derer,  die  sich  ergeben  hatten,  betrug  2500.  Amm.  24,  2,  9 — 22. 
Zos.  III,  17,  18  in  mancher  Hinsicht  noch  ausführlicher.  Nach  Am- 
mian  24,  2,  21  der  Befehlshaber  Mamessides  (Zos.  III,  18,  10: 
MonoastQog)  vita  cum  impunitate  sibi  consortibusque  lirmiter  pacta. 
Nach  Zosimus  Ol,  18,  9  war  die  Bedingung,  dass  jeder  der  Perser 
mitlen  durch  das  Heer  hindurchgehen  sollte,  bestimmtes  Geld  und 
Kleid  gebend ;  nach  Libanius  i  pg.  598,  dass  man  sie  auch  nicht  im 
Frieden  an  die  Perser  ausliefern  solle.  Ammian  24,  5,  5  sagt  selbst, 
dass  er  erzählt  habe,  dass  er  die  Stadt  Pirisabora  verrathen  habe.  Dort 
erzählt  er  auch,  dass  die  Perser  seine  Verwandten  an's  Holz  geheftet 
hatten.  Es  ist  also  nicht  ohne  Grund,  wenn  gesagt  wird,  Julian  habe 
einige  Forts  durch  Yerrath  eingenommen. 

Am  folgenden  Tage  überfiel  der  Surenas  3  Schwadronen  der 
römischen  Plänkrer,  tödtete  einige,  unter  ihnen  einen  Tribunen  und 
erbeutete  ein  Feldzeichen.  Julian  entliess  die  beiden  andern  Tribu- 
neo  mit  Schimpf  und  verurtheilte  zehn  der  Soldaten,  die  geflohen 
waren,  zum  Tode  Amm.  24,  3, 1  und  2.  Diese  Soldaten 'bezeichnet 
Libanius  pg.  599  als  %ovg  ä^^ovpiag  ztfjtäifx/'ai  ttqo  coip  noXXwr. 
^Vagner  erklärt  das  decem  milites  für  decimumque  quemque  militem. 
iirnesti  hat  sogar  bemerkt :  lege  aut  decimos  aut  error  est  Graeculi 
ilecimatiunem  non  inteliigentis.    Das  letztere  ist  sehr  stark!   £s  ist 
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doch  auch  denkbar,  daBS  nur  eine  Ablheilang  von  100  Mann  geflöht 
war,  oder  daas  die  Dedmation  milde  ausgelegt  wurde.  —  Ammian 
erzählt,  daas  Julian  sogleich  die  Feinde  auseinander  gesprengt  habe. 
Zos.  Ol,  19,  dass  er  nicht  nur  dieses  gethan,  sondern  das  FeUxeichen 
wieder  gewonnen  und  die  Stadt,  von  welcher  aus  der  Surenas  den 
Hinterhalt  angeordnet,  erobert  und  verwüstet  habe.  Nach  Ul,  IQent- 
lässt  Julian  nur  den  Anfuhrer  der  Späher  —  er  meint  doch  nicht  den 
Conies  LucillianusT  Victor  führt  hernach  den  Vortrab  Amm.  24,4, 
13  u.  21.  Doch  kann  das  auch  andere  Gründe  haben.  Darauf  ver- 
sprach Julian  den  Soldaten  ein  Geldgeschenk  von  100  SilberstückeD, 
musste  aber  die  über  die  Geringfügigkeit  der  Summe  moireDde« 
Soldaten  erst  durch  eine  Rede  zur  Ruhe  bringen.  Amm.  24, 3, 3—8. 
Zosimus  III,  18,  1 5  sagt,  dass  Julian  ihnen  die  Summe  gegeben  hak. 
Schon  eben  unterhalb  Anathans  hatten  die  Römer  es  erfiihrea 
dass  die  Schleusen,  durch  welche  das  Wasser  des  Euphrat  regulirt 
wurde,  aufgerissen  waren.  Damals  wussten  sie  noch  nicht,  ob  die 
Anwohner  es  absichtlich  gethan  hatten,  oder  es  durch  die  Gewalt  des 
Wassers  geschehen  war.  Amm.  24,  1,  11.  Jetzt  aber,  ab  man  14 
Meilen  vonPirisabora  aus  vorgerückt  war,  hatten  die  Perser  über  den 
Weg,  den  die  Römer  zu  nehmen  vorhatten,  benachrichtigt,  die 
Schleusen  aufgehoben  und  das  Land  unter  Wasser  gesetzt  Weiter- 
hin wäre  der  Roden  zu  einem  Sumpf  geworden.  Da  liess  der  Kaiser 
die  Soldaten  einen  Tag  ausruhen,  er  selbst  aber  ging  voraus,  liess 
eine  Anzahl  kleiner  Rrücken  aus  Schläuchen,  ledernen  Schiffen  und 
Brettern  aus  Palmenholz  verfertigen  und  führte  so  das  Heer  hinüber. 
Amm.  24,  3,  10  und  11.  Lib.  I  pg.  597  und  598.  Zos.  m,  19.- 
Den  Anfangspunkt  bezeichnet  Amm.  24,  3,  10  als  locum  quemdam 
arva  aquis  abundantibus  fecundantem.  Zos.  III,  19,  5  meint,  diesea 
Ort  0kKSafivia  und  als  Ende  der  Ort  Bithra  war  ein  ktaiglicher 
Palast  und  Wohnung,  hinreichend  für  den  Kaiser  und  das  Heer.  In 
diesen  Gegenden  wurde  bei  der  Beschwerlichkeit  des  Marsches  den 
Soldaten  der  Ueberfluss  an  Wein,  Früchten  und  Palmen  ein  Uisal* 
Amm.  24,  3,  12—14.  Lib.  I  pg.  596  c.  112.  Man  kam  dann  ao 
einen  Ort,  wo  der  grössere  Theil  des  Euphrats  sich  in  viele  Anne 
theilt,  Amm.  24,  3,  14;  und  darauf  an  eine  Stadt,  welche  von  ihres 
Bewohnern,  Indern,  verlassen  war  und  jetzt  durch  die  erzürnten  Sol* 
daten  in  Brand  gesteckt  wurde  Amm.  24,  4,  1.  Dann  kam  Jolian 
vor  Maogamalcha  an.  Amm.  24,  4,  2.  —  25,  8,  18  heisst  der  Ort 
Majozamalcha.  —  Bei  Zos.  III,  20, 4  ipQOVQ&op  %^,  in  dessen  Nähe  die 
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Sudt  Bijifovx^^  $  8,  —  nach  Zos.  III,  21,  9  von  Ctesiphön  nur  90 
Stadien  entfernt.  Der  Kaiser  eilte  dem  Heere  voraus,  ritt  an  die  Feste 
berao,  um  einen  skhern  Ort  für  das  aufzuschlagende  Lager  zu  wäh- 
len und  die  Lage  der  Stadt  m  untersuchen.  Hier  gerieth  er  durch 
Aea  Angriff  von  zehn  Persem  in  grosse  Gefahr.  Amm.  24,  4,  2 — 4, 
Zos.  lU,  20, 4  spricht  nur  von  einem  Perser,  der  ihn  angegriffen  habe, 
und  der  getödtet  worden  sei,  sagt  jedoch,  dass  mehrere  mitgetödtet, 
andere  entflohen  seien.  lib.  I  p.  600.  Erst  am  folgenden  Tage  wurde 
das  Heer  auf  der  bereiteten  Brücke  hinübergeführt,  dann  wurde  an 
einem  zweckmässigen  Orte  das  Lager  aufgeschlagen  und  mit  doppel- 
ter Pallisadenreihe  umgeben.  Amm.  24, 4, 6.  Während  dessen  machte 
der  Snrenas  auf  die  in  den  Palmenhainen  weidenden  Zugthiere  einen 
Angriff,  der  ab^  abgeschlagen  wurde,  Amm«  24,  4, 5.  Zos.  III,  20,  7. 
Die  römischen  Reiter  aber  waren  mit  StreifiEügen  beschäftigt;  auf 
Flössen  und  Kähnen  durchfuhrt  sie  das  umliegende  Land  und 
machten  grosse  Beute.  Die  Einwohner  zweier  benachbarten  Städte 
suchten  sich  nach  Ctesiphön  zu  retten,  theils  durch  die  Wälder,  theils 
durch  die  benachbarten  Sümpfe;  einige  von  diesen,  die  zurück- 
büeben,  wurden  von  den  Hdmem  theils  getödtet,  theils  gefangen  ge- 
nommen, Amm.  24,  4,  8,  9.  Zos.  HI,  20  vgl.  Lib,  I,  pg.  599.  Gegen 
das  Fort  kämpfte  Julian  auf  zwei  verschiedene  Weisen  zugleich,  durch 
einen  offenen  Angriff  und  durch  unterirdische  Gänge,  welche  Navitia 
und  Dagalaiphus  zu  leiten  hatten.  Die  erste  Abtheilung  der  Miniren- 
den  war  zu  lässig  gewesen,  da  commandirte  Julian  sie  ab  und  schickte 
andere  drei  Cohorten ,  Mattiarii  Laccinarii  und  Victores  Zos.  III,  22. 
Exsuperius  gehorte  zu  den  Victores.  Gegen  einen  Angriff  von  Ctesi* 
phon  aus  wurde  Victor  aufgestellt  und  abgeschickt,  die  Wege  bis  nach 
jener  Stadt  hin  zu  untersuchen.  Amm.  24,  4,  13.  Auf  jene  Weise 
hatte  man  schon  zwei  Tage  ohne  erheblichen  Erfolg  gekämpft,  in  der 
Nacht  von  dem  zweiten  aber  war  die  Mine  bis  unter  die  Stadt  ge* 
langt  Indem  von  aussen  ein  gedoppelte  Angriff  gemacht  wurde, 
stiegen  die  Krieger  aus  der  Mine  hervor,  zuerst  Exsuperius,  dann  der 
Tribun  Magnus  und  der  Notarius  Jovianus;  nach  Ammian  24,  4,  23 
kamen  sie  in  einem  Tempelfaause  hervor  (aede),  nach  Zos.  III,  22,  7 
in  einem  Hause,  wo  eine  Frau  mahlte,  die  niedergemacht  wurde; 
nach  Lib.  I  pg.  600  etg  fkiaa  (nvQyovnvog)^  wo  sie  eine  Frau  mit 
einem  Kinde  liegen  fanden»  die  sie  zum  Schweigen  brachten.  Dann 
fallen  sie  über  die  Wächter  der  Thürme  her,  wekhe  eben  nach  länd- 
licher Sitte  die  Gerechtigkeit  und  das  Glück  ihres  K&nigs  besangen. 
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Amm.  24,  4,  23.  Zos.  IIL  22.  Nach  Lib.  1  pg.  602  springen  die 
Wächter  aus  ihrem  Lager.  Ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  wurde 
nun  gemordet,  viele  stürzten  sich  die  Mauern  herab  und  worden 
grässlich  (gegen  den  Befehl  des  Julian  Lib.  I  pg.  602)  zerschmettert 
Amm.  24,  4,  25.  Zos.  III,  22.  Lib.  I  pg.  602.  Der  Befehlshaber  der 
Besatzung  wurde  mit  80  Leuten  aus  einem  Schlupfwinkel  hervorge- 
zogen, vor  den  Kaiser  gebracht  und  ihm  das  Leben  geschenkt.  Amm. 
24,  4,  26  lieisst  er  Nabdates.  Zos.  III,  22  Anabdates.  Auf  die  Kunde, 
dass  sich  in  Gruben  in  der  Nähe  der  Mauern  noch  Menschen  ver- 
steckt hatten,  wurde  Reis  und  Stroh  angesteckt,  und  jene  Men- 
schen entweder  erstickt  oder  zum  Hinausgehen  gezwungen  and 
niedergemacht  Amm.  24,  4,  29  —  30.  Lib.  I  pg.  599.  Dier6mi> 
sehen  Armeen  brauchten  nur  sich  zu  zeigen,  um  einen  Sohn  des 
Königs,  der  dem  voranziehenden  Victor  den  Uebergang  über  den  Fhas^ 
streitig  machen  wollte,  zum  Rückzuge  zu  treiben.  Amm.  24,  4,  31. 
In  dieser  Gegend  fanden  die  Römer  einen  auf  römische  Weise  ge- 
bauten Palast  und  einen  eingehegten  Thiergarten,  Amm.  24,  5,  1  —3. 
Zos.  III,  23,  Lib.  I  pg.  603.  Von  jetzt  an  beginnt  eine  grossere  Un- 
klarheit. Die  Stelle  Ammian  24,  5,  3,  dann  wird  die  Flotte  durch  den 
Canal,  den  Julian  wieder  hatte  ausfinden  lassen,  in  das  Bett  des  Tigris 
hinausgeworfen  24,  6,  2 ;  nach  Lib.  I  pg.  604  gar  taZtf  dvatv  äym- 
xiqia  nokewv)^  dann  heisst  es  weiter:  et  contextis  ilHco  pontibu« 
Iransgressus  exercitus  iter  Corhen  versus  promovit.  Man  denkt  doeh 
wohl  zunächst  an  Brücken  und  Uebergang  über  den  Tigris.  Das  ist 
aber  nicht  möglich.  Denn  nach  §  4  beginnt  der  Uebergang  über  die- 
sen, sondern  es  müssen  Brücken  über  den  Canal  oder  vielleicht  auch 
über  die  Sümpfe  sein. 

Nach  Zos.  III,  23,  5  kam  das  Heer  in  eine  Stadt  ilfc^va^  caßai^i* 
welche  30  Stadien  von  der  fiüher  Zochasa,  jetzt  Seleucia  genannten 
Stadt  entfernt  liegt.  Aehnliches  steckte  wohl  in  der  Stelle  des  Am- 
mian. Hier  bleibt  das  Heer  nach  Amm.  24, 5,  3  zwei  Tage,  der  Kaiser 
aber  besichtigt  in  Begleitung  einiger  leichten  Truppen  die  Stadt  -- 
(?  Seleucia)  — ,  die  einst  vom  Fürsten  Verus  zerstört  ist.  Hier  sieht 
er  Körper  am  Kreuze  hangen  —  viie  Ammian  sagt,  des  Verräthen» 
von  Pirisabora,  wie  Zosimus,  derer,  die  die  Stadt  dem  Julian  verrä- 
then hatten.  —  Hier  wurde  Nabdates  lebendig  verbrannt  Der  Ver- 
lust der  Römer,  während  die  3  Cohorten  der  Vorläufer  mit  einem 
Theii  der  Ferser  kämpft,  quem  patefactis  subito  portis  profuderuDt 
civitas  (welcher?  vieUeichtCtesiphons?  das  wird  erst  später  gefürch- 
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tet Amm.  24,  5,  12),  wurden  einige  Lastthiere  von  den  Persern  weg- 
genommen, Amm.  24,  5,  6.  Zog.  IH,  24,  1,  der  grosses  Gewicht 
darauf  legt.  (Nur  Amm.  24,  5,  6 — 12.  Gefahr  des  Julian  bei  einem 
Castell,  Zorn  des  Kaisers  gegen  die,  welche  schlecht  gekämpft  haben). 
Bis  jetzt  war  die  römische  Flotte  neben  dem  Landheere  hergefahren, 
seit  Macepracta  auf  dem  östlichen  Arme  des  Euphrat.  Amm.  24, 2,  7, 
wo  Tielleidit  das  wenig  dahingehörende  alia  Naharmalcha  nomine, 
quod  fluviusregum  interpretatur,  Ctesiphonta  praetermeat  eine  fremde 
Zuthat  ist.  Dieser  Arm  war  einst  von  Trajanus  und  später  von  dem 
SeTems  durdi  einen  Kanal  mit  dem  Tigris  in  Veii)indung  gebracht 
worden ;  die  P^ser  hatten  ihn  durch  eine  grosse  Masse  Ton  Steinen 
verschüttet  Amm,  24,  6,  1  u.  2  nennt  offenbar  erst  den  Canal 
Naharmalcha  und  lässt  ihn  zuerst  hier  anfangen.  Bei  Zos.  III,  1 96 
fangt  er  schon  früher  an,  also  BaaMtag  notafio^.  Er  scheint  der- 
selbe auch  wohl  bei  Amm.  23,  6,  25  als  flumen  regium  wie  bei 
Slrabo  XVI  nora^uig  Batf^Xiwg  xaXovfAevogy  so  dass  sein  Lauf  gar 
Dicht  kenntlich  gewesen  zu  sein  scheint;  Julian  aber  wusste  aus  Bö- 
ehern,  dass  hier  ein  Kanal  gewesen  war,  und  durch  einen  Gefangenen 
brachte  er  die  Lage  heraus.  lib.  I  p^  604  aber  freilich  vaty  dvaXv 
ayatigm  noXioiv,  was  sehr  wenig  erwartet  wird.  Das  Bett  des 
Kanals  wird  gereinigt,  die  Schleusen  hinweggeräumt,  eine  Fülle  des 
Wassers  gewonnen.  Dadurch  erlangte  die  Flotte  ein  sicheres  Fahr* 
Wasser  und  gelangt  so,  nachdem  sie  30  Stadien  durchfahren  hat,  in 
das  Bett  des  Tigris,  Amm.  24,  6,  2.  Der  Tigris  schwoll  so  stark  an, 
dass  in  den  Städten  die  Besorgniss  entstand,  die  Mauern  möchten 
darunter  leiden  Lib.  I  pg.  605^  und  so  kam  man  man  vor  Coche  an, 
Amm.  24,  6,  3.  Jetzt  aber  vviirde  die  Lage  der  Römer  eine  recht  ge- 
ßhrdete.  Das  gegenöberUegende  Ufer  des  Flusses  war  mit  den  Schil- 
den der  Perser  bedeckt,  mit  wiehernden  Rossen  und  mit  geübten 
Bogenschützen  und  mit  Ungeheuern  von  Elephanten,  denen  es  gleich 
war,  durch  Saatfelder  und  durch  Schlachtenreihen  zu  gehen,  überall 
aber  war  ein  Fluss,  hier  einer  in  der  Nähe  (Tigris),  dort  einer,  durch 
den  man  sich  hindurchgearbeitet  hatte  (Naharmalcha)  und  ein  ent- 
fernterer (Euphrat)  und  ein  andres  Heer  der  Perser.  Was  im  Rücken 
iag^  war  schrecklich  verheert  und  nicht  wieder  zu  passiren ,  Lib.  I 
pg.  605.  Da  blickten  alle  zagend  auf  den  Kaiser.  Für  den  galt  es  jetzt, 
sich  sorglos  zu  stellen,  und  indem  er  das  that,  was  man  sonst  nur  in 
der  grössten  Sicherheit  zu  thun  pflegt,  das  kühnste  Wagstück  auszu- 
führen. Julian  liess  den  Boden  ebnen  und  Ringspiele  veranstalten, 
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und  zwar  vor  den  Augen  der  Stadt  Cteaiphon.  Lib.  I  pg.  605,  x^ 
n  pg.  59, 1  pg.  90.  Weder  Marcdlinus  noch  ZoaimoB  erwähnen  diese 
Spiele.  Sie  könnten  verschmäht  haben,  davon  su  sprechen.  Soiom. 
VI,  I  ist  hier  nicht  eine  neue  Autorität,  da  er  ganz  abhängig  ist  — 
vom  Libanitts,  oder  einem  Schriftsteller,  der  diesen  henatit  hat  •— 
Noch  eine  andere  Beziehung  wird  hineingelegt  durch  die  Uebersdirift 
AntboL  Gr.  XIV,  148:  XQV^f*^^  iod'slg  ^lovXuxvm  %m  a/rotfrarjf, 
ozB  fffi^  YBvid'Xiav  ^fiigav  inkniAf  iavvov  d$^e  y^e^l  Ktifit- 
ipAifza  ayävaq  iTm^ntovq  &tcifik€vog.  Wäre  dieses  der  Fall  gewe* 
sen,  so  hätte  Libanius  in  der  ersten  Stelle  gewiss  davon  gesprochen. 
Seit.  Ruf.  Pr.  28 :  quum  ludos  campestres  nt  hostis  soUicündineoi 
demeret  per  diem  agitasset.  Ganz  kurz  Suidas  s.  v.  gw<f$x9l  äfm^f^^ 
Eunap.  fr.  22,  3  ist  von  Vergnügungen  überhaupt  die  Rede  und 
zwar  nach  der  Schlacht  bei  Ctesipbon.  Während  dessen  lässt  er  die 
kräftigsten  Transportschiffe  in  der  Stille  entladen.  Anm.  24,  6, 4. 
Lib.  I  pg.  605  und  dann  von  ]e  80  Kriegern  besteigen  Amm.  24, 
6,  3.  Lib.  ib.,  theilte  die  eigentliche  Flotte  in  drei  Theüe,  von  deneo 
er  den  einen  unter  Victor  herausfiihren  liess,  damit  sie  Aber  den 
Flttss  gingen  und  das  feindlich#  Ufer  einnahmen«  Amm.  ib.  Es  «ar 
Abend  geworden ,  als  Julian  dem  versammelten  Feldhermrath  seio 
Vorhaben  anzeigte.  Die  andern  schwiegen ,  der  Feldherr  ab«*,  unter 
welchem  der  grösste  Theil  des  Heeres  war,  sprach  dagegen,  indem 
er  auf  die  steilansteigenden  Ufer  und  die  Zahl  der  Feinde  hinwiei. 
Lib.  I  pg.  606.  Wer  ist  dieser?  nicht  Victor,  der  voraneiit,  auch 
nicht  der  praefectus  praetocio  Sallustius,  der  als  solcher  keine  Heere»- 
madit  unter  sich  hatte.  Libanius  fährt  fort:  i  ii  Hsqav  ät^Sfa 
iuiXevBy  der  Uebersetzer  bei  Fabr.  VIR  pg.  360  sagt :  sententius 
dicere,  vielleidit  ist  ein  Verb  ausgeMen,  z.  R.  dass  er  den  Angriff 
mache,  und  dann  heisst  es  weiter:  xcA  nfOBinmp  mg  x^cerftft« 
fijr  o^oc  ot»  apsv  ii  tfeaifkavg*  tovto  ii  ctbtip  %f  %bh^ 
dilsoTi^a*,  nal  ov  r^g  X^^Qog  (so  Reiske  für  r^  x^tfl)  n(^ 
id^UB  ncci  xwtff  ndliv  %6  fk^fCfoS  di^ifs$¥  ^pccffuhtay.  Das  gekt 
wohl  auf  Victor:  ipse  humerum  et  sagitta  praestrictos.  Amm.  34, 6, 
13,  vgl  Zos.111, 25, 10,  auch  die  übrigen  von  dem  Ueliergange  ivück- 
zuhalten  suchte,  in  gemeinsamer  Ritte.  Amm.  24,  6,  5,  Zos.  IH,  25, 
fahren  plötzlich  fünf  Schiffe  ab,  werden  aber,  als  sie  dem  UCer  nahe 
sind,  von  dem  auf  äe  geworfenen  Feuer  ergriffen;  Das  ist,  ruft  ialisD, 
das  Zeichen,  das  sie  geben  sollen,  wenn  sie  das  Ufer  erreicht  habeo. 
Amm.  24,  6,  5.  Zos.  Ul,  26,  4  u.  7  hat  zwei  Schüfe.  Da  eflt 
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Flotte  naeh,  jene  Sclufle  wurden  gerettet,  and  die  noch  lebenden 
Soldaten  erkletterten  die  hohen  und  abschüssigen  Ufer  und  hielten 
sich  hier,  Aiom.  24,  6,  5 — 6.  Zoe.  UI,  25.  Die  Perser  stellen  ihre 
Schiachtreihe  auf,  Yoran  die  bepanzerten  Reiter,  dann  ihr  Fiissrolk 
und  zuletzt  die  Elephanten ,  Amm.  24,  6  u  8.  Sie  liessen  aber  dem 
Julian  Zeit,  seine  Schlachtreihe  zu  ordnen.  Amm.  24,  6,  9.  Der 
erste  Theil  der  Schiffe  des  Julian  sollte  quiete  prima  noctis  ausfahren. 
24,  6,  4,  and  wirklich  lässt  Ammian  24,  6,  12  die  Schlacht  wShren 
a  lacis  ortn  usqne  ad  diei  finem.  Zosimus  dagegen  III,  25,  7  ix  ikia§iq 
wxTO^  Ikixq^  fiiff^g  ^fti^ac.  Libanius  I  pg.  606  u.  607  scheint  die 
ganze  Schlacht  während  der  Nacht  vorgefallen  zu  sein.  Die  Schlacht 
entschied  sich  zu  Gunsten  der  Römer,  als  diese  aus  dem  Bereiche 
der  Pfeile  herausgekommen,  mit  Lanzen  und  Schwertern  in  der  Nfihe 
kämpfen  konnten.  Die  erste  Schlachtreihe  der  Perser  löste  sich  auf 
and  suchte  zuerst  in  allmäligen  Schritten,  dann  in  schnelleren  die 
Stadt  zo-  erreichen,  verfolgt  und  bedrängt  von  den  Römern,  welche 
vieDeidit  mit  den  FUehttiden  hereingedrungen  wären,  wären  sie  nicht 
von  Victor  verhindert  worden,  der  selbst  verwundet,  fürditete,  dass 
die  Soldaten  zu  unbesonnen  hineindringen  und  dann  keinen  Aus* 
weg  finden  möchten,  Amm.  24,  6,  13,  oder  wären  sie  nicht  dadurch, 
dass  sie  der  Beute  sich  bemächtigten,  aufgehalten  worden.  Lib.  I 
pg.  607.  Sext  Ruf.  Pr.  28,  der  hier  wieder  fast  wörtlich  mit  Libanius 
obereinsimmt.  Die  Beute  war  sehr  gross.  Zos.  III,  25.  Von  den  Rö- 
mern waren  nur  70  gefallen,  von  den  Persem  2500,  Amm.  24,  6, 
15.  Zos.  III,  26, 10  (75  Römer).  Lib.  I  pg.  606  wurde  von  den  Lei- 
chen der  Perser  so  viel  Boden  bededit,  als  6000  Leichen  einnehmen 
würden.  Gerettet  hatten  sich  durch  die  Flucht  die  persischen  Fährcar 
Pigranes,  der  Surenas  und  Narseus.  Amm.  26,  6,  12.  Zos.  III,  25, 
8,  wo  nr  Narseus  ^At^aqsog  steht.  Die  Schlacht  aber  fand  statt 
h  %ti^  %äv  If/Ofkiymy  MayCop^tuy.  Magnus  pg.  5b.  Am  folgen«^ 
den  Tage  f&tirte  der  Kaiser  ungestört  das  Heer  über  die  Brücke,  am 
dritten  Tage  ging  er  selbst  mit  seiner  Leibwache  hinüber,  Zoe.  UI, 
26,  1  rückte  bis  zu  dem  Orte  Abazatha  vor,  wo  er  fünf  Tage  Uieb. 
Zos.  III,  26, 2.  Hiervon  hat  Ammianus  Marcellinus  nichts.  Ungewiss 
ist  es,  ob  hier  schon  eine  Lücke  ist  im  Anfang  des  Cap.  VI,  unzwei* 
fdhaft  ist  sie  Cap.  VI,  2.  Der  $  3  hängt  schon  gar  nicht  mehr  mit 
f  2  zusammen.  Was  Ammian  24,  7,  2  von  dem  Arinthaeus  erzählt 
wird,  scheint  dasselbe  zu  sein  mit  dem,  was  Zos.  HI,  24,  1  erzählt 
wird.   Doch  könnte  sich  dasselbe  wiederholt  haben.  Hierauf  bezieht 
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sich  Eun.  fr.  22,  3,  wohl  auch  2.  In  die  I^ücke  des  Ammian  wird 
ohne  Zweifel  fallen  die  Erzählung,  weshalb  die  Truppen  mit  Arsaces 
nicht  angekommen  seien,  die  Ammian  selbst  24,  6,  8  sagt,  gegeben 
zu  haben.  Nach  Libanius  I  pg.  609  trafen  sie  nicht  ein,  theils  wegen 
der  Treulosigkeit  des  Arsaces  —  während  Ammian  25,  4,  12  dem 
Arsaces  das  beste  Zeugniss  giebt,  —  theils  weil  sie  die  Perser  fürch- 
teten, da  einige,  die  sich  im  Tigris  gebadet  hatten,  durch  Pfcäe  ge- 
tödtet  waren,  theils  in  Folge  der  Uneinigkeit  der  früheren,  L3>.  1 
pg.  609.  Dann  meinte  man,  dass  Ammian  auch  von  der  Gesandtsdiaft 
hätte  sprechen  müssen,  welche  der  Perserkönig  schickte.  Lib.  1  pg. 
608,  vgl.  I  pg.  90.  Socr.  III,  21.  Bei  der  Berathung  nun,  ob  Ctesi- 
phon  belagert  werden  sollte,  wurde  die  Meinung  derer  angenommen, 
welche  hervorhoben, .  dass  die  Stadt  schwer  zu  erobern  sei,  und  dass 
der  Perserkönig  bald  eintreffen  werde.  Amm.  24,  7,  1  (vgl.  Greg.  Naz. 
Or.  lY,  pg.  1 1 5,  wonach  aber  erst  damals  Julian  die  Schiffe  ans  den 
Euphrat  in  den  Tigris  bringt  durch  einen  Canal),  welche  Meinung 
der  Kaiser  billigte.  Amm.  24,  7,  2.  Die  SoUlaten  machten  sich  dar- 
über lustig:  6  dt  %äv  i^  ägx^g  i%6iJhsvoq  i^jrifffkap  ini  r^V 
otxeiav  ävi(frQ€(f€V.  Eun.  fr.  22,  4,  dachte  er  wirklich  an  Arbela? 
Lib.  I  pg.  609.  Nach  Magnus  pg.  5  b  hatte  er  es  auf  Babyionien  ab- 
gesehen. Wie  dem  auch  sein  mag,  jetzt  fasste  Julian,  durch  Ueber- 
läufer  getäuscht  (Gregor  Naz.  Or.  IV,  pg.  113  u.  116).  Bei  Ammian 
erscheinen  sie  plötzlich  als  infausti  ductores  24,  7,  3  und  als  per- 
fugae,  welche  gefoltert  bekennen,  dass  sie  getäuscht  haben.  Bei 
Zosimus  III,  26  ist  von  ihnen  nicht  die  Rede,  eben  so  wenig  bei  Li- 
banius. Nach  Magnus  pg.  5  b  hatte  der  Perserkönig  zwei  vamefamp 
Männer ,  auch  nach  Job.  Lyd.  de  Mens.  lY,  75.  wie  nach  Greg.  Naz. 
IV  pg.  11  5,  der  auch  an  Zopyrus  erinnert,  denen  er  auf  ihren 
Wunsch  die  Nase  abgeschnitten  hatte,  dazu  abgeschickt,  welche  die 
Römer  auch  150  römische  Meilen  in  die  Irre  führten  —  welcbeB 
letztere  ganz  im  Widerspruch  steht  mit  Ammian,  nach  dem  sie  schon 
während  der  Verbrennung  entlarvt  wurden.  —  Bei  Sext.  Ruf.  Br.  2S 
ist  es  ein  Ueberläufer  [wie  bei  Vict.  Ep.  43]  und  bei  Sozom.  VI,  I,  vo 
aber  die  Gefangenen  führen)  den  Entschluss,  sich  vom  Tigris  ab  ins 
Innere  zu  wenden,  und  damit  hängt  der  Befehl  zusammen,  dass  die 
Flotte  bis  auf  zwölf  kleinere  zum  Brückenbau  nothwendige  Sdiiffr 
verbrannt  werde.  Schon  hatte  man  das  Feuer  angelegt,  ab  die  ge- 
folterten Ueberläufer  (nach  Greg.  Naz.  Or.  IV.  pg.  116  entlief  er)  ge- 
standen, dass  sie  getäuscht  hätten ;  aber  es  war  zu  spät.   Die  Flotte 
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wurde  ein  Raub  der  Fbrnmen.  Amm.  24, 7,  4 — 6.  Nach  25,  8,  3 
heisst  es:  breTibus  limbk,  quos  post  exustam  claasem  docuimus 
reraaosiflBe;  nach  Zos.  III,  26  wurden  18  römische  und  4  persische 
Schiffe  erhalten  und  auf  Wagen  gepackt  Dagegen  Lib.  I  pg.  61 1 , 
15,  welche  vom  Strome  in  die  Gewalt  der  Feinde  getrieben  seien. 
Wenn  Julian  den  Plan  festhielt,  ins  Binnenland  zu  marschiren  nach 
Hyrkanien  und  Indien,  war  die  Verbrennung  der  Flotte  eine  dringend 
nothwendige  Massregel.  Das  Ziehen  und  Regieren  derselben  nahm 
zwiDzigtausend  Mann  in  Ansprudi,  Amm.  24,  7,  4.  Zählte  das  Heer 
im  Anlang  der  Expedition  auch  wirklich  150000  Krieger,  so.  musste 
doch  der  Abgang  während  dieser  Monate  nicht  gering  gewesen  sein. 
Wohl  etwas  übertrieben  die  Angabe  des  Libanius  I  pg.  610,  dass  die 
Flotte  mehr  als  die  Hälfte  des  Heeres  in  Anspruch  nahm,  aber  schwer- 
lich Ton  der  Wahrheit  weit  entfernt  —  Dazu  spricht  Libanius  von 
der  Fahrt  auf  dem  Tigris,  die  bei  der  grösseren  Strömung  des  Flusses 
oodi  mehr  Menschen  erfordert  hätte,  als  die  auf  dem  Euphrat.  Auch 
seien  die  Schiffe  eine  Zufluchtsstätte  dei*  Trägen  gewesen.  Aber  ab- 
gesehen davon,  was  sollte  aus  der  Flotte  wef den  ?  auf  demselben 
Wege  heimkehren  konnte  sie  schwerlich  und  auf  dem  Tigris  im  An- 
gesicht Ton  Ctesiphon  und  mitten  im  feindlichen  Lande  zurück- 
bleiben noch  weniger.  Nach  Libanius  aber  stand  Julian,  von  einem 
Gott  getrieben,  von  seinem  Vorhaben,  ins  Innere  vorzudringen,  ab, 
fassle  jedoch  nichts  desto  weniger  den  Entschluss,  die  Flotte  zu  ver- 
brennen. Auch  das  rechtfertigt  Libanius  dadurch,  dass  der  Tigris  zu 
reissend  sei,  wie  es  sich  auch  insofern  gezeigt  habe,  als  die  noch 
übrig  gebliebenen  durch  den  Strom  in  die  Gewalt  der  Feinde  getrie- 
ben seien.  I  p.  611.  Freilich  wäre  noch  der  Versuch  zu  machen 
gewesen.  Und  dieses  suchte  Julian  selbst  noch,  als  das  Geständniss 
der  Ueberläufer  ihn  auf  einen  andern  Plan,  die  Schiffe  zu  retten, 
brachte.  Und  insofern  hatte  denn  wohl  Ammian  Recht,  den  Entschluss 
einen  unheilvollen  zu  nennen  24,  7,  4.  Wohl  mochte  der  Entschluss 
auch  mit  aus  der  Eigenthömlichkeit  des  Julian  hervorgegangen  sein, 
er  bat  die  Zuversicht  des  Sieges,  will  sie  zur  Schau  tragen  und  jede 
Brücke  der  Ruckkehr  abschneiden.  Es  würde  aber  ungerecht  sein, 
wenn  man  die  ilbrigen  Umstände  nicht  berücksichtigte  und  den  Ent- 
schloss  allein  der  tollkühnen  Siegeszuversicht  zuschriebe,  wie  es  ge- 
sehehen  ist  Greg.  Naz.  Or.  IV  pg.  117.  Aug.  de  civ.  D.  IV,  29.  V,  21. 
Da  die  Gegend  ausserordentlich  fruchtbar  war,  so  hoffte  Julian 
jetzt,  da  durch  die  Preisgebung  der  Schiffe  seine  zum  Kampf  bereite 

Üieren,  Stada«n.  ^7 
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Mannschaft  zugenommen  hatte  j  die  Nidurnngsmittd  fOr  sein  Beer 
▼erschaffen  zu  können,  er  ruckte  also  gegen  das  Innere.  Amm.  H,  7, 

6.  Zosimus  DI,  26,  5  scheint  dieses  zu  bezeidinen  durdi  iUfw 
dl  av9ö%i((ia  toS  noxa^ov  %6  Xskno^svov  idtt  no$^ff€Ufdn$  f^^ 
odov.  Er  erz&falt  dann,  dass  die  Römer  in  Noorda  öbemaidtet  und 
viele  Perser  gefangen  und  getödtet  hatten ,  dass  sie  dann  auf  eiiwf 
Brücke  über  den  Dunisfluss  gegangen  seien,  denn  als  sie  sahen,  dass 
die  Perser  die  Flotte  niederbrannten  (nQog  r^y  o%dify  ifi/iifgifW 
TW  noTafiovy  [was  wohl  der  fluvios  brevis  Amm.  25,  1,  2,  nicht  der 
Tigris]).  Ammian,  in  dessen  Texte  schwerlich  eine  Lücke  ist,  da  24, 

7,  3 — 8  alles  gut  zusammenhingt,  scheint  die  von  Zosimus  angege- 
bene Station  nicht  beachtet  zu  haben. 

Aber  die  Perser,  die  man  zu  bekämpfen  hatte,  waren  nicht  von 
der  Art,  dass  sie  etwas  unterliessen,  was  den  Römern  Schaden  brin- 
gen konnte :  sie  legten  Feuer  an  das  Gras  und  die  herangewachseoeii 
Saaten;  die  Römer  mussten  sich  im  Standiager  halten,  bis  die  Flam- 
men abgenommen  hatten.  Dabei  neckten  die  Perser  unaufhörlicb, 
bald  zerstreuten  sie  si^h,  wenn  sie  herangesprengt  waren,  bald  wkier- 
standen  sie  in  dichteren  Haufen;  die  Römer  sollten  zu  der  MeinoDg 
gebracht  werden,  dass  das  Ileer  des  Königs  schon  angekommen  sei. 
Amm.  24,  7,  7,  ähnlich  Zos.  26, 6.  Jetzt  wurde  dem  Julian  der  Man- 
gd  einer  Flotte  fühlbar,  Amm.  24, 7, 8.  Die  Schiffe  zum  Brückenbau 
waren  freilich  noch  niebt  verloren  Zos.  III,  28,  2,  aber  sie  wurden 
nicht  mehr  durch  eine  grosse  Flotte  gedeckt  Umsonst  sah  man  ach 
auch  nach  den  Truppen,  welche  Sebastian  und  Procopins  tUurteo, 
und  nach  den  Hilfsrölkern  des  Arsaces  um  Amm.  24, 7, 8.  Ue  waren 
nicht  Yon  der  Stelle  gekommen,  standen  weithin  oben  am  Tigris- 
Lib.  1  pg.  609.  Was  hoffte  denn  auch  Julian  von  diesen  Truppen? 
Ihre  Hauptaufgabe  war  doch  gewesen,  die  Perser  im  Norden  zu  be- 
schäftigen, vielleicht  die  Aufmerksamkeit  des  feindlidien  Hauptheeres 
auf  sich  zu  fesseln ;  erst  über  dieses  hinüber  konnten  sie  dem  Mian 
die  Hand  reichen.  Die  Rathlosigkeit  der  Römer  trat  grdl  hervor  in  der 
Berathung,  welche  jetzt  stattfand,  und  zu  welcher  auch  d^  gemeine 
Soldat  herzugezogen  worden  zu  sein  scheint  Amm.  24,  8,  2  nennt 
ihn  plebs  impnidens.  Der  schrie  laut,  man  müsse  auf  dem  Wege,  auf 
dem  man  gekommen,  heimkehren.  Dem  widersetzte  sich  Julian  und 
viele  mit  ihm,  welche  zeigten,  wie  auf  diesem  Wege  alles  verheert 
und  der  Boden  durch  den  geschmolzenen  Schnee  erweicht  sei  u«  s.  w. 
Endlich  beschloss  man,  die  Götter  zu  (iragen,  ob  man  durch  Assyrien 
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Eorüddieliren  oder  einen  anerwarteten  Einfall  in  der  Provinz  ChiHo- 
cMDOBi  bei  Cordnene  machen  sollte.    Die  Gdtter  billigten  keins  Ton 
beidem,  demiodi  wurde  der  Beschhiss  gefasst,  sich  nach  Cordnene 
UoeinzQweriiRn,  Amn.  24, 8, 2 — 4.  Jene  Frage  war  trefflich  gestellt 
War  nimScb  Odioconinni  das  Ziel  des  Marsches,  so  machte  man  nicht 
eineD  Riokxng,  sondern  einen  nenen  Eroberangszug,  durch  welchen 
maii  zugleich  die  Heimkehr  erreichte.    Am  16.  Juni  brach  man  auf; 
man  war  aber  noch  nicht  weit  gekommen,  als  sich  ein  Rauch  oder  ein 
Staubwirbel  zeigte.   Das  konnte  durch  eine  dicht  gedrängte  Heerde 
Waldesel  geschehen,  vielleicht  durch  Saracenen,  welche  den  Römern 
voD  Ctesiphon  zu  Bilfe  kommen  mochten,  Tielleicht  aber  audi  von 
den  Persem,  welche  die  Römer  auf  ihrem  Marsche  bedrängen  wollten. 
Mao  machte  daher  Halt,  bezog  ein  Lager  und  verlebte  eine  angstvolle 
Naeht,  Amm.  24,  8,  5 — 7.  25,  1,  1.   Am  folgenden  Tage  erkannte 
man,  dass  das  Beer  des  Königs  da  sei.   In  einem  Yorpostengefecht 
hatte  der  Römer  Machamaeus  schon  vier  Perser  erlegt,  als  er  selbst 
Diederfiel.   Doch  wurde  er  noch  lebend  von  seinem  Bruder  Maurus 
aas  der  Schlacht  getragen,  Amm.  25,  1,  2.  Zos.  HI,  26,  8  u.  9.  Lib. 
!  pg.  611.    Zuletzt  wurden  die  griecbischen  Geschwader  zurfick- 
geschlagen,  Amm.  25,  1, 3.  Von  da  gingen  die  Römer  weiter  zurück. 
Amm.  25, 1, 3.  Zos.  III,  27,  1  sagt  nur:  il&ovxsq  stg  noXiv  Baqo- 
q&dg.  Hier  schienen  die  in  persischen  Diensten  stehenden  Saracenen 
einen  Angriff  auf  das  römische  Gepäck  mächen  zu  wollen,  wurden 
aber  durch  den  AnbUck  des  Kaisers  zuröckgescheucht.    Amm.  25,  1, 
3.  Zos.  HI,  27,  2  u.  3.    Von  da  kam  man  in  das  Gehöft  Hucumbra 
(18.  Juni).  Amm.  25,  1,4  villa.  Zos.  lU,  27,  4  xcifiij  Iv^ßqu  (aber 
rroofoiy  ik'^Xvd'B)  und  bemerkt,  dass  es  zwischen  den  Städten  Nis- 
hara  ond  Niscbarabe  liegt,  welche  der  Tigris  trennt.  Davon  kann  ich  mir 
keinen  Begriff  machen,  wie  zwischen  den  durch  den  Fluss  getrennten 
Städten  noch  ein  Hof  gelegen  habe,  es  sei  denn,  dass  er  sich  auf 
einer  Insel  befunden  habe,  welche  die  Römer  doch  schwerlich  erreicht 
hatten.   Hier  ftmd  man  alle  Lebensmittel  zur  Genüge  und  erquickte 
;h  auch  zwei  Tage  hindurch,  Amm.  25,  1,4  vgl.  Zos.  HI,  27.    Am 
[enden  Tage  Zos.  HI,  27,  7  zwischen  der  Stadt  Donabe  und  Syke 
ihten  die  Perser  auf  die  Naclihut  einen  Aogi*iff,  welcher  gefährlich 
itte  werden  können,  wenn  nicht  die  in  der  Nähe  umherschwärmende 
iterei  zur  rechten  Zeit  zu  Hilfe  gekommen  wäre.  In  diesem  Treffen 
il  der  durch  eine  frähere  Gesandtschaft  zum  Constantius  den  Rö- 

lern  wohlbekannte  Adakes  Amm.  25,  1 ,  5  u.  6.  Zos.  III,  27,  7,.  8. 
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Ein  andres  vielleicht  an  demselben  Tage  stattfindeoides  Grfedit  war 
es  wohl,  in  welchem  eine  Reitercohorte  der  dritten  Legion  sieb  so 
schlecht  benommen  hatte,  dass  dadurch  fast  die  Kampie8freadi|;|keit 
des  Heeres  gelitten  hätte  und  zwar  bei  einem  Einbrach  der  Legionea 
in  die  feindliche  Schlachtreihe.  Die  Legionen  klagten  jene  R«ter- 
abtheilung  deswegen  an,  Julian  degradirte  die  Reiter  und  bestrafte 
ihren  Tribun,  Amm.  25,  1,0.  —  Oder  ist  die  ganze  Stdle  an  einea 
andern  Ort  zu  setzen,  vielleicht  nach  25,  1,  29?  Als  die  RAmer  daai 
wieder  70  Stadien  vorrückten,  fanden  sie,  dass  alles.  Gras  ond  Ge- 
treide, in  Flammen  stand.  Hit  Mühe  retteten  sie  einiges,  Anua.  25, 
1,  10.  Bei  Zos.  ni,  28,  1  ist  die  Sache  etwas  anders  gewendet:  die 
Römer  löschten  die  Flammen  und  retteten  die  Früchte,  die  sie  hrau- 
eben  konnten.  Es  geschah  aber  nach  ihm,  als  die  Römer  sich  der 
Stadt  Arnete  näherten,  und  Amm.  25,  1,  11  nennt  es  aodi  eiueB 
locus.  Darauf  erreichte  man  (23.  Juni)  eine  Gegend,  Marange  geoasnl 
Amm.  25, 1,  II.  Zos.  HL  28  MoQmvaa  genannt,  wo  nadi  Ammiia 
eine  grosse  Schlacht  geliefert  wurde,  in  welcher  die  Perser  mdir  ver- 
loren als  die  Römer,  jedoch  auch  Vetranio,  der  Anfuhrer  der  Legioi 
der  Zianner,  auf  römischer  Seite  fiel.  Amm.  1,  11 — 19.  Zoaimus  da- 
gegen III,  28  weiss  von  einer  solchen  Schlacht  gar  nicht,  nach  ihm 
war  es  nur  ein  Ueberfall,  den  die  Perser  auf  die  Nachhut  machtea 
und  bei  welchem  sie  den  Brettanio  tödteten.  Dafür  erzählt  er  tob 
einem  Treifen  am  Tage  vor  dem  Tode  des  Julian  III,  28,  5,  von  wel- 
chem Ammian  wieder  nichts  hat.  Nach  ihm  wurden  an  demselben 
tage,  an  welchem  Vetranio  fiel,  die  Schiffe  genommen,  welche  weit 
hinter  dem  Heere  in  die  Hände  der  Feinde  geriethen  UI,  28, 2.  Ai 
nach  ihm  sdieint  es,  dass  sie  zu  Lande  verloren  gingen,  wie  es 
lieh  der  Fall  sein  musste,  wenn  sie  nach  Amm.  24,  7,  4  auf  Ws 
nachgefahren  wurden.  NadiLib.  I  pg.  611  wurden  sie  durch  denSü 
des  Tigris  nebst  ihrer  Bemannung  in  die  Hände  der  Feinde  geworfen 
limbi  breves  bleiben  noch  den  Römern.  Amm.  25,  8,  3.  Wi 
der  drei  folgenden  Tage  (23.. bis  25.  Juni)  war  Waffenruhe,  die 
zur  Heilung  der  Wunden  benutzte,  in  denen  aber  Menschen  oi 
Thiere  durch  Mangel  an  Nahrung  und  Futter  in  die  höchste 
geriethen.  Amm.  25,  2,  1.  Zos.  UI,  28,  5,  nach  welchem  die 
an  diesem  Tage  den  OrtTummara  erreichen  und  eine  Schiacht  liefe 
welche,  wie  wir  oben  sahen,  nicht  die  nach  Ammian  bei  Marange 
In  der  Nacht  vom  25.  bis  zum  26.  Juni  wurde  Julian  durch 
nungen  und  eine  Sternschnuppe  erschreckt,  Amm.  25,  2,  3  und 
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Am  26.  lani  mit  Sonnenaofgang  brachen  die  Römer  auf.  Die  Perser 
begiriteten  sie  beständig,  heimlich  ihnen  Hinterhalt  legend  und  auf 
beiden  Seiten  Ton  hohen  Högein   aus  ihren  Marsch  beobachtend. 
Amm.  25,  3,  1  altrinsecns,  also  war  auf  der  linken  Seite  wohl  nicht 
der  Tigris,  Julian  wohl  ron  ihm  abmarschirt,  vgl.  noch  §  4  sinistro 
eomu  indinato.  Ammian  fögt  hinzu,  so  dass  der  Soldat,  der  so  etwas 
vamuthete,  den  langen  Tag  weder  einen  Wall  aufzuwerfen,  noch 
durch  Pfahlwerk  sich  zu  schützen  vermochte,  daraus  würde  hervor- 
gehen, dass  er  auch  am  Tage  dieses  gethan  hätte,  vielleicht  wenn  Rast 
gehalten  werden  sollte.  Sonst  geschah  es  doch  nur  am  Abend.  Wäh- 
rend nun  die  Röm^  ihre  Planken  gut  gedeckt  hielten  und  nach  Be- 
scbaffenfaeit  des  Terrains  in  einem  längliehen  Viereck,  jedoch  mit 
ziemlich  weiten  Zügen  vorrückten,  wurde  dem  Kaiser,  der  gerade 
ganz  unbewaffnet  vorausgegangen  war,  die  Gegend  weiterhin  zu  be- 
sicfatigen,  Anzeige  gemacht,  der  Nachtrab  sei  von  den  Feinden  plötz- 
lich im  Rücken  angegriffen.   Ohne  daran  zu  denken,  einen  Panzer 
anzulegen,  und  nur  einen  Schild  emporreidiend,  eilte  er  dahin,  wird 
aber  durch  die  Meldung  zurückgerufen,  dass  auch  der  Yortrab,  bei 
^em  er  eben  gewesen  ist,  in  ähnlicher  Noth  sei.  Als  er  eilt,  hier 
den  Kampf  wieder  herzustellen ,  greift  von  einer  andern  Seite  eine 
Schaar  geharnischter  Reiter  die  in  der  Mitte  marschirenden  Heeres- 
haufen an,  brachten  den  linken  Flügel  zum  Weichen,  breiteten 
sich  rasch  aus  und  mit  Beistand  der  Elephanten,  deren  fterudi  und 
Schreien  den  Römern  unerträglich  war,  führten  sie  den  Kampf  mit 
Spiessen  und  zahllosen  Geschossen.  Durch  Anwesenheit  des  Kaisers 
f&hlt  die  Streitmacht  sich  gestärkt  und  treibt  die  Perser  in  die  Flucht. 
Während  nun  Julian  mit  erhobenen  Händen  zeigt  und  ruft,  dass  diese 
geflohen  sind,  und  den  Grimm  der  Folgenden  anspornt  und  sich  so 
rüstig  in  die  Schlacht  stürzt,  umsonst  ruft  seine  Leibgarde  ihm  zu, 
der  Masse  der  Fliehenden  auszuweichen.  Die  Lanze  eines  Reiters  kam 
plötzlich  herangeflogen,  streifte  ihm  die  Haut  des  Armes,  durchbohrte 
ihm  die  Rippoi  und  blieb  in  dem  unteren  Flügel  der  Leber  stecken. 
Die  versuchte  er  mit  der  rechten  Hand  herauszureissen,  fühlte  aber, 
dass  durch  das  an  beiden  Seiten  scharfe  Eisen  die  Nerven  der  Fin- 
ger dnrdischnitten  seien,  stürzte  vom  Pferde,  wurde,  da  aUes  schnell 
herbeilief,  ins  Lager  zurückgetragen  (Julian  wird  ins  Lager  zurück- 
getragen«  Amm.  25,  3,  7  [ad  tentoria  §  10,  wie  auch  sonst  von 
einem  Zelte  die  Rede  ist],  der  Kampf  geschah  aber,  als  die  Römer 
ausgerückt  waren  2, 8.  3, 1.  Gab  es  während  des  Marsches  auch  ein 
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Lager?  Oder  schlug  man  sdmell,  als  der  Kaiser  Yerwundet  war,  Zdte 
aufT)  und  der  Hilfleistung  der  Aerzte  Abeijgebea.    Amm.  25,  3, 
2 — 7.   Zos.  lU,  28,  6  lässt  den  Kampf  anfangen  ns^i  nhf&ovffmf 
ä/OQoy.  Magnus  pg. 6.  nsqi  dsviiqav  äqav-,  nach  29,  1  >irird  Jnliu 
mit  einem  Schwerte  verwundet,  auf  einen  Schild  gel^  und  ins  Zeh 
getragen.  Lib.  I  pg.  613  erzählt  noch,  dass  der  Perserkönig  ihm  am 
folgenden  Tage  Geschenke  und  einen  Kranz  habe  schicken  woDen. 
—  dann  dass  die  Schlachtreihe  auseinander  gezerrt  sei,  dass  sich  da 
Wirbel  erhoben  habe,  der  die  Böses  Beabsichtigenden  begänstigte. 
Der  Kaiser  sei  mit  einem  Diener  herbeigeeilt,  um  die  Trennung  zu  besei- 
tigen,  unbewafTnet,  durch  seine  Siege  sicher  gemacht,  der  Speer  one« 
Reiters  sei  ihm  durch  den  Arm  gedrungen  und  dann  in  die  Seite.  — 
Greg.  Naz.  Or.  IV,  pg.  116  und  117.  Eutrop  X,  16:  dum  se  incoih 
sultius  praelüs  interserit,  hostili  manu  interficitur.  —  Sext  Ruf.  26: 
dum  incautius  per  agmen  errat  excito  pulvere,  ereptus  e  suoroiB 
conspectu,  ab  hostium  obvio  equite,  conto  per  ilia  ictna,  inguniim 
tenus  Yulneratus  est  (nach  welchem  Jornandes  de  Regn.  sncc  pg.  471t 
Yict.  Ep.  43 ;  quum  enim  hinc  inde  Parthi  urgerent,  e  castris  jam  po- 
sitis,  arrepto  tantum  clypeo  procurrit,  cumque  inconsulto  ardore 
nititur  ordines  ad  proelium  componere  ab  uno  ex  hostibus  et  quidea 
fugiente  conto  percutitur.  —  Dagegen  Magnus  pg.  6:  itQM^  aä^ 
Xn&g.  Socrates  III,  21  könnte  den  Libanius  vor  Augen  gehabt  babefl 
(vgl.  ihn  noch  c.  27) ;  er  fugt  über  den  Urheber  des  Todes  noch  man- 
ches hinzu,  auch  die  Fiction  des  Callistus  (oder  Galistio).  —  Da- 
gegen berücksichtigt  den  Libanius  Sozom.  VI,  1,  2,  der  die  Möglidt- 
keit,  dass  ein  Christ  es  gewesen  sei,  nicht  bestreitet,  jedodi  nur  nacb 
subjectivem  Grunde.   Nach  einer  Version  bei  Sozom.  ein  Sar«ce])«>, 
Tgl.  Job.  Lydus  de  Mens.  IV,  75.  Sehr  baUl  auch  bei  den  Persern  <bs 
Gerücht,  dass  Julian  tdo  Romano  ge&Uen  sei.  Amm.  25,  6, 6. 

Als  der  Schmerz  etwas  nachgelassen,  verlangt  er  nach  Pferd  und 
Schild,  doch  dazu  reichten  die  Kräfte  nicht  aus  bei  dem  grossfS 
Blutverluste.  Er  gab  alle  Hoffnung  der  Rettung  auf,  als  er  hörte,  der 
Ort,  wo  er  gefiillen ,  heisse  Phrygia ;  denn  durch  einen  Spmdi  ^ 
Schicksals  hatte  er  vernommen,  dass  er  hier  sterben  würde.  Am 
25,  3,  9.  Dagegen  steht  in  Chron.  Pasch,  p.  551  Pttaia^  bei  M 
p.  5  und  Eutychianus  p.  6  ""Ada. 

Als  der  verwundete  Kaiser  weggetragen  war,  begannen  die  Rd0 
von  Rachedurst  erfüllt,  den  Kampf  mit  erneuertem  Muth,  nixi 
die  Nacht  machte  dem  Blutvergiessen  ein  Ende.  50  vomebme  P^rs 
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unter  ibnen  Merena  und  Nohadar,  nebst  einer  Menge  andrar ,  waren 
getödtet.  Aber  auch  die  Römer  hatten  sehr  gelitten,  besonders  auf 
dem  rechten  Flögel,  hier  war  der  magister  oificii  Anatolius  gefallen, 
der  praefectos  praetorio  Sallustius  war  in  der  grössten  Gefahr  ge- 
wesen and  kanm  durch  die  Flucht  entkommen.  Amm.  25, 3, 10 — 1 4. 
Nach  ihm  fiel  dieses  noch  vor,  als  Julian  am  Leben  war.  Nach  Zos. 
3, 29  nachdem  er  gestorben  war  und  zwar  er»  r^g  rsXsvt^g  tov  ßa-* 
ctiJmg  aitffig  ädijXotK  Der  Kampf,  in  weldiem  die  50  vornehmen 
Perser  umkamen,  aber  in$i  ^  toi  ßaa$li(»g  xctvay^ay^g  iyiveto 
TiXfvx^y  der  Tod  des  Anatolios,  die  Gefahr  des  Sallustius  —  ganz 
im  Gegensatz  auch  zu  Amm.  25,  3,  21.  Vielleicht  hat  Zosimus  hier 
die  Verwundung  des  Kaisers  und  seinen  Tod  verwechselt.  In  der 
Schlacht  hatten  auch  60  Krieger  des  Fort  Vaccatum ,  von  welchem 
aos  die  Perser  den  Römern  den  grössten  Sehaden  zufügten,  zerstört, 
wurden  aber  hier  abgesdmitten  und  erreichten  die  Ihrigen  erst  am 
dritten  Tage  wieder.  Amm.  25,  3, 1 4.  6, 4.  Zos.  III,  29, 6.  Während 
dessen  sprach  der  sterbende  Kaiser  erhebende  Worte  zu  den  ihn 
Umstehenden,  erklärte,  dass  er  keinen  Nachfolger  ernenne,  Amm. 
25,  3,  20.  Lib.  I,  p.  614.  Vict.  £p.  43;  vertheilte  sein  Privateigen- 
thnm  unter  seine  Freunde,  schien  nur  bewegt,  als  ihm  der  Tod  des 
Anatolius  nicht  verhehlt  wurde,  suchte  die  Weinenden  zu  Ruhe  zu 
bringen,  unterhielt  sich  dann  mit  den  Philosophen  Maximus  und 
Priscns  Aber  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  Amm.  25,  3,  23.  Lib.  I 
p.  614  und  starb  gegen  Mittemacht  Amm.  25,  3,  23. 

Jovian  Kaiser.  Fernerer  Rückzug  der  Römer. 

Am  folgenden  Tage,  d.  27.  Juni  363,  wurde,  nachdem  SaUustius 
die  Kaiserwürde  ausgeschlagen  hatte,  auf  eine  tumultuarische  Weise 
Jovian  zum  Kaiser  ausgerufen,  Amm.  25, 5, 1 — 7.  Gleich  darauf  flüch- 
tete ein  Fahnenträger ,  der  sich  mit  dem  neuen  Herrscher  nicht  gut 
stand ,  zu  den  Persern  und  benachrichtigte  den  Sapores  von  dem 
Tode  des  Julian.  Dieser  verstärkte  sogleich  die  die  Römer  bedrän- 
genden Truppen  durch  eine  zahlreiche  Reiterei.  Amm.  25 ,  5,  8 — 9 
Sapores  jam  propinquans.  Woher  kam  er?  Die  Römer  selbst  schie- 
nen es  nicht  gewusst  zu  haben.  Kam  er  vom  Norden,  so  ist  es  merk- 
würdig, dass  er  es  nicht  versucht,  sich  ihnen  entgegenzuwerfen  und 
ihnen  den  Rückzug  abzuschneiden.  Oder  fürchtete  er  sie  zu  sehr? 
Auch  nach  Lib.  I  p.  91  meldet  ein  Ueberläufer  den  Persem  den  Tod 
des  Julian.  Bei  Lib.  I  p.  90  und  sonst  die  Nachricht,  dass  die  Per- 
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ter  hätten  Geschenke  und  Friedensantrige  schicken  wollen,  wonsch 
es  gar  nicht  aussieht  Im  Aoimian  ist  non  wieder  eine  Ijäcke,  oder 
er  hat,  was  wahrscheinlicher  ist  und  sich  auch  sonst  bei  ihm  bemer- 
ken üsst,  unterlassen,  anzugeben,  dass  ein  neun*  Tag  beginne.  Dfv 
28.  Juni  beginnt  wahrscheinlich  6,1,  der  Abend  dieses  Tages  6, 4 
jH-ope  confinia  noctis  (Ovid.  Met  4,  401),  da  finden  sich  60  wieder 
ein,  was  nach  3, 14  am  dritten  Tage  geschah.  Tgl.  Zos.IO,  29  fin.  (29. 
Juni  6,5;  30.  Juni  6,  8;  1.  Juli  6,  9).  An  dem  28.  Juni  werden  die 
R6mer  schon  bei  ihrem  Aufbruch  (6, 2  progredi  coeptantes)  beannifaif[l. 
Die  Perser  schickten  Elephanten  voraus;  im  Anfange  wurden  Pferde 
und  Menschen  dadurch  in  Unordnung  gebracht,  doch  widerstanden 
die  Jo vianer  und  Herculianer,  nachdem  sie  einige  Thiere  getfidtet 
hatten,  den  Panzerrmtern  kräftig:  daraufbringen  die  Legionen  der 
Jovier  und  Victores  den  Ihrigen,  die  in  Noth  waren,  Hilfe  und  finUtcn 
zwei  Elephanten  mit  einer  nicht  geringen  Menge  der  Feinde.  Anm. 
25,  6, 2—3.  Nach  Zos.  III,  30,  3  geschah  dieses,  als  der  Ort  Suma 
erreicht  war,  während  doch  Amm.  25,  6,  4  die  Römer  erst  nach  die- 
sem Gefecht  in  Sumere  eintrafen,  ferner  auf  dem  rechten  Flügel. 
Die  Legionen  der  Jovianer  und  Herculianerzogensichauf  eine  Anhöhe 
zurück,  auf  welcher  der  Tross  war,  mit  dessen  Hilfe  sie  widerstanden: 
einige  Elephanten  wurden  verwundet  und  richteten  unter  den  Per- 
sem grosse  Niederlage  an.  —  Nachdem  er  §  3  schon  geoagt  hatte  ij 
ÜBifiäv  tnnoq  iXiipccyvccg  oix  iXiyovg  incejrctyovüa  sagt  er  §  5 
rö  fiiv  nqmov  ino  z^g  tm^  iXsipdwmv  dXx^g  ißMiCoyrOj  {  6 
ineXavvovtünv  8i  avtovg  t<Sv  n^qaäy  nqog  %fj  tnno^  xai  rovg 
iXiipavxagj  ganz  als  wenn  er  davon  nicht  schon  gesprochen  hätte. 
Auf  dem  linken  Flügel  fielen  in  diesem  Treffen  die  Legionetribunen 
Julian,  Macrobius  und  Maximus.  Amm.  25, 6, 3,  während  das  Vorbef^ 
erzählte  nach  Zosimus  auf  dem  rechten  Flügel  stattfand;  nach  diesem 
aber  IH,  30,  8  könnte  es  scheinen,  als  wenn  diese  Tribunen  auch 
auf  dem  rechten  Flügel  gefallen  wäre.  Gegen  Anbruch  der  Nacht 
kamen  die  Römer  bei  dem  Fort  Sumere  an ,  und  hier  fanden  sie  die 
Leiche  des  Anatolius  Amm.  25,  6,  4.  Daraus  liesse  sich  doch  bei- 
nahe schliessen,  dass  die  Römer  noch  immer  auf  dem  SchkcbtfeUe 
des  26.  Juni  sich  befanden  und  noch  nicht  weiter  gekommen  waren. 
Hier  nahmen  die  Römer  die  60  Soldaten  mit  den  Palatino  wieder 
auf,  welche  sich  während  der  Schlacht  in  des  Fort  Vaccatum  durch- 
geschlagen hatten  Amm.  25,  6,  4:  Hie  et  milites  sexaginta  cum  pala* 
Unis  recepimus  quos  in  munimentum  Vaccatum  conftigisse  relulimos. 
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Riennit  bezieht  er  rieh  auf  3,  14.  Da  diese  Stelle  keiDe  Spur  des 
Löckenfaiften  zeigt,  so  ist  aogeoscheiDlidi,  dass  Ammiaii  hier  behaup- 
tet, dort  mehr  erzl^dt  zu  haben,  als  er  erzählt  hat  Denn  dort  hatte 
ernicfat  gesagt,  dass  es  60  Soldaten  mit  palatinis  waren,  und  nicht, 
dass  das  Fort  Vaccatum  heisse.  Durch  die  Episode  scheint  er  dazu 
gekommen  zu  sein  dies  zu  vergessen.  Am  29.  schlugen  die  R6mer 
in  einem  Thale  ihr  Lager  auf,  die  Perser  aber  verhöhnten  sie  von 
den  Atthäiett  herab,  ja  einige  ihrer  Reiterabtheilungen  wagten  es,  ins 
Lager  seihet  in  die  Nähe  des  kaiserlichen  Zeltes  hineinzudringen, 
wurden  aber  mit  grossem  Verluste  zurüdcgeschlagen,  Amm.  25,  6, 
5 — 7.  Von  hier  ausgezogen,  erreichten  die  Römer  Charcha  Amm. 
25,  6,  8;  der  Ort  wird  auch  18, 10,  1  genannt  als  Uebergangspunkt 
ins  römische  Reich.''  Dadurch  gesichert,  sagt  Ammian,  dass,  da  die 
Dimme  der  Fldsse  durch  Menschenhand  zerstört  waren,  damit  die 
Saracenen  nidit  Assyrien  verwüsteten,  unsem  Zug  niemand  wie 
früher  beunruhigte.  „Das  ist  sehr  schwer  einzusehen,  und  v.  Wieters- 
heim  III  S.  385  Anmkg.  hat  für  destructis  extructis  vorgeschlagen. 
Dann  kann  sich  das  aber  nur  auf  die  linke,  dem  Flusse  zugewandte 
Flanke  der  Römer  beziehen,  und  von  der  Seite  wären  also  früher 
die  Hauptangrifle  der  Perser  gemacht  worden.  Es  ist  aber  noch  die 
Frage,  ob  Ammian  selbst  gut  unterrichtet  war,  und  ob  die  Dämme 
nicht  mehr  zur  Abwehr  der  Wassermenge  des  Flusses,  als  der  Ein* 
falle  der  Saracenen  errichtet  waren.  Auf  diesen  Deichen  legten  sie 
am  1.  Juli  30  Stadien  zurück  (so  hart  es  ist,  so  kann  doch  wohl  bis 
Amm.  25,  6,  9  nur  so  erklärt  werden)  und  kamen  in  Dura  an,  Amm. 
25,  6,  9.  Hier  kamen  die  Römer  4  Tage  hindurch  nicht  von  der 
Steile:  rodeten  sie  vor,  so  folgten  ihnen  die  Perser  und  zogen  sie 
durch  beständige  Scharmützel  zurück;  blieben  die  Römer  zurück,  so 
zogen  rie  sich  langsam  zurück.  Amm.  25,  6,  11.  Eigentlich  sagt 
Zosimus  dasselbe,  obgleich  er  anhebt:  ^ihiqac  di  xksaaQag  teqosX- 
d^yrsg.  Unter  den  Soldaten  verbreitete  sich  nun  das  Gerücht ,  dass 
man  nicfat  mehr  weit  von  der  Grenze  wäre,  und  verlangten  sie  über 
den  Tigris  hinüberzugehn.  Der  Kaiser  und  die  Feldherren  wider- 
setzten sich,  doch  gaben  sie  endlich  zu,  dass  Gallier  und  nordländische 
Gennanen  es  versuchen  sollten  hinüherzuschwilumen.  Und  diese, 
500  von  der  Anzahl  (Amm.  25,  7,  3),  vollbrachten  das  Wagstück, 
sie  schwammen  nicht  nur  hinüber,  sondern  überwältigten  die  am 
Ufer  aufgestellten  persischen  Wächter.  Das  Heer  wäre  gern  sogleich 
gefolgt,  wurde  aber  durch  das  Versprechen,  dass  aus  Schläuchen 
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Brücken  verfertigt  werden  sollten,  zurückgebalten.  Amm.  25,  6, 
11  — 15.  Zwei  Tage  vergingen  unter  achrecklichem  Mangel  an  U- 
bensmitteln  und  dem  Wuthgeschrei  der  Soldaten.  Amm.  25,  7,  4. 
Sind  sie  bei  Dura  4  Tage  aufgehalten  worden,  so  waren  es  wohl 
2. — 5.  Juli,  Zos.  m,  30,  9,  und  in  der  Nacht  vom  5.  und  6.  Juli  geben 
die  500  hinüber.  Die  beiden  Tage  also  wären  der  6.  und  7.  JalL 
Da  schickte  der  Perserkönig  den  Surena  und  bot  den  Friede,  frei- 
lich unter  schweren  Bedingungen  an.  Jovian  sandte  zur  Untertuiid- 
lung  den  Sallustius  und  Arinthaeus  Amm.  25,  7,  7.  Zos.  DI,  31.  Nach 
Libanius  de  U,  Jul.  p.  45  waren  Victor  und  Sallustius  die  Gesandten 
über  den  Frieden.  Ungefähr  10  Jahre  später  wünscht  Sapor,  dass 
die  conscii  pacis  foederatae  cum  Joviano  kämen,  und  er  hatte  erfahren, 
dass  einige  von  ihnen  gestorben  seien,  Amm.  30, 2, 3.  Uefacrdie  Ve^ 
handlungen  vergingen  unter'grässlichem  Hunger  4  Tage,  und  die,  meint 
Ammian,  hätte  Jovian  benutzen  können,  um  die  Festungen  des  am  100 
römische  Meilen  entfernten  Corduene  zu  erreichen,  eine  Meinong,  an 
deren  Richtigkeit  sich  wohl  zweifeln  lässt.  Ammian  25,  7,  8. 

Der  Friede  mit  den  Persern. 

Endlicli  kam  der  Friede  zu  Stande.  Der  Pei*serkönig  bestand 
darauf,  dass  ihm  die  sogenannten  fünf  transtigranischen  Prorimen 
zurückgegeben  würden,  die  ihm  einst  von  Galerius  Maximianus  ent- 
rissen waren.  Das  waren  nach  Amm.  25,  7,  9:  Arzanena,  Moxoena, 
Zabdiana,  Rehimena  und  Corduene;  nach  Zos.  III,  31,  3.  Babdiceni. 
Cordueni,  Remeni  und  Zaleni  (die  drei  ersten  sind  in  den  drei  letzten 
des  Ammian  wieder  zu  erkennen ,  es  fehlen  Arzanena  und  Moxoena, 
dafür  hat  er  Zaleni).  —  Bei  Gelegenheit  des  Friedenssdiiusses  297. 
durch  welchen  die  Römer  diese  Provinzen  gewonnen  hatten,  nennt 
Petrus  Patricius  (Müller  IV  p.  189)  Intelene,  Sophene,  Ananene. 
Cordueni,  Zabdicene,  sodass  die  drei  letzten  sicJi  im  Ammian  wieder- 
finden. Arzanene  und  Nisibis  waren  um  420  persisch  Socr.  YO,  IS. 
Nach  Ammian  23, 3,  5  könnte  man  schliessen,  dass  im  Jahr  363  nod} 
Corduene  und  Moxoene  zum  römischen  Gebiete  gehörten.  Dagegen 
nach  18,6, 20:  erat eo tempore  satrapa  Corduenae,  quaeobtempenbat 
potestatiPersarum,  dass  Corduene  359  schon  unter  den  Persem  stand. 
Zabdiani  360  noch  römisch  Amm.  20,  7, 1.  Nach  Ammian  und  Zosi-* 
mus  ward  also  Sophene  nicht  den  Persern  überlassen,  und  dadurrb 
wäre  uns  der  Satrapa  Sophenae  unter  Theodosius  schon  erklärlidi 

Diese  Provinzen  mit  15  Castellen,  femer  Nisibis  und  Siogara 
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ttod  die  wichtige  Feste  castra  Maurorum  Amm.  25 ,  7.  9.  Bis  &03 
war  die  Grenze  noeh  70  Stadien  westlieh  von  Nisibis,  denn  Dara 
liegt  98  Stadien  von  Nisibis  und  28  von  der  Grenze  Proc.  B.  P.  1, 10  p. 
49.  Diese  Forderungen  musste  Jovian  zageben,  mit  der  einzigen 
Linderung«  dass  Nisibis  und  Singara  ohne  Einwohner  den  Persern 
aberliefert,  und  dass  die  R5mer  aus  den  Festungen  in  die  ihres  Ge-* 
biets  herausgehen  durften  Amm.  25,  7,  11.  Die  EinwcAner  aber 
mussten  bleiben  Zos.  III,  31.  Zugleich  wurde  ausgemacht,  dass  die 
Römtf  dem  armenischen  Könige  Arsaces  keine  Hilfe  leisten  durften. 
Amm.  25,  7,  12.  Zos.  III,  31,  4  sagt:  die  Perser  nahmen  den  Rö- 
mern auch  Yon  Armenien  den  grössten  Thei),  nur  wenig  von  ihm  den 
Römern  überlassend.  Job.  Lydus  de  mag.  IIl,  52  ist  von  einem  kau- 
kasischen Passe  die  Rede,  durch  welchen  die  Barbaren  ins  persische 
und  ins  römische  Gebiet  einfallen  konnten;  so  lange  die  Römer 
Artaxata  und  das  Land  darüber  hinaus  noch  inne  hatten ,  wider- 
setzten äe  sich;  als  sie  aber  unter  Jovian  dieses  und  andres  abtraten, 
genügten  die  Perser  nicht  zum  Schutze  ihrer  und  der  früheren  rö- 
mischen Festungen,  und  beständig  wurde  beider  Armenien  beunruhigt. 
Daher  geschahen  nach  dem  Unglück  der  Römer  unter  Julian  Unter-» 
handlungen  zwischen  dem  Sallustius,  welcher  praefectus  praetorio 
war,  und  den  vornehmsten  Persern  und  später  dem  Isdigendis  (eine 
merkwürdige  Erzählung,  es  verfliesst  eine  Zeit  zwischen  dem  Frieden 
des  Jovian  und  den  nach  dem  Unglück  unter  Julian  gepflogenen 
Unteriiandhingen;  dass  beide  Staaten  gemeinsam  eine  Festung  an 
jenem  Punkte  unterhalten  wollen,  Riraparach  genannt  [über  diese 
Prise  Pan.  fr.  31,  vgl  Proc  B.  Pers.  p.  112.  80]). 

Persien  rührt  sich  sogleich  gegen  Armenien  26,  4,  6.  * 

Der  Friede  wurde  auf  dreissig  Jahre  geschlossen  Amm.  25,  7, 14. 
Zos.  UI,  31,  2.  Geissein  von  beiden  Seiten  gestellt  Amm.  25,  7,  13. 
Die  Stelle  wohl  unsicher  und  der  Name  der  Römer  lückenhaft.  Dann 
wäre  vielleicht  die  vierte  Geissei  der  Römer,  auch  ein  tribunus  insig- 
nium  numerorum  ausgefallen ,  und  Victor  doch  der  Feldherr.  Vgl. 
Lib.  de  Ulc.  Jul.  p.  46. 

Ammian  25,  7, 12  beklagt  es,  dass  im  Frieden  des  Jovian  aus- 
gemacht war,  dass  die  Römer  dem  Arsaces,  wenn  er  Hilfe  gegen  die 
Perser  verlangte,  sie  nicht  leisten  sollten,  und  demnach  schreibt  er 
27,  12,  1  dem  Perserkönig  den  Friedensbruch  zu  (calcata  fide  sub 
Joviano  pacatorum) ,  wenn  er  auf  Armenien  seine  Hand  legt  (noch 
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hinzufögend  velut  placitorum  abolita  firmitate).  Aueh  Job.  Lydos 
mag.  III,  52  sagt,  dasa  die  Römer  anter  Jovian  Artaxata  aufgegeben 
hatten.  Sapores  also  ladet  den  Arsaoes  in  die  Gefangenschaft  and 
lässt  ihn  tödten.  Ammian  erz&hit  dieses,  nachdem  er  berichtet  hat 
dass  Probas  Praefectos  Praetorio  geworden  ist.  Doch  ist  hierauf  kein 
Gewicht  zu  legen.  Was  Ammian  für  einen  einzelnen  Fall  26, 5, 15 
sagt,  dass  er  von  der  synchronistischen  Behandlung  abgehe,  das 
scheint  er  auch  hier  and  sonst  gethan  zu  haben.  Sapores  TRtreibl 
den  Sauromaces  aus  Hiberien  und  setzt  den  Aspacuras  ein,  seUekt 
gegen  die  armenische  Feste  Artogerassa  den  Cylax  und  ArUd^annes, 
welche  aber  abfallen ;  der  Sohn  des  Arsaces  Para  flieht  zam  Valens,  der 
ihm  in  Neocaesarea  Wohnung  anweist  Darauf  wird  durch  den  lömi- 
sdien  Feldherrn  TerentiusPara  nach  Armenien  zurückgeClilurt,wek;her 
inzwischen  ohne  irgend  Insignien  das  Volk  regieren  soll,  was  in  geeck- 
ter Erwägung  geschehen  ist,  damit  nicht  die  Römer  des  Friedensbm- 
ches  gezeiht  werden  könnten.  Was  das  sein  soll,  sehe  ich  nicht  reckt 
sein.  Wollten  die  Römer  auf  den  Buchstaben  des  Friedens,  dass  sie 
„dem  Könige*^  TonArmeniennicht  helfen  sollten, Gewichtlegen,  die 
Perser  berufen  sich  später  Amm.  27, 12, 15  darauf,  dassdie  Römerder 
,^rmenischen  Nation"  dem  Frieden  gemäss  nicht  helfen  soDten. 
Sapores  fallt  nun  in  Armenien  ein,  treibt  den  Para  nebst  Cjiaces 
und  Arbannes  zur  Flucht  auf  das  Grenzgebirge  und  gewinnt  im 
Feste  Artogerassa,  zieht  dann  aber  ab,  worauf  dann  Para  wieder  nach 
Armenien  zurückkehrt,  ygL  Ammian  30,  1.  Dann  wird  d^  römische 
comes  Arinthaeus  abgeschickt ,  um  den  Armeniern  Hilfe  zu  bringen, 
wenn  Sapores  wieder  käme.  Der  aber  unterhandelt  mit  Para  und 
verleitet  diesen  zur  Ermordung  des  Cylax  und  Artabannes.  Durch 
die  Ankunft  des  Arinthaeus  werden  die  Perser  bewogen,  von  den  An- 
griffen auf  Armenien  abzustehen,  aber  eitae  Gesandtschaft  zu  schicken, 
welche  sich  auf  die  Bedingungen  des  Friedens  mit  Jovian  berief;  die 
Römer  weisen  ihre  Vorschläge  zurück.  Ja  mit  zwölf  Legionen  sodit 
Terentius  (Theod.  IV,  32)  den  Sauromaces  wieder  nach  Iberien  zu- 
rückzufahren. Doch  geht  der  Kaiser  auf  den  Vorschlag,  den  ihin 
Aspacuras  macht,  ein.  Hiberien  wird  unter  die  beiden  Prätendenten 
getheilt.  Das  eine  Jahr  dieser  Begebenheiten  ist  zu  Ende  27, 12  §  12, 
das  zweite  Jahr  fangt  an  §  13,  das  dritte  soll  anfangen  i  18.  Das 
zweite  Jahr  kann  nicht  367  sein,  wo  Arinthaens  gegen  die  Gothen 
kämpft,  Ammian  27,  5,4;  er  schliesst  369  den  Frieden  mit  den 
Gothen  27,  5,  9.  Daraus  schliesst  denn  TiUemont  Not  sur  Valens  1 1 
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mit  Recht,  daw  er  nicht  vor  370  nach  dem  Orient  geschickt  worden 
seL  Ja  aebweriich  Bllt  der  Einbruch  des  Sapores  in  Armenien  (erstes 
Jahr)  mit  dem  letzten  Jahre  des  gothischen  Krieges  zusammen,  da 
Ammiao  das  wohl  hervorgehoben  hätte.  Dann  möchte  ich  also  370 
setzen,  das  zweite  Jahr  371,  das  dritte  372  oder  Yielleicht  noch  besser 
371.  372.  373.  Dann  die  Rede  XI  des  Themistius  ist  wohl  gehalten 
am  28.  Man  373.  (vgl.  p.  143  c),  und  hier  sagt  ThemisUus  p.  149  b; 
xal  ol  §kiy  ifvqawiiyol  ovrcd  X^Q*^  neQKftdyrsg  61)  fAstf  tov  Aov- 
taaov  mon€$Q&vak  6  2)  di  uiXßayw»^  Mal  ^IßifQ^y,  6  di  3)  aya- 
(StiZe-nu  ^Affteyiovg  avvog  di  tä  Evif((dLtf\  itpoqikäxal  x^  TiyQii%^, 
Der  2)  ist  Terentius,  der  3)  Arinfhaeus.  4)  Der  Kaiser  ist  damals  in 
Antiodiia.  Durch  1)  werden  wir  auf  einen  sonst  nicht  berichteten 
Versuch  auf  den  Caucasus  aufmerksam  gemacht,  den  vielleicht  ein 
L'nterfeldherr  des  Terentius  unternahm;  denn  schwerlich  wird  es 
von  Norden  her  oder  von  der  Seeseite  geschehen  sein.  Tillemoot, 
der  Ammian  29,  1  gern  ins  Jahr  373  hineinbringen  will,  sieht  sich 
geoöthigt  anzunehmen,  dass  Sapor  im  Jahre  372  rubig  geblieben  sei 
vgl  NoU  13.  Damals  schrieb  Sextus  Festus  sein  Breviarium.  im 
Jahre  373  machte  Sapoi*e8  einen  Einfall  ins  römische  Gebiet.  Ihm 
standen  entgegen  Trajanus  und  Vadomarius,  sie  verfuhren  dem  Be- 
fehl gemäss  zuerst  nur  vertheidigungsweise,  mussten  aber  doch  zu- 
letzt von  der  Gewalt  Gebrauch  machen  und  brachten  den  Persern 
eine  Niederlage  bei.  Zuletzt  wurde  Waffenstillstand  geschlossen, 
Sapores  begab  sich  nach  Ctesiphon,  Valens  nach  Antiochia  Amm.  29, 
1, 1 — 4.  Auf  die  Anklage  des  Terentius  wird  Para  ins  persische 
Gebiet  gelockt,  in  Tarsus  gefangen  gehalten.  Er  entkommt,  geht 
nach  Armenien  zurück,  wird  von  Trajanus  meuchlerisch  ermordet 
Amm.  30,  1,  wohl  im  Winter  374/375,  welcher  dann  Ammian  30, 
2, 3  zu  Ende  geht.  —  Dieser  Winter  ist  wohl  der  vod  37^376,  wie 
Tiüemont  V.  p.  189  es  ansetzt 

Die  Thatsache  der  Ermordung  des  Para  behält  ihre  Abscheu- 
lichkeit. Es  geht  aber  aus  manchem  hervor,  dass  Para  selbst  ein 
sehr  unsichrer  Bundesgenosse  der  Römer  war.  Schon  hatte  er  sich 
von  Sapores  verleiten  lassen,  seine  Freunde  zu  ermorden  Amm.  27, 
12, 14,  und  Sapores  hatte  alle  Hoffnung,  ihn  ganz  zu  gewinnen,  war 
also  jetzt  sehr  erbosst  darüber,  dass  er  ermordet  warAmmian30,2, 1. 
Sapores  macht  jetzt  den  Antrag;  1)  man  solle  Armenien  (von  beiden 
Seiten)  au%eben,  2)  über  Hiberien  solle  Aspiraces  allein  herrschen 
und  die  römische  Besatzung  aus  diesen  Ländern  entfernt  werden.  — 
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Valens  antwortet  (hieme  jam  extrema  37^376,  yielleidit  settwt 
37Q^377),  dass  nichts  geändert  werden  könne.  Sapores  wünschte  in 
seinem  Briefe,  dass  die,  die  den  Frieden  abgeschlossen  hätten,  ge- 
schickt wärden;  obgleich  er  wusste,  dass  einige  von  ihnen  sehen 
gestorben  waren  (nämlich  Sallustius  364  praef.  Praet.  Arintharas 
soll  noch  um  378  gelebt  haben).   Darauf  werden  Victor  und  Urbidi» 
an  den  Perserkönig  geschickt,  welche  dem  Sapores  wegen  seines 
Strebens  nach  dem  Besitz  Armeniens  Vorwurfe  machten,  ungehin- 
derte Rückkehr  (vgL  §  7)  der  dem  Sauromaces  geschickten  römis<Aen 
Truppen  verlangten.   In  einem  versehen  es  die  Gesandten,  dass  sie 
ohne  Geheiss  oblatas  sibi  regional  in  eadem  Armenia  exiguas  annah- 
men Amm.  30,  2,  5.  Auf  dieses  kommt  Snrena  zurück,  und  grosse 
Zurüstungen  werden  zum  Kriege  gemacht.   Valens  selbst  will  aus- 
ziehen, da  giebt  Sapores  den  Befehl,  das  Gebiet,  welches  \idU)T  oml 
Urbidus  aufgenommen,  wieder  zu  besetzen  und  die  znm  Schatze 
des  Sauromaces  bestimmten  Soldaten  zu  bekämpfen.  Beides  geschah, 
konnte  aber  nicht  gerächt  werden  wegen  des  EinfaUs  der  Gotben 
in  Thracien  Amm.  30,  2,  8.  Nach  Amm.  31,  7,  1  wird  Victor  wieder 
EU  den  Persem  geschickt,  ut  super  Armeniae' statu  pro  captu  reram 
componeret  impendentium.  Zos.  IV,  21 . 

Der  letzte  Theil  des  Rückzuges. 

Nachdem  der  Frieden  beschworen  war,  schlugen  die  Römer,  da 
die  Gegend  am  Flusse  rauh  und  uneben  war,  eine  andere  Route  ein 
und  litten  jetzt  auch  durch  Mangel  an  Wasser.  Amm  25, 7, 14  reversi 
itineribus  aliis.  Doch  ein  merkwürdiger  Ausdruck,  oder  machten  die 
Römer  eine  rückgängige  Bewegung?  Das  beissen  die  Worte  doch  zu- 
nächst. Einige  aber,  die  dem  Hunger  nicht  widerstehen  konnten, 
waren  heimlich  vorangeschritten;  indem  sie  hinüberzuschwiromen 
suchten,  wurden  sie  theils,  da  sie  es  nicht  konnten,  von  dem  Strudel 
des  Flusses  hinweggerisseo,  theils,  wenn  sie  ans  Ufer  gelangten,  ¥on 
den  Saracenen  oder  Persern  getödtet  oder  gefangen.  Amm.  25, 8,  t, 
quod  ut  diximus  paullo  ante  exturbavere  Germani.  Dann  konnten 
diese  den  Römern  doch  nicht  schaden.  Wahrscheinlich  aber  waren 
sie  durch  die  Germanen  noch  weiterhin  verscheucht,  wo  sie  jetzt  die 
Vorausgegangenen  auffingen.  Diese  aber  hatten  es  versucht  im  Ver- 
trauen auf  den  geschlossenen  Frieden,  und  so  gereichte  ihnen  der 
Abschluss  des  Friedens  zum  Verderben,  wie  es  im  Anfang  des  Kapi- 
tels heisst.  Endlich  aber  wurde  der  Uebergang  des  Heeres  bewerk- 
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st«n%t,  and  die  gdangten  am  jenseitigen  Ufer  an,  ausser  denen,  die 
ertranken  waren.  Amm.  25, 8, 2—3.  Nach  Zos.  Ol,  30,  10  fand  der 
Uebergang  Tor  dem  Frieden  statt.  Bald  erregten  die  Perser  den  Ver- 
dacht einer  böswilligen  Absicht,  Amm.  25, 8, 4.  In  Eilmärschen  Tor- 
ruckend  erreichten  die  Römer  das  verwüstete  Atra.  Von  dort  aus 
hatte  man  dne  Wüste  vor  sich,  die  auf  einer  Strecke  von  14  Meilen 
nichts  darbot,  als  stinkendes,  salziges  Wasser  und  elende  Krtuter 
Amm.  25,  8,  6.  Nach  6  Tagen  erschienen  Cassianus,  der  Befehls- 
haber Mesopotamiens,  und  Mauricius,  der  längst  daiu  abgesandt  war, 
Amm.  25, 8,  7  pridem  ob  hoc  missns  — ,  wie  auch  Zos.  DI,  33, 3,  in 
dem  Castell  Ur  und  turachten  Lebensmittel  aus  dem  Vorrath,  welchen 
das  Heer  des  Sebastianus  und  Procopius  aufgespart  hatte  Amm.  25, 
S,  7.  Nach  Zos.  ID,  33,  3  ans  Nisibis.  Das  war  gewiss  ein  Haupt- 
punkt jenes  Heeres.  —  Doch  auch  diese  Vorräthe,  gering  wie  sie 
waren,  waren  bald  verzehrt;  und  man  musste  wieder  die  Zugthiere 
schkiehten,  daher  Waffen  und  Gepftck  liegen  lassen.  £in  Modius 
Mehl  (25  Pfund)  galt  zehn  Goldstücke,  Amm.  25,  8, 15.  Darauf  kam 
man  nach  Thilsaphata,  wo  Sebastianus  und  Procopius  erschienen 
Amm.  25, 8, 16,  dann  ntfch  Nisibis,  wo  Jovian  in  der  Nähe  der  Stadt 
sein  Lager  aufschlug.  Die  Uebergabe  der  Stadt  ging  dann  vor  und 
der  Auszug  der  Bevölkerung  Amm.  25, 8,  17 — 9, 6.  Zos.HT,  33 — 34. 
Dann  gmg  der  Kaiser  nach  Edessa  Pbilost.  VHI,  6.  Hier  ist  er  noch 
am  23.  September  363,  Cod.  Th.  VII,  4,  9.  Der  Krieg  hatte  den  Rö- 
mern grossen  Schaden  gethan  Amm.  30,  8,  8. 

Allgemeines. 

Das  Auffallendste  bei  dem  Zuge  des  Julian  ist,  dass  er  unauf- 
hörlicli  weiter  vordringt,  ohne  daran  zu  denken,  sich  die  Rückzugs- 
linie  zu  sidhem.  In  Circesinm  freilich  lässt  er  zu  der  dort  gefundenen 
6000  Besatzung  noch  4000  zurückbleiben  Magnus  p.  4  (Müller  p.  IV). 
Sehr  richtig  Soz.  VI,  1,  Theodor.  III,  25.  Späterhin  aber  wendet  er 
diese  Massregel  nicht  mehr  an:  im  Gegentheil,  er  zerstört  die  Festun- 
gen, deren  er  sich  bemächtigt,  und  die,  mit  einer  kleinen  Besatzung 
Tenehen,  ihm  wichtige  Anhaltpunkte  bieten  konnten,  so  gleich  ftn 
Anbiige  Anatha  Amm.  24, 1, 12  und  viele  andere;  ja  noch  auffallen- 
der ist,  dass  er  Festungen  auf  seinem  Wege  sogar  unerobert  liess, 
sich  damit  begnügend,  dass  die  Besatzung  versprach,  sich  ihm  zu 
ergeben,  wenn  er  das  Innere  gewonnen  hätte.  Was  sogar  gepriesen 
wird  Zos.  Ol,  15.  Lib.  I  p.  596.   Die  wichtigste  Folge  hiervon  war^ 
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dass  dem  Heere  keine  Verstärkungen  und  keine  Zufuhr  nachgesdio- 
ben  werden  konnten.  Und  so  war  es  freilich  kein  Wunder,  das»  der 
Krieg  den  Provinzialen  keine  Kosten  yenirsachte,  was  Amm.  24, 4, 9 
hervorhebt  Das  siegreich  vordringende  Heer  sollte  sich  selbst  er- 
nähren. Hierbei  halte  man  freilich  nicht  das  Verfahren  in  Reehnong 
gebracht,  welches  sie  anwandteo,  indem  sie  alles,  was  Maischen  und 
Thieren  dienlich  war,  xerstßrten.  Aus  einer  solchen  Lage  konnte 
auch  die  verzweifeltste  Tapferkeit  nicht  den  Ausgang  sich  erkämpfen. 
Eine  andere  Folge  war,  dass  die  Veii>indung  mit  dem  Reiche  gäDiUch 
aufhörte.  Seitdem  Julian  von  den  äussersten  Grenzen  des  Reiche« 
Briefe  geschrieben  hatte,  meldete  niemand  mehr  etwas  von  dem,  ^u 
er  that  Lib.  I,  p.  90,  ebenso  wenig  von  seinem  Tode.  Nur  die  anf 
Kameelen  Lebenden  bringen  Kunde  von  ihm,  wohl  die  Saraoenen. 
Sie  bringen  aber  auch  Uebeilreibung,  so  dass  Julian  6000  Perser, 
die  auf  Speisung  ausritten,  getödtet  habe  Lib.  Ep.  1457.  Sollte  das 
eine  dunkleKunde  von  dem  sein,  was  bei  Amm.24,  2, 5  erzählt  wird? 
Man  schickt  ihm  noch  Briefe  über  den  Euphrat  nadi,  sie  werden 
aber  zum  Kaiser  gelangen,  denn  er  schreitet  einher,  das  Reich  der 
Perser  Qberschwemmend;  und  wo  er  jetzt  ist,  das  mag  er  seihst  gul 
wissen.  Was  er  thut,  das  lehi*t  er  durch  Gefangene,  von  denen  mao 
hören  kann,  wie  er  rennt,  wir  aber  wissen  nicht,  wo  wir  mit  den  Ge- 
fangenen bleiben  sollen  Lib.  Ep.  1429a.  Wahrscheinlich  die  Bewohner 
von  Anatha  Amm.  24,  1 ,  9.  Der  Comes  Orientis  Aradius  Rufinos, 
der  dem  Kriegsschauplatze  sich  genähert  haben  muss,  halte  mancbeä 
nach  Antiochia  gemeldet  Lib.  Ep.  1217,  der  Kaiser  siege,  und  dif 
Feldherren  gingen  gegen  die  Feinde  (sind  dieses  wohl  Sebastian  und 
Procopius?)  Lib.  Ep.  1439.  An  ihn  schreibt  Libanius  Ep,  1414.  Iki 
wird  in  Erwartung  sein,  nur  Gutes  melden  zu  können.  Denn  tapfer 
ist  der  Kaiser,  er  föhrt  tüchtige  Männer  an  und  kämpft,  um  Vergel- 
tung zu  nehmen.  Deswegen  muss  man  glauben,  dass  er  zurückkeh- 
ren wird,  nachdem  er  das  Reich  der  Perser  entweder  verwundet  oder 
zerstört  hat.  Nach  Lib.  Ep.  1439  scheint  es  fast,  als  wenn  Aradius 
Rufinus  Mittheilung  mache  über  das  Heer  der  Feldherren  Sebastian 
und  Procopius  (xai  oxav  dg  ini  tovg  ßaqßdqovg  d^ßi^av  o« 
ctQaTfjyoi).  Dagegen  war  die  Communication  zwischen  ihm  und  dem 
Julian  natürlich  ganz  und  gar  unterbrochen  Amm.  24,  7,  8.  Libl 
p.  609.  In  dieser  Spannung  der  Gemüther  maditen  die  Erdbeben, 
die  damals  Palästina  verwüsteten,  um  so  grösseren  Eindruck,  lib.  I 
p.  91.  518. 


V. 
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Sdion  im  Jahre  364  hatten  die  Alamannen  Gallien  und  Rhä- 
tien  verwüstet,  die  Sarmaten  und  Quaden  Pannonien  Amm.  25, 5, 6. 
Dennoch  verlangten  ihre  Gesandten  die  bestimmten  Geschenke,  er- 
hielten aber  nur  geringe  und  wurden  ausserdem  von  dem  magister 
officiorum,  dem  Ursatius,  härter  behandelt  (im  Jahre  365 Amm.  26, 5, 7). 

Am  28.  September  365  hatte  Procopius  seine  Usurpation  in 
Gonstantinopel  begonnen  (F.  Id.).  Am  3 1 .  October  erführt  Yalenti- 
nian  dieses,  als  er  im  Begriff  ist  nach  Paris  zu  gehen  Amm.  26,5, 8; 
er  scluckt  sofort  den  Dagalaiphus  ab,  die  Alamannen  zu  züchtigen, 
die  aber  sdion  abgezogen  waren  ib.  19.  Bedenken  des  Yalentinian, 
ob  er  nicht  seinem  Bruder  Valens  gegen  den  Usurpator  helfen  soll. 
Er  entschliesst  Mch  zu  bleiben,  indem  er  wiederholt  erklärt  „Proco- 
pius sei  nur  sein  und  seines  Bruders  Feind,  die  Alamannen  der  römi- 
schen Welt"  Amm.  26,  5,  13.  Hiermit  stimmt  merkwärdig  überein 
Symmachus  Qrat  I  p.  10.  11  (c.  10—12). 

366  sogleich  nach  dem  1 .  Januar  gehen  die  Alamannen  über 
das  Eis;  die  Römer  verlieren  im  Treffen  den  Charietto  und  Feldzei- 
diea  Amm.  27, 1.  Hier  ist  Zosimus  über  die  Feigheit  und  die  Bestra- 
fung sehr  weitläufig  IV,  9.  Da  wird  Dagalaiphus  von  Paris  aus  ge* 
schickt,  wird  aber  nach  langem  Zögern  abberufen,  um  mit  Gratian 
das  Consulat  anzutreten.  Er  und  Gratian  sind  die  Consuln  für  das 
Jahr  366.  Wir  sehen  also  daraus,  dass  die  Consuln  ihr  Amt  erst 
später  antreten  konnten,  ja,  dass  wahrscheinlich  am  1.  Januar  366 
die  Consuln  des  Jahres  noch  nicht  deaignirt  waren.  Daher  dürfen 
wir  uns  auch  nicht  wundern,  dass  am  18.  Februar  man  in  Karthago 
nadi  nicht  die  Consuhi  kannte  Cod.  Theod.  XI,  1,  13. 
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zieht  jetzt  gegen  die  AlaniEinDen  aus.  Sein  Vorgänger  hatte  gelüigt, 
dass  die  Feinde  sich  zu  sehr  zerstreut  hatten.  Das  war  wirklieb  drr 
Fall.  Jovinus  hat  einen  Haufen  von  ihnen  bei  Scarponna  in  Lothrin- 
gen getroffen,  einen  and^n  Haufen  an  einer  zweiten  Stelle  und 
einen  dritten  hei  Catalaunum.  Von  der  Cofaorte  der  Ascarier  wurde 
der  Kiinig  der  Feinde  selbst  gefangen  genommen  und  ans  Kreuz  g^ 
heftet:  welche  Ueberschreitung  Jovinus  an  den  Tribunen  fast  mit 
dem  Tode  gerächt  hätte. 

Als  Jovinus  nach  Paris  zurückkehrte,  kam  ihm  der  Kaiser  froh 
entgegen  und  ernannte  ihn  später  zum  Consul  (fär  das  Jahr  3671. 
Damals  wurde  auch  das  Haupt  des  am  27.  Hai  getödteteo  Procopiu^ 
gebracht,  Amni.  27,  2.  Fast.  Id.  366.  ipso  anno  Ang.  Valeotianu.' 
gentem  Alamannicamperridt,  Zos.  IV,  9.  In  dem  uns  erhaltenen  Bruch- 
stuck der  Omt.  I  des  Symmadius  ist  nicht  viel  von  den  Siegen  dir- 
ser  Jahre  die  Rede,  doch  s.  {  16.  Herkwfirdig  ist  hier  noch:  Castro- 
mm  cnriaeqve  parem  nunc  esse  fortunam,  quum  videas  praelwianas 
cohortes  parere  nobilibus;  prätorianische  Cohorlen  gab  ea  damaL< 
nicht  mehr,  früher  hatten  sie  unter  dem  Praefectos  praetorio  gestan- 
den, und  so  wurde  dessen  Würde  dadurch  bezeichnet  Als  gleichsan 
archaistische  Wendung  scheint  nun  Symmachus  hier  diese  Wilrdf 
so  auszudrficken,  aber  anzuspielen  auf  den  Probss,  der  seit  368  {H^cf 
praet.  und  aus  einer  sehr  edlen  Familie  war  —  et  ante  emerilo^ 
duces  urbana  insignia  gestare  lictores  —  das  konnte  auf  den  Daga- 
laiphua  gehen,  welcher  366,  und  auf  den  Jovinus  und  Lupidnns. 
weiche  367  Consnln  waren.  Die  Rede  des  Symmachus  ist  Jedenhil» 
nach  dem  24.  August,  an  welchem  Tage  Gralian  zum  Kaiser  crboben 
wurde,  gehalten. 

367  war  Valentinian  von  Krankheiten  geplagt.  SchwerÜdi  hat 
er  Kriegsunternehmungen  ausgeführt.  Am  24.  August  erliob  er  sei- 
nen Sohn  Cratian  zum  Augustus  Fast.  td.  Amm.  27,  6.  Dieses  g^ 
schah  in  Ambiani,  von  dort  reist  Valentinian  nach  Treviri,  Amm.  27, 
8,  1.  Hier  scheint  er  den  Winter  367—368  zugebracht  zu  haben; 
wenigstens  heisst  es  im  Herbste  368 :  Imperatores  Treveros  reverte- 
rant  vgl.  Chr.  Th.  Nov.  Dec.  367.  Januar  bis  Juni  368.  Bevor  der 
Frühlii^  erschien,  ereigneten  sich  zwei  Dinge.  Die  AlamanoeD  dnit- 
gen  unter  dem  Prinzen  Raudo  in  das  von  Besatzung  entblösste  Mo- 
guntiacum  ein  und  machten  grosse  Reute.  Dangen  fiel  Vithical,  Sohn 
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des  Yadana,  durch  die  veiTätherische  Hinterlist  eines  der  Seioigen 
Amm.  27,  10,  1—4. 

368  im  Frühling  zog  eine  grosse  römische  Heeresmacht  über 
den  Rhein;  selbst  die  italischen  und  illyrischen  Streitkräfte  unter 
Sebastianus  waren  herbeigezogen  worden.  —  Valentinian  nahm  sei- 
ueu  Sohn  Gratian  mit,  Amm.  27,  10,  6.  Sym.  Or.  H  in  Valent.  p.  29 
Oiiii  30.  Themist.  Or.  IX  p.  125.  Der  Kaiser  in  der  Mitte,  zu  seinen 
Seiten  Jovinus  und  Severus,  so  drang  man,  ohne  Widerstand  zu  fin* 
deu,  bis  zu  dem  Orte  Solcinium  vor:  hier  war  ein  Berg  von  den 
Feinden  besetzt,  welchen  die  Römer  erstürmten ,  worauf  dann  grosse 
Niederlage  angerichtet  wurde  Amm.  27, 10, 6 — 16.  Die  Kaiser  kehr- 
ten nach  Treviri  zurück  Amm.  27,  10,  16.  Daher  heisst  es  von  der 
Mosel  bei  Auson.  Jdyll.  X,  420 : 

nee  praemia  in  undis, 
Sola,  sed  Augustae  veniens  quod  moenibus  urbis, 
Spectavit  iunctos  natique  patrisque  triumphos, 
Hostibus  exactis  Nicrum  super  et  Lupodunum, 
Et  fontem  Latus  ignotum  annalibus  Histri. 
Was  doch  offenbar  nur  bedeutet,  dass  die  beiden  Augusti  die 
Feinde  über  den  Neckar  und  über  die  Quelle  der  Donau  hinausgeworfen 
haben,  und  daraufhindeutet,  dass  der  Angriff  von  der  Neckarseite 
aus  gemacht  worden  ist  (v.  Wietersheim  HI  S.  398  folgt  der  Meinung 
Huschbergs,  dass  der  Angriff  von  der  Schweiz  aus  gemacht  sei,  — 
eigentlich  gegen  die  Stelle  des  Ausonius,  die  einzige,  die  etwas  An- 
halt giebt).    Gleichzeitig  mit  Valens'  Gothenkriege  die  Erfolge  über 
die  Sueven  Auson.  Epig.  3  und  4.   Die  Data  des  Cod.  Theod.  für  die 
Jahre  365,  368  und  370  bekanntlich  in  grosser  Unsicherheit.  Wenn 
aber  nach  der  Chronologie  des  Godofredus  Valentinian  am  30.  Juli 
(Vangiones)  in  Worms  ist,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  er  entwe- 
der vorher  den  Zug  übernommen  hatte,  und  dann  fiele  dieser  zwi- 
schen den  17.  Juni,  wo  er  noch  in  Trier  ist,  und  den  30.  Juli,  und 
dahin  fuhrt  Ammian  §  6  anni  tempore  jam  tepente.    Oder,  wenn  der 
Sommer  erst  später  eingetreten  ist,  selbst  in  Gallien  der  Auszug  zum 
Kriege  nicht  vor  Juni ,  so  wäre  der  Feldzug  zwischen  30.  Juli  (wo 
Valentinian  in  Worms)  und  dem  30.  September  (wo  er  in  C6ln)  zum 
Ende  gebracht.  Viele  Monate  hindurch  hat  er  nach  der  Darstellung 
des  Ammian  gewiss  nicht  gedauert. 

369.  In  diesem  Jahre  richtete  Valentinian  sein  Hauptaugenmerk 
darauf,  die  Grenze  des  Rheins  durch  Befestigungen  sicher  zu  stellen 
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and  iwar  Tom  Anfiing  Rhltiens  bis  zum  Ocean  Amm.  28, 2, 1.  Sjm. 
Or.  II  p.  27 :  ab  ortu  in  Oceani  ostia  riparum  margines  opcmm 
Corona  praetexit.  Merkwürdig  ist  der  Musterbau  gewesra,  den  er 
ontemalini,  um  für  ein  von  ihm  angelegtes  Fort  den  Strom  des 
Neckar  unscUldlich  zu  machen  Amm.  28,  2,  2  und  4.  Sym.  Or.  II 
p.  18. 19.  Als  er  aber  auf  dem  Berge  Piris  jenseit  des  Rheins  ein 
Fort  anlegen  wollte,  wurde  die  arbeitende  Mannschaft  überbltai  and 
vernichtet,  Amm.  28, 2, 5—7.  Sollte  wirklich  hierauf  eine  Andeotuog 
sein  Sym.  Or.  IT  p.  17  unter:  Incaute  positam  ctvitatem  probant 
amissioT  Mit  dem  Bau  muss  man  sdir  schnell  zu  Werke  gegan^ 
sein.  Von  Alta  ripa  (über  welche  siehe  noch  Sym.  Or.  ü  p.  16) 
konnte  Valentinian  schon  am  20.  Juni  369  datiren  Cod.  Th.  XI 
31,4. 

Augenzeuge  dieser  Bauten  war  Symmachus  Or.  0  §  6  p.  18. 
Das  ist  denn  die  Zeit,  in  welcher  er  auch  die  Moseila  kennen  lernt 
„quum  aetemonim  principum  jam  pridem  signa  comitar«:  Ep.  I,  14 
und  Ausonius  Ep.  Sym.  I,  32 :  quum  in  comitatu  degimus  ambo,  aero 
dispari,  ubi  tu  veteris  militiae  praemia  tiro  meruisti,  ego  tirocinium 
jam  veteranus  exercui. —  Nach  der  Inschrift  Or.  1 187  ist  Symmachus 
zwischen  365  und  373  Comes  tertii  ordinis  geworden,  worauf  sich 
ohne  Zweifel  jene  Worte  des  Ausonius  beziehen.  Ausonius  hatte  ge- 
wiss  den  Gratian  schon  368  begleitet,  yielleicht  auch  369,  wo  der 
Gratian  bei  seinem  Vater  gewesen  sein  wird;  das  tirocioiom  d« 
Ausonius  bezieht  sich  wohl  auf  sein  Leben  am  Hofe.  Oft  ist 
Symmachus  damals  am  Tische  des  Ausonius  Ep.  I,  14.  Die  Or.  U 
des  Symmachus  ist  aber  gehalten  zum  dritten  Consulat  des  Valen- 
tinian, wahrscheinlich  in  dem  Laufe  desselben,  wohl  beror  die 
Niederlage  der  Sachsen  vorfiel. 

370.  In  diesem  Jahre  kam  eine  Menge  Sachsen  über  den 
Ocean  und  brachte  dem  Comes  der  Seeküste  eine  Niederlage  und 
Wunde  bei,  worauf  der  Kaiser  den  Severus  schickte.  Den  Sachsen 
wurde  freier  Rückzug  gestattet  und  sie  danach  niedergehauen  Amin. 
28,  5,  1 — 7.  Nach  Oros.  VII,  32:  Val.  Saxones  gentem  eruptionfin 
magna  mole  meditantem  in  ipsis  Francorum  finibus  oppressit;  nach 
Hieronym.  geschah  es  zu  Deusoregione  Francorum  (v.  Wietersheim  Hl 
S.  401  mit  Recht  dieses  Deuso  auf  einen  andern  Ort  alsDeutz  beiCöln 
beziehend).  Am  meisten  Sorge  machte  dem  Valentinian  der  Macrian, 
König  der  Alamannen.  Er  trat  in  Unterhandlungen  mit  den  Burgundr n 
(merkwürdig  ist  Sym.  Or.  II  p.  27),  lud  sie  ein  zu  kommen,  wonuf  er 
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sich  mit  Omea  gegen  die  AlamanneB  Tereinigeii  wirde.  Sie  kdmen, 
fanden  aber  die  Römer  nicht  bereit  und  erhielten  nicht  einmal  Trup- 
pen zu  ihrer  Deckung  auf  dem  Rückzuge  Amm.  28, 5, 8—14.  Hiero- 
oymus  giebt  ihre  Zahl  zu  80,000  an,  OroeiuB  7, 32  mit  einem  Zweifel. 
Um  dicae  Zeit  griff  Theodaaius  von  RhStien  aus  auch  die  Alamannen 
an,  tddtete  Tide  von  ihnen,  andere  schickte  er  auf  Befehl  des  Kaisers 
nach  Hauen,  wo  sie  firuchtbare  Gegenden  am  den  Po  herum  erhielten 
Amm.  28,  5, 15. 

371 — 373.  Noch  einen  Versuch  machte  Valentinian,  sich  des 
MacrianQS  zu  bemfeht%en.  Er  selbst  mit  Sererus  und  Theodosius 
fiührt  ein  Heer  über  den  Rhein,  schnell  dringt  man  auf  die  aquae 
Nattiacae  Tor,  die  ZügeUosigkeit  dm*  Soldaten  erregt  Feuersbrünste, 
durch  welche  die  Feinde  gewarnt  werden,  Hacrianus  entkommt,  Va"* 
lentinian  geht  nadi  Trier  zurück  Amm.  29,  4,  2 — 6.  Valentinian 
setzt  darauf  über  die  Bucinobanten,  welche  eine  alamannische  Völker- 
sduit  gegenüber  von  Mainz  sind,  den  Fraomar  ein,  Amm.  29,  4,  7. 
Alamamusche  Gehörten  in  Britannien. 

Aus  den  Datoi  des  Cod.  Theod.  geht  herror,  dass  Valentinian 
am  28.  Juni  noch  in  Trier  und  am  6.  December  wieder  da  war.  Am 
29.  Juni  ist  er  in  Contiacum,  welches  also  nicht  weit  von  Trier  ent- 
fernt gewesen  san  kann,  und  hier  bleibt  er  wenigstens  bis  zum  1 5. 
oder  17.  August  Es  ist  Krieg  an  der  Mündung  der  Saar  in  die  Mosel. 
Am  6.  September  ist  er  in  Mainz;  wir  dürfen  danach  also  den  Zug 
nach  Wiesbaden  wohl  in  September,  October,  November  d.  J.  setzen. 

Uebor  die  Jahre  372 — 373  bis  374  hinein  theih  uns  Ammian 
nichts  mit.  372  ist  Valentinian  am  16.  Mai  in  Patario,  vom  30.  Mai 
bis  23.  August  in  Nassonacum,  dann  wieder  in  Trier  bis  23.  April  373 ; 
aber  seit  28.  Jnni  in  Mailand  und  hi^  im  Anfang  des  Jahres  374,  am 
21.  Mai  374  in  Trier. 

Im  Jahre  374  war  Valentinian,  nachdem  er  einige  Gaue  der  Ala- 
mannen verwüstet  hatte,  damit  beschäftigt,  das  Fort  bei  Basel,  wel> 
ches  die  Anwohner  Robur  nennen,  zu  befestigen  Amm.  30,  3, 1 ;  am 
10.  Juli  aus  Robur  datirt  Cod.  Theod.  Vm,  5,  33.  Da  wird  ihm  die 
Relation  des  Präfecten  Probus  über  das  Elend,  welches  Dlyrien  be- 
troffen hat,  öberbrachu  Er  beschliesst,  da  der  Herbst  im  Abzage  ist, 
im  nächsten  Frühling  hinzuziehen,  vorher  aber  mit  den  benachbarten 
Königen  zu  unterhandeln.  Macrianus  wird  nach  Mainz  eingeladen : 
stolz  bleibt  er  am  Ufer  des  Rheines  stehen,  Valentinian  besteigt  Schiffe, 
und  eidlich  wird  Freundschaft  gelobt,  Amm.  30,  3, 1 — 6.  Valentinian 
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geht  nach  Trier  in  die  Winlerquartiore  Amm.  30, 3, 7.  Hier  ist  er  am 
3.  Deeember  374  Cod.  Th.  IV,  17,  K 

375.  Pubescente  jam  vere  bricht  Valentinian  aus  Trier  «if  Amm. 
30,  5,  1 ;  was  noch  nicht  zu  übersetzen  «^mit  Beginn  des  nädisten 
Frühjahres'S  sondern  als  der  Frühling  schon  ziemliefa  weit  Torgeröckt 
war.  Auch  ist  er  am  9.  April  in  Trier,  Cod.  Th.  Xu,  16, 16. 

Anf  bduinnten  Wegen  geht  er  in  Eilmärschen  nach  Uljrien  za 
und  kommt  in  Carnuntum  an,  wo  er  drei  Sommermonate  hindtticfa 
seine  Rüstungen  macht,  Amm.  30, 5, 2  und  1 1 .  In  Carnuntum  ist  er 
auch  am  12.  August  Cod.  Th.  IX,  1 ,  12.  Nachdem  er  den  Merobaades, 
dem  der  Comes  Sebastianus  beigegeben  war,  zur  Verwüstung  der 
feindlichen  Gaue  vorausgeschickt  hatte  Amm.  30,  5,  13.  (dagegen 
macht  Zosimus  IV,  17  ihn  zum  Anfiihrer  des  ganzen  Heeres:  nm- 
rpc  Toü  (ftqataftidöv  TT^otcTcf (T»,  hat  er  es  Yielleicht  mit  rt^- 
in€fitl/€  praemittit,  oder  einem  ähnlichen  Worte  verwechselt?),  be- 
gab er  sich  selbst  nach  Acincum,  liess  hier  eine  Schiffbrücke  scUa- 
gen,  ging  aber  auf  einem  andern  Punkte  über  die  Donau,  venmlete 
das  Land  der  Quaden  und  kehrte  dann  nadi  Acincum  zurück.  Doch 
der  Herbst  bricht  früh  herein,  Amm.  30,  5,  14  autumno  praecipiti 
(Aehnliches  hatte  Zosimus  vorgefunden,  macht  aber  daraus  IV,  17 
vov  %€^itävoq  nana  %6  stup^g  ima&ivxoq),  und  ValentiniaD 
muss  sich  nach  Winterquartieren  umsehen.  Er  glaubt,  in  Saboia  den 
passenden  Ost  gefunden  zu  haben,  veriässt  dieses  aber  wieder,  weil 
der  Ort  zu  sehr  in  Verfall  gerathen,  vielleicht  aber  auch  weil  das  Wel- 
ter milder  geworden  war  (nach  Amm.  30, 5, 17  bricht  er  hiejr  ad  pro- 
cinctum  auf)  und  kommt  so  nach  Bregitio  Amm.  30,  5,  15.  Hier 
starb  er  am  17.  November  375,  Fast  Id.  Socr.  IV,  31. 

Noch  findet  sich  bei  Zosimus  IV,  18  die  klare  Differenz,  das  es 
nach  dem  Tode  des  Kaisers  in  Sirmium  einschlägt,  bei  Amm.  30, 
5, 16  vorher. 
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THEODOSIUS. 


Kapitel  I. 
AbstaminuDg. 

Der  Kaiser  TheodosiiiB  Btammte  nach  allen  rorbandenen  Nach* 
richten  aus  Spanien.  Speciell  wird  die  Stadt  Cauca  als  der  Ort  seines 
Dnpmnges  angegeben,  daudian  III|  Cons.  Hon.  1 75.  Uat.  Chr.Theod. 
I.  Zo8.  lY,  24.  Dieser  sagt,  die  Stadt  Cauca  habe  in  GaUesia  gehört, 
womit  er  natürlich  Gallaecia  meint.  Ceilerius  Geogr.  ant  p.  117  be- 
merkt, dass  Zosimos  sidi  versehen  habe,  da  Cauca  im  Lande  der 
Varraei  und  viel  östlicher  als  Gallaecia  liege,  w&hrend  Mannert 
I  p.  361  glaubt,  dass  sich  Gallaecia  zur  Zeit  des  Zosimus  so  weit 
erstredit  habe,  —  gewiss  richtig,  denn  wenn  auch  Zosimus,  so  hat 
sichJdatius  gewiss  nicht  geirrt,  wenn  er  Cauca  in  die  Provinz  Gallaecia 
Tersetzt.  Die  Erwähnung  Gallaeciens  bei  Claudian  Laus  Ser.  vrs.  71 
giebt  kein  Moment  dafür,  dass  wenigstens  die  Serena  dort  geboren 
sei,  da  hier  auch  andere  viele  Theile  und  Flässe  Spaniens  herauf- 
gezogen werden. 

Freilich  findet  sich  auch  die  Notiz,  dass  er  aus  Italica  abgestammt 
habe.  Doch  hängt  diese  (Marc.  Chr.  Das  Merkwürdigste,  dass  Zonaras 
sagt,  er  stamme  aus  Hispanien,  der  bedeutendsten  Stadt  Iberiens)  mit 
dem  Streben  zusammen,  ihn  als  einen  Verwandten  des  ans  jener 
Stadt  gebürtigen  Trajan  darzusteUen.  So  nennt  Themistius  im  Jahre 
383  D.  Chr.  Or.  XYI  p.  205,  XIX  p.  229,  XXXIY  p.  16  den  Trajan 
seinen  Vorfahren.  398  lässt  Claudian  IV  Cons.  Hon.  19  ihn  der  gens 
Ulpia  entstammen,  404  nennt  er  den  Trajan  den  atavus  des  Honorius 
VI  Cons.  Hon.  334.  Auch  Vict.  Epit  48  leitet  ihn  von  Trajan  her. 
Dass  er  dieses  gewesen  sei,  ist  schon  an  und  für  sich  unwahrscheinlich 
and  wird  um  so  zweifelhafter,  da  in  die  Lobrede  des  Latinus  Pacatus,  wo 
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es  so  nahe  gelegen  hätte,  dieser  Verwandtschaft  durchaus  keine  Er- 
wähnung geschieht,  und  die  Familie  desTheodosius  sonst  den  Namen 
Flavius  trägt,  welcher  Namen  seit  den  Zeiten  des  Constantin  sehr 
gäng  und  gäbe  war.  VgL  Tillemont  Not.  sur  Tempire  Theod.  I.  Der 
Vater  Flavius  Theodosius  Or.  1126. 

Die  Grösse  der  Familie  wird  durch  den  Vater  des  nachherigen 
Kaisers,  Theodosius,  begründet.  Sym.  Ep.  X,  29.  Ueberall  heisst  er  so, 
nur  Vict.  Ep.  48  heisst  er  Honorius,  was  um  so  merkwürdiger  ist. 
da  doch  alles  darauf  hinführt,  dass  der  Verfasser  dieser  Epitome  noch 
Zeitgenosse  des  Sohnes  gewesen  ist  Möglich  ist  es  wohl,  dass  er 
ausser  Theodosius  auch  noch  den  Namen  Honorius  hatte,  und  dass  der 
Epitomator  dem  Kaiser  Honorius  zu  Ehren  diesen  Namen  hervorge- 
hoben hat.  Schon  hatte  sich  der  Vater  in  Militärämtem  ausgezeichnet, 
als  er  mit  dem  Oberbefehl  in  Britannien  betraut  wurde.  Amm  Marc. 
27,  8,  3 :  oGBciis  Martiis  felicissime  cognitns.  Der  Kaiser  Valentiniao 
hatte  am  23.  August  367  in  Ambiani  (Aroiens)  seinen  Sohn  Gralian 
zum  AGtregenten  erhoben  Amm.  Marc  27,  6,  5.  Symm.  Or.  in  Valent 
Sen.  I  p.  6,  in  Grat  p.  33,  und  war  eben  auf  dem  Wege  nach  Trevih. 
wenigstens  vor  dem  Frühling  363,  wo  er  seinen  Einfall  in  Deutsch- 
land unternimmt  Amm.  27,  10,  6,  als  er  schlimme  Botschaft  aus  Bri- 
tannien empfängt.  Die  Insel  ist  durch  eine  Verschwörung  der  Bar- 
baren in  die  höchste  Noth  gerathen,  der  Commandant  der  Seekäste. 
Nectaridas,  war  getodtet  und  der  Feldherr  FuUofaudes  in  einenHinter- 
halt  der  Feinde  gerathen.  Da  schickte  der  Kaiser  zuerst  den  Severti» 
dahin  (Amm.  27,  8,  2 :  etiam  tum  domesticorum  comitem  —  eine 
merkwürdige  Bezeidinung!  Severus  hatte  also  damals  noch  eine 
niedrigere  Stufe  als  die  des  magister.  Vor  der  Erhebung  des  Gntian 
war  er  aber  schon  magister  peditum  27,  6,  3),  wdchor  bald  zurück- 
gerufen wird,  worauf  Jovinus  dahinbestimmt  wird,  der  den  Provertoi- 
des  hinsendet  und  selbst  Verstärkungen  zusammenbringt  Endlich  wird 
Theodosius  dahingeschickt  Amm.  27,  8,  2  und  3.  Im  Sommer  368 
führen  Jovinus  und  Severus  die  Flügel  der  in  DfUtscUand  einge- 
drungenen Armeen  Amm.  27,  10,  6  magistri  rei  castrensis.  Sevems 
ist  also  vor  der  Erhebung  des  Gratian  magister  peditum,  dann  noch 
comes  domesticorum  und  jetzt  magister  rei  castrensis! 

Brttannien  wurde  von  verschiedenen  Völkern  heinigesudit  Es 
waren  die  damals  in  zwei  Stämme,  die  Dicalidonen  und  Vecturioneo 
getheilten  Picten,  die  Attacotti  und  die  Scotti  (Amm.  27,  8,  5.  Mit 
Recht  liest  Valois  so  auch  Eum.  Panegyr.  in  Const  M.  c  7:  nonDicaie- 
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donttm  aliorumque  Pictornm  statt  der  vulg.  non  duo  Caledonum.  Der 
Namen  weist  auf  dieCaledonier  hin,  ohne  dass  man  annehmen  muss, 
dass  Ammian  an  die  Caledonier  gedacht  hat,  da  er  diese  auch  wird 
gekannt  haben),  die  wahrscheinlidi  vom  Norden  und  Westen  her 
heranstunnten,  während  die  Franken  und  die  Sachsen  die  nach 
Gallien  xn  liegenden  Distrikte  durchzogen.  Amm.  Gallicanos  tractus, 
was  in  der  Uebersetzung  auf  die  Koste  Galliens  bezogen  wird,  während 
ich  darunter  jene  Gegenden  Britanniens  yerstehen  möchte,  auf  welche 
es  hier  doch  nur  ankommt.  Von  Bononia  aus  geht  Theodosius  nun 
nach  Rutupiae  hinüber,  und  an  der  Spitze  der  Batavi,  Eiruli,  Jotü 
und  Victores  rückt  er  gegen  Lundininm  vor.  Auf  dem  Marsche  dahin 
nimmt  er  den  Plündera-n  die  Beute  ab,  welche  er  unter  die  beraubtedn 
Provinzialen  vertheilt,  und  bringt  durch  Versprechen  einer  Amnestie 
die  Deserteure  und  andere  Umherschweifende  zu  den  Fahnen  zurück. 
Vor  allem  aber  scheint  ihm  die  Wied^herstellung  der  Ordnung  am 
Herzen  gelegen  zu  haben ;  auf  seinen  Wunsch  werden  ihm  Civilis  ak 
Vicarius  Britanniae  und  Dulcitius  als  Feldherr  herübergeschickt. 
Amm.  27,  8,  7 — 10.  Von  Lundinium  aus  unternimmt  er  Fridzüge 
gegen  die  Feinde,  in  welchen  er  sie  zurückschlägt,  stellt  Städte  und 
Kastelle  wieder  her  und  sorgt  so  für  die  künftige  Sicherheit  des  Landes 
Amm.  28,  3,  1  und  2.  Plötzlich  drohte  der  Ruhe  eine  Gefohr.  Ein 
gewisser  Valentinianus,  der  Schwager  des  nachherigen  Stadtpräfecten 
Maximus,  lebte  als  Verwiesener  in  Britannia,  der  ging  jetzt  auf  eine 
Usurpation  aus,  wurde  aber  ergriffen  und  mit  wenigen  Gefährten 
hingerichtet.  Amm.  28,  3,  3 — 6.  Hieronym.  zum  Jahr  372  (371). 
Zosimus  iV,  1 2  (der  die  Verschwörung  des  Valentianus  aber  unrichtig 
vor  Gratians  Erfaeb«ing  setzt).  Durch  des  Theodosius  Tbätigfceit  war 
jetzt  auch  der  am  meisten  beunruhigte  Theil  Britanniens  gesichert, 
er  erhält  einen  Statthalter  und  den  Namen  Valentia.  Amm.  28,  3,  7. 
Sextus  Rufns  in  seinem  Breviarium  (vor  dem  Gothenkriege  des  Valens 
geschrieben)  kennt  diese  Provinz  nodi  nicht,  wohl  aber  der  libellns 
Provinc.  Schonhovii  p.  567  und  die  Notitia  dignit.  Damals  war  es 
auch,  wo  Theodoshis  die  sog.  Areaner,  eine  Art  Grenzmiliz,  welche 
besonders  auf  die  Bewegungen  der  benachbarten  Völker  vigiliren 
sollten,  und  die  sich  treulos  gezeigt  hatten,  von  ihren  Stationen  ent- 
fernte. Amm.  28,  3,  8,  wonach  er  darüber  in  actibus  Constantts  ge- 
sprochen hatte,  auf  welche  Erzählung  über  Britannien  er  auch  27, 
8,  4  hinweist.  Darauf  wurde  Theodosius  in  die  Begleitung  des  Kaisers 
gernfen:  von  der  Gunst  aller  begleitet,  verliess  er  die  Provinz,  fuhr 
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mit  sanftem  Winde  hinüber  und  erscheint  am  Hofe,  wo  er  der 
Nachfolger  de«  Valens  JoyIaus  als  magister  eqnitom  wurde.  Anin. 
28,  3,  9. 

Das  ist  der  Bmcht  des  Historikers.  Wie  lasst  sidi  oiit  diesen 
Tereinigen,  wenn  der  Lobredner  Latinus  Pacatns  c.  5  sagt:  „Was  soll 
ich  thnnT  Soll  ich  beschreiben,  was  der  Rhein  oder  die  Waal  ges^o 
hat?  SogMch  wird  der  durch  die  Niederhge  der  Sarmaten  blu- 
tige Ister  sich  mir  entgegenstellen.  Soll  ich  das  durdi  Land- 
scUachten  niedergeworfene  Batavien  vorführen?  Derdurdi  Sedoieg 
Tenaichtete  Sachse  wird  sich  mir  zagen.  Soll  ich  von  den^  in  seinn 
Sümpfe  lurückgeworfenen  Scoten  spredien?''  Schon  war  ich  auf 
den  Gedanken  gekommen,  dass  Theodosnis,  der  bereits  durch  seine 
früheren  Leistungen  berühmt  gewesen  war,  vielleicht  diese  Thatea 
gerade  gegen  die  Batavier  und  Sachsen  am  Rhein  und  an  Act  Waal 
▼errichtet  haben  könnte.  Doch  scheint  es  mir  geeignet  su  sein,  hierin 
eine  Ausschmückung  seiner  Verdienste  um  Britannien  zu  sehen,  wdche 
freSich  weit  über  das  von  Ammian  Erzählte  hinausg^t  —  Nach 
einer  andern  Seite  hin  bewegt  sich  die  Uebertreibung  des  Hofdichuars 
Claudian.  Den  Honorius  erinnert  er  IH  Cons.  Hon.  53  ff.  an  des 
Grossvater  „vor  welchem  erzittert  das  den  Schiffern  unzuging^icfae 
Thule,  den  die  nicht  mit  Unrecht  so  genannten  Picten  bezeugen  und 
den  Scoten  verfolgend  mit  kühnen  Rudern  die  hyperboreischen  Wogen 
zerbrochen  hat''  und  IV  Cons.  Hon.  30  ff. :  „Befeuchtet  wurden  durrfa 
den  geschlagenen  Sachsen  die  Orcaden,  heiss  von  dem  Bhite  des 
Picten  wurde  Thule,  und  das  eisige  Jeme  beweint  die  Haufen  der 
Scoten.  Vgl.  noch  Laus.  Ser.  40. 

In  der  Würde  eines  magister  equitum  ist  Tfaeodosius,  als  er  vob 
Rhätien  aus  die  damals  auch  von  einer  anderen  Säte  bedringteo 
Alamannen  überfällt,  mehrere  tddtet,  dieuhigenauf  Befehl  des  Kaisern 
nach  Italien  schickt,  wo  ihnen  Wohnsitze  am  Padus  angewieseo 
werden.  Amm.  28,  5,  15.  Auf  dieses  Jahr  (nach  Ammian  370)  be- 
zieht Godofredus  auch  das  Rescipt.  Cod.  Theod.  lU,  14  m  Theodo* 
sius  magister  equitum.  (Damals  könnte  es  scheinen,  dass  er  beim 
Valentian  nicht  sehr  beliebt  war  Amm.  29,  3,  6).  Hierauf  gdit 
wohl  auch  bei  Pacatus  Pan.  5  der  Saimatica  caede  sanguiniNis  Ister, 
wiewohl  es  merkwürdig  wäre,  wenn  der  Gallier  die  Alamannen  rmi 
Sarmaten  verwechselt,  zumal  da  er  gegen  £nde  des  Kapitels  von  Sar- 
Hiaticus  und  Alamannicus  spricht.  Diese  Tbaten  des  Theodoeius  tretf  d 
ganz  zurück  gegen  die  in  Britannien  und  Africa  sowohl  bei  QsudiaOi 
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ab  bei  Symmadma  E^.  X,  29,  mlftriich,  da  er  bv  kMr  d«  Ober- 
befehl fahrte. 

Dann  nimmt  er  an  demZuge  gegen  die  Abmannen  im  JahroSTl 
an  der  Spitie  der  Reiterei  Anthefl,  Amm.  29,  4,  5.  Bdd  aoUte  nch 
ein  weiteres  Feld  in  Thatm  erMben. 

Seit  einiger  Zeit  achen  betten  die  Besitnmgen  der  Römer  im 
ndnBidmi  Africa  Schweres  m  leiden  gAabt,  thaib  dudk  die  EinUb 
räies  damab  anfkommenden  Volkes,  der  Anstmianer,  wekbe  die 
ProTin  TripoUs  und  besenders  db  Stadt  Leptb  bedrSagtas,  theib 
durch  die  Abscheulicbfcfit  des  nnlitairiaeben  Commandanten,  eines 
gewissen  Romanus,  welcher  gestAtst  anf  einen  Halt,  den  er  am  Hofe 
in  der  Person  des  magister  ofificierium  Remigius  hatte,  viele  Un^ 
schuldige  ins  Verderben  gestOrzt  hatte.  Die  ausführliche  Erslhlung 
dieaw  Absehenfidikeiten  Amm.  28,  6,  8.  Die  Ereignisse  bngea  schon 
an  unter  Jofian  28,  6,  4.  Ammian  fingt  daher  schon  firAher  an  da- 
hin znbUdLen  26,  4,  5.,  5,  14,  27,  9, 1  und  2.  MerkwOidig  bt  noch, 
daas  in  dem  ausfährUchen  Bericht  gar  nicht  weiter  Ton  don  Neo* 
therins  26,  5, 14  die  Rede  bt ;  schwerlieh  hat  in  der  Lücke  29,  6, 1, 
die  nur  5  Zeiten  ausmachen  soll,  über  ihn  etwas  gesttfiden. 

BaM  sollten  noch  ernstere  Ereignisse  folgen*  Eine  Art  König 
und  T^  grossem  Einfluss  unter  den  maurischen  National  war  ein 
gewbser  Nnbel  gewesen,  stammend  aus  dem  Volk  der  Jubabnen  29, 
5,  44.  Bei  seinem  Tode  Unterliess  er  mehrere  ehdiche  und  unehe- 
lidie  Söhne  (unter  seinen  Söhnen  kennen  wir:  Zamma  und  Firmus 
Ammian  29, 5, 2;  Gildo  5, 6;  Masdzel  und  Dius  5,  11,  14;  Salmaces 
5,  13;  Mainca  5,  40;  und  seine  Tochter  Cyrb  5,  28),  unter  welchen 
Zamma  bd  dem  Romanus  be8<»ders  beliAt  war.  Diesen  aber  er- 
mordete einer  smner  Brüder,  Firmus,  welcher  sidi  zwar  bei  dem 
Kaiser  au  rechtfertigen  suchte,  dbtr  dem  Einflass  des  mit  Romanus 
Teibündeten  Remigius  gegenüber  sich  nidit  Gehör  verschaffen  konnte 
und  dadurch  lum  Aeussersten  gebracht  wurde,  sum  Abfall  von  den 
Römern.  So  ercihlt  es  Ammian  29,  5,  1—3.  Er  ctmstatirt  die  Er- 
merdong  des  Bruders  durch  den  Firmus  und  stellt  diesen  doch  ab  den 
unschuldig  Leidaiden  dar,  was  doch  etwas  merkwürdig  bt  Nach  Zos. 
IV,  16  haben  db  Mauren  die  Bbbsucht  des  Romanus  nicht  mehr  aus- 
hahen  können.  Jen»  hat  sich  sum  König  oder  Kaiser  ausrufen  bssen. 
Ores.  Vn,  33.  Madi  Zos.  IV,  16  bekleiden  ihn  die  Mauren  mit  dem 
Porpor.  Er  tr^  auch  ein  sagum  pumeeum  Amm.  29i,  5, 48,  und  ihm 
wurde  eine  Habkette  statt  des  Diadems  aufgesetzt  Amm.  29,  &,  20. 
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Wo  Firmus  zuerst  aufgietreten  ist,  erMren  wir  nicfai  (ob  er  ?on 
dem  Westen  ausgegangen  ist,  scheint  sehr  zweifelhaft  Theodosias 
wendet  sich  von  Sitifis- westlich),  nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  er  bald 
seine  Zöge  in  die  Provinz  Manretania  Cäsariensis  macht  Ja  er  kat 
selbst  die  Stadt  Cäsarea  oder  Jol,  am  Meere  gelegen  nnd  der  Hanpl- 
ort  der  Provinz,  erobert,  den  Seinigen  zur  Plünderimg  preisgegeben 
und  dann  niedergebrannt  Oros.  VII,  33.  Sie  findet  Theodosiiis  in 
einen  Aschenhaufen  verwandelt  Amm.  2d,  5,  18.  Damals  hatte  bier 
denn  auch  wohl  Mazaca  teine  Frevelthaten  begangen  ib.  §  42  vgl.  Dock 
Symm.  Ep.  I^  64.  Auch  Joosium  hatte  er  genommen.  Amm.  29,  5, 
16.  Firmus  ist  auch  verbündet  mit  anderen  Völkern  z.  B.  den  Ifazi- 
kem  Amm.  29,  5,  17,  welche  einen  praefectus  Fericius  haben  $  21 
und  35. 

Nach  Augustin  Ep.  164  hatte  Firmus  sich  durch  den  Bischof 
der  Donatisten  der  Stadt  Rucata  bemSchdgt,  wo  er  nach  Augastin  in 
Pan  c.  IO9  11  die  Donatisten  begünstige  und  von  ihnen  als  Herrscfaer 
angesehen  werde.  Auch  waren  römische  oder  im  Solde  der  Rönier 
stehende  Truppen  zu  ihm  abgefallen.  So  die  4.  Cohorte  der  Bogen- 
schützen  und  ein  Theil  der  pedites  Constantiani  Amm.  29, 5, 20. 

Nach  solchen  Vorgängen  beschloss  denn  der  Kaiser  Valentinian 
den  Theodosius  nach  Afrika  zu  senden.  Das  Ende  des  Krieges  md 
von  Ammian  29,  6,  1  mH  dem  Einfoll  der  Quaden  verknüpft  ab 
gleichzMtig.  Dieser  Einfall  ist  wohl  ins  Jahr  374  zu  setzen.  Freilich 
könnte  es  nach  303  in.  scheinen^  als  vrenn  er  dem  Anfange  des  Jah- 
res 374  vorangegangen  wäre.  -^  Das  darf  aber  nicht  irreführen,  da 
Ammian  auch  sonst  den  Anfang  eines  Consulaljahres  zu  spät  an- 
bringt vgl.  14,  IO4  1.  Denn  als  Valentitiian  den  EinhU  der  Quaden 
erfahrt,  ist  nicht  viel  mehr  vom  Sommer  374  übrig,  sondern  bald  ist 
die  Rede  30,  3, 3  vom  abeunte  autumno,  und  hätte  der  Einbll  schon 
373  stattgefunden,  so  hdtte  der  Brief  des  Präfecten  doch  zu  viel  Zfit 
gehraueht  So  dMen  wir  also  wohl  annehmen,  dass  Firmus  im  Som* 
mer  374  umgekommen  sei.  Ammian  29, 5, 31  wird  nun  der  Fd>niar 
erwähnt,  das  kann  nicht  der  Februar  desselben  Jahres  srin,  da  nicht 
alles,  was  §  31 — 56  erzählt  wird«  innerhalb  weniger  Monate  sich  za- 
getragen  haben  kann.  Es  ist  also  wohl  der  Februar  373.*  ^^^^^fc!  . 
Cod.  Theod.  VIR,  7  IS  vom  30.  Mai  oder  29.  Juni  372  noch  an!N| 
Romanus  als  Cornea  AfHcae  gerichtet  ist,  so  dflrfen  wir  wohl  anneh' 
men,  dass  Theodosius  in  der  Zeit  zwischen  Mai  (oder  Jmii)  372  un^ 
Februar  373  nach  Afrika  gekommen  ist.    Ihm  wurden  einige  Legio^ 
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näi,  weldie  in  Pannooien  und  im  oberen  Mösien  standen,  mitgege- 
ben. Zos.  IV,  16.  Ammian  29,  5,4:  cum  comitatensis  auxilio  militis 
paaci,  und  §  7  ist  sein  Soldat  pruinis  adsuetus.  Als.  consultor  belli 
wird  ihm  SeTeros  beigegeben,  der  sich  als  praeses  einer  kleinen  Pro- 
vinz ausgeasächnet  hatte  Sym.  Or.  p.  55.  Ausserdem  konnten  die  Rö- 
mer auf  den  Beistand  der  inneren  Feinde  des  Firmus  rechnen :  dessen 
eigner  Bruder  Gildo  steht  auf  ihrer  Seite  Amm.  29,  5, 6. 

Von  Arelate  fahrt  dann  Theodosius  ab  und  erreicht,  ohne  dass 
Ton  seiner  HerQberkunft  etwas  verlautet  war,  den  Ort  Igilgitanum  in 
Mauretania  Sitifensis.  Hier  findet  er  den  Romanus,  macht  ihm  weni- 
ger heftige  Vorwurfe,  als  dieser  erwartet,  und  schickt  aus«  die  Grenz- 
festnngen  zu  ordnen.  Dann  lässt  er  durch  den  Gildo  und  den  Maximus, 
den  Vicarins  des  Romanus,  angreifen,  aber,  als  seine  durch  die  Fahrt 
au^ehaltenen  Krieger  eingetroffen  sind,  eilt  er  nach  Sitifis  und  über- 
giebt  nun  erst  den  Romanus  dem  Gewahrsam  Amm.  29, 5, 7.  Offen- 
bar tränte  er  dem  Romanus  auch  noch  mehr,  vielleicht  offne  Wider- 
setzlichkeit gegen  die  kaiserlichen  Befehle  zu.  Darauf  denn  unter- 
sucht Theodosius  die  rem  mobilem  des  Romanus,  bei  welcher  Gelegen- 
heit der  Brief  des  Palladius  gefunden  wurde  Amm.  28,  6,  26,  noch 
zu  Lebzeiten  des  Vaientinian,  doch  ging  die  Untersuchung  bis  in  die 
Zeit  des  Gratian  hinein  §  28.  Zwei  seiner  Complicen,  Gastor  und 
Martinianus,  werden  verbannt  Amm.  29,  5,  50.  Firmus  aber  bietet 
sogleich  säne  Unterwerfung  an,  und  nach  zwei  unbedeutenden  Ge- 
fechten stellt  er  sich  selbst  beim  Theodosius  und  erlangt  Verzeihung 
unter  der  Bedingung,  dass  er  die  Gefangenen,  die  er  gemacht  hat, 
wirklidi  stellt,  den  Römern  die  Stadt  Icosium,  Feldzeichen  und  den 
Priesterkranz,  den  sie  erbeutet,  zuruckgiebt.  Amm.29, 5,16.  Den  Hagi- 
kern  verweigert  Theodosius  den  Frieden,  unterdrückt  dann  noch 
Casarea,  worauf  er  erfährt,  dass  Firmus  nur  auf  neue  Angriffe  sinne. 
Und  darum,  heisst  es  bei  Amm.  29,  5,  20,  wandte  er  sich  nach  dem 
Hnnicipium  Sugabarris,  übt  dann  ein  strenges  Gericht  über  die  ab- 
gefallenen Truppen  und  einige  eingefangene  Magiker.  Doch  kämpft 
Theodosius  erst  später  mit  den  Magikern  und,  nachdem  er  besiegt, 
so  dass  sie  den  Römern  beistehn,  und  den  Nachfolger  des  Romanus 
nach  der  Provinz  Hauritania  Sitifensis  geschickt  hat,  wendet  er  sich 
;^pen  das  Volk  der  Musonen  Amm.  29, 5,  20 — 27.  Aber  eine  grosse 
J^nge  stellt  sich  ihm  bei  dem  Addense  municipium  entgegen,  ange- 
)  g^ben  von  der  Schwester  des  Firmus,  der  Cyria.  Theodosius,  der 
"^jr  3500  Mann  bei  sich  hat,  will  die  Schlacht  vermeiden,  wird  aber 
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dazu  gezwungen  und  gerätb  in  grosse  Noth.  Im  Februar  geht  er  nach 
Tipeta,  also  ohne  sehr  viel  ausgerichtet  zu  haben.  Jetzt  müssen  an- 
dere Mittel  angewandt  werden,  Einschüchterungen,  VersprecfaungeD 
und  Bestechungen  Amm.  29,  5,  33.  Diese  Mittel  erwiesen  sich  als 
wirksam.  Bald  sieht  Firmus  sich  so  yerlassen,  dass  er  in  der  Nacht 
aus  seinem  Lager  entweicht,  darauf  noch  yerfolgt  Schatze  und  Fraa 
im  Stiche  lässt  und  die  caprariensischen  Berge  aufsucht. 

Ohne  grosse  Thaten  gegen  die  Capraenser  und  Abennen  yer- 
richtet  zu  haben,  kommt  Theodosius  nach  der  Contensischen  Stadt 
wo  er  römische  Gefangene  und  Ueberlaufer  findet  Amm.  29, 5, 34  bis 
39.  Firmus  hatte  sich  zu  den  Isaflensern  geflüchtet,  mit  welchen,  <ia 
sie  ihn  nicht  ausliefern  wollen,  Theodosius  einen  Kampf  zu  bestehen 
hat,  worauf  er  die  Absicht  hat,  das  jubalenische  Volk,  aus  welchem 
Nubel  stammte,  anzugreifen,  jedoch  wegen  Terrainschwierigkeiten 
davon  absteht.  Dann  macht  er  einetf  neuen  Angriff  auf  die  laaflenaer, 
lässt  aber,  wohl  besonders  deshalb,  weil  seine  Leute  von  Fnrcfat  er- 
griffen wurden,  wofür  er  sie  hernach  bestraft,  davon  ab  und  kehrt 
nach  Sitifis  zurück  Amm.  29, 5, 40 — 50.  Durch  einen  neuen  Angriff 
wird  der  Künig  der  Isaflenser  in  eine  solche  Stimmung  gebracht,  dass 
er  sich  zu  der  Auslieferung  des  Firmus  versteht  So  sehr  auch  alles 
im  Geheimen  getrieben  wird,  so  merkt  dieser,  was  vorgeht  und,  um 
nicht  den  Römern  in  die  Hände  zu  fallen  und  einen  qualvollen  Tod 
zu  erleiden,  macht  er  selbst  seinem  Leben  ein  Ende.  Die  Briefe  über- 
liefert der  König  den  Römern,  ihre  Identität  wird  an^kannt,  und 
triumphirend  zieht  Theodosius  in  Sitifis  ein  Amm.  29,  5,  51 — 56. 
Kurz  Vict.  Ep.  45,  7  (aber  richtig  unter  Valentinian  I),  ausführlidi 
Orusius  VII,  33  (unter  Gratian),  und  nach  ihm  Paullus  Diaa  üb.  XI 
(aber  unter  Valentinian).  Damals  richtet  Symmachus  einen  mit  Lo- 
beserhebungen angefüllten  Brief  an  den  Theodosius  X,  1.  Pacat  Pan. 
c.  5.  Claudian  III.  Cons.  Hon.  53.  IV  Cons.  Hon.  30.  Laus  Sev.  40. 

Doch  sollte  dem  Theodosius,  wie  der  Ruhm  des  Domitius  Cor- 
bulo  und  des  Lusius,  so  auch  das  Ende  dieser  beiden  Minner  za 
Theil  werden.  Mit  ihren  Thaten  vergleicht  Amm.  29,  5,  4  die  seini- 
gen, wahrscheinlich  schon  an  sein  Ende  denkend,  wie  man  mit  Redit 
gen^eint  hat.  Angeklagt  wurde  er  in  Karthago  zum  Tode  verurtheilt, 
doch  verlangte  und  erhielt  er  noch  vor  seinem  Tode  die  Taufe. 
Oros.  VH,  33,  der  die  Hinrichtung  unter  Gratian  setzt,  und  der  ihm 
sonst  folgende  Paullus  Diaconus  lib.  XI,  der  sie  dem  Valens  xu- 
schreibt;  wie  auch  Jemandes  de  Succ.  Regn.  c.  40  (p.  472).  Ambro- 
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sius  de  obitu  Theod.  53.  Das  soU  im  Jahre  376  geschehen  sein.  Die, 
welche  dem  Valeos  die  Uinrichtung  zuschreiben,  haben  gewiss  an  die 
mit  &eod.  anfengendeii  gedacht,  wohin  sie  eine  Notiz  fuhren  konnte, 
wie  wir  sie  bei  Socr.  H.  EccL  IV,  19  finden:  iy  otg  xal  &BodoalwX6g 
tig  (ein  God.  hat  &€o36(ftog  aXlog  vtg,  at^^Q  y^watog  ix  rßy 
Ev7tccTQ§dw3f  t^  lifnayiccg  natayoikevog). 

Wie  oft  die  Vättf  Ton  Kaisem,  auch  wenn  sie  selbst  nicht  regiert 
hatten,  so  wurde  auch  der  Vater  des  Kaisers  Theodosius,  wie  es 
scheint,alsDivus  verehrt.  Claud.  IV,  Cons.  Hon.  190,  cf.Bell.Gild.2t5. 
Und  Reiterstatuen  sind  ihm  errichtet  worden,  so  in  Antiochia  noch 
vor  dem  Jahre  387  Lib.  1  p.  657  und  Tonden  ApulernundCalabrern 
(Orelli  1126:  corante  et  perficiente  Flavio  Sexione  viro  perfectissimo 
correctoreApaliaeetCalabriae.  Mommsenl.N.  640.  Sexione.  lieber  den 
Sexio  S]nmi.Ep.  II,  43 :  Merita  Seiionis,  qui  antehacCalabriam  rexit) 
undinRom  im  J.  3S4<-385  Symro.  £p.X,29.64.  Der  Vater  des  Kaisers 
heissttrinmphalis  Pac.  Pan.  31.  Sind  die  domini  armor.  bei  Prudentius 
adv.  Symm.  II,  7,  wie  es  wohl  sicher  ist,  Arcadius  und  Honorius,  so 
V.  8  sib  imagine  avita  eductos  auf  diesen  altern  Theodosius  zu  be- 
ziehen  Tgl.  22.  Der  Kaiser  Theodosius  hatte  einen  Vaterbruder,  den 
er  sehr  ehrte  Vict  Ep.  48, 18,  und  einen  Onkel,  den  er  in  den  Jahren 
379—382  zum  Consubt  erhoben  hatte  Them.  XVI  p.  203.  Das  könnte 
entweder  Antonius  oder  Eucherius  sein.  Da  nun  der  Name  Eucherius 
sonst  noch  in  der  Familie  vorkommt,  Zosimus  V,  2  nennt  einen  sol- 
chen ak  d'stog  des  Arcadius,  und  der  Sohn  des  Stilicho  gehört  durch 
seine  Mutter  doch  auch  der  Familie  an,  so  meint  man,  dass  dieser 
Vaterbruder  Eucherius  geheissen  habe.   Der  ältere  Theodosius  war 
mit  dar  Thermantia  verheirathet  Vict.  Ep.  48, 1.  Von  dieser  hatte  er 
ausserdem  nachherigen  Kaiser  mehrere  Söhne  und  Töchter,  Ambros. 
Ep.  40  p.  952:  Ego  te  de  fratribns  tuis  minorem  elegi  et  de  private 
feci  imperatorem.    Das  sind  doch  wohl  invictissimi  fratres  numinis 
toi  Sym.  Ep.  X,  64.   Von  dem  nachherigen  Kaiser  wird  angeführt, 
dass  er  die  Kinder  seines  verstorbenen  Bruders  und  seiner  Schwester 
wie  die  seinigen  gehalten  habe  Vict.  Ep.  48, 18.  Der  eine  Bruder  hiess 
Honorius  daud.  de  Nupt.  Hon.  39;  welcher  mit  Maria,  einer  Spa- 
nierin (Claud.  L.  Sev.  64),  verheirathet  war.  Die  ältere  seiner  Töch- 
ter war  Thermantia,  die  jüngere  Serena:  beide  kommen  noch  unver- 
heirathet  aus  Spanien  nach  dem  Morgenlande  Gaud.  Laus  Sev.  118. 
Auch  die  Thermantia  heirathete  einen  Feldherm  ib.  186.  Die  Serena 
aber  heiratbete  bekanntlich  (vgl.  Zos.  IV,  57.  V,  4)  den  Stilicho  und 

19* 
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wurde  die  Mutter  des  Eucherius,  der  Maria  und  der  Thermantia 
(Claud.  de  Nupt  Hon.  338 — 340),  welche  beide  nach  einander  deo 
Honorius  geheirathet  haben.  Der  war  in  ihrem  Schoosse  aufgewach- 
sen, heisst  es  Claud.  Nupt.  Hon.  42 ;  verheirathet  war  sie  in  Con- 
stantinopel  Claud.  Ruf.  U,  97  und  zwar  war  sie  es  schon,  als  der  Krieg 
mit  Eugenius  ausbrach  392  n.  Chr.,  Zos.  IV,  57.  Mitglieder  der  Fa- 
milie  sind  noch  in  Spanien  unter  Honorius  im  Jahre  408,  nämlich  Yere- 
nian  und  Didymius  und ihreBruder Theodosius  und LagodiusZos.  VI,  4. 

Kapitel  IL 
Jugend  des  Theodosius. 

Die  Geburtstage  recht  vieler  römischer  Kaiser  sind  uns  bekanot: 
es  sind  theils  solche,  welche  vor  dem  Constantius  herrsditen,  und 
deren  Geburtstage  in  einem  uns  erhaltenen  Steine  angezeichnet  sind 
Or.  1 104,  theils  solche,  welche,  einer  späteren  Zeit  angehdrig,  imPur- 
pur geboren  worden  sind.  Zu  keinem  von  beiden  gehört  Theodosius, 
und  wir  wissen  audi  nicht  von  anderer  Seite  her,  an  welchem  Tage 
er  geboren  ist,  ja  selbst  das  Jahr  der  Geburt  steht  nicht  einmal  fest, 
und  nur  annähernd  dürfen  wir  es  auf  346  n.  Chr.  setzen.  Denn  nach 
Vict.  Ep.  48,  19  starb  er  (im  Jahre  395)  im  fünfzigsten  Jahre  und 
war  nach  Ep.  47,  3  im  33.  Jahre  am  19.  Januar  379.  Dagegen  wäre 
er  nach  Socr.  V ,  26  und  Soz.  VIII,  1  sechzig  Jahre  oder  gar  fünf  und 
sechzig  Jahre  alt,  also  336  oder  gar  331  geboren.  Dieser  Angabe  aber 
widersprechen  1)  Amm.  29,  6,  15,  wo  er  im  Jahre  374  prima  etiam 
tum  lanugine  iuvenis  genannt  wird,  was  sich  vom  38  oder  gar  43 jäh- 
rigen Manne  nicht  hätte  sagen  lassen.  2)  Ambros.  de  obitu  Theod.  I 
p.  1200,  wo  es  394  heisst:  jam  certe  senior  aetate.  Doch  dürfen  wir 
ihm  dagegen  auch  nicht  glauben,  dass  er  lange  nach  346  geboren  sei, 
da  er  nach  Latin.  Pac.  Pan.  7  im  Jahre  379  ein  gesetztes  Alter  hatte. 

Die  ersten  Jahre  seines  Lebens  hat  er  in  Spanien  zugebracht 
Theodor.  H.  Ecci.  V,  5.  Vit.  Graec.  Ambr.  8,  wahrscheinlich  wohl  in 
seiner  entlegenen  Vaterstadt  Cauca.  Ob  er  eine  Jugendbiklung  erhal- 
ten habe,  davon  erfahren  wir  nichts,  selbst  nicht  einmal,  ob  er,  der 
über  so  viele  griechischredende  Völker  herrschen  sollte,  damals  oder 
überhaupt  die  griechische  Sprache  sich  angeeignet  habe.  (Schwerlich 
ist  er  gemeint  Them.  Or.  XV  p.  185.  XVI  p.  201 ;  sehr%«i4jj|hist. 
ob  es  sich  auf  den  Kaiser  oder  den  praef.  Urb.  Const.  bezieht^^H^ 
war  21  Jahre  alt,  als  sein  Vater  nach  Britannien  geschickt  wurde,  1 
es  überhaupt  heisst,  dass  er  seinen  Vater  auf  dessen  Feidsugen  ^ 
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gleitet  habe  Pac:  Pan.  7,  und  dieses  sich  nicht  auf  den  afrikanischen 
beziehen  kann,  so  hat  er  wohl  an  dem  britannischen  Feldzuge  Theil 
geDomnien,  wie  auch  eine  sonst  nicht  sehr  glaubwürdige  Notiz  hin- 
weist Zos.  lY,  35.  Er  muss  sich  aber  schon  damals  ausgezeichnet 
haben,  da  er  bald  (374)  die  Würde  eines  Befehlshabers  von  Mösien 
bekleidet  Amm.  29,  6,  15.  Damals,  wo  das  römische  Reich  zugleich 
von  den  Quaden  gefährdet  wurde,  schlug  er  die  gegen  M(ysien  heran- 
dringenden  Sarmalen  so  kräftig  zurück,  dass  sie  demüthig  um  Frie- 
den baten  Amm.  29,  6,  15.  Eine  That,  die  nicht  nur  von  dem  Ge- 
Schichtschreiber  (Ammian)  und  dem  Lobredner  der  Zeit  Themistius 
Orat.  XIV  p.  182  c,  ob  aber  auch  Them.  Or.  XV  p.  t98a?  sondern 
auch  einem  ihm  keineswegs  günstigen  Berichterstatter  gepriesen  wird 
Zos.  IV,  16.  Als  aber  sein  Vater  gestürzt  worden  war,  zog  Theodosius 
sich  nach  Spanien  zurück  ins  Privatleben  Ambr.  de  obitu  Theod. 
p.  1213.  Pac.  Pan.  9.  Vit.  Graec  Ambr.  8.  Damals  oder  schon  früher, 
gewiss  aber  vor  seiner  Erhebung  zur  höchsten  Würde,  hatte  Theo- 
dosius sich  mit  der  Flacdlla,  einer  spanischen  Landsmännin,  verhei- 
rathet  Claud.  Laus  Sev.  69;  vielleicht  war  sie  Tochter  des  Antonius, 
welcher  im  Jahre  362  Consul  wurde,  vgl.  Till.  Not.  4  sur  Temp.  Theod. 
Ambrosius  schreibt  Ep.  90  an  einen  Antonius.  Schon  war  ihm  ein 
Sohn,  nämlich  Arkadius,  geboren.  Am  2.  September  384  wurde  ihm 
ein  anderer  Sohn,  Honorius,  geboren.  Fast.  Idat.  cfr.  Claud.  IIL  Cons. 
Hon.  10.  IV  Cons.  Hon.  372.  Ausserdem  ein  Sohn  Gratianus  und 
eine  Tochter  Pulcheria.  Die  Tochter  starb  schon  vor  der  Mutter 
(Greg.  Nyss.  Leichenrede  auf  die  Kaiserin  Flaccilla),  Gratian  vor  dem 
Vater,  Ambros.  de  obitu  Theod.  40.  Ep.51,  p.  1001,  und  eine  Tochter 
Pulcheria,  die  er  verloren  hat  de  obitu  Theod.  40. 

Kapitel  ül 
Erhebung  des  Theodosius. 

So  furchtbar  auch  die  Niederlage  der  Römer  bei  Adrianopel  an 
ttod  für  sich  gewesen  war,  so  wurden  ihre  Folgen  doch  dadurch  we- 
niger verderblich,  dass  die  Gothen,  der  Belagerungskunst  unkundig, 
umsonst  sich  abarbeiteten,  die  festen  Plätze  von  Thracien  zu  erobern, 
und  endlich  ganz  davon  abstanden.    (Die  Gothen  drangen  bis  in  die 
^Vorstädte  Constantinopels,  das  Volk  ergreift  die  Waffen,  erhält  Geld 
ilitTV  der  Kaiserin  Dominica,  wird  unterstützt  von  Saracenen,  welche 
iinje.«  Maria  geschickt  hat  Soor.  V,  1.)  Seit  der  Schlacht,  also  seit  dem 
^en>  August  378,  war  aber  das  platte  Land  in  ihrer  Gewalt  und  wurde 
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furchtbar  von  ihnen  mitgenommen.  Sehr  fraglich  ist  es,  wie  lange 
dieser  Zustand  gedauert  hat  oder  auch  hat  dauern  können.  Bekannt- 
lich wurde  der  Kaiser  Gratian  mit  einem  Heere  emiartet,  er  soU  wirk- 
lich noch  im  Jahre  378  in  Constantinopel  gewesen  sein.  lo.  Ant 
(T.  IV  p.  608  s.  Suid.)  Fgatlapog  spricht  nur  davon,  dass  er  nach  dem 
Orient  gekommen  ist.  Als  Ambrosius  die  ei*sten  Bücher  de  Fide 
schrieb,  zog  Gratian  zu  einem  Gothenkriege,  gewöhnlich  nimmt  man 
378  an  oder  Schlacht  bei  Adrianopel.  *)  Nach  Ambrosius  Ep.  15  f  5 
und  7  hat  Acholius  die  Gothen  oft  durch  Bitten  von  der  Stadt  Thessa- 
lonike  abgewendet,  wohl  zwischen  362  und  378.  Die  Gothen,  dorcb 
Pest  erschreckt,  entfliehen,  dann  bitten  sie  um  Frieden. 

Wie  gross  der  Eindruck  der  Schlacht  bei  Adrianopel  war,  lässt 
sich  auch  daraus  abnehmen,  dass  der  Kaiser  Gratian,  der  aber  vor- 
her noch  Siege  erkämpft  und  auf  noch  grössere  Siege  zuversichtlirfa 
gehoflll  hatte,  den  eine  Anzahl  tüchtiger  Feldherren  umgab,  jetzt  einen 
Schritt  that,  der  sich  nur  aus  jenem  Eindruck  erklären  lässi;  er  be- 
rief den  Sohn  des  vor  kurzem  hingerichteten  Theodosius  zu  der 
Wurde  eines  Feldherrn.  Und  Theodosius  brachte  dem  Feinde  eine 
grosse  Niederlage  bei  und  trieb  die  von  ihnen  zurückgebliebeneo 
über  die  Donau  zurück.  Theod.  H.  Eccl.  V,  5,  6.  Tillemont  Not  13 
sur  Gratian  lässt  diesen  Sieg  zu,  glaubt  aber,  dass  Theodoret  gäne 
Wichtigkeit  übertrieben  habe.  Vit.  Gi-aec.  Ambr.  9.  Pacatus  Pan.  10 
spricht  nicht  von  diesem  Siege,  wohl  aber  von  seiner  Feldhermwürde, 
die  er  alsbald,  nachdem  er  sich  nach  Hispanien  zurückgezogen,  un- 
ternommen habe  und  zwar  gegen  die  Sannaten  und  am  Ister.  Da- 
mals ist  er  in  altiorem  provectus  gradum  und  zwar  vor  seiner  Erhe- 
bung zur  Kaiserwürde,  die  er  am  Ende  dieses  Kapitels  und  im  Anfange 
des  folgenden  bespricht.  Die  Fast.  Idat.  sagen  zu  378 :  toto  anno  per 
dioecesim  Thraciarum  et  Scythiae  et  Moesiae  Gothi  habitaverunt 
simul.et  eas  praedaverunt.  Da  erhob  Gratian  ihn  denn,  obgleich  er 
sich  im  Anfange  gesträubt  zu  haben  scheint,  Pac.  Pan.  11.  Claud.  lY. 
Cons.  Hon.  47  und  48,  zum  Mitkaiser.  Dieses  geschah  in  Sirmium 
am  19.  Januar  des  Jahres  379  n.  Chr.  Id.  Fasti;  in  Sirmium  auch 
Marc.  Com.     Das  Chron.  Pasch.  561  setzt  die  Erhebung  auf  den 


*)  Dem  widerspricht  das  „du  allein  Aogustus".  Diese  BBcher  sckciiwa 
zvv'ischen  der  Schlacht  bei  Adrianopel  und  der  Erhebung  des  Theodosios  geschrien 
ben  zu  sein,  wahrend  die  Bücher  de  spiritu  sancto  damals  g^eschriebeu  sind  ^cfr. 
Ambr.  Ep.  I  §  7),  aber  jedenfalls  erst  hcransge(^eben  nach  dem  Tode  des  AtluBa- 
rieh  cfr.  Prol.  ad  Sp.  Sanct.  §  171. 
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J9.  Januar  aber  378,  in  welches  Jahr  es  auch  den  Tod  des  Yalenti- 
nian  setzt,  and  lässt  ihn  in  Constantinopel  Vlll  Kai.  Dec.  einziehen. 
^ach  Socr.  V.  2  am  16.  Januar  379.  Mit  Unrecht  wird  auf  diese  Er- 
bebung gedeutet  Ambrosius  de  fide  I,  i  136.  Hier  ist  nur  ein  Gebet 
des  Ambrosius:  Hoc  vino  crapulatus  fidem  etiam  pigiioribus  suis 
praeferat.  Es  geht  nicht  einmal  daraus  hervor,  dass  Gratian  Kinder 
hatte.  Ausserdem  ist  das  Buch  geschrieben,  bevor  Gratian  den  Theo- 
dosius  erhoben  hatte. 

Dem  Theodosius  wurde  nun  der  Orient  übergeben  Prosp.  Aquit, 
oder  der  Antheil  des  Valens  Theodoret  Y,  6,  wozu  denn  auch  lllyri- 
cnm  Orientale  gehörte  Soz.  VU,  v,  vgl.  Till,  not  sur  Grat  14. 

Der  Sieg,  den  Theodosius  als  Feldherr  erkämpft  haben  soll,  mag 
für  den  Augenblick  glänzend  gewesen  sein ;  im  allgemeinen  war  die 
Lage  der  Dinge  wenig  dadurch  geändert  worden  Themistius  XVI  p.  206 
und  207.  Verniditet  waren  die  Thracier  und  Illyrier,  ganze  Heere 
wie  der  Schatten  verschwunden,  nicht  wehrten  ab  unzugängliche 
Berge,  unübersteigliche  Flusse,  schwer  zu  passirende  Einöden  (vgl. 
Or.  XUI  p.  181),  umsonst  suchten  Gelten,  Assyrier,  Armenier,  Libyer 
und  Iberer  die  Römer  zu  schützen.  (Die  Stelle  ist  offenbar  von  Tille- 
mont  p.  449  ganz  anders  aufgefasst  .worden,  vgl.  nach  Or.  XXXIV 
c.  20.)  „Die  Iberer**  geht  wohl  auf  die  Hilfe  des  Bacurius  Ammian 
31, 12, 16.  So  wurde  Theodosius  ihnen  statt  aller,  auf  die  sie  ilu*e 
Hofbong  gesetzt  hatten:  Dacier,  Thracier,  Illyrier  Them.  Or.  XIH 
p.  181.  XXXIV,  21.  Wohl  lässt  sich  denken,  dass  alle  über  seine  Er- 
hebung erfreut  waren  Vict.  Epit.  47.  Theodosius  aber  wurde  mit 
einer  schweren  Last  beladen,  als  man  ihm  die  Herrschaft  übertrug 
Ambros.  de  obitu  Theod.  p.  1213.  Tillemont  bezieht  auf  diese  Zeit 
Greg.  Maz.  Or.  XIV  p.  214  a. 

Kapitel  IV. 
Theodosius  und  die  Gothen. 

Im  Sommer  des  Jahres  379  befand  sich  Theodosius  in  Thessa- 
ionike  (17.  Juni  Cod.  Th.  X,  1, 12),  wo  auch  von  allen  Seiten  Glück- 
wünschende und  Gunstsuchende  bei  ihm  erschienen  Zos.  IV,  25.  Da- 
mals und  in  Thessalonike  wohl  —  denn  übers  Meer  kam  Themistius 
dahin  p.  180  c.  —  erschien  auch  die  Gesandtschaft  aus  Constantino- 
pel, Themistius  hielt  vor  ihm  die  Rede,  welche  als  die  1 4.  bezeich- 
net wird. 

Themistius  war  durch  Krankheit  verhindert  worden,  an  der 
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Gesandtschaft  Theil  zu  nehmen.  Doch  hatte  die  Freude  ihn  über 
Krankheit  und  Alter  hinweggetragen,  als,  sagt  er,  inv&ip^v  h 
y^dfik(Aaa^  naqä  rov  xqavUsxov  twp  fnutiqwv  ^cocoQmy  —  wiS 
Petav  erklärt  Senator  aliquis  Legaturus  Princeps,  Harduin  dordi  aed- 
lis  und  sacris  ludisque  praefectus,  gleich  d^axoqoq  oder  vH^xoQac; 
so  audi  Them.  XX  p.  234  das  Wort  gebraucht  Oder  ist  es  der 
Bischof,  damals  war  es  ein  Arianer  Demophilus,  oder  ist  es  der  Maxi* 
mus,  von  welcliem  Greg.  Naz.  carm.  1  p.  16c  sagt,  dass  er  lumTheo- 
dosius  nach  Thessalonike  gegangen  sei?  —  otfß^a&ak  t^  X^t^r^ 
Yeveäv  i^cty^xaaaccPj  otpeaS'a^  ^f*ccg  ßaciXeiccv  oXojcX^Qor  m 
aqvinovv  —  wie  merkwürdig  ist  es,  dass  zu  dem  ersten  i^pta^tu 
doch  schon  f^ia^  als  Subject  zu  ergänzen  ist,  und  dass  dieses  erste 
beim  zweiten  hinzutritt.  Auffallend  auch,  dass  die  Stadt  Constanti- 
nopel  dem  Theodosius  noch  nicltt  den  goldenen  Kranz  schickt,  son- 
dern den  aufbewahrt  für  den  Augenblick,  wo  er  hinkommen  wird  ab 
Sieger,  und  dass  Constantinopel  die  Erhebung  bestätigt,  wozu  es  um 
somehr  berechtigt  ist,  da  es,  wie  Theodosius  seinen  Vorrang  nicht  der 
Verwandtschaft,  sondeni  seinem  Verdienste  verdankt  (p.  182,  F.  A. 
Wolf:  r^  ßaaiXidi  Twy  noXswv  —  vielleicht  tcaq  ßatrili0$).  Con- 
stantinopel aber  bittet  den  Theodosius  und  den  Gratian  ngäror  ^^ 
inoSi^ad^a^  dg  tdxtCta  tov  nQOffjdr^v  xal  %fjg  ktaag  anda^^ 
nqoanapxi^aa^  „zuerst  baldigst  den  Vorsteher  zu  empfangen  und 
vor  dem  ganzen  Orient  (ihm)  entgegenkommen'^  Ich  versiehe  dieses 
nQoapT^aat  nicht,  sollte  nqortfi^frai  das  richtigere  sein?  Der 
nqoatdtfig  ist  doch  wohl  der  praefectus  Urbis  Const.  —  Dann  bittet 
der  Redner  um  Bestätigung  der  Geschenke  der  Stadt  und  Ver- 
grosserung  der  Ehren  des  Rathes. 

Theodosius  macht  grosse  Rüstungen  Zos.  IV,  25  und  am  17. 
November  werden  gi*osse  Siege  über  Gothen,  Alanen  und  Hunnen 
gemeldet  (wohl  in  Constantinopel)  Fast.  Id.;  nach  Marc.  Com.  siegt 
er  über  Hunnen,  Gothen,  Scythen;  nach  Prosper  Aq.  besiegt  er  dif 
Gothen  in  gewaltigen  Schlachten  und  treibt  sie  über  den  Ister. 
Grössere  Kämpfe  zwischen  Römern  und  Gothen  Id.  Chr.  ann.  1.  Nacfa 
Zos.  IV,  25  siegt  damals  Modarus  und  befreit  Thracien.  An  einen 
Modarus  schreibt  Greg.  Naz.  Ep.  135. 136,  nach  Zosimus  war  er  ein 
übergetretener  scythischer  König,  nach  Greg.  Naz.  Ep.  175  Ursprung- 
lieh  ein  Barbar.  % 

Im  folgenden  Winter,  379 — 380,  wie  auch  fast  das  ganze  fol- 
gende Jahr  verweilte  Theodosius  wieder  in  Thessalonike.    Zos  iV, 
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27  sagt  iyducitmuspog  «r»  ry  0€(f(faX6y^xfiy  als  wenn  er  es  gar 
nkht  Terlassen  hätte;  wirklich  mochte  er  sich  nidit  weit  davon  ent- 
fernt haben,  denn  das  Scopi,  womit  Cod.  Theod.  VI,  30,  2  datirt  ist 
vom  6.  Joli  379,  scheint  doch  anch  wohl  in  Macedonien  gelegen  zu 
haben.  Das  leigen  uns  die  Gesetze,  dass  er  zwischen  15.  Juni  (Cod. 
TL  X,  17,  1)  und  1^17  November  380  (X,  11,  15)  unausgesetzt 
in  Thessalonike  verweilte.  Zos  lY,  27.  28  beschuldigt  Theodosius 
der  Nachlässigkeit  in  der  Sorge  fOr  das  Hauswesen;  dagegen  sprechen 
dieGeseUe  z.  B.  19.  Juni  380  Cod.  Theod.  Vil,  13,  8  cfr.  9  und  VII, 
18,  3.  vgl  Godofred  zu  YII,  13,  8.  Damals  wurde  er  von  einer  ge- 
fährlichen Krankheit  ergriffen  und  dadurch  wurde  er,  dessen  Vater, 
wie  wir  sehen,  und  dessen  Vorfahren,  wie  sonst  versichert  wird, 
Christen  gewesen  waren  (Socr.  V,  6.  Soz.  VII,  4),  veranlasst,  nach 
der  Taufe  zu  verfangen»  und  diese  wurde  ihm  zu  Theil  durch  den 
Kschof  von  Thessalonike,  welcher  sich  zu  der  orthodoxen  Kirche  be- 
kannte. Socr.  V,  6  setzt  seine  Taufe  kurz  vor  seine  Ankunft  in 
ConstantiBopel;  hiermit  wörde  Zos.  IV,  34  insofern  übereinstimmen, 
ab  er  sagt,  dass  Theodosius  eben  von  einer  gefUurlichen  Krankheit 
genesen,  als  Athanarich  f  Januar  381)  zu  ihm  kam.  Nach  Soz.  VII, 
4  geschah  die  Taufe  noch  vor  dem  Gesetz  Cod.  Theod.  XVI,  1.  2, 
für  letzteres  schien  dieses  Gesetz  selbst  zu  sprechen,  und  dafür  er- 
klärt sich  auch  Tiliemont  Not.  5  sur  Tbeodose.  Doch  ist  immer 
moglicfa,  dass  Theodosius  dieses  Gesetz  geben  konnte,  auch  bevor  er 
sich  selbst  hatte  taufen  lassen.  Dazu  kommt,  dass  es  besonders  von 
Gratian  ausgehen  konnte,  der  schon  durch  das  Gesetz  Cod.  Theod. 
XVI,  5,  5,  gegeben  in  Maihind  am  3.  August  379  seinen  Eifer  für 
die  orthodoxe  Religion  an  den  Tag  gelegt  hatte,  vgl.  nodi  Theod. 
\\  2.  Den  Bischof  nennen  andere,  z.  B.  Socrates,  Sozomenus, 
..AschoHus^S  Prosper  Aquitanus  „Basilius^'. 

In  diesem  Jahre  wurden  wieder  Siege  der  beiden  Augusti  ge- 
meUet  Fast.  Id.  vgl.  Greg.  Naz.  Carm.  I  p.  20.  Philostorgius  IX,  19 
sagt,  Theodosius  habe  bei  Sirmium  gesiegt  —  wohl  Verwechselung 
mit  der  Stadt,  wo  er  Kaiser  geworden  war,  wie  es  auch  Godofr.  an- 
sieht. Auch  wurde,  heisst  es  von  Gratian,  da  Theodosius  krank  war, 
ein  Friede  mit  den  Gothen  geschlossen  Prosp.  Aquit.  Ist  Zosimus 
chronologisch  verfahren,  so  geschah  alles,  was  er  IV,  27  bis  34,  4 
noch  vor  Januar  381  geschehen  Idsst,  wenn  man  absieht  von  dem 
allgemeinen Raisonnement  c.  27.  29,  also:  c.  30  Theodosius  erlaubt 
den  Gothen  jenseit  der  Donau  herüberzukommen  und  verspricht,  sie 
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seinen  Trappen  einzureihen.  Ihre  Menge  erregt  seine  Besorgniss, 
er  will  die  Truppen  dislociren,  die  Gothen  nach  Aegyptea  Terlegen, 
die  in  Aegypten  stehenden  Truppen  nach  Thraciea.  Die  Gothen  be- 
tragen sich  unterwegs  zuchtlos,  werden  ab^  in  der  lydischen  Stadt 
Philadelphia  dafür  bestraft,  c.  3t.  Grosse  Unordnung  herrscht  in 
dem  in  Macedonien  stehenden  Heere.  Die  übergegangenen  Gothen 
bleiben  mit  ihren  Landsleuten  in  Verbindung,  welche  durdi  sk 
unterrichtet,  in  Macedonien  einfallen  und  ohne  die  Anfopfening  einiger 
Tapfem  Alle  gefangen  genommen  hätten,  c.  32.  Theodosins  bricfat 
auf  nach  Constantinopel,  schickt  um  Hilfe  bittende  Boten  an  Gratiau 
und  Tributeintreiber  in  die  von  den  Gothen  verwüsteten  Provinzen, 
c.  33.  Theodosius  zieht  triumphirend  in  Constantinopel  ein.  Das 
geschah  nach  id.  Chronic  380,  nach  F.  Id.  am  14.  Nov.,  nadi  Socr. 
V,  6  und  Chron.  Pasch,  p.  561  am  24.  Nov.  (doch  wird  aus  Socr.  V, 
7  selbst,  wonach  die  Arianer  am  21 .  Nov.  aus  Constantinopel  ver- 
trieben wurden,  das  Datum  14  wahrscheinlicher),  vgl«  Greg.  Naz. 
Carm.  I  p.  20.  Also  vom  14.^Nov.  380  bis  Juni  381  Zos.  IV,  33. 
Vom  Gratian  geschickt,  erscheinen  die  Feldherren  Bauto  und  Arbo- 
gastes  (Suidas  s.  v.  ^gßoyaavfig,  vieUeicht  auch  hierauf  Them.  Gr. 
XXXIV,  20).  Die  Gothen  wichen  aus  Macedonien  und  Thessalien 
nach  Thraden,  und  Theodosius  lässt  sich  bethören,  sie  wieder  auf- 
zunehmen, giebt  sich  wieder  dem  Luxus  hin  (im  Widersprudi  hier- 
mit ist  besonders  Them.  Or.  XV,  dessen  Tendenz  ist,  den  Theodosius 
von  kriegerischer  Beschäftigung  auf  friedliche  abzulenken,  vgl. 
§  188)  und  verbietet  die  Verehrung  der  Götter,  c  34.  ,,GrattaD 
schickt  den  Feldherrn  Vitalianus  nach  Illyricum,  den  Gratian  bedrän- 
gen zwei  Abtheilungen  der  jenseit  des  Rheins  wohnenden  g^ma- 
nischen  Völker,  die  eine  unter  AUothus  und  Saphona,  die  andere 
unter  Fritigemus.'^  Vitalianus  qui  multo  postea  (post  363)  motu> 
comitis  dignitati,  male  rem  per  Illyricum  gessit  Amm.  25,  10,  9;  ein 
Vitalianus  Sym.  Ep.  I,  75.  —  V/ie  kommen  diese  nach  dem  Rhein 
hin?  Es  sind  offenbar  dieselben  gothischen  Anfuhrer,  die  378  n. 
Chr.  unter  Valens  bei  Ammian  vorkommen  (31,  4,  8  und  12,  wo  der 
eine  Alatheus  heisst).  Dass  sie  am  Rheine  gewesen  sind,  llsst  sich 
durchaus  nicht  annehmen.  Man  könnte  meinen,  es  sei  "Itjxqov  statt 
^Piivov  zu  lesen;  Zosimus  nennt  ihre  Völkerschaften  aber  germa- 
nische, wie  er  nie  die  Gothen,  die  ihm  Scythen  sind,  bezeichnet  — 
Wahrscheinlich  liegt  etwas  ganz  anderes  zu  Grunde.  Nach  Jörn.  Gotfa. 
c.  48  war  Gratian  nach  Gallien  gegangen  wegen  der  Einfalle  der  Van- 
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dalen.  Vielieicht  fand  Zosimus  in  seinem  Gewährsmann,  dass  Gra- 
tian  Streitkräfte  am  Rheine  bedurfte  und  deshalb  beschloss,  die  Go- 
then,  welche  das  lUyricum  occidentale  beunruhigten,  durch  die 
Teberlassung  vonPannonien  und  des  oberen  Mösiens  (welches  letztere 
also  vielleicht  zu  jenem  lllyricum  gehörte)  zu  besänftigen,  oder  viel- 
leicht nur  das  fand  Zosimus,  dass  Gratian  wegen  sdner  Sorge  um 
den  Rhein  jene  Provinzen  nicht  zu  schützen  vermochte,  wie  denn 
Jornandes  c.  48  sagt,  dass  durch  die  Krankheit  des  Theodosius  die 
Kühnheit  der  Gothen  so  sehr  gewachsen  sei,  dass  Fridiger  Thessalien, 
Cpirus  und  Achaja  habe  verwüsten  wollen,  Alatheus  und  Safrax  auf 
Pannonien  zugingen,  da  habe  Gratian  mit  ihnen  einen  Vertrag  ge- 
macht Dahingestellt  sei,  ob  dieses  gegründet  ist,  wenigstens  ist 
ein  AbscUuss  darin,  bei  Zosimus  fehlt  dieser  gänzlich.  Nach  ihm 
wollen  jene  Haufen  durch  Pannonien  nach  Epirus  ziehen ,  über  den 
Achelous  gehen  und  die  hellenischen  Städte  angreifen,  vorher  aber 
sich  Lebensmittel  verschaffen  und  sich  den  Rucken  sichern;  hierzu 
greifen  sie  den  König  Athanarich  an,  welcher  vor  ihnen  wichen 
muss  und  nach  Constantinopel  flieht.  Ob  sie  nun  ihr  Vorhaben,  wie 
sie  es  doch  offenbar  konnten,  ausgeführt  haben,  davon  bei  Zosimus 
kein  VTort! 

381. 
Am  11.  Januar  traf  Athanaricus  in  Constantinopel  ein  Fast  Id. 
vgl.  Ambros.  Spirit.  Sanct.  Prol.  §17.  Er  war  von  einer  Partei  (fac- 
tiune  proximorum)  vertvieben  Amm.  27,  5,  10.  Er  heisst  Ammian 
31,  5,  4Thervingorum  judex,  dagegen  könnte  es  nach  27,  5,  6  schei- 
nen, dass  er  judex  der  Greothungi  gewesen  sei;  hatte  Ammian  dieses 
wirklich  sagen  wollen,  so  hat  er  sich  geirrt.  —  Alatheus  dagegen  und 
Saphrax  sind  Greuthungi  31,  3,  3.  4,  12.  Diese  könnten  nicht  die 
proximi  des  Athanarich  sein,  so  dass  die  Erzählung  des  Zosimus  IV, 
34  mit  der  Aeusserung  des  Ammian  im  Widerspruch  sieht,  sie  trägt 
auch  sonst,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Stempel  der  Unwahrschein- 
lichkeit  Das  Merkwürdigste  aber  ist,  dass  Jornandes  den  Athanarich 
den  Nachfolger  des  Fridiger  sein  lässt  c.  48.  Dem  Athanarich  war 
Theodosius  sogar  weit  vor  der  Stadt  Constantinopel  entgegen  gegan- 
gen Zos.  IV,  14.  das  Staunen  des  Athanarich  Jornandes  40.  Doch 
starb  Athanarich  schon  am  25.  Januar  Fast  Id.,  also  1 4  Tage  nach 
seiner  Ankunft  (adi  15.  Jan.  381  Id.  Chr.  3)  Prosp.  Aquit.  Zos.  IV, 
34  TiaQaxQ^ftcc.  Or.  VII,  34  continuo.  Jörn.  49  paucis  interjectis 
mensibus.   Dem  Athanarich  wird  ein  ehrenvolles  Begräbniss  zu  Theil 
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Zos.  IV,  34  ta<p^  ßatfiXix^  TteqiidtB^Xsv  und  nokvtiXeta.  Nach 
Jornandes  50 :  Theodosius  dignae  tradidit  sepultnrae,  ipse  quoqa^ 
in  exsequiis  feretri  eins  praeiens.  Amm.  27,  5, 1 0 :  ambitiosis  ex5e- 
quiis  ritu  sepultus  est  nostro.  Ammian  sagt,  dass  die  Leichenfeier, 
welche  Theodosius  veranstaltete,  Eindruck  machen  sollte,  und  wirk- 
lich machte  sie  den  Eindruck,  dass  ein  Theil  der  Gothen,  die  Güte 
des  Kaisers  bewundernd,  wieder  nach  Hause  gingen  und  das  r5misebe 
Gebiet  nicht  mehr  beunruhigten,  der  mit  eiab  dem  Verstorbenen  ge- 
kommen waren,  die  Bewahrung  des  Ufers  der  Donau  übernahmen 
und  sie  gegen  alle  Angriffe  schützten  Zos.  IV,  34.  Es  wurde,  sagt 
Jornandes  50,  das  Verhältniss,  unter  Constantin  abgeschlossen,  er- 
neuert (vgl.  $  44)  und  die  so  in  den  Dienst  der  Römer  Getretenen 
foederati  genannt.  Olympiodorus  (bei  Phot.  p.  57  ed.  Bekk.)  hatte 
erzählt:  ovi  6  BovxsXXiQiog  opofia  iv  ratg  fjpiiqaig  'Optagiov 
iifiqsTO  xctrd  (ftQaTiwTwv  ov  fkovov  ^PfOfjbaiwp,  äkXd  xal  ror&m 
fiväv  dg  d'  avveog  xal  ro  (poidsqdzmv  xavd  d$aq>6Qov  xal 
(fVfifAeQovg  itpiqsvo  TtXij&ovg  vgl.  Godofr.  ad  Cod.  Theod.  Vfl,  13, 
16.  Damals  konnte  Munderich,  der  hernach  dux  limitis  per  Arabiam 
war,  aber  nach  375  über  Gothen,  Aniraian  31,  3,  5  übergegangen 
sein  zu  den  Römern.  Theodosius  war  ein  amator  pacis  generisque 
Gothorum,  Jornandes  50.  Das  zeigte  er  auch  sonst  z.  B.  Zos.  IV,  39. 
40 :  „Wir  hassen  nicht  die  Scythen,  sondern  würdigen  sie  als  Meo- 
schen  der  Schonung  Them.  XXXIV  c.  25.  Das  bewies  er,  als  ein 
Soldat,  welcher  sich  etwas  Unrechtes  erlaubt  haben  sollte,  in  Gon- 
stantinopel  getödtet  und  seine  Leiche  ins  Meer  gezerrt  war  —  er 
entzog  dem  Volke  die  Gefreidespende,  doch  Hess  er  sich  sofort  wie- 
der zur  Milde  stimmen,  Lib.  1  p.  635.  658,  wobei  denn  freilich  auch 
die  Besorgniss  vor  einer  Erhebung  der  Gothen  angeregt  wurde  Lib. 
I  p.  635.  Aber  dieses  trat  nicht  sogleich  nach  dem  Tode  des  Athana- 
rich  ein.  Die  Rede  XV  des  Themistius  ist  im  31.  Jahre  des  Theo- 
dosius gehalten  p.  190,  also  von  Januar  381  bis  Juni  382,  in  einer 
Jahreszeit,  als  noch  nicht  Krieg  geführt  werden  konnte  p.  185b,  also 
wohl  im  Februar  oder  März  des  Jahres  38  i ,  ja  vielleicht  noch  vor 
dem  Tode  des  Athanarich  p.  190;  pvp  nQ6(fe$atv,  p.  194d  wird 
hingedeutet  auf  die  Gesetze  Cod.  Theod.  IX,  4,  8  2  und  9,  gegeben 
den  17.  Juni  380  n.  Chr.  Ein  Krieg  aber  mit  den  JSxvx^at  dXn^- 
Qtoi>  wird  erwartet  p.  185b,  die  Barbaren  sind  aus  einem  Theil  des 
Gebietes  zu  vertreiben  p.  1 86b,  bald  wird  Theodosius  ehrende  Bei- 
namen, wie  Germanicus,  Sarmaticus  erhalten  p.  194.   Grosse  Sorg- 
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falt  ist  nothwendig  (p.  195  mehr  als  dem  Antiochus  und  Ariston; 
liarduin  denkt  bei  Antiochus  an  den  Sophisten,  bei  Ariston  an  einen 
Pliilosophen.  Es  müssen  Steuerleute  sein:  Antiochus  ist  der 
Steuermann  des  Alcibiades  Xen.  Hell.  1,  5,  11  und  Ariston  der  Ko- 
rinthier  von  Syrakus  Thucyd.  VII,  39),  die  lijfA^  in  Bezug  auf  das 
Wort  von  Perikles  ist  wegzunehmen  p.  198c.  199.  Damals  also  hat 
Themistius  zum  Widerstand  aufgefordert  XVI  p.  199. 

Es  sind  zwei  Kaiser,  aber  neben  dem  Gespann  ein  Beipferd, 
weiches  ihm  folgen  wird  p.  198b.  Arkadius,  wie  Harduin  will,  doch 
vielleicfat  auch  Valentinian  der  Jüngere. 

Schwerlich  sind  in  den  Jahren  381 — 382  grosse  Kriegsthaten 
ausgerichtet  worden.  Im  Jahre  382  trug  die  Behandlung  des  Athana- 
rich  die  Früchte,  von  welchen  Zos.  IV,  34  und  Jornandes  50 
sprechen.  Es  heisst  Fast.  Id.  und  Com.  Marc. :  Universa  gens  6o- 
thorum  cum  rege  suo  in  Romaniam  se  tradiderunt  die  V  non.  Oct. 
(wogegen  Id.  Chron. :  Gothi  infida  Romanis  pace  se  tradunt,  doch 
wohl  nur  in  Bezug  auf  die  Zeit  nach  Theodosius).  Am  1.  Januar 
383  trat  Saturninus  sein  Consulat  an,  Themistius  hält  ihm  die  Rede 
XVI  (im  5.  Jahre  des  Theodosius  p.  205;  nicht  später,  wie  Harduin 
meint  p.  200b.  inl  T^g  svdaifiovoq  tamf^g  ^X^^)  ^^^  ^^  ^^^  ^^ 
Consulat  des  Saturninus  bezieht,  während  es  auf  die  Herrschaft  des 
Theodosius  geht,  vgl.  Tillemont  Not.  12  sur  Theodose).  Schon  ist 
der  Tag  desFriedens  gekommen  p.  199c  (cfr.  XVIU  p.  219).  Theo- 
dosius hat  ihn  als  Consul  bestimmt  zu  grossem  Jubel  des  Rathes 
p.  200b.  Der  Rath  gratulirt  jetzt  durch  den  Mund  des  Themistius 
(Christas  wird  dir  sagen,  sagt  Ambrosius£p.40  p.952:  Ego  tibi  sub- 
jeci  nationes  barbaras,  ego  tibi  pacem  dedi)  p.  200d  ov  yäq  älla>  to» 
nqoiaxtnai  iipXv  ^  inl  totg  loyotg,  ohne  Sinn.  Harduin:  ferte 
nQoiataTa$  ^f^ty.  Der  Sinn  ist  jedenfalls:  in  nichts  anderem  be- 
steht eine  Zuthat  als  in  den  Reden.  Ein  Subject  ist  zu  suchen, 
Tielleidit  ist  tä  ^^v  zu  lesen;  oder  das  Subject  ist  ^fAsr^Qa  (piavfi 
und  dann  ist  zu  erklären:  meist  in  Stimmen  steht  uns  vor,  in  Bezug 
auf  nichts  anderes,  als  auf  die  Rede :  die  Hauptschwierigkeit  ist,  dass 
fllkfav  326  und  ^/i£T^^a-328  sich  auf  den  Themistius  beziehen,  329 
i^/ucJi/  sich  auf  den  ganzen  Rath  beziehen  musste.  Anwesend  sind 
oTt^QteaTwg  X^Q^^  (der  Rath)  und  o  tov  %oqov  nqona&riiksvog  (viel- 
leicht der  praef.  Urbis  Const.  Der  Kaiser  und  ^  /ifr^r^  av%dv  do^wfo- 
Qia,  die  beiden  Feldherren  war  der  eine,  wie  Harduin  bemerkt,  Richo- 
mer,  der  andere  Saturninus,  doxt^  die  TP^QtÖQog  ßaühkeia^  wohl  der 
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Präf.  Praet.  als  Judex  oder  als  Quästor;  »oofjbog  t^g  avJi^g  der  m»- 
gister  ofBcionim  und  fisycdodmQiag  x^QV^^^^  ^^'  fAsycdon^niiac 
vafAiai  der  Comes  Larg.»  Rei  Priv. 

SaturoiDUS  wird  zu~den  Gothen  geschickt  mit  Antragen,  auf 
weiche  sie  sogleich  eingehen  und  ihre  Gesandte  an  den  Kaiser  mit- 
geben p.  209;  sie,  die  fast  es  nicht  verstehen,  sich  zu  beugen  p.  2KK 
Sie  feiern  jetzt  mit  das  Fest  der  Saturnalien  p.  210.  211,  sind  an- 
gesiedelt in  Thracien  (und  Macedonien.  Or.  XXXIV  c.  24)  und  trei- 
ben Ackerbau  p.  211 ;  dadurch  wird  uns  Thracien  erhalten  p.  211 
Am  Ister  herrscht  Friede  (vgl.  Synesius  de  rega.  p.  25)  Id.  Chr. 
Theod.  4.  382  Gothi  infida  Romanis  pace  se  tradunt  DamaJs  erzieht 
Themistius  den  Arkadius  p.  204.  213;  nennt  ihn  kaf/^ntiiq,  ffmüt^Q, 
äyaTifjtög  cuft^Q  %^g  otxovfk^Vfjg. 

Von  welcher  Art  auch  der  Vertrag  mit  den  Gothen  gewesen  sein 
mag,  er  hat  die  wichtigste  Folge  für  das  römische  Reich  gehabt:  er 
hat  es  für  eine  Reihe  von  Jahren  gegeii  seine  schlimmsten  Feinde 
sicher  gestellt,  es  herausgerissen  aus  der  Verwirrung,  welche  die 
Schlacht  bei  Adrianopel  hervorgebracht  hatte,  ja  seine  Folgen  er- 
streckten sich  noch  weiter,  ihm  verdankt  die  östliche  Hälfte  des  Rei- 
ches zum  Theii  wenigstens  die  längere  Existenz,  deren  sie  sich  er- 
freut hatte.  Für  die  nächstfolgende  Zeit,  welche  von  andrer  Sdle 
grosse  Gefahren  brachte,  erwuchsen  dem  Theodosius  gewichtige  Vor- 
theile,  in  den  Kriegen  mit  Haximus  und  Eugenius  wurde  er  von  den 
Gothen  nicht  nur  nicht  beunruhigt,  sondern  auch  kräftig  unterstützt 
(Ambrosius  Ep.  15  ed.  R.  scheint  im  Anfang  des  Jahres  383  geschrie- 
ben zu  sein,  im  Winter  von  382  bis  383  wird  Ascholius  gestorben 
sein:  occupatis  terrarum  barbarica  infestatione  regionibus).  Sdilimni 
nur  ist,  dass  wir  von  keiner  Seite  her  darüber  unterrichtet  sind,  mit 
welchem  Theile  der  Gothen  der  Friede  geschlossen  word«i  ist  Mit 
den  Gothen  hatten  wohl  nichts  zu  thun  die  mit  Hunnen  gemischten 
Scyren  und  CSarpodacen,  welche  Theodosius  besiegte  und  über  den 
Ister  zurückzugehen  zwang.  Zos.  IV,  34.  Es  können  die  saevae  na- 
tiones  sein,  welche  Theodosius  durch  seine  Unterfeldherren  über- 
wand, von  welchen  Com.  Marc,  im  Jahre  385  spricht 

Die  Rede  des  Themistius  XXXIV  muss  384  gehalten  sein,  damals 
noch  grosse  Freude  über  die  Udiergabe  da*  Gothen  c  22.  24;  im 
6.  Jahre  des  Theodosius  auch  Or.  XVIII  p.  217  p.  219.  Oudd.  Id. 
7  (385):  Greothingorum  gens  a  Theodosio  superatur.  Im  Jahre  386, 
als  Honorius  und  Euodius  Consuln  waren,  berichten  die  Fasti  Id.: 
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victi  atque  expngnati  et  in  Romania  captivi  adducti  gens  Greothingo- 
nim  a  nostro  Theodosio  et  Arcadio,  deinde  cum  victoria  et  triuinpho 
iogressi  sunt  ConstaDtinopoIin  die  IV  Id.  Oct.  und  Marc.  Coro,  invasam 
princepsTheodosius  ab  hostibus  Thrachiam  vindicavit  victorque  cum 
Arcadio  filio  sno  urbem  ingressus  est.  Qaudian  rühmt  es,  dass  die 
beiden  ersten  Consulate  des  Honorius  dem  Theodosius  so  viel  Gluck 
gebracht  haben,  das  zwdte  nämlich  den  Sieg  über  Eugenuus  (394) 
und  das  erste  über  die  Barbaren  und  sagt  so  IV  Cons.  Hon.  621  ff. 

Quoties  te  cursibos  aevi 
Praefecit,  toties  accessit  laurea  patri. 
Ausi  Danubium  quondam  transire  Greothungi 

(Heinsius  Not.  p,  68  vulg.  Gothunni.) 
In  Untres  fregere  nemus.   Ter  mille  ruebant 
Per  fluvium  plenae  cuneis  immanibus  alvi 
Dux  Odothaeus  erat  Tantae  conamina  classis 
Incipiens  aetas  et  primus  contudit  annus. 
Submersae  sedere  rates,  fluitantia  numquam 
Largius  Arctoos  pavere  cadavera  pisces; 
Corporibus  premitur  Peuce  per  quinque  recurrens 
Ostia  barbaricos  vix  egerit  uoda 
Confessusque  parens  Odothaei  regis  opima 
Rettulit  exsuviasque  tibi.  —  Civile  secundis 
Conficis  auspiciis  bellum.  Tibi  debeat  orbis 
Fata  Gruthungoruffl  debellatumque  tyrannum. 
kter  sanguineos  egit  te  Consule  fluctus. 
Keinem  Zweifel  ist  es  unterworfen,  dass  Claudian  von  demsel- 
ben Ereigniss  spricht,  welches  die  Fasti  Idati  erwähnen,  und  da  die- 
ses ins  Jahr  386  n.  Chr.  fallt.   Auf  dasselbe  geht  gewiss  auch  Zos. 
IV,  35.   Hieiiiach  hat  Odothaeus  ein  grosses  Heer  nicht  nur  aus  den 
Völkern  am  kter,  sondern  aus  weit  entfernten.     Ihnen  stellt  sich 
Prorootus,  magister  peditum,  entgegen,  als  er  über  den  Ister  setzt, 
und  richtet  ein  solches  Blutbad  an,  dass  der  Fluss  mit  Todten  ange- 
fallt wurde,  und  die  auf  dem  Lande  Gefallenen  nicht  leicht  gezählt 
werden  konnten.    In  der  Chronologie  aber  irrt  Zosimus.  wenn  er 
(}.  2)  dieses  gleichieitig  mit  dem  Tode  des  Gratian  setzt  (3S3).  — 
Aber  noch  Merkwürdigeres  findet  sich  bei  ihm.  Nach  ihm  erscheint, 
ungefähr  wohl  um  386,  ein  ganz  unbekanntes  Volk,  die  nqo&i^YYo^, 
welchen  Promotus  auf  der  Donau  eine  grosse  Niederlage  beibringt 
VI,  38.  39.    In  diese  Zeit  setzt  Zosimus  IV,  40  das  Verfahren  des 
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Geronticus  gegen  die  Gothen  bei  Tomeis.  385  ist  wohl  das  Gratu- 
lationsschreiben des  Praef.  Urbis  an  den  Kaiser  über  einen  dnrrh 
einen  Feldherrn  erkämpften  Sieg  über  Sarmaten.  Sym.  Ep.  1,  68. 
Vgl.  Marc,  zu  385  per  legatos. 

Kapitel  V. 
Theodosias  und  Maximus, 

Seitdem  Theodosius  zum  Kaiser  des  oströmiscfaen  Reidies  er* 
hoben  worden  war,  oder  eigentlich  schon  seit  dem  Tode  Talenti- 
nians  I.  war  die  westliche  Hälfte  des  Reiches  von  den  beiden  Söhoeo 
dieses  letzteren  beherrscht  worden  und  zwar  so,  dass  Gallien^  His- 
panien  und  Britannien  unter  dem  Gratian,  Italien,  Ulyricum  und 
Africa  unter  dem  Valentinian  standen.  Von  dem  Gratian,  einein 
Manne  anerkannter  Tüchtigkeit,  wird  erzäUt,  dass  er  sich  durch  die 
Bevorzugung  von  Fremden,  besonders  Alanen"^),  die  Gemöther  sei- 
ner Krieger  entfremdet  habe.  Besonders  wurden  die  in  Britanmeo 
stehenden  Truppen  aufgebracht  Zos.  IV.  35.  Hier  lebte  damals  eiu 
gewisser  Maximus  (als  Kaiser  heisst  er  Magnus  Maximua,  Clemens 
Maximus  bei  Sulp.  Sev.  U  p.  446) ;  er  war  aus  Hispanien  gebürtig 
Zos.  IV,  35  und  hat  sich  seiner  Verwandtschaft  mit  Theodosius  ge- 
rühmt Pac.  Pan.  23.  In  Britannien  hatte  er  mit  dem  Kaiser  Theo- 
dosius gedient  und  war  um  so  mehr  darüber  erbittert,  dass  er  nur 
so  wenig  sein  Glück  gemacht  hatte  Zos.  IV,  35,  dass  er  Kriegsdienstf 
gethan  Aus.  Gl.  Urb.  7 :  armigeri  quondam  sab  nomine  iixae.  Pac  Pan. 
3 1  heisst  es :  domus  Theodosianae  negligentissimos  vemola  mensa- 
larumque  servilium  statuarius  lixa ;  hier  auch  nobilissimae  fomiliae 
cliens,  von  ungewissem  Vater.  Nicht  deuUich  ist,  welche  SteUnng 
er  damals  in  Britannien  hatte.  (Als  Consul  bezeichnet  ihn  Pac  Pan. 
24.  31.  War  er  damals  in  Britannien  aus  seinem  Vaterland  ver- 
bannt, so  war  Britannien  nicht  sein  Vaterland.  Auf  seinen  Aufent- 
halt dort  geht  Aus.  Gl.  Urb.  7:  Rutupinus  latro,  dagegen  soll  er 
mehr  Siege  in  Britannien  errangen  haben  Greg.  Tor.  Fragm.  1,  4i\ 
und  eben  so  wenig,  ob  er  die  Soldaten  verleitet  hat  Zos.  IV,  35,  oder 
ihn  die  Soldaten  genAthigt  Sulp.  Sev.  Dial.  II.  7.  Oros.  VII,  34. 
Sulp.  Sev.  Vit.  Mart.  23 ,  kurz  er  wird  in  Britannien  von  den  Sol- 
daten zum  Kaiser  erhoben  und  mit  dem  Purpur  bekleidet  Zos.  n\ 
35.    Maximus  ging  dann  (und  zwar  bald  nach  seiner  Erhebung,  wie 


*)  Alanen  nennt  audi  Vict.  Bp.  47  und  nach  ihm  Panl.  Diae.  11. 
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Tülemont  will  und  auch  aus  Sulp.  Sev.  11  p.  446  hervorgeht)  auf  das 
Festland  und  zwar  an  die  Möndungen  des  Rheines,  worauf  sogleich 
die  in  Germanien  stehenden  Truppen  ihm  zufielen  Zos.  IV,  35. 
Hunc  Britannia  fudit  Claud.  IV.  Cons.  Hon.  73.  Gratian  war  gerade 
mit  einem  Kriege  gegen  die  Alamannen  beschäftigt  Socr.  V,  11.  Soz. 
VII,  13.  Er  wendet  sich  gegen  den  Maximus,  liefert  ihm  einige  Ge- 
fechte, doch  gehen  seine  Soldaten  zu  dem  Feinde  über  Zos.  IV,  35 
(die  Manren  gehen  zuerst  zum  Maximus  aber  Zos.  IV ,  35.  Daher 
auch  Ton  ihm  einige  bestraft  werden  Pac.  Pan.  45),  so  wird  er  dann 
bei  Paris  besiegt  und  zur  Flucht  genöthigt.  Prosp.  Aquit.  zum  Jahre 
3S4:  Parisiis  Herobaudis  magister  militum  traditione  superatus. 
Diesen  widerspricht  aber  durchaus  Pac.  Pan.  28,  wonach  Mero- 
baudes  nnd  Balio  (über  diese  s.  Ambros.  Ep.  56  od.  24  p.  390)  den 
Gratian  geliebt  und  für  ihn  gekämpft  hatten  und  deshalb  von  Maxi- 
mus  getödtet  werden;  in  einer  Chronik  liest  man  Merobaudis  ma- 
gistri  traditione  superafus  Till.  Not.  25.  Die  Städte  auf  seinem  Wege 
nahmen  ihn  nicht  auf.  Bei  Lugdunum  aber  wird  er  eingeholt  und 
getödtet.  Hieronym.  Ep.  3  (T  4  p.  273  ed.  Ben.).  Marc.  Com.  unter 
3S3.  Prosper.  Aquit.  s.  384.  Socr.  V,  11.  Rufin.  II,  14.  Chron. 
Rav.  383 :  Gratianus  occisus  est  a  Maximo  Leudimo,  worin  Lugduni 
steckt,  nodi  corrupter  als  Idat.  Chr.  in  Leudada ;  in  Gallien  Oros.  VIT, 
34,  als  er  über  die  Alpen  will.  Dem  Maximus  ins  Gesicht  sagt  Am- 
brosius  Ep.  24,  10,  dass  er  ihn  getödtet  (dass  die  Soldaten  ihn  ver- 
lassen haben),  wiewohl  Maximus  leugnet  den  Befehl  gegeben  zu 
haben  §  10.  Merkwürdiges  Versehen  bei  Zos.  IV,  35,  wonach  er  in 
Sigidunum  in  Mösien;  dass  er  in  Gallien  umgekommen  ist,  dafür 
Pac  Pan.  24,  und  zwar  durch  Andragathius  Zos.  IV,  35;  merkwür- 
dig die  Erzählung  bei  Socr.  V,  11.  Soz.  VII,  13  und  zwar  am  25. 
August  Chron.  Rav.  ed.  Mommsen  (Abhandlung  der  Akademie  1850). 
Marc.  Da  aber  Vict.  Ep.  47  angiebt,  dass  er  nach  der  Erhebung  des 
Arkadius  (16.  oder  19.  Januar  383)  noch  6  Monate  regiert  habe,  so 
möchte  Tillemont  Not.  26  sur  Gratian  lieber  VIII  Kai.  Aug.  statt  VIII 
Kai.  Septbr.  lesen.  Seine  Frau  Laeta  und  deren  Muttei*  Pissamena 
ehielten  von  Theodosius  eine  Pension  und  lebten  noch  408  Zos. 
V,  39.  2um  Mitaugustus  aber  erhob  Maximus  seinen  Sohn  Victor  — 
nach  Prosper.  Aq.  in  demselben  Jahre,  in  welchem  er  selbst  Kaiser 
geworden  war  — ,  der  noch  im  Kindesalter  stand,  selbst  noch  388 
nach  Panllus  Diac  lib.  12.  Sie  nennen  sich  jetzt  Augusti  Magnus 
Maximus  and  Fl.  Victor,  Perpetui  Principes.  Or.  1122.  5055  vgl. 

Sieren,  Stadien.  20 
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5590.  Or.  1123  heisst  es:  Dn.  Magno  Maxinio  Aug.  II.  Conas.  Zos. 
rv,  47  sagt  nur,  dass  er  Cäsar  geworden  sei. 

Die  wichtigste  Frage  war,  was  Valentinian,  und  besonders,  waä 
Theodosius  thun  würde.  An  jenen  sandte  Maximus  seinen  Bradtf 
Marcellinus,  der  aber  zurückgeschickt  wurde,  Ambros.  Ep.  24  p.  890. 
Theodosius,  der  auf  die  Kunde  von  dem  Geschehenen  sogläch  an 
den  Rhein  hatte  eilen  wollen  (im  Jahre  384  sagt  es  Themisüas  XVUI 
p.  220.  224  c),  hatte  dieses  aber  angegeben.  Nämlich  auch  an  ihn 
schickte  Haximus  eine  Gesandtschaft,  welche  nicht  etwa  das  Verübte 
entschuldigen,  sondern  dem  Theodosius  ein  Schutz  und  Tnitibund* 
niss  anbieten  oder  widrigenfalls  den  Krieg  erklären  sollte.  Theodo- 
sius ging  darauf  ein,  erklärte,  dass  Maximus  Kaiser  sei,  uod  befahl 
dem  nach  Aegypten  abgehenden  Cynegius  seine  Bilder  aufzustellen 
Zos.  IV,  37.  So  geringes  Zutrauen  auch  der  SdiriftsteUer,  dem  wir 
diese  Nachricht  verdanken,  beanspruchen  darf,  so  ist  doch  nicht  ni 
bezweifeln,  dass  irgend  ein  Abkommen  getroffen  sein  muss.  Schwer- 
lich hätte  sich  Haximus  mit  dem,  was  er  erlangt  hatte,  begnügt  und 
besonders  schwerlich  den  Valentinian  im  Besitze  seiner  Provinzen 
gelassen,  wie  er  es  doch  vorläufig  gethan  hat.  Nach  RuL  U,  15 
nahm  Valentinian  den  von  Maximus  mit  Verstellung  angdiotenea 
Frieden  mit  Verstellung  an.  Dass  Valentinian  den  Maximus  aner- 
kannt habe,  sagt  auch  Socr.  V,  11.  Soz.  VII,  13.  Auch  PacaUis  Fan. 
30  spricht  von  einem  Foedus,  welches  Maximus  durch  den  Angnff 
auf  den  Valentinian  verletzt  habe.  In  der  wahrscheinlich  385  n.  Chr. 
Or.  XIX  hebt  Themistius  p.  227  c  es  hervor,  dass  der  Westen  doch 
sicli  ruhig  verhalte,  und  damals,  oder  Vi^inter  383/384,  384^85 
wird  Ambrosius  von  Mediolanum  an  den  Maximus  zum  ersten  Mak 
abgeschickt,  während  er  im  folgenden  Jahre  eine  zweite  Gesandt- 
schaft übernimmt  Ambr.  Ep.  p.  889.  cfr.  de  obitu  Val.  28.  Ep.  20, 
858  ist  im  Jahre  385  geschrieben;  Valentinian  ist  damit  zufrieden 
gewesen;  Ep.  24  p.  888,  damals  war  er  im  Consistorio  emptegen 
Ep.  24,  3.  V.  4;  damals  hätte  Maximus,  meint  dieser,  alles  über- 
wunden cfr.  §  5,  aber  Victor  Comes  war  dem  Ambrosius  in  Mainz 
entgegen  gekommen,  um  ihm  den  Frieden  anzutragen  i  6;  damals 
war  es  Winter  $  7;  Maximus  wollte,  dass  Valentinian  zu  ihm  käme; 
Victor  war  nach  Mainz  gegangen  $  7,  kommt  zurück,  als  Ambrosius 
noch  da  ist;  Gesandte  des  Valentinian  erklärten,  dass  er  nicht  kom- 
men werde;  diese  trifft  Ambrosius  bei  Valentinian;  auf  der  Rück- 
kehr findet  er  milites  utriusque  partis,  qui  custodirent  iuga  mon- 
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tium;  Yalentiniaii  schickt  dem  Maximus  dessen  Bruder  Marcellinus 
zurück  §  9. — Dass  Maximns  yon  Theodosius  anerkannt  worden  ist,  geht 
auch  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  sein  Praefectus  praetorio  Euo- 
dius  (Sulp.  Sev.  I(  p.  449)  nicht  nur  in  seinem  Bezirke  Consal  ge- 
nannt  wird  Sulp.  Sev.  vit  Mart.  22,  sondern  auch  in  den  Fasten  des 
Gesamratreiches  als  ein  solcher  im  Jahre  386  erscheint.    Ausge- 
macht wird  dieses  wahrscheinlich  vor  dem  1.  Januar  d.  J.  worden 
äein.    Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  das  Abkommen  getroffen  sei 
in  den  Jahren  384  oder  385.    Bevor  es  zu  Stande  kam,  wird  sich  in 
sanem  Bereiche  Maximus  als  Consul  gerirt  haben,  als  welcher  er  in 
den  allgemeinen  Fasten  nicht  erscheint.    Daher  dürfen  wir  wohl 
annehmen,  dass  die  Inschrift  Or.  i  123  aus  einem  der  beiden  Jahre 
384,  385  herstammt,  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  385 ,  da  die 
Kaiser  gewöhnlich  in  dem  Jahre  nach  ihrer  Erhebung  das  Consulat 
übernahmen.  Damals  aber  (im  Mai)  ist  noch  nicht  von  Victor  als  Mit« 
kaiser  die  Rede.   Die  Herrschaft  des  Maximus  erstreckte  sich  ausser 
über  Britannien  und  Gallien  auch  über  Hispanien,  welches  ihn  je- 
doch nicht  gesehen  hat-  Pac.  Pan.  24,  vgl.  Sulp.  Sev.  II  p.  446. 
Der  Mittelpunkt  also  war  in  Gallien  Pac.  Pan.  24.   Hier  sahen  wir 
ihn  in  Treviri  einziehen  als  Sieger  Sulp.  Sev.  II  p.  446,  wahrschein- 
lich doch,  nachdem  Gratian  getödtet  war,  wenigstens  gehorcht  ihm 
damab  schon  Hispanien ,  in  dessen  Besitz  er  doch  wohl  erst  nach 
jenem  Ereigniss  gekommen  ist.    Ausonius  bleibt  in  Treviri,  sein 
Sohn  Hesperius  geht  (davon)  Auson.  Ep.  2.    Ambrosius  trifft  ihn 
in  Treviri,  wird  empfangen  von   einem  vir  Gallicarum  praeposi- 
tus  cubicuU,  eunuchus  regis  Ep.  24.  Dagegen  Zosimus.    In  Treviri 
hielt  Maximus  sein  Hoflager,  als  Idatius  und  Ithacius  den  Priscillia- 
nus  i^d  seine  Anhänger  anklagten.    Hier  erschien  auch  Martinus 
bei  ihm  Sulp.  Sev.  H  p.  446,  es  war  wohl,  als  Euodius  Consul  war 
vit.  Martin.  23;  damals  auch  Ambrosius  (vgl.  ad  Psalm.  61  $  17.  23. 
24.  26),  der  aber  keine  Gemeinschaft  hat  mit  den  Bischöfen,  die 
mit  Maximus  Gemeinschaft  haben  und  einige,  obwohl  vom  Glauben 
abweichend,  zum  Tode  verlangten ;  der  alte  Bischof  Hyginus,  dem 
Tode  nahe,  wird  in  die  Verbannung  geschickt  Ep.  24,  12.    Schmei-* 
chelnd  umringten  die  Bischöfe  den  Kaiser,  ganz  anders  benahm  sich 
Martinus,  der  erst,  als  Maximus  versichert  hatte,  dass  er  wider  Wil^ 
len  die  Herrschaft  angenommen  habe,  sich  herbeiliess,  einer  Ein- 
ladung ZOT  kaiserlichen  Tafel  Folge  zu  leisten,  an  welcher  auch  der 
Consul  Euodius,  der  Bruder  und  väterliche  Oheim  des  Kaisers  Theil 

20* 
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nehmen  Sulp.  Sev.  Hart.  23.  Damals  sdion  hatte  Maximus  die  Ab- 
sicht nach  Italien  zu  gehen,  Martinus  aber  soll  ihm  den  Ausgang  Tor- 
ausgesagt  haben  ib.  Hartinus  setzte  es  auch  beim  Maxiraus  durch, 
dass  'er  versprach,  es  solle  nicht  Blutiges  gegen  die  Prisdnianisten 
geschehen.  Kaum  aber  war  er  von  Treviri  abgereist  Sulp.  Sev.  II. 
II  p.  449 ,  als  dem  Euodius  die  Untersuchung  übertragen  wurde,  da 
wurde  denn  PriscUlian  zum  Tode  verurtheilt;  dasselbe  Schicksal 
oder  die  Verbannung  erlitten  seine  Anhänger  Sulp.  Sev.  U  p.  450. 
451;  im  Jahre  388  nach  Id.  Chr.,  9  Theod.  Unter  den  Uingeridi- 
teten  war  auch  die  Euchoria  ib.,  die  Wittwe  des  Rhetors  Ddpbidios 
(über  sie  und  ihre  Tochter  Procula  vgl.  Sulp.  Sev.  11  p.  444).  Dem 
Delphidius  ruft  Ausonius  Prf.  5  fin.  nadi : 

minus  malorum  munere  expertus  Dei 

medio  quod  aevi  raptus  es, 
Prosper.  Ac[.  s.  an.  385.  Das  ist  die  mulier  vidua  Pac.  Pan.  29;  audi 
der  Laie  Latronianus  Id.  Chr.  388.  Ferner  sollten  tribuni,  mit  aller 
Vollmacht  versehen,  nach  Hispanien  geschickt  werden  zu  weiteren 
Untersuchungen.  Das  veranlasst  den  Martinus,  sich  an  den  Hof  zo 
begeben,  wo  er  dieses  abwendet  Sulp.  Sev.  Dial.  I,  1 5.  Fast  könnte 
es  scheinen,  als  wenn  von  Sulpicius  Severus  dieselbe  Zusammen- 
kunft des  Martinus  mit  dem  Maximus  in  verschiedene  Zeiten  hinein- 
versetzt  werde,  vit.  Mart.  23  scheint  doch  auf  die  erste  zu  gehen 
(vor  der  Hinrichtung  des  PriscUlian),  und  Dial.  3,  15  geht  gewi^» 
aut  die  zweite.  Damals  pro  aliquibus  supplicandum  ei  erat  und 
ebenso  bei  *der  zweiten  pro  Narsite  comite  et  Leucadio  praeside. 
Vielleicht  aber  Hesse  sich,  was  vit.  Mart.  23  erzahlt  wird,  auf  die 
zweite  Zusamnmnkunft  beziehen.  Dann  bleibt  nur  merkwürdig. 
dass  Martinus  noch,  bevor  Maxirous  sich  gerechtfertigt  hatte,  für  den 
Priscillian  u.  s.  w.  bei  ihm  Fürbitte  einlegte,  es  müsste  denn  daran! 
Gewicht  gelegt  werden,  dass  Martinus  nicht  eher  die  Einladung  znr 
kaiserlichen  Tafel  annahm,  als  bis  die  Fürbitte  geschehen  war.  Noch 
bin  ich  ungewiss,  auf  welche  Zusammenkunft  sich  DiaL  I,  7  bezieht, 
wo  Martinus  von  Maximus  so  geehrt  wird,  besonders  aber  die  Kai- 
serin ihm  die  grösste  Auszeichnung  zu  Theil  werden  lässt 

Das  Urtheil  der  kirchlichen  Schriftsteller  über  Maximns  ist  im 
ganzen  ein  günstiges  (vgl.  noch  TheodosiusbeiSuidasOvaA«i^r«i^MmKl 
Selbst  der  Lobredner  seines  Feindes,  der  Pacatus,  sagt,  dass  viele 
glaubten,  er  sei  nicht  grausam  gewesen.  Er  führt  dagegen  an  den 
Tod  der  Euchoria  und  des  Balio  und  Merobaudes  (c,  29).  Ambro- 
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siiis  sagt  £p.  24,  11,  dass  Maximus  nicht  befohlen  habe,  ihn  zu  töd- 
ten,  sondern  dass  er  nach  Cabellonae  geführt  und  verbannt  wurde. 
Bedrc^t  wurde  auch  das  Leben  des  Gomes  Narses  und  des  Praeses 
Lauadio  Sulp.  Sev.  Dial.  UI,  15.  Ausgemacht  ist  seine  Habsucht,  von 
weldier  auch  Pac.  Pan.  27  spricht,  doch  wird  auch  diese  durch  Sul- 
pitiiis  Severus  durch  die  Noth  entschuldigt  Dial.  III,  15.  Auf  diese 
Zeit  bezieht  sich  doch  auch  die  Gefahr  des  Macedonius,  der  unter 
Gratian  magister  officiorum  gewesen  war.  Sulp.  Sev.  p.  444.  Paul. 
Vit.  Amhr.  37. 

Ambrosius,  Ep.  24  p.  8S8 ,  kommt  nach  Treviri,  will,  mit  einem 
Aföcript  des  Yaleotinian  versehen,  Audienz  beim  Maximus  haben, 
^ird  vom  praep.  cubic.  dazu  nicht  zugelassen,  sondern  zum  Consisto- 
riam.  Hier  Beschwerde  des  Ambrosius,  dass  es  an  diesem  Orte  ge- 
schehn.  Maximus  klagt,  dass  Ambrosius  und  Bauto  ihn  getäuscht 
haben,  dassletztererdieBarbarenihmauf  denHals  geschickt  hat;  Maxi- 
mus habe  so  viele  tausende  Barbaren  und  gebe  ihnen  annonae. 

Bauto,  es  ist  Bauto  Consul  des  Jahres  385,  an  welchen  Sym. 
£p.  IV,  15  und  16  gerichtet,  hat  selbst  nach  der  Herrschaft  gestrebt, 
der  war  nach  §  8  Transrhenanus  gener,  Valentianus  Hunnos  atque 
Alanos  appropinquantes  Galliae  per  Alamanniae  terras  reflexit.  Bauto 
bemerkt,  dass  Barbaren  mit  Barbaren  kämpfen.  Während  Bömer  ge- 
gen Römer  standen,  verwüsten  die  Jutungi  Rhätien  (cfr.  Sym.  II 
S  '^^)f  gegen  sie  werden  die  Hunnen  herbeigeholt  Noch  hat  Maxi- 
mus den  getödteten  Gratian  nicht  zurückgegeben  §  9,  vgl.  de  obit. 
Vai.  27,  mit  einem  Vorwande  §  10.  Hin-  und  herreden  §  10—11. 
Daher  sagt  Paul.  vit.  Ambr.  19:  Occiso  Gratiano  recipiendi  corporis 
eiu8  gratia  secundam  ad  Maximum  suscepit  legationem  und  verweist 
auch  auf  Ep.  24.  Ambrosius  reist  ab,  obgleich  ihm  Angst  gemacht 
wird  gegen  NadisteUungen  Ep.  24  §  12.  Maximus  droht  dem  Am- 
brosius de  obitu  Val.  39. 

Kapitel  VI. 
Krieg  des  Theodosius  und  des  Maximus. 

Unter  welchen  Bedingungen  sich  auch  Theodosius  und  Maximus 
geeinigt  haben  mögen,  so  war  das  Yerbäitniss  zwischen  beiden  doch 
ein  sehr  unbehagliches.  Musste  Theodosius  es  doch  erfahren,  dass 
bei  einem  in  Alexandria  entstehenden  Volksaufruhr  man  laut  nach 
dem  Maximus  schrie.  Lib.  I,  pg.  631.  Doch  war  Theodosius  selbst 
in  ^tT  Zelt  von  383  bis  386  noch  zu  sehr  beschäftigt;  in  dem  letzten 
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Jahre  aber  hatte  er  das  Verhältniss  mit  den  Gothen  im  Rone  ge- 
bracht Ob  er  jetzt  ein  Unternehmen  gegen  den  Maximus  im  Schildr 
führte,  wissen  wir  nicht,  nur  scheint  er  im  Winter  von  386  bis  387 
grosse  Röstungen  gemacht  zu  haben.  Da  wurde  es  ihm,  einoi  Ent- 
schluss  zu  fassen,  durch  den  Maximus  selbst  erleichtert  Der  nimlich 
überzog  plötzlich  den  Yalentinian  mit  Krieg,  indem  er  sich  den  Aria> 
nismus  desselben  und  die  Vertheidigung  der  katholischen  Kirche 
zum  Verwände  nahm.    Soz.  VII,  13.    Nach  Theod.  V,  14  schreibl 
Maximus  dasselbe  an  Valentian,  vgl.  Vit.  Graec.  Ambr.  14.  Rufin.  Q. 
16.  Godoft*.  ad  Cod.  Theod.  XV,  14,  6.  Es  geschah  wohl  im  August 
3S7,  wie  Tillemont  V  pg.  598  annimmt,  der  auch  bemeitt,  dass 
Valentinian  noch  am  8.  September  in  Mailand  war.  Maximus  vurde 
am  28.  Juli  388  besiegt,  post  annum  fere  Sulp.  Sev.  Tit  Hart  23.  Zu 
Theodosius  gehen  die  Anhänger  des  Valentinian.  Ambr.  Ep*  24, 11. 
Hatte  Maximus  vorher  doch  schon  manche  Klage  gegen  Valentinian 
geltend  gemacht,  wie  es  der  Bericht  über  die  zweite  Gesandtschaft 
des  Ambrosius  beweist  Amb.  Ep.  24  (36).  In  Gallien  aber  liess  er  den 
Victor  zunick  Zos.  IV,  47,  gab  ihm,  dem  Kinde,  als  militares  magistri 
zwei  erfahrene  Männer  bei,  den  Nanninus  und  den  Quintinus.  Solpic. 
Alex,  bei  Greg.  Tur.  II,  9.  Nanninus  ist  wahrschrinKch  der  Comes. 
der  am  Ocean  370  commandirt  hatte.  Amm.  28,  5,  1  und  sich  37S 
sehr  vorsichtig  gezeigt  hatte,  31,  10,  6.    Valentinian  aber  schickte 
von  Aquileja,  wohin  er  sich  auf  die  erste  Nachricht  von  dem  Anrüden 
des  Maximus  begeben  hatte  (denn  er  war  in  Mediolanum  gewesen. 
Theod.  V,  15.   Gesetz  vom  8.  September  387  des  Valentinian  an^ 
Mediolanum),  Gesandte  an  den  Maximus,  unter  ihnen  der  Syrer  Dom- 
nicus,  welche  sich  durch  die  Friedensversicherungen  und  Geschenke 
so  weit  dupiren  liessen,  dass  es  dem  Usurpator  möglich  wurde,  die  Al- 
pen ungestört  zu  überschreiten.  Zos.  IV,  42.  Valentinian  hielt  sich 
jetzt  auch  in  Aquileja  nicht  mehr  sicher.    Er  begab  sich  mit  seiner 
Mutter,  der  Justina,  und  seinem  Präfectus  Praetorio,  Probus,  auf  ein 
Schiff  und  fuhr  nach  Thessalonike,  von  wo  aus  er  den  Theodosius 
um  Beistand  anfleht.  Zos.  IV,  43.  NachSocr.V,  11  könnte  es  scheinen, 
dass  Probus  schon  früher  mit  dem  Kaiser  nach  Thessalonike  ent- 
wichen sei;  Socrates  spricht  aber  gar  nicht  von  dem  Anmärsche  de^ 
Maximus  gegen  Italien.  Nicht  viel  anders  klingt  Soz.  VII,  13.  Zunächst 
soll  Theodosius  an  den  Valentinian  geschrieben  und  ihm  die  Begün- 
stigung der  Ketzerei  vorgehalten  haben.  Theod.  V,  15.  Dann  verfugte 
er  sich  selbst  nach  Thessalonike.  Zos.  IV,  43.   Aus  der  Datirung  der 
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Gesetze  geht  nur  hervor,  dass  er  wenigstens  am  10.  März  38S  in 
Tbessalonike  war.  Er  moss  also  in  der  Zeit  vom  October  387  bis  zu 
jenem  Datum  dahingegangen  sein.  Und  dass  es  noch  im  Jahre  387 
war,  hat  man  geschlossen  aus  Marc.  Com  s.  387:  Theodosius  Italiam, 
contra  Maximum  pugnatunis,  accessit.  Hier  machte  Theodosius  dem 
Valentinian  wieder  Vorstellungen.  Suidas  s.  OvaXsvx^v^avoq.  Aher 
auch  war  er,  sagt  Zosimus  IV,  44,  nicht  aus  seiner  Ruhe  und  Ueppig- 
keit  herauszubringen.  Bei  den  stattfindenden  Berathungen  war  er  der 
Meinung,  man  sollte  dem  Maximus  noch  eine  Aufforderung,  das  Ge- 
biet des  Valentinian  aufzugeben,  zugehen  lassen;  die  Justina  aber 
wandte  ein  anderes  Mittel  an :  ihre  Tochter,  die  Galla,  ein  sdiönes 
Mädchen,  wusste  den  Theodosius,  der  damals  Wittwer  von  derFlac- 
cilla  war,  zur  Liebe  aufzureizen;  die  aber  wurde  ihm  nur  unter  der 
Bedingung  gegeben,  dass  er  den  Krieg  mit  Maximus  anfinge.  Vielleicht 
ist  gegen  diese  Darstellung  nicht  anzuführen,  dass  nach  dem  Comes 
Marcellinus  die  Galla,  Theodosii  regis  altera  uxor,  schon  im  Jahre 
3S6  nach  Constantinopel  kam,  während  nach  Zosimus  sie  erst  gegen 
Ende  des  Jahres  387  dem  Theodosius  bekannt  geworden  wäre.  Der 
Chronist  könnte  ein  Versehen  begangen  haben.  In  viel  höherem  Grade 
iftiderspricht  die  ganze  Situatjlon  jener  Darstellung.  Denn  was  konnte 
Theodosius  wohl  durch  eine  Gesandtschaft  von  Maximus  noch  zu  er- 
langen hoffen?  Soüte  dieser  wirklich  den  Raub  wieder  fahren  lassen? 
Und  that  er  das,  so  war  ohne  Blutvergiessen  erreicht,  was  nur  zu 
wünschen  war.  Theodosius  hat  gewiss  noch  Friedensversuche  gemadit, 
ist  aber  auch  ebenso  gewiss  zum  Krieg  entschlossen  gewesen,  wenn 
sein  Antrag  nicht  angenommen  wurde.  Ja  Zosimus  widerspricht  sich 
gewiflsermassen  selbst,  denn  IV,  37  hatte  er  erzählt,  dass  Theodosius 
heimlich  sich  seit  383  gegen  ihn  rüstete,  ihn  aber  durch  jede  Schmei- 
chelei sicher  zu  machen  suchte.  Was  konnte  nun  dem  Theodosius 
einen  besseren  Vorwand  zum  Kriege  geben,  als  das  damalige  Vor- 
gehen des  Maximus?  Aus  diesen  und  ähnlichen  Granden  hat  denn 
auch  Tillemont  Not.  25  u.  33  die  Darstellung  des  Zosimus  bekämpft. 
Und  ich  sehe  noch  nicht,  wie  Reitemeier  zu  Zos.  IV,  44  sagen  kann : 
Firmat  Zosimi  fidem  testimonium  Claudiani.  Es  ist  natiu*lich  Claud. 
IV  Cons.  Hon.  157  :  Ipsa  Quirinali  parvum  te  cinxit  amictu  mater 
et  ad  primas  docuit  reptare  curules,  woraus  hervorgehen  soll,  dass  die 
Flaccilla  noch  vom  1.  Januar  386,  an  welchem  Tage  Honorius  sein 
erstes  Consulat  antrat,  am  Leben  gewesen  wäre. 

Schon  Tillemont  wusste  ganz  gut,  dass  Theodosius  denn  nicht 
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im  selben  Jahre  die  Galla  noch  geheirathet  hätte.  Aber  er  bemerkt 
auch  ebensogut,  dass  Qaudian  gerade  an  dieser  SteUe  an  poetischen 
Erweiterungen  sehr  reich  ist,  erinnert  an  das  aller  Geschichte  wider- 
sprechende vs  1 56 :  donatur  tibi  qui  tc  produxerat  anous.  Auch  das 
hebt  er  hervor,  dass  die  Galla  schon  386  nachConstanltnopel  gekom- 
men sei  und  erst  387  mit  Theodosius  verheirathet  werden  konnte. 
Der  Comes  MarcelUnus  sagt:  Constantinopolin  venit 

Nach  der  Flucht  des  Yalentinian  hatte  sich  Aquileja,  wie  e» 
scheint,  bald,  Haemona  dagegen  nach  langer  Belagerung  eiigeben. 
Ueber  Haemona  s.  Pac.  Pan.  37,  der  doch,  wenn  es  sich  durchaus 
gehalten,  es  hervorgehoben  hätte,  vgl.  Tillemont  pg.  601 .  Auch  Rom 
fiel  ihm  zu,  damals  wurde  Praef.  Urbis  Rusticus  Julianus.  Amm.  27, 
6 ,  1  u.  2.  In  Rom  wurde  eine  judische  Synagoge  verbrannt,  Maii- 
mus  schreitet  dagegen  ein  Ambr.  Ep.  40,  §.  23  (pg.  593  ed.  Ben.l 
und  nur  kurz  vor  seiner  Besiegung,  doch  war  man  ihm  hier  abge- 
neigt, sagt  Zosimus  IV,  45,  wie  Pac.  Pan.  38.  Martianas,  vielleicht  in 
diese  Zeit  oder  in  die  des  Eugenius  verwickelt  Symm.  Ep.  111,33,  vgl.  ad 
Ep.  VIII,  23.  In  der  Inscr.  n.  375  bei  Rossi  Ma  Maximo  Aug.  II  L»t 
dieses  als  Bezeichnung  des  zweiten  Consulats  des  Maximus  388 n.Chr. 
erklärt.  Das  Verhalten  des  Theodosius  gegen  die  Gothen  trug  jetzl 
seine  Früchte,  und  nicht  nur  gelang  es  ihm,  die  Grenze  völlig  sicher 
zu  stellen,  sondern  er  erhielt  auch  von  ihnen,  wie  von  den  Hunnen 
und  Alanen  zahlreiche  Hilfsvölker.  Pac.  Pan.  32.  Da  in  dem  Frühling 
388  sein  bisheriger  Praefectus  Praetorio  Gynegius  gestorben  war,  so 
erhob  er  zu  dieser  Wurde  den  Tatianus,  dessen  Sohn  Proculus  er  zum 
Stadtpräfecten  von  Constantinopel  machte.  Zos.  IV,  45.  Auch  blieb 
sein  mit  der  Kaiserwüixle  geschmückter  Sohn  Arkadius  in  Con- 
stantinopel. Zum  Oberbefehlshaber  der  Reiterei  ernannte  er  den 
Promotus  (Promotus  scheint  ein  Gut  jenseit  des  Bosporus  bei  Cbalke- 
don  gehabt  zu  haben,  die  Austernbei  Aus.Epist.  9,  40  [DuCangeCoDsL 
Ant.  B.  p.  130  erklärt  die  Stelle  des  Ausonius  vorzüglich  — reich  am 
Ufer  von  Chalkedon],  die  Kirche  des  Michael  Chr.  Pasch.  717),  zu  dem 
der  Infanterie  den  Timasius  (Timasius  ist  388  in  Mailand  beim 
Kaiser,  ist  magister  cquitum  et  peditum,  schimpft  auf  die  Mönche 
Ambr.  Ep.  42  pg.963),  Zos.  IV,  45,  die  er  im  folgenden  Jahre  zu  Cod* 
suln  machte.  Wesentliche  Dienste  leisteten  ihm  die  Feldhoren 
Richomer  (Lib.  Ep.  891.  Philostorgius  X,  8)  und  Arbogastes. 

Alles  war  zum  Ausbruch  fertig,  da  zeigt  sich,  dass  eiuTheilder 
Hilfs Völker  (merkwürdig  Ambrosius  Ep.  40  pg.  953 :  Clu'istus  spricht: 
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Ego  exercitum  tnam  ex  multis  indoinitis  convenam  nationibus  quasi 
unius  genlis  fidera  et  tranquillitatem  et  concordiam  servari  praecepi) 
von  Maximus  bestochen  und  bereit  ist,  zu  ihm  überzugehen.  Als  diese 
Menschen  sahen,  dass  ihr  Verrath  kund  geworden  ist,  ziehen  sie  sich 
in  die  Sumpfe  Hacedoniens  zunick.  Zos.  IV,  45.  48.  Durch  .diesen 
Abfall  verringerte  sich  die  Streitmacht  des  Theodosius,  welche  über- 
haupt der  des  Maximus  weit  nachstand.  Gros.  VII,  35.  Ausserdem 
fehlte  es  ihm  an  Lebensmitteln,  die  ihm  efst  der  Sieg  gewährte. 
Ambr.  £p.  40  pg.  952.  Um  so  mehr  kam  es  ihm  darauf  an,  die  Macht 
seines  Feindes  zu  theilen.  Er  konnte  auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
seinen  Angriff  unternehmen,  auf  dem  Meere  und  von  der  Seite  lUyri- 
cums  her.  Indem  er  nun  den  Valentinian  und  dessen  Mutter  (auch 
Schwester?  nach  Zosimus)  nach  Italien  schickte,  damit  sie  Rom  wie- 
der einnähmen,  veranlasste  er  den  Maximus,  einen  Theil  seiner  Leute 
und  an  ihrer  Spitze  den  Andragathius  zur  Abwehr  dieses  Angriffes  zu 
entsenden,  welcher  sie  jedoch  nicht  mehr  erreichen  sollte.  Zos.  IV,  45 
und  46.  Wie  Tiilemont  bemerkt,  ist  es  ungedenkbar,  dass  Valentinian 
und  seine  Mutter  der  Gefahr  ausgesetzt  würden.  Wird  doch  auch  Va- 
lentiuian  bei  Aquileja  erwähnt.  Vielleicht  hatte  Theodosius  dieses 
Gerächt,  um  die  Feinde  zu  täuschen,  verbreitet;  vielleicht  Andraga- 
thius, wie  OrosittsVI,  31  es  darstellt,  die  Absicht,  den  Theodosius  in 
Macedonien  anzugreifen,  und  versuchte  dahin  mittelst  der  Flotte.  Als 
so  die  Zerspaltung  der  feindlichen  Kräfte  und  die  Entfernung  des 
tüchtigsten  Feldherrn  bewirkt  worden  war  (Ambr.  Ep.  40  pg.  952 : 
ergo  perturbavi  hostis  tui  consilium,  ut  ipse  se  nudaret,  durch  die 
lletachirung  des  Andragathius),  brach  Theodosius  mit  seiner  Haupt- 
macht auf,  um  von  Macedonien  durch  Thracien  und  Pannonien  Nord- 
italien zu  erreichen.  Am  16.  Juni  ist  er  zuStoli  (Cod.  Th.  XVI,  4,  2), 
am  21.  in  Scupi  (ib.  XII,  1, 119).  Das  Heer  des  Maximus  war  bis  an 
die  Save  in  Pannonien  vorgedrungen.  Hier  wurde  bei  Siscia  die  erste 
Schlacht  geliefert.  Ungeachtet  der  durch  den  Wintermarsch  herbei- 
geführten Ermüdung  und  ungeachtet  der  Tiefe  des  Flusses  erzwangen 
die  Truppen  des  Theodosius  den  Uebergang  und  warfen  die  Feinde 
in  den  Fluss,  auf  deren  Seite  selbst  ein  Hauptführer  der  Partei  in  den 
Wellen  des  Flusses  seinen  Tod  fand.  Pac.  Pan.  34.  Ambr.  Ep.  40 
pg.  952.  In  einer  zweiten  Schlacht,  in  welcher  der  Bruder  des  Maxi- 
mus, Marcellinus,  befehligte  (Pac.  Pan.  35,  auch  erwähnt  Symm.  Ep. 
II  31)  war  der  Kampf  heftiger,  doch  wurde  auch  hier  der  Sieg  errun- 
gen.  Pac.  Pan.  35.    Nach  Ambr.  Ep.  40  pg.  953  war  der  Sieg  bei 
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Petavio  gewonnen.  Marcellinus  hatte  also  wohl  eine  FlaokensteDaog 
rechts  von  dem  Heere  des  Theodosios,  welches  von  Sescia  nach  Hae- 
mona  marschirte,  genommen.  Ein  Theil  des  Heeres  ergab  sich  und 
erhielt  Verzeihung.  Pac  Pan.  36.  Sogleich  öffnete  Haemona,  wei- 
ches vorher  dem  Maximus  lange  widerstanden,  eine  schwere  Belage- 
rung ausgehalten  und  viel  durch  den  Tyrannen  gelitten  hatte,  die 
Thore  Pac  Pan.  37. 

Maximus,  der  an  diesen  Schlachten  nidit  persönlich  Antheii  ge- 
nommen hatte,  war,  wie  es  scheint,  bei  Aquileja  geblieben.  Hier 
blieb  er  auch  jetzt,  was  als  ein  Entschluss  der  Verzweiflung  geschil- 
dert wird.  Pac.  Pan.  38.  Sein  Aufenthalt  in  Aquileja  wurde  auch  von 
Sulpidus  Alexander  so  angesehen:  quum  dicit,  Maximum  intra  Aqni- 
legem  amissa  spe  imperii  quasi  amentem  residere.  Ambrosius  Ep. 
40  p.  952:  ego  ipsum  usurpatorem  imperii  ita  vinxi  ac  roentem  «ji^ 
ligavi ,  ut  quum  haberet  adhuc  fugiendi  copiam,  tarnen  cum  omnibus 
suis  tanquam  metuens,  ne  quis  sibi  periret,  ipse  se  dauderet  Doch 
konnte  er  immer  hoffen,  dass  die  steilen  Mauern  der  Stadt,  die  schon 
so  oft  mächtigen  Feinden  getrotzt  hatten,  ihm  vorläufige  Sicherheil  ge- 
währen wärden;  vielleicht  hoffte  er,  wenn  er  sich  hier  hidt,  seioe 
Wiedervereinigung  mit  Andragathius  zu  bewerkstelligen,  von  welchem 
er  z.  B.  wenn  er  sich  nach  Gallien  zurück  begab,  gänzlidi  abgeschnit- 
ten war.  Zugldch  konnte  er  hier  die  Flüchtlinge  der  geschlagenen 
Heeriß  am  besten  an  sich  ziehen. 

Doch  dazu  sollte  ihm  die  Zeit  nicht  vergönnt  werden.  In  ausser- 
gewöhnlicher  Eile  rückten  die  Truppen  des  Theodosius  heran:  Den 
Weg  von  Dlyricum  nach  Aquileja  legten  sie  in  einem  Tage  zurück  Pac 
Pan.  39  und  standen  so  ganz  unerwartet  vor  der  noch  mit  wenigen 
Kriegern  besetzten  Stadt  Die  schlugen  sie  schndl  zurück,  drangen  ein 
und  nahmen  den  Maximus  gefangen  Zos,  IV,  46,  der  sehr  wahrschein- 
lich durch  seine  eigenen  Leute  ihnen  überliefert  war  Socr.  V,  16.  Er 
wurde  darauf  zu  dem  Theodosius  geführt  und  auf  dessen  Befehl  ge- 
tödtet.  Vgl.  Chron  389.  Idatius  Fast,  sagt :  Occiditur  hostis  publicns 
Maximus  tyrannus  a  Theodosio  Augusto  in  miliario  lU  et  Aquileja  V  Kai. 
Aug.  (für  et  ist  ab  zu  lesen).  Prosp.  Aq.  in  tertio  ab  Aquileja  lapide. 
Chr.  Rav.  V  Kai.  Septbr.  Socrates  V,  14  giebt  dagegen  den  28.  Au- 
gust an,  dass  es  ausserhalb  der  Stadt  gewesen,  ist  sehr  wahrschein- 
lich. Theodosius  mochte  sein  Quartier  noch  3  Meilen  davon  haben. 
Mit  Maximus  wurden  nur  einige  Mauren  und  andere  getödtet,  alle 
übrigen  begnadigt  Pac.  Pan.  45.  Damals  mochte  Ambrosius  für  viele 


—    315    — 

gebeten  haben  Ep.  40  p.  953.  Auch  die  Kinder  werden  ernährt,  die 
Mutter  erhält  eine  Pension  p.  955.  Der  Kopf  des  Maximus  wurde 
ausgestellt  KaQ  Suyiyfjg  ISot^cv  sagt  Olympiodor  p.  59  (Phot.  ed. 
Bekker),  wie  der  des  E)||genius  u.  a.  Schott  hat  Pußiwfiq. 

Als  Andragathius,  der  noch  immer  im  ionischen  Meere  dem  Va- 
lentinian  und  seiner  Mutter  auflauernd  umherführ  und  selbst  Sici- 
üen  (Ambr.  Ep.  40  p.  953.  Claud.  IV  Cons.  Hon.  92.  93)  berührt 
hatte,  Ton  diesen  Ereignissen  Kunde  erhielt,  stürzte  er  sich  von  sei- 
nem Schiff  ins  Meer,  Marc  Com.  Seine  Flotte  scheint  durch  Stürme 
gelitten  zu  haben,  dann  kamen  seine  Leute,  um  dem  Theodosius  die 
Zahl  der  Besiegten  zu  yergrössem.  Ambr.  Ep.  40  p.  953.  Worauf 
aber  bezieht  sich  ib. :  Ego  quum  periculum  summum  esset  ne  Alpes 
infida  barbarorum  penetrarent  consilia,  intra  ipsum  Alpium  vallum 
tibi  Tictoriam  contuli,  ut  sine  damno  vinceres.  Wollten  Barbaren 
ober  die  Alpen  dringen  und  dem  Maximus  helfen? 

Während  der  Ereignisse  bei  Aquileja  waren  fränkische  Schaaren 
unter  Genobald,  Marcomanni  und  Suevi  in  die  römische  Provinz  Germa- 
nien eingedrungen,  lieber  die  beiden  letzten,  die  später  auch  allein  ge- 
nannt werden,  s.  Glaud.  Laus  Stil.  I,  24t.  Sie  hatten  selbst  Colonia 
Agnppinensis  bedroht,  waren  aber  bei  dem  Heranrücken  des  Nanninus 
undQuintinus  wieder  über  den  Rhein  zurückgegangen,  Quintinus  war 
ihnen  auch  dorthin  gefolgt,  hatte  aber  empfindliche  Verluste  erlitten. 
Sulp.  Alex,  bei  Greg.  Tur.  II,  9.  Daraufgeht  auch  wohl  Ambr.  Ep.  40 
p.  953 :  Maximus  statim  a  Francis,  a  Saxonum  gente  vietus  est.  Nach 
dem  Sturze  des  Maximus  erscheint  Arbogastes  ,  der  Feldherr  des 
Theodosius,  und  lässt  den  Victor  tödten.  Pr.  Aqu.  eodem  anno,  merk- 
würdig aber  Fast.  Id.  post  paucos  dies  (nach  dem  Tode  des  Maximus). 

Während  der  Ausgang  des  Kampfes  noch  unentschieden  war, 
hatte  sich  das  Gerücht  von  einer  Niederlage  des  Theodosius  ver- 
breitet, und  auf  diese  Nachricht  erhoben  sich  die  Arianer  in  Constan- 
tinopel  und  steckten  die  Wohnung  des  orthodoxen  Bischofs  Nestorius 
in  Brand  Socr.  V,  13.  Davon  spricht  Ambrosius  Ep.  40,  13  p.  950. 
(Arkadiushat  geboten).  Auch  Theophilus,  der  Bischof  von  Alexandria, 
traf  Vorkehrungen,  so  dass  er  vorkommenden  Falls 'dem  Maximus 
haldigen  konnte  Socr.  VI,  2.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  die 
Anklage,  welcher  Libanius  um  388  ausgesetzt  wurde,  sich  auf  eine 
Hinneigung  zum  Maximus  bezog,  Lib.  I  p.  158  und  159,  vgl.  Sievers, 
Leben  des  Libanius  XVI  p.  188  Anmerk.  4  und  5.  Möglich,  dass  Li- 
banius wieder  beschuldigt  wurde,  eine  Lobrede  auf  den  Tyrannen 
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fertig  gemacht  zu  haben.  Sein  Parteigenosse  Symmadius  erfuhr 
wenigstens  dieses  Schicksal,  doch  wurde  er  vonTheodosios  begnadigt, 
und  er  schrieb  eine  Vertheidigungsrede  an  diesen,  Soor.  Hist  Y,  14. 
Diese  erwähnt  Symmachus  Ep.  II,  31  selbst  und  nennt  siePaoegyrid 
defensio,  und  Ep.  11,  30  nennt  er  ihn  conserrator  meus.  Aof  die 
Gefahr  des  Symmachus  nimmt  Rücksicht  Lib.  Ep.  923  (vgl.  S.  Ltben  des 
Libanius  R.  R.  p.  292  §  2  und  Register  I  p.  302).  Natorfich  aber 
wurden  von  Theodosius  die  Verfügungen  des  Maximus  aufgehoben, 
so  dieEhren,  die  er  gegeben  hatte  Cod.  Theod.  XV,  14,6  für  Italien  und 
XV,  1 4, 8  für  GaUien,  die  ungerechten  Urtheile  Cod.  Theod .  XV,  14, 7,  ja 
selbstnodi  395  war  allesaufgehobenXV,  14,10.  Doch  wurde  der  Name 
des  Euodius,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  aus  dem  Verzeicfaniss  der 
Consuln  gestrichen,  obgleich  später  solches  bei  Eugen,  geschah  XV,  1 4, 9. 

Nach  der  Besiegung  des  Maximus  erhielt  Valentinian  zu  den 
Provinzen,  die  er  immer  besessen  hatte,  auch  den  ganzen  Antheil  des 
Gratian  Zos.  IV,  47,  vgl.  Ambr.  Ep.  53,  so  dass  er  also  den  ganzen 
westlichen  Theil  des  Reiches  belierrschte.  Bei  seiner  Ji^end  ood 
Unerfahrenheit  bedurfte  er*  aber  einer  Leitung.  Nach  Zos.  IV,  47 
fiel  diese  seiner  Mutti*r,  der  Justina,  zu.  Aber  Zosimus  irrt  sich  hier: 
die  Justina  war  noch  während  des  Krieges  (Ruf.  II,  1 7),  und  ehe  sie 
die  Herrschaft  wieder  erlangen  konnte  (Tiro  Prosper),  gestorben« 
durch  welchen  Todesfall  dem  Theodosius  die  Wiederherstellung  der 
orthodoxen  Kirche  in  Italien  nicht  wenig  erleichtert  wurde  (Soz.  Vli. 
14),  Theodosius  selbst  die  Regierung  auch  der  westlichen  Provinzen 
in  seine  Hände  nahm,  dhd  dieses  war  der  Grund,  der  ihn  veranlasste, 
noch  ein  Jahr  in  Italien  zu  bleiben. 

Theodosius,  der  am  23.  September  388  in  Aquileja  gewesen 
war,  befindet  sich  am  10.  October  in  Mailand,  wo  er  den  ganzen 
Winter  bis  zum  Hai  des  folgenden  Jahres  bleibt. 

Kapitel  VU. 
Die  Usurpation  des  Eugenius. 

Sogleich  nach  der  Besiegung  des  Maximus  war  Arbogastes  nach 
GaUien  geschickt  worden,  und  er  hatte,  wie  wir  sahen,  den  jungen 
Victor,  Sohn  des  Maximus,  getödtet.  Hier  hatten  Carietto  und  Syms, 
die  Nachfolger  des  Nanninus ,  in  Germanien  mit  einem  Heere  den 
Franken  gegenübergestanden  und  es  nicht  hindern  können,  dass  die 
Feinde  mit  Beute  beladen  über  den  Rhein  gegangen  waren.  Arbogastes 
ermahnt  nun  den  Caesar  (Valentinian)  durch  Brirfe,  da  Valentinian 
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damals  in  Italien  beim  Theodosius  war,  dass  sofort  aber  die  Feinde 
die  verdiente  Strafe  zu  verhängen  sei,  wenn  sie  nicht  alles,  was  sie 
im  vorigen  Jahre  nach  der  Niedermetzelung  der  Legionen  verübt 
hätten,  wiedergeben  und  die  Anstifter  des  Krieges  überlieferten. 
Sulp.  Alex,  bei Gr^.  Tor.  2,9.  DurchdieErwähnungdes  vorigen  Jahres, 
welches  nur  3SS  sein  kann,  werden  wir  ins  Jahr  389  versetzt  Da- 
mals nun  hatte  Arbogastes  eine  neue  Zusammenkunft  mitden  gallischen 
Häuptlingen,  erhielt  Geissein  und  ging  dann  nach  Trier,  um  zu  über* 
wintern  Sulp.  Alex.  ib.  —  Im  Laufe  des  Jahres  391  war  Theodosius 
Dach  dem  Orient  zurückgegangen  (nach  Cod.  XYI,  5,  20  war  er  noch 
am  19.  Hai  391  in  Rom,  den  Valentinian,  wie  er  glaubte,  in  gesicherter 
Herrschaft  zurückgelassen.  Valentinian  aber  begab  sich  nach  Gallien 
Oros.  VII,  35,  wo  er  bald  um  die  Wiederherstellung  der  ara  Victoriae 
angegangen  wurde..  Ambr.  ad  £ugen.  pg.  458.  Bald  zog  sich  um  sein 
Haupt  ein  Ungewitter  zusammen.  Er  vermochte  dem  kühnen  und 
ehrgeizigen  Franken  Arbogast  gegenüber  nicht  seine  Autorität  auf- 
recht zu  erhalten  (vgl.  noch  Joan.  Ant  frg.  187,  wonach  Armonius 
getodtet  von  Arbogastes,  der  Sohn  des  ConsulsFaurus  [im  Jahre  361]). 
Da  sah  er  sich  denn  im  Palast  zu  Vienna  eingeschlossen  und  unter 
die  Lage  eines  Privatmannes  herabgedrückt,die  Sorge  fiir  das  Kriegs- 
wesen war  den  Franken  übergeben,  niemand  gehorchte  mehr  dem 
Kaiser  Sulp.  Alex,  bei  Greg.  Tur.  Mit  Unwillen  ertrug  Valentinian  diesen 
Zustand,  er  versuchte,  dem  Arbogastes  seine  Vl^ürde  zu  entziehen,  was 
nur  um  so  mehr  seinen  Trotz  hervorrief.  Zos.  IV,  53,  vgl.  Joan.  Ant. 
frg.  187.  Damals  soll  Valentinian  das  Schwert  gegen  ihn  gezogen 
haben,  dann  aber,  als  er  gegen  den  Arbogastes  es  zu  brauchen  ver- 
hindert wurde,  gesagt  haben,  dass  er  sich  selbst  habe  todten  wollen 
Phiiost  II,  1).  Oft  schrieb  er  damals  auch  an  Theodosius  Zos.  IV, 
53,  vgl.  Joan.  Ant.  frg.  187,  wünscht  ferner,  dass  Amhrosius  zu  ihm 
käme,  damit  er  durch  ihn  die  Taufe  empßnge,  dann  wollte  er  selbst 
nach  Italien,  welches  Barbaren  zu  beunruhigen  anfingen.  Ambr.  de 
obitu  Val.  2,  22.  Valentinian  bittet  den  Amhrosius,  zukommen,  ist 
in  grosser  Unruhe,  fragt  schon  am  2.  Tage,  ob  der  Bote  zurückgekom- 
mensei  de  obitu  Val.  2, 22.  Amhrosius  Ep.  53  war  aufgefordert  wor-- 
den,  zu  ihm  zu  reisen,  hatte  sich  entschlossen,  da  kommt  Nach- 
richt, dass  Valentinian  entrissen  wäre,  bald  wieder  ein  Brief  desselben 
mit  dem  Wunsche,  dass  Amhrosius  lieber  kommen  möchte,  quod  fidei 
tuae  me  habere  comitem  veUes  cfr.  §  63.  Da  reist  Ambroaius  ab,  geht 
über  die  Alpen,  hier  empfängt  er  die  Schreckensnachricht  von  seinem 
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Tode  de  ob.  Val.  24 — 26.  Es  wurde  der  Knoten  zerhanen,  ArlKipstes 
nftmlich  liess  den  Yalentinian  ennorden  nach  Zos.  IV,  54,  ab  er  mit 
einigen  Soldatenschaaren  um  die  Hauern  Viennas  Kursweil  trieb, 
nach  Hnlostorg.  II,  1  am  Mittag  am  Rande  des  Flusses,  so  auch  Amb. 
de  obittt  Val.  i  27.  Sie  erdrosselten  ihn,  legten  ihm  sein  Schweiss- 
tuch  wie  einen  Strick  um  den  Hals,  um  die  Meinung  zu  erregen,  dass 
er  sich  selbst  erhfingt  habe.  Philo.  U,  1 ,  vgl.  Oros.  7, 35,  Hier.  Ep.  3. 
Valentinian  war  Terheirathet  nach  Ambr.  de  obitu  Val.  $  27.  Wirklich 
ist  denn  auch  eine  Unsicherheit  der  Angabe  über  seinen  Tod  entstan- 
den. Rufinas  11,  30  stellt  es  wirklich  so  dar,  obgleich  er  auch  die  an- 
dere Version  mittheilt,  und  Prosper  Aqnit  sagt,  dass  er  aus  Lebens- 
flberdruss  seinem  Leben  ein  Ende  gemacht,  wfthrend  Idat.  und  Marc, 
Com.  ihn  auf  Refehl  des  Arbogastes,  Soor.  5, 25,  Sozom.  VII,  22  ibn 
durch  Eunuchen  ermorden  lassen,  während  Sozomenus  aodi  dies« 
Geröcht  yon  dem  Selbstmord  mittheilt.  Die  Thatgesdiah  am  15.  Mai 
392,  vgl.  Tillemont  No.  47,  wfthrend  Marc  Com.  15.  März  391  setzt 
392  Chr.  Id.,  nach  dem  15.  Januar  392  Rrief  des  Sym.  an  Ambr.  IIL 
34 ;  im  18.  Jahre  seiner  Regierung  Ambr.  de  obit  Val.  57.  Zwei  Monate 
hatten  die  Schwestern  des  Kaisers  die  Leiche  gehabt,  als  Ambrosius  de 
obitu  Val.  hielt  $  49.  Regraben  wurde  er  in  Mailand.  Ambr.  Ep.  53, 4 
(seine  Schwester  §  5).  Zu  Ambrosius  R  pg.  1171  wird  nach  Ambr. 
Ep.  53, 5  henrorgehen :  consuletur  carissimis  exuviis,  siaccelereturse- 
pultura,  ne  aesUyopenitussoWanturcalore,  vixenimsuperioremaesta- 
fem  transagimus  und  erklftrt:  peractam  aestivorum  calorum  partem. 

Schon  hatte  Arbogastes  eine  Persönlichkeit  zur  Hand,  die  er  auf 
den  Thron  setzen  wollte,  da  er  selbst  entweder  als  Lenker  sich  dazu 
nicht  für  fUiig  hielt,  oder  es  yielleicht  aus  Stolz  verschmähte.  Ambr. 
Ep.  61 :  Arbogastes  der  barbarus  latro,  Eugenius  Usurpator  indignus. 
Chron.  Rav.  ed.Mommsen  Abhdlg.  der  Academie  1850:  defiinctus  est 
Valentinianus  Viennae  III,  Id.  Jun.  Eo  die  (!)  levatus  est  Eogenios 
Imperator  XI  Kai.  Sept.  (und  zum  Jahr  391). 

Ein  gewisser  Eugenius,  ursprünglich  ein  Rhetor  oder  Gramma- 
tiker (ix  Tf  ^  fi$HQa^  FalccTlag  oQfjuafji^yog),  hatte  damak  eine  An- 
stellung am  Hofe*  Zos.  IV,  54  Rhetor,  nach  Socr.  V,  25  ein  Gnm- 
matiker,^fuxlxov^  na$S$V6^  loyovgj  iv  rotg  ßaatlflotgiffTQaTft^ 
€vo  »al  äyriyQcupeog  tov  ßa<fil4mg  xcr^tororra»,  Phil.  XI,  2  n^iBt 
ihn  magister.  Ihn  hatte  Richomer,  der  ein  Anhänger  des  HeideiH 
thumsund  ein  Rewunderer  der  Rhetorik  war,  dem  Arbogaste[tfempfol]-' 
len,  vgl.  Siev  ers  Leben  des  Liban.  Xt  V  p.  1 57  a,  37.  War  Eugfsiftt  »ich 
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nicht  ein  Heide,  wie  Phil.  XI,  1  sagt,  so  neigte  er  sehr  zum  Heiden- 
ibum  hin  Zos.  IV,  54.  Es  wird  daher  wahrscheinlich,  dass  der  Euge- 
nius,  der  den  Symmachus  gesprochen  hat,  und  den  Brief  von  ihm  an 
Richoraer  mitnehmen  will,  derselbe  sei  Sym.  £p.  3,  60  und  61.  Aus 
dem  letzten  Briefe  geht  hervor,  dass  Symmadius  vor  kurzem  Ton 
Richomer  die  üblichen  Geschenke  für  dessen  Consulat  erhalten  hatte. 
I>er  Brief  ist  also  385  in  dem  Jahre  des  Consulats  des  Richomer,  vgl. 
Ep.  59,  geschrieben  worden ,  und  Richomer  kannte  diesen  Eugenius 
schon  damals.  Uebrigens  nennt  Symmachus  ihn  dominus  et  frater 
£p.  60  (nicht  imperator)  vir  clarissimus,  frater  mens  Ep.  61.  Arbo- 
gastes  gewann  ihn  lieb  und  trug  ihm  die  Herrschaft  an,  noch  bevor 
er  den  Valentinian  hatte  tödten  lassen,  worauf  er  dann  nach  einigem 
Bedenken  einging.  Zos.  IV,  54.  Er  nannte  sich  aber  zusammen  mit 
Theodosius  und  Arcadius  Kaiser  Gr.  J.  1128.  Sein  Consulat  Theod. 
in  Eug.  Qr.  5591.  Qaudian  lU  Cons.  Hon.  66  singt: 
Barbarus  Hesperias  exsul  possederat  urbes, 
Sceptraque  dejecto  dederat  Romana  ciienti. 
IV  Cons.  Hon.  74:  Hnnc  sibi  Germanus  famulum  delegerat  exsul. 
Theodosius  war  noch  nicht  lange  Zeit  vorher  nach  Constantinopel 
zurückgekehrt.  Nach  Zos.  V,  18  erst  am  10.  Nov.  391.  Dagegen 
aber  spricht  Cod.  Theod.  XU,  1 ,  123  und  XI.  1,  5,  welche  28.  Juli 
und  17.  September  391  aus  Constantinopel  datirt  sind,  wie  auch 
Xin,  9,  4  vom  18.  Juli.  Nach  Chr.  Pasch,  p.  564  ed.  Bonn  wäre 
Theodosius  doch  wohl  schon  vor  dem  18.  Februar  391  nach  Constan- 
ÜDopel  zoröckgekehrt.  Dem  widerspricht  aber  die  Datining  von 
XVI,  10,  11  und  XI,  38,  1  vom  16.  Juni  391  aus  Aquileja.  Auf  dem 
Wege  dahin  war  er  nach  Thessalonike  gekommen  und  hatte  erfahren, 
dass  die  Barbaren,  weiche  kurz  vor  dem  Abmarsch  nach  Italien,  durch 
den  Maximus  gewonnen,  von  ihm  abgefallen  waren  und  sich  in  die 
Sümpfe  geflüchtet,  Zosimus  IV,  45,  seine  Abwesenheit  benutzt 
hatten,  um  das  Land  zu  verheeren ,  dass  sie  jetzt  aber  wieder  in  die 
Sümpfe  zurückgegangen  seien  und  von  da  aus  nächtliche  Einfalle 
machten.  Theodosius  hatte  sich,  von  nur  5  Reitern  begleitet,  selbst 
in  die  Sümpfe  begeben,  den  Spion,  der  die  Barbaren  auf  die  Gele- 
genheit aufmerksam  macht,  und  dann  ihren  Aufenthalt  ausfindig 
gemacht  und  mit  seinem  Heere  überfallen  und  geschlagen  Zos.  IV,  48. 
Doch  hatte  Theodosius  auf  Antrag  des  Feldherrn  Timasios  den  Sol- 
daten Erholung  und  den  Genuas  von  Erfirischungen  gestattet.  Das 
benutzten  die  Barbaren  zu  einem  Ueberfalle,  der  dem  Theodosius 
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grosse  Gefahr  brachte  und  ihn  zur  Flucht  zwang.  Doch  kam  gerade 
der  Feldherr  Promotus  darüber  zu,  der  die  Barbaren  angrifT  and  das 
Schicksal  der  Sclibcht  wendete  Zos.  IV,  49.  Nach  Zos.  IV,  50  kehrte 
darnach  Theodosius  nach  Gonstantinopel  zurück,  eDlschiosseo,  sich 
ganz  der  Ueppigkeit  hinzugeben  und  sich  nicht  mehr  um  den  Kripf 
zu  bekümmern,  dessen  Sorge  er  ganz  dem  Promotus  übergab. 

Um  diese  Zeit  aber  hatte  sich  ein  gewisser  Rofinus,  aus  Gallieo 
stammend  (Zos.  IV,  51.  Qaud.  Rufin.  1, 137),  einen  grossen  Einflibs 
erworben,  gegen  den  sich  die  beiden  Feldherren  Timasius  und  Pro- 
motus zurückgesetzt  glaubten.    Die  Männer  gaben  es  auch  zu  ver- 
stehen, ja  Promotus  liess  sich  zu  Thatlichkeiten  hinreisseo  (kh 
weiss  nicht,  wie  Richter  deStilicho  p.  13  oben  dazu  kommt,  die  Sceoe 
des  Streites  nach  Thessalonike  zu  verlegen),  worauf  der  Kaiser  Sio 
von  der  Hauptstadt  wegschickte,  damit  er  mit  den  Soldaten  Ueban- 
gen  veranstaltete.    Als  er  aber  nach  Thracien  abging,  gerieth  er  in 
einen  Hinterhalt,  den  ihm  Rufinus  hatte  legen  lassen,  und  wurde  ge- 
tüdtet,  welchen  Tod  Stilicho  an  dem  Barbaren  gerächt  haben  soü. 
Zos.  IV,  51.  Hieraufgeht  Claud.  Ruf.  I,  316  (an  Stilicho): 
Nam  tua  quum  Geticas  stravisset  dextra  exterras, 
ulta  Ducis  socii  letum,  parsque  una  maueret 
und  Laud.  St.  I,  94 : 

quis  enim  Mysos  in  plaustra  feroces 
reppulit,  aut  saeva  Promoti  caede  tumentes  < 

Bastarnas  una  potuit  delere  ruina?  i 

Vogt  aber  meint  S.  12,  dass  Claudian  de  Ruf.  reus  ne  suspicio-  j 
nem  quidem  movet  und  bezweifelt  die  Theilnahme  des  Rufina^i 
den  Basternern  hätte  Stilicho,  obgleich  ihnen  viele  Barbaren  zu  Hilf« 
kamen,  den  Garaus  gemacht  Claud.  Laud.  St.  I,  112: 

ni  more  maligno 

Falleret  Augustas  occultus  proditor  aures, 
wo  der  occultus  proditor  Rufinus  ist,  worauf  auch  Laud.  Ser.  233. 
Dieser  Rachekrieg  gegen  die  Barbaren  mag  ins  Jahr  392  faIieo< 
und  das  mögen  denn  die  verschiedenen  Ereignisse  im  Orient  und  in  | 
Thracien  gewesen  sein,  mit  denen  Sulpicius  Sevcrus  den  Tod  de^ 
Valentinian  gleichzeitig  setzt.  Rufinus  erscheint  übrigens  schon  aA 
8.  Harz  390  als  magister  ofticiorum  Cod.  Theod.  X,  22,  3,  annoiioi 
praedo  Sym.  £p.  VI,  15.  Er  konnte  es  schon  früher  gewesen  seii^ 
denn  Flavianus  der  Aeltere  ist  zwischen  dem  28.  M&rz  und  IS. 
390  Praef.  Praet.  Blyrici  et  Italiae  geworden,  cfr.  Cod.  Tbeod. 
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29,  7  uad  JX,  40,  13.  Nicht  nur  diese  Eriiebung,  sondern  schon 
früher  die  zur  Quästur  hatte  Ruilnus  dem  Symmachus  gemeldet  cfr. 
Ep.  Hl,  90.  Hierauf  geht  auch  Ep.  HI,  81,  wo  er  der  Frater  ist,  über 
dessen  honores  Rufinus  geschrieben  hat,  den  Flavianus  Theodosius 
excivit.  Rufinus  getauft  in  der  Kirche  bei  Chalcedon,  die  er  gebaut 
hatte  Sozom.  VIII,  17.  Ciaudian  hat  eine  grosse  Achtung  Yor  dem 
liuGnus,  vgl.  p.  59  if.  nach  Phil.  XI,  3.  Rufinus  soll  den  Theodosius 
zum  Morden  in  Thessalonike  verleitet  haben  Theod.  V,  17. 

Im  Jahre  392  (?)  trat  nun  Rufinus  sein  Consulat  an  und  blieb 
dabei  niagister  ofßciorum.    Von  dieser  Würde  gelangte  er  dann  auch 
während  seines  Consulates  zu  dem  Amte  eines  Praefectus  Praetorio. 
Ambros.  Ep.  52  ad  Titianum  p.  1001,  wo  er  ihn  als  seinen  Freund 
und  als  Gegner  des  Tatianus  bezeichnet.    Das  geschah  in  der  Zeit 
Tom  30.  Juni  (wo  nach  Cod.  Theod.  XII,  127  noch  Tatianus  das  Amt 
hat)  bis  zum  26.  Aug.  (wo  nach  Cod.  Theod.  VIII,  6, 2  es  schon  Rufinus 
hat).  In  dieser  Zeit  also  war  Tatianus  abgesetzt  und  angeklagt,  sein  Sohn 
Proclus  entflohen,  dann  auf  die  Versprechungen,  die  man  ihm 
machte,  zurückgekehrt,  dessen  ungeachtet  gefangen  gesetzt,  Tatia- 
nus nach  seinem  Vaterland  (Lycian.  Eun.  frgm.  59)  verbannt,  Pro- 
rias hingerichtet.    Claud.  Ruf.  I,  248.    Zos.  IV,  52  iv  2vxotgj  wie 
auch  Chr.  Pasch,  p.  565,  der  die  Hinrichtung  VIII  Id.  Dec.  393  setzt. 
Tatian  wurde  ebenfalls  zum  Tode  verurtheilt,  aber  noch  eben  vorher 
})e^adigt,  wonach  er  in  kurzer  Zeit  starb,  Asterius  in  Fast.  Kai.  p.  60. 
Die  Kunde  von  der  Ermordung  des  Valentinian  erschütterte 
nicht  nur  seine  Schwester,  die  Galla,  die  Gemahlin  des  Theodosius, 
sondern  erfüllte  auch  diesen  mit  Betrubniss  und  Sorge  (damals 
schreibt  Ambrosius  an  ihn  Ep.  53).    Theodosius  scheute  sich  sehr 
vor  einem  Krieg  mit  dem  tüchtigen  Arbogastes.    Gleichwohl  machte 
er  seine  Rüstungen,  entschlossen,  dem  Richomer  den  Obei'befehl  an* 
zuvertrauen.  Deraber  wurde  ihm  gerade  jetzt  durch  den  Tod  entrissen, 
da  erschien  eine  Gesandtschaft  des  Eugenius,  an  deren  Spitze  der 
Athener  Rufinus  stand.  Zos.  IV,  55.  Dieser  erzählt  c.  56  einen  Vor- 
fall, der  sich  unter  den  dem  Theodosius  dienenden  Barbaren  er- 
eignete.    Nämlich  es  waren  zwei  Parteien  entstanden,  von  welchen 
die  eine,  an  deren  Spitze  Priulphus  stand,  auf  Verrath  sann,  die  andere 
unter  dem  Fraustius  treu  bleiben  wollte.     Bei  dem  Streite  hatte 
Praustius  den  Priulphus  getödtet.  —  Bei  Eunapius  frg.  60  heisst  der 
nneEriulphus,  der  andere  0Qdß$^og^  nachihm  hatte Phrabithos  eine 
Römerin  zur  Frau  begehrt  und  erhalten.    Nach  Zos.  IV,  57  entliess 
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Theodosius  die  Gesandten  des  £ugenius  mit  Geschenken  und  guten 
Worten.  Auch  Geistliche  waren  von  Eugenius  an  ihn  abgesandt  wor- 
den Rufin.  II,  30.  Eugenius  erkannte  Theodosius  und  ArkaifiBa  nebea 
sich  als  Kaiser  an  Orelli  1128.  Engeniua  hatte  sogleich  nach  säner 
Thronbesteigung  seine  Blieke  auf  die  ganze  Herrschaft  des  Yalenti- 
nian  geworfen  und,  wie  es  scheint,  sich  bald  des  Occidents  wirklich 
bemächtigt  Socr.  V,  25.  Nach  Paul.  vit.  Ambr.  30  könnte  es  scheinen, 
altf  wenn  Arbogastes  in  Gallien  geblieben  sei  und  damals  mit  den 
Franken  Krieg  geführt  habe,  doch  konnte  es  der  Krieg  sein,  von  wel- 
chem Sulpicius  Alexander  früher  berichtet  hat.  Gegen  Elnde  des 
Sommers  392,  wo  Ambros.  Ep.  53  geschrieben  zu  sein  scheint,  vgl. 
§  5,  ist  Mailand  wohl  noch  nicht  unter  der  Herrschaft  des  Eugenius. 
Wahrscheinlich  ist  er  in  ItaUen  im  Sommer  393  eingerückt,  vgl.Tille- 
mont  St.  Ambr.  N.  48.  In  Italien  ist  seine  Herrschaft  anerkannt- 
Aus  einer  Inschrift  in  Rom  sehen  wir,  dass  er  im  Jahre  393  sich  mit 
Theodosius  lU  Consul  nannte  Orelli  5591  (vgl.  Claud.  IV.  Cons.  Hon. 
361).  YUI  Kai.  Nov.  Eugenio  Primo  Mommsen  7233.  Der  Consal 
(Spon.  p.  50)  Fl.  Eugenius  kann  nicht  gut  der  Kaiser  sein.  Till.  p.  735 
sieht  ihn  für  einen  Consul  des  folgenden  Jahres  an.  Im  Jahre  394 
muss  Flavian  von  Seiten  des  Eugenius  zum  Consulat  erhoben  wor- 
den sein  (der  Praefectus  bei  Ambr.  de  obitu  Val.  24  ist  doch  wobl 
der  praef.  Ital.,  also  Flavian,  der  war  kurz  vor  der  Ermordung  des 
Valentinian  in  Mailand.  Flavian  wird  sich  also  wohl  erst  spater 
dem  Eugenius  angeschlossen,  nicht  um  die  Verschwörung  gewosst 
liaben),  da  er  es  einmal  gewesen  ist,  und  sicti  nicht  leicht  ein  anderes 
Jahr  findet,  in  welchem  eres  hätte  sein  kdnnon.  In  dem  offidelleo 
Document  Or.  5593  wird  er  nicht  Consul  genannt,  wohl  aber  in  der 
Familienurkunde  Or.  1188.  Die  Consuln  ungültig  erklärt  Cod.  Theod. 
XV,  14,  9,  Flavian  selbst  schmeichelt  sich  nicht  mit  seiner  Ehre  (vgl. 
Cod.  Theod.  XV,  14, 12  wird  es  verboten),  wohl  aber  sein  Sohn.  Aus 
seinem  Consulat  selbst  ist  Or.  7219,  wo  er  aber  als  einziger  Consul 
bemerkt  ist.  —  Begnügte  sich  Eugenius  die  eine  Stelle  zu  besetzen« 
und  liess  er  deshalb  den  anderen  Namen  aus?  In  dem  Jahre  390  bis 
39  t  war  ei*  es  noch  nicht  gewesen  Sym.  Ep.  II,  62,  doch  spricht 
Symmachus  die  Hoifnung  aus,  Ep.  83  und  84  ist  er  Consul  Als 
Eugenius  sich  Mailand  näherte,  entfernte  sich  Ambrosius  aus  dieser 
Stadt  Ambr.  Ep.  ad  Eug.,  worauf  er  sich  nach  Bologna  und  Floreni 
begab  Tillemont  Saint  Ambroise  cap.  72.  73.  Die  Anhanger  des 
Heidenihums  hatten  den  Eugenius  gebeten,  den  Tempeln  ihre  Eiu- 
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kunfte  zurüclueugeben ,  Eugenias  es  abgeschlagen  und  auf  ein  wie- 
derholtes Gesuch  wieder  abgeschlagen,  bis  er  entschied,  dass  die 
Einkünfte  den  Bittstellern  überlassen  werden  sollten.  Jetzt  schrieb 
Ambrosius,  der  früher  nicht  auf  einen  Biiefwechsel  mit  Eugenius 
eingegangen  war,  einen  Brief  an  ihn,  in  welchem  er  ihm  über  jene 
Massregel  Vorstellungen  machte  Ep.  ad  Eugen.  Nach  p.  460:  mü- 
deste certe  depressi  diu  texique  dolorem.  Aus  dem  diu  lässtsich  viel- 
leicht abnehmen,  dass  die  Massregel  von  Eugenius  verbal Inissmässig 
lange  vorher  genommen  war,  und  Italien  sich  schon  lange  vorher  für 
ihn  erklärt  hatte,  vielleicht  bevor  Eugenius  noch  nach  Italien  gekom- 
men war.  Dass  er  selbst  erst  393  hier  eingetroflen  sei,  anzunehmen, 
dazu  muss  uns  die  Stelle  des  Sulp.  Alexander  zwingen,  wie  Tiile- 
mont  auch  Not.  48  sur  Saint  Ambroise  sich  veranlasst  sieht,  da  hier 
von  einem  Winter  die  Rede  ist,  wenn  Valentinian  wirklich  am  15.  Mai 
392  nnd  nicht  am  15.  März  getödtet  ist  Doch  geschah  dieses  in 
Vienna,  und  so  wäre  es  auch  in  diesem  Falle  nicht  denkbar,  dass 
Arbogastes  noch  hieme  maxime  vigenti  von  dort  aus  nach  Coln  ge- 
kommen wäre. 

Hatte  Eugenius  schon  hiedurch  eine  Hinneigung  zum  Heiden- 
thum  gezeigt,  so  würde  sich  diese  noch  entscliiedencr  kundgegeben 
haben,  wenn  er  wirklich  das  Bild  des  Hercules  zum  Feldzeichen  sich 
wählte, Theod.  V,  24,  dießilderdes  Jupiter Aug.deCiv.  Dei.  Y,  26.  Die 
Victoria  wird  wieder  errichtet  Ambr.  ad  Eug.,  Paul.  vit.  Ambr.  26  auf 
Bitte  des  Flavian  und  des  Arbogastes,  die  Drohung  dieser  beiden 
beim  Auszug  aus  Mailand  Paul.  vit.  Ambr.  31.  Schon  fingen  die  Hei- 
den in  Rom  an,  blutige  Opfer  darzubringen  und  aus  den  Eingewei- 
den einen  sicheren  Sieg  des  Eugenius  vorauszusehen,  wozu  beson- 
ders der  Präfectus  Flavianus  die  Hoffnung  gab  Rufin.  H,  33.  Bei 
Rufmus  ist  es  offenbar  der  ältere  Flavian ,  der  praefectus  pr.  Italiae 
et  Dlyrici,  wie  aus  dem,  was  bei  ihm  folgt,  hervorgehl.  Da  der  jün- 
gere Flavian  Gr.  5593  aber  saepius  praefe(^tus  Urbis  genannt  wird 
und  Symm.  Ep.  VII,  10,  4  auch  die  Andeutung  auf  einen  Präfectus 
unter  dem  Tyrannen  sich  findet,  so  durfte  man  annehmen,  dass  er 
unter  Eugenius  [*raefcctus  Urbis  gewesen  ist. 

Ueber  Afrika  erstreckte  sich  die  Herrschaft  des  Eugenius  nicht. 
Am  28.  März  393  ergeht  ein  Rescript  des  Theodosius  an  einen  Co- 
mes  et  Corrector  limitis  Tripolitani  Cod.  Theod.  XII,  1, 1 33  und  vom 
30.December  an  Gildo  IX,  7,  9.  Cyrene  blieb  treu  Synes.  p.  298. 
UUdo  freilich  schickte  auch  dem  Theodosius  keinen  Beistand  zu  dem 
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Kriege  Claud.  VI  Cons.  Hon.  109,  wohl  auch  BeU.  Gild.  246,  wo  ich 
aber  vrs.  241 :  In  primo  genitore,  vide,  civile  calehat 

Dissidium. 

Was  bedeutet  hier  in  primo  genitore? 

Bevor  Theodosius  zum  Kriege  gegen  Eugenius  aufbrach,  er- 
nannte er  seinen  Sohn  Honorius  zum  Augustus.  Claud.  III  Cons.  Hon. 
83.  84.  Nach  Socr.  V,  25  geschah  es  am  10.  Januar  394.  Da  aber 
von  Marc  Com.  und  Prosp.  Aquir.  mit  dem  Ereigniss  eine  Pinstemiss 
verbunden  wird  (welche  nach  Claud.  IV  Cons.  Hon.  172  freilich  den 
winterlichen  Wolken  zugeschrieben  wird),  und  auf  den  20.  November 
393  eine  Finsterniss  fällt,  so  hat  man  geglaubt,  dass  dieser  20.  No- 
vember der  Tag  sei.  (Merkwürdig  Chron.  Rav.  ed.  Mommsen,  Ab- 
handlung der  Akademie  1850:  393  tenebrae  factae  sunt  die  solis 
hora  II.  VI  Kai.  Nov.  et  levatus  est  Honorius  imperator  Constaati- 
nopoli  in  miliario  III  a  Theodosio  patre  suo  X  Kai.  Februar.).  Noch 
mehr  hat  man  sich  diesem  Datum  zugeneigt,  weil  1)  Phiiost.  XI,  *2 
Claud.  III  Cons.  Hon.  68  —  84  und  Soz.  VU,  24  sagen,  dass  Theo- 
dosius ihn  in  der  Zeit  erhoben  habe,  als  er  sich  zum  Kriege  gegen 
Eugenius  rüstete;  2)  besonders  Tillemont  Not.  52,  weil  Theodosius 
nach  der  Feierlichkeit  ihm  bei  Claud.  IV  Cons.  Hon.  372  sagt:  nee- 
dum  decimas  emensus  aristas.  Da  er  nämlich  am  10.  Januar  393 
noch  nicht  9  Jahre  alt  war,  so  hätte  Claudian  sagen  müssen  necdum 
nonas.  Es  ist  aber  zu  2)  fraglich,  ob  Claudian  5  Jahre  später  sich 
noch  so  ganz  und  gar  in  die  Zeit  versetzt  habe;  dann  schlägt  der 
Ausdruck  nondum  decimas  emensus  aristas  einen,  der  noch  jünger 
ist,  noch  mehr  nieder,  —  und  was  1)  betrifft,  so  lässt  sich,  auch 
wenn  wir  auf  den  Zosimus  nichts  geben,  doch  annehmen,  dass  Theo- 
dosius  sogleich,  nachdem  er  den  Tod  des  Valentinian  vernommen 
hatte,  sich  zum  Kriege  rüstete.  Tillemont  meint  übrigens^  dass 
Honorius  am  10.  Januar  zum  Cäsar  und  am  20.  November  zum  Au- 
gustus habe  erhoben  werden  können.  Beim  Arkadius  wenigstens 
hören  wir  nichts  von  einer  solchen  Stufenfolge.  „Mir  ist  nidit  wahr- 
scheinlich, dass  Marcellinus  und  Prosper  Aquit.  beim  Claudian  die 
Verdunkelung  durch  Wolken  vorfanden  und  die  auf  den  20.  Novem- 
ber fallende  Sonnenfinstemiss  damit  in  Verbindung  brachten  (Aehn- 
liebes  s.  Schlacht  am  Frigidus.)'' 

Die  eigentliche  Verwaltung  des  Orients  wurde  aber  dem  Tatian 
übergeben,  Arkadius  blieb  hier  zurück,  während  Honorius  mitge- 
nommen wurde  Zos.  IV,  57  und  58.     Den  Obei*befehl  über  die 
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römischen  Truppen  (dem  Orient  entnommen  Claud.  llf  (^ons.  Hon.  68. 
Laud.  Stil.  1,  150)  übergab  Theodosius  dem  Timasius  und  dem 
Stiücho  nächst  ihm ,  über  die  barbarischen  (20000  Gothen  Jörn.  r. 
Goth.  28.  Sozom.  VD,  24  nl^d'og  <rvfifAaX(aP  r^v  nsql  tov^Idrqov 
ßoQßccQMy^  Hunnen  Joan.Ant.frg.  187  Ovyyfov&gqxddv)  demGainas, 
dem  Saul  {i^\4layo)V  JSaovX  Joan.Ant.  frg.  187)  und  dem  Bacurius 
Zos.  IV,  57,  ferner  dem  Alarich  Zos.  V,  5.  Bacurius  war  ein  Häupt- 
ling der  seit  der  Zeit  des  Conslantin  zum  Christenthum  bekehrten 
Iberer,  er  war  in  römische  Dii*n8te  getreten  und  dux  limitis  Palaestini 
geworden ;  damals  hatte  Rufin  sehr  einträchtlich  mit  ihm  gelebt.  Er 
war  später  Comes  Domesticorum  Rufin:  1, 10,  vgLSocr.  I,  20.  Damals 
ist  er  in  Antiochia  gewesen  Lib.  Ep.  963  und  964  (Socr.  I,  10  scheint 
den  Krieg  mit  dem  des  Maximus  zu  verwechseln).  Als  solcher  dient 
er  wohl  jetzt,  Rufin.  II,  33  heisst  er  comes  et  socius.  Zosimus 
und  Rufinus  loben  ihn  gemeinsam,  letzterer  auch  wegen  seiner  Fröm- 
migkeit Ein  Saul  v/4t  noch  403  Anführer  der  Römer  Gros.  YU,  37. 
Ehe  Theodosius  aufbrach,  starb  im  Kindbett  seine  Gemahlin  Galla. 
Zos.  IV,  57  sagt,  dass  Theodosius  sie  xarä  %6v  ^OfAfjqncdy  vofjtov 
(Rom.  U.  19,  229)  in^  ^ficat  betrauert  habe,  welchen  Ausdruck 
auch  wohl  Eunapius  (vgl.  frg.  61)  bei  dieser  Gelegenheit  gebraucht 
hat.  Jo.  Ant.  firg.  187.  Im  Anfang  des  Juni  oder  Ende  Mai  394 
brach  nun  Theodosius  auf,  die  Zeit  lässt  sich  aus  dem  Gesetze  des 
Cod.  Theod.  nicht  ganz  genau  bestimmen,  vgl.  Tillemont  No.  54,  und 
rückte  mit  einer  Schnelligkeit  vor,  welche  die  Gegner  überraschte 
und  ihn  in  den  Besitz  der  Alpenübergänge  brachte.  Zos.  IV,  58. 
Darauf  geht  dann  Claudian 

1)  inProb.etOlyb.  Cons.  74:  Belliger  Augustusfrepidaslaxaverat 

Alpes, 
106.  107:  claustraque  conjectis  scopulis  durissima  lendunt, 
non  alia  reseranda  manu,  sed  pervia  tantum 
Augusto,  geminisque  fidem  mentita  tyrannis. 

2)  de  HI.  Cons.  Hon.  89 :  te  propter  et  Alpes  invadi  faciles. 

2)  de  IV.  Cons.  Hon. :  Alpinos  genitor  rupit  te  Consule  montes. 

Der  Gegner  hält  seine  Streitkräfte  zusammen  Claud.  IV.  Cons. 
Hon.  79,  ist  vorsichtig.  Claud.  III  Cons.  Hon.  90.  Der  Kampf  über- 
haupt an  den  Alpen;  daher  Ciaud.  Gild.  294:  Stringebat  vetitos 
etiam  nunc  exercitus  enses  Alpinis  odiis. 

Darüber  gerieth  Flavian  in  Verzweiflung  und  machte  seinem 


■  --VB 
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Leben  ein  Ende  (Rufin.  II,  33  mit  dem  merkwürdigen  Zusatz:  plu:^ 
pudoris  quam  sceleris  reus,  quum  potuisset  evadere  eniditus  admo- 
dum  vir,  roereri  se  mortem  pro  errore  justius  quam  pro  criiniiie  ju- 
dicavit),  was  Theodosius  bald  in  einer  Rede  an  den  römischen  Senat 
beklagt  hat.  Or.  5593.  Vielleicht  hierauf  (oder  auf  andere  Fälle) 
auch  Ambr.  de  obitu  Theod.  4. 


Kapitel  VIU. 
Die  Schlacht  am  Frigidus. 

Uebereinstimmend  wird  als  der  Ort  der  Sdüacht  von  denen,  die 
ihn  nennen,  der  Fluss  Frigidus  angegeben.  Claudian  III  Cona.  Hoa. 
99.  Socr.  V,  25.  Phil.  XI,  2  ipvxQoy  idiaq.  Nach  dem  lo.  AnL  war 
ad  Frigidum  von  Aquileja  36  römische  Meilen,  von  Aemona  40  ent* 
fernt.  Weniger  stimmen  die  Berichte  über  den  Hergang  der  Schlacht 
übercin.  Nach  Rufin.  II,  33  ordnen  die  AnhfDger  des  Eugenius  die 
Schiachtreihe  und  erwarten,  nachdem  sie  auf  den  oberen  Bergrücken 
einen  Hinterhalt  gelegt  haben,  selbst  die  Schlacht  an  dem  unteren 
Abhänge  des  Berges.  Aber  als  man  zu  den  ersten  kam,  und  sie  sidi 
sogleich  dem  legitimen  Herrscher  ergeben  hatten,  wird  mit  den  in  den 
untersten  Theilen  Stehenden  (deprensis)  ein  heftiger  Kampf  bestan- 
den. 1)  Lange  stand  der  Kampf  zweifelhaft:  in  die  Flucht  geschlagen 
wurden  die  Hilfsvölker,  schon  wandten  sie  den  Feinden  den  Rucken, 
da  richtet  sich  Theodosius,  auf  einem  hohen  Felsen,  im  Gebet  zn 
Gott.  Das  Gebet  wurde  erhört.  Die  Führer  fühlen  sich  neu  gehoben, 
und  Bacurius,  alles  niederwerfend,  dringt  bis  zum  Usurpator  selbst 
vor,  und  ein  entstehender  heftiger  Wind  schleuderte  die  von  denFein- 
den  geworfenen  Geschosse  auf  sie  selbst  zurück. 

Als  Theodosius  die  Höhe  des  Ueberganges  überschritten  hatte 
und  beim  Herabsteigen  war,  sah  er  die  Ebene  voll  von  Fussgängem 
und  Reitern  und  nicht  weit  entfernt  im  Rucken  viele  Feinde  auf  dem 
Gipfel  des  Berges  noch  ruhig  stehen.  Als  nun  die  ersten,  die  hinüber 
gegangen  waren,  mit  denen  in  der  Ebene  handgemein  wurden,  ent- 
stand eine  heftige  und  zweifelhafte  Schlacht  (hh  de  nsQtovtfiig  iijg 


1)  Von  hieran  hat  Soerates  V,  25  alles  dem  Rufinus  gleich,  er  hat  soast 
aichts  Bosfioderes.   Sozom.  MI,  24  giebl  mehr  als  Soerates. 
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(fTQattäg.  Der  Uebersetzer  so,  als  wenn  dastände  jiQooviT^g),  da  ge- 
dachte er,  dass,  so  weit  Menscheomacht  reiche,  iieine  Rettung  mög- 
lich sei,  wenn  diejenigen,  welche  im  Rucken  die  Höhe  eingenommen 
hatten,  angriffen,  und  er  betete  zu  Gott,  der  ihn  auch  erhörte.  Denn 
jetzt  machten  die  Föhrer  der  auf  dem  Berge  Stehenden  den  Antrag, 
dass  sie  sich  ergeben  wollten,  und  gingen  auch,  als  ihr  Gesuch  gewährt 
wurde,  zam  Theodosius  über.  Der  Kampf  mit  den  unteren  dauerte 
noch  fort,  wurde  aber  durch  den  Wirbelwind  zu  Gunsten  des  Theodo- 
sius entschieden.  —  Fast  möchte  man  hienach  versucht  werden,  an- 
zunehmen, dass  Rufinus  unter  den  ersten  die  verstanden  habe,  welche 
auf  den  Bergen  im  Racken  des  Theodosius  standen.  Dahin  führt  auch 
Gros.  VII,  35 :  Prima  salutis  via  exstitit  Arbitrio  hostilium  partium  co- 
mes,  qui  quum  ignarum  imperatorem  circumpositis  excepisset  insidiis 
conrersus  ad  reverentiam  praesentis  Augusti  non  solum  periculo  übe- 
ravit  verum  etiam  instruxit  auxilio. 

Durch  Theodoret  V,  24  erhalten  wir  eine  andere  Darstellung;  zu- 
nächst erfahren  wir,  dass  die  Schlacht  zwei  Tage  gedauert  hat.  Denn 
nachdem  Theodosius  viele  seiner  barbarischen  Krieger  verloren  hat, 
rathen  ihm  seine  Feldherren ,  den  Kampf  bis  auf  den  Frühling  des 
nächsten  Jahres  zu  verschieben,  und  er  verweilt  die  ganze  Nacht  in 
einer  kleinen  Kapelle  meistens  betend;  fühlt  sich  hier  durch  eine  Er- 
scheinung gestärkt  und  ermuthigt,  den  Kampf  gegen  den  Morgen  zu 
beginnen.  Jene  Berathung  kann  aber  nur  stattgefunden  haben,  nach- 
dem der  in  seinem  Rücken  stehende  Hinterhalt  beseitigt  war,  das  wäre 
dann  am  ersten  Tage  geschehen;  wahrscheinlich  an  ihm  auch,  wie 
Theodoret  sagt,  der  Verlust  so  vieler  barbarischen  Bundesgenossen 
oder  die  10,000  Gothen,  deren  Tod  Orosius  hinterher  erwähnt.  — 
Die  Erzählung  des  Theodoret,  di<%  da  sie  so  viele  anderweitige  Verschie- 
denheiten darbietet,  nicht  aus  demZosimus  oder  dessen  Gewährsmann 
herfliessen  kann,  stimmt  nun  aber  in  einigen  Sachen  überein.  Nach 
Zos.  IV,  58  nämlich  lässt  Theodosius  den  Gainas  und  andere  Barbaren 
zuerst  angreifen;  die  Schlacht  wird  dann  allgemein;  eine  Sonnen- 
finstemiss  (wie  auch  Jo.  Antioch.  frg.  187,  der  offenbar  dem  Eunapius 
gefolgt  ist)  tritt  ein,  viele  Leute  des  Theodosius,  unter  ihnen  auch  der 
tapfer  kämpfende  Bacurius,  kommen  um.  Eugenius  feiert  seinen  Sieg. 
Das  benutzt  Theodosius  und  bei  herannahendem  Morgen  greift  er  mit 
seinem  ganzen  Heere  an  und  gewinnt  die  Schlacht.  Joan.  Ant.Ep.  187 
neQl  zQnijy  (fvlax^v  t^g  vvxtog  habe  die  Schlacht  gedauert  gehabt, 
dann  greift  Theodosius  die  noch  zum  Theil  auf  den  Lagern  liegenden   i 
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an.  —  Zosimus  hat  noch  das  Eigene,  dass  er  als  Sonneufinsterniss  be- 
zeichnet, was  Kufin.  und  die  anderen  Kirchenhistoriker  wie  auch  Claud. 
111  Cons.  Hon.  96  (von  Augustin  Civ.  Dei  V,  26,  der  hat  es  von  Sol- 
daten, die  in  der  Schlacht  waren,  gehört,  und  Gros.  YII,  35  citirt)  als 
Windsbraut  darstellen.  Doch  wird  um  diese  Zeit  keine  Finsterniss 
angemerkt,  auch  wirkt  bei  ihm  das  Ereigniss  nicht  zum  Siege  de^^ 
Theodosius,  sondern  am  ersten  Tage  eigentlich  zur  Rettung  der 
Uebriggebliebenen  mit.  Wir  sahen  schon  in  der  Erhebung  des  Ho- 
norius  eine  ähnliche  Verwechslung.  Ambros.  ad  Psalm.  36  §  25,  wo- 
nach die  Gegner  den  Muth  verloren  und  zuletzt  ipsi  intersesoa  per- 
lidia  sunt  soluti,  paratasque  iidelibus  insidias  dissipavit  Deus,  ut  non 
solum  suis  nocere  non  possent,  scd  propriis  auxiliis  nudarentur  atquf 
ad  hostem  arma  sua  transirent.  Auf  die  Wunder  in  der  Sehlacht  weist 
schon  hin  Ambros.  £p.  62,  geschrieben  in  den  ersten  Wochen  dar- 
nach, und  de  obitu  Theod.  2.  —  Merkwürdig  noch  bleibt  es  bei  der 
Gesinnung  des  Zosimus,  dass  er  den  Verrath  des  Arbitrio  nicht  her- 
vorgehoben hat;  Philostorgius  XI,  2  spricht  doch  wenigstens  von 
einem  Verrath,  durch  welchen  Theodosius  sich  der  Alpen  bemächtigt 
habe.  Nach  Ambrosius  pg.  1200  wurde  der  Angriff  auf  die  Stellung 
des  Eugenius  durch  die  Enge  des  Weges  verzögert.  Theodosius 
sprang  vom  Pferde  und  schritt  der  Schlachtreihe  allein  voran,  mit 
den  Worten:  Wo  ist  der  Gott  des  Theodosius?  Ja  Eugenius  glaubte 
nach  Theod.  V,  24,  d<iss  Theodosius  verloren  sei,  und  befahl,  ihn 
gebunden  zu  ihm  zu  bringen.  Während  der  Schlacht  stand  er  auf 
einem  kleinen  Hügel.  Aber  seine  Leute  wurden  geschlagen;  die 
Uebriggebliebenen  erlangten  die  Verzeihung  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  zum  Theodosius  den  Eugenius  brachten.  Man  eilte  auf  den 
Hügel  zu,  Eugenius  glaubte,  dass  sie  ihm  die  Siegeskunde  brachten. 
Jetzt  aber  wurde  er  geknebelt  und  vor  den  Theodosius  gebracht,  der 
ihm  den  Verrath  vorwarf.  Theod.  V,  24.  Claud.  IV  Cons.  Hon. 
Eugenius  warf  sich  ihm  zu  Füssen  und  bat  um  s(*in  Leben.  Doch 
tödteten  ihn  seine  eigenen  Leute.  Paul  vit.  Ambr.  Sein  Kopf  \vurde 
auf  eine  Stange  gesteckt  und  in  Italien  umhergetragen.  Joan.  Ant. 
Ep.  187,  später  ward  dieser  Kaqd-ayevfic  i^vn&tv  aufgestellt  Olymp, 
bei  Photp.  59  a,  worauf  auch  die,  welche  ihm  noch  anhingen,  zum 
Theodosius  übertraten,  von  dem  alle  Verzeihung  erhielten.  Zos.  I\. 
58.  Arbogastes  aber,  der  dazu  keine  Aussicht  hatte,  uahni  sich  sei^s^t 
das  Leben.  Zos.  IV,  58,  zwei  Tage  später  Socr.  V^  25.  Die  Entschei- 
dungsschlacht aber  war  geliefert  am  6.  Sei»t.  394  n.  Chr.  Socr.  V, 
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25.  Chr.  Rav.  ed.  Mommsen  Abhdig.  der  Akademie  1850.  Ambro- 
sius,  der  schon  am  1.  August  nach  Mailand  zurückgekehrt  war,  erhielt 
bald  einen  Brief  von  Theodosius,  den  er  £p.  61  beantwortet.  Hierin 
fordeit  er  ihn  auf^  fromm  und  gnädig  zu  sein  und  besonders  denen 
zu  vergeben,  die  sich  vorher  nicht  vergangen  liätten.  Bald  richtet 
Aiiibrosius  an  ihn  einen  zweiten  Brief  Ep.  62,  wo  er  für  die  bittet, 
Vielehe  in  die  Kirche  geflüchtet  sind,  durch  die  Begnadigung  des 
Heeres  gewinnt  er  die  Treue  desselben  für  seine  Söhne.  Ambr.  de  ob. 
Th€od.2.  Qaudian  IV  Cons.Hon.  100-102,  111—120.  Nach  Paul 
Vit  Ambr.  31  schickt  Theodosius  noch  den  not.  et  trib.  Johannes, 
den  spatern  Praef.  praet.,  zu  ihm.  Ambrosius  reist  nach  Aquileja,  wo 
er  für  die  in  die  Kirche  Geflüchteten  bittet  und  ihre  Begnadigung  er- 
langt ;  §  32  trifll  er  einen  Tag  vor  dem  Kaiser  in  Mailand  ein.  Theodo- 
sius so  milde,  dass  er  bedauert,  dass  die  Begnadigung,  die  er  gegeben. 
Dicht  allen  zugekommen  und  einigen  verweigert  sei.  Ambr.  de  ob. 
Tbeod.  4  (vielleicht  auf  Flavians.  oben  p.  326).  Späterscheint  jemand  es 
versucht  zu  haben,  die  Amnestie  zu  beschränken  ib.  4.  Wegen  des 
Biutvergiessens  enthielt  Theodosius  sich  der  Theilnahme  am  Sakra- 
ment, bis  er  durch  die  Ankunft  der  Söhne  die  Gnade  Gottes  erfah- 
ren halte.  Die  Kinder  sind  nicht  Arkadius  und  Honorius,  sondern 
Hononusund  vielleicht  eine  Tochter  vgl.Till.  Not.  56.  Des  Honorius  Reise 
uud  Ankunft  beschreibt  Claudian  III  Cons.  Hon.  111  ff;  ihn  begleite- 
ten Serena,  die  Nichte  des  Theodosius,  und  die  Frau  des  Honorius. 
Claudian  VI  Cons.  Hon.  93. 

Der  sterbende  Theodosius  empfahl  seine  Söhne  dem  Verwandten 
(Stilicho).  Ambr.  de  obitu  Theod.  5,  35.  Die  Kinder  seiner  Feinde 
(des  Eugenius  und  des  Arbogastcs)  quos  non,  ipsius  iniussu,  belli 
abstulerat  impetus  (diese  Ermordungen  sind  auch  wohl  Ambr.  de 
obitu  Theod.  4  angedeutet?),  die,  obgleich  noch  nicht  Christen,  in 
christliche  Kirchen  geflohen  waren,  wollte  er,  sollten  bei  dieser  Ge- 
legenheit zu  Christen  werden,  liebte  sie  mit  christlicher  Barmherzig- 
keit, beraubte  ^ie  nicht  ihres  Vermögens,  erhöhte  sie  durch  Ehren. 
Aug.  de  Civ.  Dei  V,  26.  Dem  Sohne  des  Flavian  gab  Theodosius  alle 
Ehren.  Symm.  Ep.  IV,  7,  51  in  tranquillum  redemtus,  Ep.  19.  Or. 
5593. 

Kapitel  IX. 
Theodosius  und  die  Perser. 

Kaiser.  Valens  schickte  377  den  Victor  an  den  Perserkönig. 
Amin.  31,  7,  1  cfr.  Zos.  IV,  2t,  2.  379  Themistius  Or.  XVi  p.  207: 
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Assyrer,  Armenier  auf  Seiten  der  Römer,  ein  grosses  Heer  am  Tigris 
XVm  pg.  222.  Am  1.  Januar  383  sagt  Themistius  Or.  XVI  p.  213: 
mgneQ  Snv&&v  ixqariqaaikBV  avafktmvl  xal  äifaxftnl,  airw  tal 
Uigaag  ovh  elg  fASTQoy  nQ0ifa^6(is&a  ovtia  xal  ^Aqfi^tyiovg  ayailf - 
tfß6fk€&a,  ovtf»  xal  r^g  f^^(f^g  täp  novafMiy  onocav  £LU»  nfo^- 
xap  äya(f<oifOftf€V. 

Theodosius  erhielt  mehrere  Gesandtschaften  von  den  Parsern, 
so  im  Jahre  384  n.  Chr.  Id.  Fast.  s.  h.  a.  Im  Jahre  387  Frühling  kommt 
eine  persische  Gesandtschaft  oder  wird  erwartet,  die  soll  nicht  das 
zerstörte  Antiochia  sehen.    Lib.  I  pg.  651.   389  vom  13  Juni  bis 
1.  September  war  Theodosius  in  Rom,  da  erschien  auch  eine  per- 
siscbe  Gesandtschaft.    Claudian  VI  Gons.  Hon.  69.   Diese  Gesandt- 
schaft 389,  dieselbe  könnte  387  sein.    Them.  Or.  XIX  pg.  227c: 
Sl  ov  vnoxvTttfi  fiiv  *P<afiaiotg  ^  iwg.    Auf  die  des  Jahres  3S4 
geht  wohl  Gros.  VII,  34,  wenigstens  vor  der  Erhebung  des  Haximos 
oder  gleichzeitig  mit  derselben,  und  Socr.  V,  12,  nach  welchem  die 
persischen  Gesandten  um  Frieden  bitten.  Das  ist  denn  das  Verhält- 
niss,  von  welchem  Lib.  II,  235  in  der  Rede  gegen  Thrasydäus,  die  387 
gehalten  sein  muss  (XXX,  vgl.  Sievers,  Leben  des  Libanius  XV  a.  100), 
spricht:  vwi  evxctl  ikiv  vniQ'Ptafiaiwp  iv  Tliq^atg,  bpxoI  6i  iv 
Tigf  Y^  7j[  Ptafiaimv  vniq  zt^g  ixelpwy  aQxV^*  ^^  Anklang  hieran 
findet  sith  auch  Pac.  Pan. :  Persis  ipsa  —  quidquid  unquam  in  prin- 
cipes  nostros  inclementius  fedt  excusat  obsequio.   Denique  ipse  ille 
rex  eius ,  dedignatus  antea  condteri  hominem  jam  fatetur  timoreoi 
et  in  bis  tecolittemplis,  in  quibus  colitur  tum  legatione  mittenda  gern- 
mis  sericoque  praebendo  ad  hoc  triamphalibus  bellis  in  tua  esceda 
suggerendis,  etsi  adhuc  non  est  foederatus  jam  tamen  tuis  cuhibu« 
tribtttarius  est,  wo  das  et  si  adhuc  non  est  foederatus  doch  dem  an 
Libanius  Gesagten  zu  widersprechen  scheint,  da  der  Panegyricus  3S9 
gehalten  ist  Auch  nach  der  Rede  XX.  ngog  Bsod.  inl  ratg  dtaUa- 
yaXg    (XV  Anmerkung  86.   387)    I  pg.  676  ist  Friede  zwischen 
Rom  und  Persien.   Nach  Joannes  Lydus  de  magistr.  III  c.  53  war 
Sporaccius  zuerst  von  Theodosius  geschickt  worden,  mit  den  Persern 
zu  unterhandeln.  Und  der  bewog  die  Perser,  als  wenn  die  Römer  es 
ihnen  zu  Gefallen  thäten,  ruhig  und  befreundet  zu  sein.   Damals 
denn  auch  wird  Stilicho  (St.  war  schon  385  Feldherr  nach  Zos.  V,  24,  die 
Gesandtschaftmussalso  wenigstens  vor  384  stattgefunden  haben)  mit- 
gegangen sein^  welchem  freilichnach  Claudian  Laud.  Stil.  1  u.  51—66 
die  Gesandtschaft  anvertraut  war,  vgl.  de  Nupt.  Hon.  225.    um  388 
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kamen  iwei  Perser  nach  Hailand  zum  Ambrosius,  wo  der  Kaiser  iat, 
und  reisen  dann  nach  Rom  zum  Probus.  Paul.  yü.  Amb.  26. 

Der  Besitzstand  btieb  natürlich  wohl,  wie  er  seit  dem  Frieden 
363  festgesetzt  war.  Durch  diesen  aber  war  Sophene  nicht  an  Persien 
abgetreten  worden  (vgl  Amm.  25,  7,  9.  Zos.  III,  33.  TUlemont  V  pg. 
528  vermulhet  die  Abtretung  von  Sophene,  worin  ihm  beipflichtet 
Mommsen  zum  Polemius  Silyius  pg.  257).  Daher  dörfen  wir  uns  nicht 
wandern,  wenn  am  14.  Juni  387  von  Theodosius  ein  Befehl  ergeht 
an  Gaddanas,  satrap.  Sophaenae.  Cod.  Theod.  XII,  13,  16. 

Kapitel  X. 
Die  letzten  Tage  des  Theodosius. 

Zos.  IV,  59  erzahlt,  dass  nach  der  Besiegung  des  Eugenius  Theo- 
dosius mit  seinem  Sohne  Honorius,  den  er  zum  Kaiser  ernannt  hatte, 
nach  Rom  gekommen  sei.  Und  damit  scheint  audi  übereinzustim- 
men, wenn  es  von  der  Reise  des  Theodosius  nach  Rom  Prudent. 
Sym.  1  c.  410  heisst:  quum  princeps  gemini  bis  victor  caede  tyranni. 
Auch  nach  Theod.  V,  23  möchte  es  so  scheinen.  —  Aber  schon  Tille- 
iDont  Not  57  sur  Theodose  hat  gezeigt,  dass  diese  Angabe  in  direk- 
tem Widersprudi  steht  mit  Claudian  VI  Cons.  Hon.  393.  404,  ferner, 
dass,  da  die  Schlacht  am  Frigidus  auf  den  6.  September  fallt,  es  kaum 
glaublich  sei,  dass  Theodosius  noch  die  Reise  nach  Rom,  zumal  bei 
seiner  Kränklichkeit  und  der  winteriichen  Jahreszeit,  gemacht  habe. 
Dazu  kommt  noch,  dass  Claudian  lU  Cons.  Hon.  111  Honorius  zum 
Theodosius  nach  Norditalien  kommt  Den  hatte  Theodosius  erst  nach 
dem  Siege  am  Frigidus  berufen,  und  daher  wird  er  kaum  vor  dem 
6.  October  angelangt  sein.  Aus  den  Briefen  des  Ambrosius  62  u.  63 
und  dem  Umstand,  dass  Ambrosius  nach  Aquileja  reist,  sehen  wir, 
dass  selbst  noch  eine  Zeit  zwischen  jenem  Siege  und  der  Ankunft 
des  Theodosius  in  Mailand  verflossen  sein  muss.  Nun  aber  glaubt 
Benzen  zu  Orelli  5593,  Not.  13,  dass  die  Angabe  des  Zosimus  be- 
stätigt werde  durch  die  Stelle  in  der  Inschrift:  Adimus  divi  avi  nostri 
venerationem  esse,  si  eum,  quem  vivere  nobis  servarique  vobis,  quae 
verba  eins  apud  vos  fuisse  plerique  meministis  optavit  Die  Worte 
quae ....  meministis  scheinen  mir  aber  nidit  dazu  zu  zwingen,  an 
eine  persönliche  Gegenwart  des  Kaisers  zu  denken.  Es  würden  die- 
selben Worte  gebraucht  worden  sein,  wenn  jene  Aeusserung  in  einer 
von  Theodosius  an  den  Senat  geschickten  Rede  vorgekommen  wäre. 
Solche  kam  bekanntlich  oft  vor,  vgl.  Cod.  Theod.  XII,  12,  2.  Noch  ist 
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uf  aufmerksam  zu  maclicR,  dass  auch  sansl  die  Hesiegung  (trs 
'iiius  oft  mit  der  dee  Maximus  verwechselt  wird,  nicht  nur  bri 
enus  |ig.  568,  sondern  auch  bei  Sozom.  VII.  25.  Von  Wichli^eit 
och  Or.  647S,  wo  Pasiphilus  die  vicem  Praefectorum  PraelMio  et 

hat,  und  zwar  bis  zur  SchlacJit  am  Prigidus  und  dem  Tode  An 
idosius,  worau«  geschlossen  werden  kann,  daes  er  als  ausser- 
Dllidicr  BeTotlmäcbtigtcr  nach  dem  Sturze  des  Tyrannen  UKb 

geschickt  worden  sei.  An  ihn  ist  Cod.  Theod.  II.  1,S,  über- 
leben: Pasipbilo  sui  salulem,  von  Arkadius  und  Honorius,  mit 
falschen  Ueberschrift  Vlil  Id.  Janr.  395  (wofür  man  VI  Id.  Jud. 

VIII  Kai.  Jan.,  wie  Hänel  liest,  lesen  will).  An  ihn  hat  Paüadins 

sein  hudi  de  Insitione  gerichtet.  Or.  55S7,  man  hat  gemeiai. 

i'asiphilus  Pr.  U.  am  31 .  Hai  355  gewesen  sei  ^  das  ist  nirhl 
icli,  da  Urfitus  es  war-,  hat  uaser  Pasiphilus  dieses  geändert? 

Noch  verweilte  Theodosius  auf  dem  ScblacbtTelde,  ala  die  Ronu 
loch  wohl  die  Gesandlschaft  des  römischen  Senate  --  aich  bei 
einstellte  und  ihn  bat,  den  beiden  Söbnea  des  Probus,  Prohux 
Olybrius,  das  (Konsulat  des  folgenden  Jahres  zu  geben.  Uaudiin 
ons.  Prob,  et  Olyb.  111—117. 

Steht  die  Scenerie  auf  historisi^ni  Gruade,  was  wohl  bezwet- 
werden  kann,  so  haben  wir  hierdurcli  noch  mehr  Grund  anzn- 
nen.  dass  Theodosius  nicht  unmittelbar  vor  der  Schlacht  sirh 

Hailand  begeben  habe,  worauf  auch  die  Gorrespondenz  des  Am- 
ins uns  fährte.  Hat  der  Senat  aber  wirklicli  darum  gebeten,  so 
er  wohl  haupt^ScIiUdi  dasselbe  gethan,  um  den  Wünschen  in 
)dosius  entgegenzukommen,  wenn  diese  Sfthne  des  Probns,  wir 
ich  l'rudent.  in  Symm.  I,  551.  38S  scheint,  sirh  zum  (^iristpe- 
1  bekehrt  hatt«).  (Probus  selbst  ist  als  Christ  gestorben.  Grat. 
150,  4  und  5,  und  die  l'rau  Proba  berühmt  durch  Frftmmigkeii 
.).  Die  Bitte  wurde  gewjihrt.  Theodosius  soll  von  dem  Johanars 
rophezeihungerhalteo  haben,  dasserden  tiugenius besiegen,  dana 

bald  sterben  wQrde.  Er  ordnete  daher  im  Bewnsstsein  se'ints 
\n  Todes  seine  Verhältnisse  Ruiin.  II,  24,  machte  sein  Testament, 
elchem  er  Anordnung  über  die  Thronfolge  traf.  Ambr.  de  oh. 
)d.  5,  oder  vielleicht  nur  die  Verfügung,  dass  Arkadius  ihm  im 
Ute,  Honorius  im  Abendlande  folgen  solle.  Schon  indem  er  den 
jrius  aus  Conslantinopel  liommcn  liess,  war  er  von  einer  Knnk- 
befallen  worden,  weldie  sich  so  weit  legte,  dass  er  einem  Pferde- 
en  beiwohnen  konnte,  plötzlicli  aber  fühlte  er  sich  unwohl  und 
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starb  in  der  folgenden  Nacht.  Es  war  die  Wassersucht.  Phil.  XI,  2. 
Id.  Chron.  Soor.  V,  26.  Soz.  VII,  29.  In  seinen  letzten  Augenblicken 
Hess  er  noch  den  Ambrosius  kommen  und  zeigte  sich  besorgter  um 
den  Zustand  der  Kirche,  als  über  seine  Gefahren.  Ambr.  de  obitu 
Theod.  35.  Noch  empfahl  er  seine  Söhne  dem  anwesenden  Stilicho. 
Ambr.  de  obitu  Theod.  5 :  praesenti  commendabat  parenti.  Chr.  Rav. 
XVin.  Kai.  Janr.  396.  Am  t7.  Jan.  395  (Socr.  V  fin.  Chron.  Pasch. 
pg.  565)  ist  Theodosius  in  Mailand  (Marc.  Com.)  gestorben;  in  Italien 
Zos.  V,  4.  IV,  59  aviog  ig  z^y  KovaxayxtvovnoX^v  inavsdv  zu 
fassen  auf  der  Reise  nach  Constantinopel ,  was  Zosimus  annehmen 
inass,  da  er  eben  vorher  von  Theodosius  in  Rom  gesprochen  hatte. 
Vierzig  Tage  später  fand  in  Mailand  die  Leichenfeier  statt,  bei  wel- 
cher Ambrosius  die  Rede  de  obitu  Theod.  hielt.  Die  Leiche  aber 
wurde  noch  in  demselben  Jahre  nach  Constantinopel  gebracht,  Marc. 
Com.  und  hier  beigesetzt  am  8.  Nov.  nach  Socr.  VI,  I,  am  9.  Nov. 
nach  Chron.  Pasch,  p.  566.  Er  wird  noch  Divus  genannt,  Or.  1134. 
Claudian  de  Ruf.  II,  1—3.  HI  Cons.  Hon.  162.  Murat.  265,  4: 

Martia  Theodosium  dominorum  Roma  parentem 

Aelherio  Divum  venerans  sacravit  in  orbe. 


Als  Theodosius  seinen  Zug  gegen  den  Eugenius  antrat,  hatte  er 
in  Constantinopel  seinen  srebenzehn  Jahre  alten  Sohn  Arkadius  un- 
ter der,  wie  er  glaubte,  treuen  Obhut  des  Rufinus  zurückgelassen, 
dessen  Gewalt  als  praefectus  praetono  eine  um  so  grössere  sein 
musste,  alsArkadins  ohne  alle  Selbständigkeit  einer  kräftigen  Leitung 
bedurfte,  Zos.  lY,  57.  Seit  Theodosius  stehen  die  Kaiser  nicht  mehr 
an  der  Spitze  des  Heeres,  nach  loh.  Lyd.  de  magist.  2,  1 1  könnte  es 
scheinen,  dass  Theodosius  durch  ein  Gesetz  das  bestimmt  habe.  — 
So  lange  Theodosius  lebte,  blieb  jedoch  die  SteUung  des  Rufinus  eine 
untergeordnete  und  abhängige;  eine  ganz  andere  konnte  sie  nach 
seinem  Tode  werden.  Fraglich  ist  aber,  ob  sie  es  nach  dem  Willen 
des  Verstorbenen  werden  sollte.  Eine  völlige  Trennung  des  dem  Ar- 
kadius überlieferten  Ostroms  von  dem  dem  Honorius  hinterlassenen 
Westrom  lag  schwerlich  in  seiner  Absicht,  —  so  sagt  Marceil.  Comes 
in  Chron. :  Arcadius  et  Honorius  germanum  utrumque  imperium, 
im\s  tantuin  sedibus,  teuere  coeperunt  —  sie  musste  aber  eintre- 
■leD,  ja  sie  konnte  sich  in  ein  feindliches  Yerhältniss  verwandeln,  wenn 
Dicht  die  Brüder  über  ihren  Antheil  herrschten,  sondern  bei  ihrer 
Rchwäche  und  Jugend  statt  ihrer  vielleicht  von  Hass  erfüllte  Minister. 
Dagegen  wurde  die  Einigkeit  erhalten,  wenn  ein  kräftiger  Mann  über 
eide  Striche  gleichsam  die  Oberaufsicht  bekam.  Den  glaubte  Theo- 
iosias  in  Stilicho  gefunden  zu  iiaben,  der  als  Gemahl  seiner  Nichte 
inen  beiden  Söhnen  mehr  verwandt  war,  und  dessen  Tüchtigkeit 
erprobt  hatte.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  er  in  seinen  letz- 
^^n  Stunden  dem  Stilicho  seine  beiden  Söhne  empfahl.  So  sagt 
mbr.  de  obitu  Theod.  5  liberos  praesenti  commendabat  parenti. 

Sieren,  Stadien.  22 
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Doch  sprach  Anibrosius  in  der  Nähe  des  Stilicho  und  morbte  nur 
wiederholen,  was  Stilicho  geäussert  hatte  Zos.  V,  4.  Claud.  in  Ruf.  11,5. 
III  Cons.  Hon.  152.  IV  Con.  Hon.  432.  Olympiodor  hatte  das  auch  ge- 
sagt frg.  2,  vgl.  Zos.  y,  34.  Freilich  muss  der  Umstand,  daas  nach 
Claud.  UI  Cons.  Hon.  142  Theodosius  alle  weggehen  hiess,  etwas  ver- 
dächtigend, und  Richter  p.  24  meint,  eine  öffentliche  Erklänmg  habe 
gefehlt,  doch  giebt  er  zu  viel  auf  Zosimns  Aussage  und  darauf,  dass^ 
Rufinus  der  Vormund  des  Arkadius  geworden  sei.  Nach  Phil.  XI.  3 
wäre  Stilicho  auch  Praefectus  gewesen,  und  ihm  folgt  auch  Richter 
de  St.  et  Ruf.  N.  7.  Dagegen  aber  spricht,  dass  Stilicho  ein  Praeffdns 
genannt  wird;  ja  in  Gallien  ist  dieses  am  21.  Januar  und  noch  am 
18.  September  Theodosius  und  in  Italien  am  18.  März  und  am  t.No> 
vember  Dexter.  Niemals  ist  auch  sonst  der  magister  militum  zugleich 
praefectus  Praetorio.  Aehnlidies  wiederholt  sich  bei  RicJiter  p.  21 
praefecti  nomine  p.  22. 

Ausserdem  stand  dem  Stilicho  fast  die  ganze  Streitmacht  de» 
römischen  Reiches  zu  Gebote,  er  befehligte  die  Truppen  des  Morgen* 
landes,  welche  den  Eugenius  gestürzt  hatten,  und  die  des  Abendlandes, 
welche,  im  Kampfe  för  den  Eugenius  besiegt,  Verzeihung  erlangt  hat- 
ten. Und  doch  war  die  Lage  des  Stilicho  nicht  in  dem  Masse  günstig, 
zum  Theil  durch  seine  Schuld,  denn  bei  seiner  unleugbaren  Täcb- 
tigkeit  war  es  keineswegs  ein  reiner  Charakter  Zos.  V,  1 .  Qaudiao 
Land.  Stil.  I,  152 — 169.  Constantinopel  hatte  erwartet,  den  Theodo- 
sius mit  dem  exercitus  Gallicanus  zu  empfangen  Ambr.  de  obitu 
Theod.  56  fm.  Zos.  IV,  59  (von  des  Theodosius  angeblichem  Aufent- 
halt in  Rom  redend)  2Ti>Xlx(ii^cc  atQotijyov  r«  änoifijvag  dfjutrw 
aitoS-t  tay^katfav  mal  inixqonov  xataXindv  rä  7ta$6iy  wozu 
Richter  p.  17  not.  30,  das  a^iM  rcSv  aitod-^  rayi^ztav  als  Gegensati 
zu  den  orientalischen  Legionen  fasst,  während  die  ZusammensteiliiD^ 
mit  xqonoq  und  xaraltTnap  ist.  Dann  aber  auch  kam  der  Umstand 
hinzu,  dass  der  eine  der  beiden  Kaiser,  Arkadius,  nicht  anwesend  war. 
Der  nun  hatte  sich  gewöhnt,  sich  ganz  nach  dem  Wunsche  des  ihm 
von  seinem  Vater  beigegebenen  Rufinus  zu  richten.  Rufinus  aber 
wollte  von  dem  Stilicho  unabhängig  herrschen.  Und  so  trat  alsbald 
nach  dem  Tode  des  Theodosius  die  Trennung  der  beiden  Reiche  ein. 
Nach  Eun.  frg.  62  waren  Stilicho  und  Rufinus  innQonsvoyreg  (schwer- 
lich Rufinus,  da  Arkadius  schon  18  Jahre  alt  war).  Paulus  Diac  113: 
quorum  pater  curam  viris  potentissimis  mandaverat  haberi  id  e^t 
Rüfino  Orientalis  aulae,  Stiliconi  Occidentalis  imperii. 


—    339    — 

Der  Umstand,  dass  Stilicho  dem  kaiserlichen  Hause  schon  so 
nahe  Terwandt  war  und  die  Aussicht  hatte,  durch  die  Verlobung  sei- 
ner Tochter  mit  dem  Honorius  dieses  Verhältniss  noch  enger  zu 
knüpfen,  musste  seinen  Nebenbuhler  im  Orient  veranlassen,  auch 
nach  Aehnliehem  zu  trachten.  Er  wünschte  also ,  seine  Tochter  mit 
dem  Arkadius  zu  vertieirathen.  Hiezu  bedurfte  er  wohl  der  Beihilfe 
der  Verwandten  des  jungen  Kaisers.  Unter  diesen  befand  sich  dessen 
Onkel  und  Grossonkel  Eucherius.  Nun  traf  es  sich,  dass  Eucherius 
sich  Ton  dem  Comes  Orientis  Lucianus,  der  auf  Empfehlung  des  Ru- 
finas sein  Amt  erhalten  hatte,  beleidigt  glaubte.  Da  eilt  Rufinus  nach 
Antiochia,  lässt  den  Lucian  noch  in  der  Nacht  zu  sich  kommen  und 
aaf  das  härteste  zuchtigen  Zos.  V,  2.  Joan.  Lydus  de  mag.  III,  23.  — 
Der  Lucian,  mit  welchem  Libanius  es  zu  thun  hat,  war  um  391  Con- 
solaris  Syriae  oder  fomes  Orientis  vgl.  Sievers,  Leben  des  Libanius 
XVI  p.  202  Annikg.  87.  Dennoch  erreichte  Rufinus  nicht  seinen 
Zweck.  In  der  Umgebung  des  Kaisers  wirkte  seinem  Vorhaben  der 
Eunuch  Eutropius,  der  praepositus  sancti  cubicuü,  entgegen.  Es 
sollte  sich  zugleich  eine  frühere  böse  That  des  Rufinus  rächen.  Der 
hatte,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Tod  des  Feldherrn  Promotus  her- 
beigeführt. Die  Söhne  des  Promotus  lebten  in  Constantinopel,  sie 
hatten  sich  des  Umganges  mit  den  kaiserlichen  Söhnen  zu  erfreuen  ge- 
habt Zos.  V,3  <fvyapa(rrQ€(p6fA£P0t,  wofür  Lemol  (fvyayatQ€^6fA€vo&, 
was  wohl  nicht  passend  ist,  da  die  Söhne  des  Promotus,  wenn  sie  mit 
den  kaiserlichen  Söhnen  erzogen  worden  wären,  zu  jung  gewesen 
wären,  als  dass  einer  von  ihnen  das  junge  Mädchen  bei  sich  gehabt 
hätte.  Bei  einem  von  ihnen  lebte  ein  wunderschönes  Mädchen  Zos. 
V,  3,  die  Tochter  des  Franken  Bauto,  der  unter  der  vorigen  Regie- 
rung ein  grosses  Ansehen  gehabt  hatte,  Namens  Eudokia  Phil.  VI,  3. 
Entropius  pries  nun  dem  Arkadius  ihre  Schönheit  und  zeigte  ihm  ihr 
Bild,  welches  einen  solchen  Eindruck  machte,  dass  Arkadius  erklärte, 
er  wolle  sie  heh*athen  Zos.  V,  3.  Hierauf  geht  auch  Claudian  Nupt. 
Hon.  et  Mar.  24.  Eutropius  lässt  nun  verkünden,  dass  der  Kaiser  sich 
Terheirathen  wolle.  Ein  feierlicher  Aufzug  findet  statt.  Alle  glauben, 
dass  die  Tochter  des  Rufinus  die  Erkorene  sei.  Aber  die  Procession 
hält  bei  dem  Hause  des  Promotus  still,  und  das  dort  erzogene  Mäd- 
chen wird  als  die  Verlobte  des  Kaisers  proclamirt  Zos.  V,  3.  Am 
27.  April  395  heirathete  Arkadius  die  Eudokia  Chron.  Pasch.  565. 

Stilicho  konnte  nur  durch  persönliche  Anwesenheit  den  Arka- 
dius in  seine  Gewalt  bekommen;  er  erklärte  also,  er  wolle  nach  Con- 

22* 
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stantinopel  kommen,  um  auch  för  diesen  Theil  des  Reiches  S(Mr^  zu 
tragen,  wie  Theodosius  ihm  aufgetragen  habe  Zos.  V,  4,  was  aber 
Rufinus  zu  verhindern  suchte  Zos.  V,  5.  Manches  kam  ihm  zu  Hilfe, 
zunächst  eine  Reibung  zwischen  den  Heeren,  die  im  vorigen  Jahn* 
sich  noch  mit  einander  geschlagen  hatten  Claud.  Bell.  Gild.  295,  die 
vielleicht  durch  dieBesorgniss,  dass  die  von  Theodosius  bewilligte  Am- 
nestie von  den  neuen  Regenten  nicht  gehalten  werden  wurde,  befördert 
wurde.  Auf  diese  Besorgniss  deutet  wohl  hin  Ambr.  de  obituTheod.  4  fin. 
Doch  wurde  der  Ausbruch  der  Feindseligkeit  durch  die  Gunst,  in 
welcher  Sülicho  bei  beiden  stand,  wie  der  Lodredner  andeutet,  ver- 
hütet Claud.  Gild.  300.  Ruf.  U,  tl5.  Laud.  Stil.  I,  161.  Das  beste 
Mittel,  solchen  Reibungen  vorzubeugen,  wäre  gewesen,  das  (Vstliche  Heer 
dahin  zurückzuschicken,  woher  es  stammte,  und  wirklich  wurde  tod 
Constantinopel  aus  die  Forderung  gestellt  Stilicho  aber  behielt  die 
kräftigsten  und  kriegsgewohntesten  Soldaten  bei  sich  und  schickte 
nur  die  untauglichen  und  verworfenen  nach  dem  Osten,  sagt  Zos.  V«  4. 
Er  wollte  also,  schrieb  er,  einer  gerechten  Forderung  genügen,  kaum 
aber  lässt  sich  denken,  wie  er,  es  so  machend,  dem  Schein  genügt 
habe,  da  es  doch  bekannt  genug  war,  welche  Legionen  und  Truppeo- 
theile  dem  einen  und  dem  anderen  Heere  angehörten.  Dann  aber 
wird  gerade  in  einem  viel  späteren  Momente  von  dem  Stilicho  dir 
Zurücksendung  der  Truppen  verlangt  und  zwar,  ohne  dass  er  die 
Entschuldigung,  es  schon  gethan  zu  haben,  anführt  Claudlan  in  Ruf. 
II,  169 — 219;  ja  nach  Claudian  hat  er  noch  beide  Heere  unter  sich 
ib.  104 — 106,  wie  auch  Zosimus  V,  7  die  Sendung  der  Truppen  spä- 
ter setzt.  Gewiss  aber  ist  es  undenkbar,  dass  jene  Zurücksendong* 
von  welcher  Zosimus  V,  4  spricht,  schon  im  Januar  geschehen  sei, 
wie  V.  Wietersheim,  Geschichte  der  Völkerwanderung  IV  p.  182  an- 
nimmt In  einer  solchen  Jahreszeit  ist  der  Abmarsch  eines  orienta- 
lischen Heeres  und  der  Weg  durch  so  nördliche  Länder  sehr  weni^ 
wahrscheinlich,  v.  Wietersheim  setzt  ihn  aber  offenbar  so  fnlh,  um 
die  Zeit  für  das  Auftreten  des  Alarich  zu  finden,  denn,  fahrt  er  fort. 
unter  diesem  muss  sich  auch  Alarich  befunden  haben.  (Vgl.  daselbst 
S.  532.) 

Ich  glaube  gar  nicht,  dass  Alarich  zu  dem  von  Stilicho  zurück- 
geschickten Heere  gehört  habe,  ja  vielleicht  hat  er  gar  nicht,  wie  Zo- 
simus V,  4  angiebt,  in  Italien  mit  gegen  Eugenius  gekämpft.  Unter 
den  Generalen  der  Barbaren  in  diesem  Feldzuge  fuhrt  Zosimus  selbi^l 
ihn  nicht  an,  noch  auch  Joannes  Antiocheuus  frg.  1S8,  der  offenbar 
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hier  eine  andere  Autorität  noch  als  den  Zosimus  vor  sich  hatte,  viel- 
leicht den  Eunapius.  —  Ausserdem  hatten  die  Barbaren  in  jenem 
Feidzuge  tapfer  gekämpft,  aber  nicht  den  Sieg  errungen,  so  dass  Ala- 
rieh  darauf  irgend  Ansprüche  hätte  begründen  können.  Ebenso  we- 
nig soll  der  Umstand,  dass  den  Gothen  der  Sold  vorenthalten  wurde, 
wie  Jornandes  angiebt,  den  Alarich  veranlasst  haben  (v.  Wietersh.  IV 
S.  182),  sich  zu  erheben.  Lässt  sich  nicht  verrauthen,  dass  nach  der 
ßesiegung  des  Eugenius  und  vielleicht  nach  dem  Tode  des  Theodo- 
sitts  man  einen  Theil  der  Gothen  unter  der  Anführung  des  Alarich 
entlassen,  und  der  deshalb  gegen  die  Römer  die  Waffen  ergriffen 
habe?  Nach  Jornandes  wurde  Alarich  zum  Könige  erhoben,  vielleicht 
geschah  das  jetzt.  Es  wird  von  Marc.  Gomes ,  Glaudian  und  Zosimus 
behauptet,  Rulinus  habe  den  Alarich  zur  Erhebung  der  Waffen  ge- 
reizt. Nicht  unmöglich  ist  es,  dass  er  wirklich  den  Alarich  ursprüng- 
lich au^efordert  habe,  um  einen  stärkeren  Vorwand  zur  Zuröckforde- 
ruog  des  Heeres  zu  erlangen,  dass  Alarich  aber  dann  weitergegangen 
sei,  als  Rufinus  wünschte.  Nach  Glaudian  Ruf.  II,  26  kamen  die  Gothen 
über  die  gefrome  Donau  (v.  Wietersheim  IV  S.  183  scheint  das  alii 
im  Gegensatz  zu  andern  Gothen  zu  nehmen,  es  ist  aber  Gegensatz  zu 
dem  alii  vrs.  28,  also  zu  den  Hunnen),  also  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  395.  Sie  verwüsten  darauf  alles  Land  zwischen  dem  Pon- 
tus  euxinus  und  dem  adriatischen  Meere,  im  Westen  bisDalmatien  hin, 
im  Süden  bis  Thessalien  (Ruf.  II,  36  —  53),  ja  sie  dringen  bis  unter 
die  Mauern  Constantinopels  vor,  wo  alles  ausser  den  Gütern  des  Ru- 
tinus  verheert  wird  (v.  71.),  Rußn  verkehrt  freundschaftlich  mit  den 
Gothen,  in  deren  Lager  er  geht  (v.  73).  Da  macht  Stilicho  sich  auf. 
Slilicho  hatte  sogleich  nach  dem  Tode  des  Theodosius  eine  Reise  nach 
.Norden  gemacht.  Hier  gab  es  vieles  zu  ordnen.  Gallien  und  die  Ger- 
manen hatten  unter  dem  Eugenius  und  Arbogastes  gestanden.  Hier 
mussten  die  Verhältnisse  geregelt  werden,  bevor  Stilicho  sich  nach 
Osten  wenden  konnte.  In  aller  Eile  und  von  keinem  Heereshaufen 
begleitet,  geht  er  über  die  rhatischen  Alpen  an  den  Rhein,  und  alles 
unterwirft  sich,  ohne  dass  Gewalt  angewendet  werden  muss.  Glau- 
dian IV  Cons.  Hon.  439 — 459  nach  vrs.  439  in  primis,  vrs.  459 : 
Postotia  Galli  Limitis,  hortaris  Graias  fulcire  ruinas.  Auf  dasselbe 
Factani  wird  auch  bezogen  Laud.  Stil.  I,  189 — 245.  Diesem  folgt 
aber  vrs.  246  der  gildaische  Krieg,  so  dass  man  daran  irre  werden 
könnte,  ob  dieselbe  Reise  des  Stilicho  gemeint  sei.  Doch  sind  hier 
einerseits  die  germanischen  Angelegenheiten  schon  weiter  verfolgt 
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vrs.  237,  andrerseits  vrs.  181 — 187  sdion  der  Kampf  erwähnt  — 
Mit  Aufträgen  des  Senats  ist  Symmachus  einmal  angekommen,  hat 
aber  den  Stilicho  nicht  getroffen  £p.  IV,  9,  und  zwar  ist  dieses  ein- 
mal geschehen  am  23.  Februar,  wo  er  in  Mailand  ankam,  VII,  13.14. 
es  hiess  aber,  Stilicho  werde  ankommen  mit  praesidiis  validissimis. 
Ist  dieses  damals  geschehen?  Die  Zeit  seit  dem  Tode  des  Theodosii» 
scheint  fast  zu  knapp.  —  Oder  402,  als  Honorius  in  Mailand  m 
grosser  Gefahr  war?  Claudian  Bell.  Get  348  v.  Wietersheim  IV  p.  202. 
—  Aber  sollte  in  dieser  Kriegszeit  Symmachus  gereist  sein  und  nichts 
davon  geschrieben  haben? 

Im  Frühling  darauf  Ruf.  II,  101,  nachdem  so  für  die  Sicherheit 
der  gallischen  Grenze  gesorgt,  Claudian  IV  Cons.  Hon.  459,  und  lu- 
gleich  Italien  gesichert  war,  Claud.  Huf.  II,  103,  bricht  Stilicho  nach 
Osten  auf.  Fast  aber  könnte  es  scheinen,  als  wenn  derselbe  Dichter 
sich  hier  widerspreche.  Nacli  der  einen  Stelle  scheint  Stilicho  zu 
Lande  zu  kommen  in  Ruf.  11,  101  ff. 

utraque  castra  movens  (vrs.  104) 
Gallica  discretis  Eoaque  robora  turmis 
complexus, 
er  ist  aber  über  die  Alpen  gegangen  vrs.  124  und  veranlasst  dadunh 
die  Freunde,  sich  in  der  Ebene  zusammenzuziehen.  Rufinus  aber  er- 
schrickt gewaltig  und  treibt  den  Arkadius  dazu,  den  Theil  seinem 
Heeres  zu  verlangen.    Schon  ist  Stilicho  bis  nach  Thessalonien  vor- 
gedrungen (179),  da  wird  Stilicho  gezwungen,  jenes  Heer  abzugeben. 
und  nun  folgt  das  Unglück  Griechenlands  187.  —  Nach  der  anderen 
Stelle  IV  Cons.  Hon.  461  geht  Stilicho  über  das  ionische  Meer,  rädii 
die  Griechen  und   bringt  den  Gothen  eine  grosse  Niederlage  bei. 
Nach  de  nuptiis  Hon.  et  Mar.  1 78  sagen  die  Nereiden : 

Victrices  nos  saepe  rates,  classemque  patemam 

Veximus,  attritis  quum  tenderet  ultor  Achivis. 
Land.  Stil.  I,  172  und  173: 

lUyricnm  peteres,  campi  montesque  latebant, 

Vexillum  navale  dares,  suh  puppibus  ibat 

Jonium. 
Die  Verschiedenheit  schien  Tillemont  so  gross,  dass  er  nicht 
nur  zwei  Feldzüge  annahm^  sondern  sie  auch  in  verschiedene  Jabre 
setzte  (Not.  6  sur  Arcade).  v.  Wietei*sheim  IV  S.  1 88  stellt  die  Ver- 
muthung  auf,  dass  alles  in  demselben  Feldzuge  passii^t  sei,  und  Sti- 
licho, nachdem  er  die  östlichen  Truppen  entlassen,  sich  nicht  nacb 
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liaiien,  sondern  nur  bis  zur  Flotte  bei  Nikopolis  zurückgezogen  habe. 
(Auf  den  Zog  des  Alarich  bezieht  sich  doch  gewiss  auch  Claudian  de 
Bell.  Get.  185:  nee  nubifer  Actia  texit  litera  Leucates,  auch  mässte 
Rutinus  es  nicht  gewusst  haben,  der  da  meint,  dass  Stilicho  durch 
die  AJpen  getrennt  sei,  Claud.  in  Ruf.  0,  302).  Auch  sei  Stilicho  mit 
der  Hauptmacht  nicht  zu  Lande,  sondern  über  das  ionische  Meer  ge- 
kommen. Dieses  sucht  v.  W.  besonder  Amm.  33  zu  beweisen  und 
besonders  den  Einwand,  dass  nach  Ruf.  II,  124  Vix  Alpes  transgres- 
t»us  erat  (so  auch  Euti*.  II,  504  quem  si  procedere  tantum  Alpibus 
audissent ;  die  beiden  Züge  des  Stilicho  sind  unterschieden  Laud. 
Stil.  I,  172.  173)  Stilicho  doch  wohl  zu  Lande  gekommen  wäre,  da- 
durch zu  widerlegen,  „dass  der  Dichter  unter  Alpes  nur  die  Fort- 
setzung der  Alpenkette  vom  Friaul  bis  zum  Hämus  und  namentlich 
die  südliche  Abzweigung  derselben  verstanden  habe,  die  sich  von 
Macedonien  bis  an  den  coriuthischen  Meerbusen  herunterzieht  und 
zwischen  Epirus  und  Thessalien  den  Namen  Pindus  führt."  Manches 
erlauben  sich  die  Dichter,  dass  sie  aber  einem  Namen  eine  so  aus- 
gedehnte Bedeutung  geben,  das  scheint  mir  doch  unerhört.  —  Es 
kommt  noch  etwas  anderes  dazu.  Der  Tod  des  Rufinus  lässt  sich 
(loch  nie  ganz  mit  Sicherheit  auf  den  21.  November  395  setzen.  Das 
Gedicht  des  Gaudian  auf  ihii  ist  wahrscheinlich  in  den  nächsten  Ta- 
gen —  man  dichtete  damals  schnell  —  vielleicht  in  demselben  Jahre 
oder  in  den  ersten  Tagen  des  folgenden  Jahres  verfasst.  In  diesem 
Gedichte  nun  ist  wohl  von  der  Verwüstung  Griechenlands,  nicht  aber, 
wie  in  dem  später  geschriebenen,  von  der  Rache,  welche  Stilicho  da- 
für genommen  hat,  die  Rede,  sondern  hier  heisst  es  nur  IL  vrs.  251 : 
Nee  plura  locutus  Flectit  iter.  Wie  nahe  hätte  es  gelegen,  die 
Triumphe  des  Stilicho  hier  noch  hervorzuheben !  Das  Gedicht  muss 
geschrieben  sein,  bevor  diese  Siege  erkämpft  wurden.  Die  fallen  also 
^^enigstens  in  eine  Zeit  nach  dem  27.  November  395 ,  und  so  wird 
man  denn  sehr  geneigt  sein,  mit  Tillemont  einen  späteren  Feldzug 
des  Stilicho  im  Jahr  396  anzunehmen.  Auch  lässt  sich  eher  anneh- 
men, dass  Stilicho  nach  dem  Sturze  des  Rufinus,  wo  er  in  gutem 
Verhältnisse  mit  dem  oströmischen  Reiche  stand,  Griechenland,  wel- 
ches nicht  zu  seinem  Theile  gehörte,  zu  Hilfe  gekommen  sei. 

Die  Reihenfolge  der  Begebenheiten  bei  Zosimus  V,  1 — 7  ist  fol- 
gende: 

Theodosius  stirbt 17.  Januar  395 

Streben  des  Rufinus,  seine  Tochter  mit  Arkadius 
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zu  verheirathen:  seine  Reise  nach  Anliochia. 

Arkadius  heirathel  die  Eudokia 27.  April  395. 

Rufinus  reizt  den  Alarich  zum  Einfall  in  Grie- 
chenland und  überliefert  ihm  dieses, 

Stilicho  landet  an  dem  Peloponnes,  zwingt  die  Go- 

then,  auf  das  Gebirge  Pholoe  zu  fliehen,  unter- 

lässt  aus  Weichlichkeit  ihre  Vernichtung.    Er 

veranlasst  den  Honorius,  seinem  Rruder  einige 

Legionen  zu  schicken,  diese  ermordenden  Rufiiius  27.  Novbr.  395. 
(Ganz  abhängig  von  Zosimus  oder  dessen  Gewährsmanii  iM 
Joan.  Ant.  frg.  190.)  Nach  ihm  wurde  in  der  That  die  Annahmr 
V.  Wietersheim  ziemlich  gerechtfertigt  sein.  Zosimus  aber  übergeht 
ganz  und  gar  die  Streifereien  der  Barbaren  in  Thracien  und  bis  io 
die  Gegend  von  Constantiuopel ;  er  stellt 'die  Absendung  der  Trup- 
pen, welche  den  Rufinus  ermordet  haben,  als  auf  den  Wunsch  des 
Stilicho  geschehen,  dar.  Sollte  der  Zusammenhang  nicht  folgender 
sein?  Rufinus  wünscht,  dass  das  Ostheer  ihm  wieder  zurückgeschickt 
werde,  er  reizt  den  Alarich  zu  einem  Scheinangriffe.  Bie  Gotheo 
zeigen  sich  feindlicher,  als  er  erwartet  hat  (Laud.  Stil.  11,  95.  Die 
kaiserlichen  Schätze  hatle  Stilicho  sclion  getheilt  II,  88).  Im  Früh- 
ling 395  setzt  nicht  nur  das  Oslheer,  sondern  auch  die  Westarmee 
sich  in  Bewegung  und  Stilicho  an  ihrer  Spitze.  Das  schreckt  den 
Rufinus  und  veranlasst  den  Alarich,  seine  Truppen  in  der  Ebene  von 
Thessalien  zusammenzuziehen  (Thessalien,  sagt  Claudianus,  umiu 
zeigen,  dass  Stilicho  Griechenland  gerettet  hatte).  Da  wird  die  Za- 
rücksendung  des  östlichen  Heeres  verlangt  und  durchgesetzt.  Dieses 
zieht  langsam  gegen  Constantinopel,  wo  es  am  27.  November  ankommt. 
Stilicho  zieht  mit  seinen  Truppen  wieder  nach  Italien.  Alarich  kann 
nun  seinen  Zug  nach  dem  Süden  von  Thessalien  aus  fortsetzen.  Der 
Statthalter,  Proconsul  von  Achaja,  Aiitiochus,  und  der  Wichter  der 
Thermopylen  haben  von  Rufinus  die  Weisung  erhalten,  Uim  die  Pro- 
vinz Achaja  zu  überliefern,  Zos.  V,  5.  Hier  weicht  Zosimus  eimnal 
ab  von  seinem  Eunapius,  welcher  vit.  Max.  p.  75  sagt,  die  Thcrmop}- 
len  hatte  eröffnet  ^  rdv  rä  ifaiä  igAdtia  ixovTiav  äxwXvnog  n^c 
naqfigiXd-ovxdüv  äcißna,  Alarich  dringt  in  Griechenland  e4n,  ver- 
wüstet alles  ausser  Theben,  welches  durch  seine  Mauern  geschützt 
ist,  und  welchem  Alarich  vorbeizieht,  um  nach  Athen  zu  eilen,  uod 
ausser  Athen,  welchem  Attienä  und  Achilles  zu  Hilfe  kommen.  Dann 
geht  er  über  Megaris  nach  dem  Peloponnes,  über  den  Isthmus,  nimmt 
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Korinth,  Argos  und  Sparta  ein,  Zos.  Y,  6.  (Ed.  Vogt  de  Gandiani  car- 
minum,  quae  Stiiichonem.  praedicant,  fide  historica.  Bonn  1863 
meint,  dass  Stilicho  die  Aufforderung  des  Arkadius,  das  Heer  zu  sen- 
den, nur  als  Vorwand  genommen  habe,  Gothos  tunc  opprimendos 
esse  ratujs). 

Wäre  nicht  das  Ostheer  im  Augenblick  der  Entscheidung  abge- 
fordert worden,  sagt  Ciaudian  in  Ruf.  II,  187 : 

Prodita  non  tantas  vidisset  Graecia  clades: 
Oppida  semoto  Pelopela  Harte  vigerent: 
Starent  Arcadiae,  starent  Lacedaemonis  arces: 
Non  mare  fumasset  geminum  flagrante  Corintho 
Nee  fera  Cecropias  traxissent  vincula  matres. 
Hierauf  bezieht  sieh  auch  daud.  IV  Cons.  Hon.  464: 

Et  puer  Isthmiaci  jam  pridem  litoris  exsul. 
Grosse  Verluste  der  Gothen  vrs.  467  und  zwar  in  Arcadien,  wo- 
hin auch  das  Pholoe  des  Zosimus  führt. 
471 :  Excutiat  cineres  Ephyre,  Spartanus  et  Areas 
Tulior  exsangues  pedibus  proculcet  acervos 
Fessaque  pensatis  respiret  Graecia  poenis. 
Hier  schon  Andeutung  des  Weges  474  ff: 
Gens,  cui  parvus  Athos  angustaque  Thrace 
Quum  transiret,  erat. 
Und  noch  mehr  stimmt  mit  Zosimus,  der  den  Aiarich  aus  Thra- 
cien  nach  Macedonien  und  Thessalien  ziehen  lasst,  Claud.  Bell.  Get. 
175,  wo  er  denn  die  Berge  aufzählt,  welche  die  Gothen  nicht  zu- 
rückgehalten haben,  vrs.  186 — 193. 

Jetzt  beschloss  Stilicho,  obgleich  Griechenland  nicht  zu  seinem 
Theile  gehörte  (Jo.  Ant.  fr.  1 90),  und  zwar  nach  dem  Sturze  des  Ru- 
tinns,  den  27.  November  395,  es  zu  retten.   Er  landet  an  der  Küste 
des  Peloponnes,  veranlasst  die  Barbaren,  auf  das  Gebirge  Pholoe  sich 
zurückzuziehen,  und  hätte  sie  leicht  durch  Mangel  an  Lebensmitteln 
aufireiben  können,  Zos.  V,  7.  Ciaudian  IV.  Cons.  Hon.  478 : 
Et  quorum  turbae  spatium  vix  praebuit  orbis 
Uno  colle  latent.  Sitiens,  inclusaque  vallo 
B.  Get.  5 13.  Ereptas  quaesivit  aquas,  quas  hostibus  ante 
Irriguas  alio  Stilicho  deOexerat  actu. 
Er  thut  es  aber  nicht,  sondern  giebt  sich  der  Ueppigkeit  hin, 
und  die  Gothen  entschlüpfen  nach  Epirus,  Zos.  V,  7.    Dagegen  heisst 
es  Bell.  Get.  516  an  den  Aiarich: 
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Exstinctusque  fores,  ni  te  sub  nomine  legum 

Proditio  regnique  favor  texisset  Eoi, 
wovon  IV  Gon.  Hon.  (398  geschrieben,  als  Stilicho  mit  Eutropios  nodi 
leidlich  stand)  nicht  die  Rede  ist;  de  bell.  Get.  ist  aber  402  geschrie- 
ben. V.  Wintersheim  S.  188  meint,  dassStUicho  ihn  entkommen  lies«, 
damit  er  selbst  unentbehrlich  bliebe.  Darauf  bezieht  man  Oros.  Vli, 
37 :  Taceo  de  Alarico  rege  cum  Gothis  suis  saepe  victo,  saepe  con- 
cluso  semperque  dimisso.  Dem  Eutropius  auch  wird  es  vorgeworfen, 
dass  Alarich  in  Eutrop.  II,  214: 

Vastator  Achivae 

Gentis  et  Epirum  nuper  populatus  inultam 

Praesidet  lUyrico.  Jam,  quos  obsedit,  amicus 

Ingreditur  muros,  ilUs  responsa  daturus, 

Quorum  conjugibus  potitur,  natosque  pereniiu 
Denn  alle  Gothen  hat  der  Alarich  ermahnt,  Claud.  B.  Get.  496: 

servator  ut  icti 

Foederis  Emathia  tutus  tellure  maneres. 
und  Alarich  sagt  ib.  535 : 

At  nunc  Iliyrici  postquam  mitis  tradita  jura, 

Meque  suum  fecere  ducem. 
(Das  sind  die  lUyrica  damna,  B.  Gild.  453.     Vielleicht  auch  in 
Eutr.  II,  198.)  Hier  macht  er  denn  seine  Waffen  vrs.  538—539: 

inque  meos  usus  vectigal  vertere  fern 

oppida  legitimo  jussu  Romano  co£gi. 
Damals  horte  denn  die  gewöhnliche  Eintheilung  Illyriens  in 
Diöcesen  auf,  und  das  Verzeichniss  des  Polemius  Silvius  nennt  ^w 
nicht,  sondern  nur  19provinciae  Iliyrici.  Ungenau  giebt  Zosimus  V. 
26  die  Grenze  an. 

Ist  Ep.  3  des  Hieronymus,  wie  Tillemont  zu  Mem.  Eccl.  XU. 
Not.55  sur  Jerome  zu  beweisen  sucht,  wirklich  397  geschrieben,  so  stand 
auch  Griechenland  unter  Alaridi ,  und  darauf  bezieht  sich  die  Stelle 
in  jener  Epistel:  Quid  putans  nunc  animi  habere  Corinthios,  Athe- 
nienses,  Lacedaemonios,  Arcadas  cunctamque  Graeciam,  quibusimpe- 
rant  Barbari.  Doch  ist  die  Zeit  dieses  Briefes  mir  noch  nicht  erwiesen. 

Athens  Einnahme  durch  Alarich. 

Zos.  V,  6  erzählt,  Alarich  habe  den  Anblick  der  Athen  schützen- 
den Athena  und  Achilles  nicht  ertragen  können,  abgelassen  tob  der 
Belagerung,  Unterhandlungen  angeknüpft,  die  angenommen  werden. 
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m  mit  wenigen  in  die  Stadt  hereingekonimen,  feierlich  empfangen, 
habe  sich  gebadet,  ein  gemeinsames  Mahl  mit  den  ausgezeichneten 
Männern  zu  sidi  genommen,  Geschenke  empfangen  und  Athen  und 
Attika  nicht  verwüstet.  Nicht  im  Widerspruch  steht  damit  Eunapius 
Tit.  Maxim,  p.  74,  da  die  Vernichtung  der  Mysterien  nicht  dem  Ein- 
fall der  Gothen  zugeschrieben  zu  werden  braucht;  vit.  Prise,  p.  93.  94 
kommen  manche  aus  Trauer  um,  andere  aber  werden  von  den  Bar- 
baren niedergehauen,  unter  welchen  Proberius,  aus  der  Insel  Ke- 
phallonia  stammend,  und  Hilarius,  der  ausserhalb  Athens  gefunden 
war,  denn  er  verweilte  noch  in  Korinth;  woraus  Müller  zu  frg.  Eun. 
65  schliesst,  dass  durch  dieses  i^  ^Ad'^väv  bewiesen  wurde,  dass 
nach  Eunapius  Athen  selbst  nicht  in  die  Hände  der  Gothen  gefallen 
sei,  während  ich  glaube,  dass  hier  der  Gegensatz  zu  dem  Proberius 
ist,  und  dass  er  also  in  Athen  von  den  Barbaren  getödtet  worden  sei. 
Es  bleibt  das  Wahrscheinlichste,  dass  Athen  capitulirt  hat,  wie  denn 
auch  Philostorgius  sagt  XII,  2,  dass  Alarich  es  inne  hatte.  Ehe  das 
aber  geschah,  wird  doch  die  Umgegend  gelitten  haben ,  und  damals 
mögen  denn  athenische  Frauen  gefesselt  sein,  Claudian  in  Ruf.  II,  189. 

Dann  wird  Rufinus  beschuldigt,  die  Hunnen  .zu  einem  Einfall 
ins  römische  Gebiet  veranlasst  zu  haben.  Claudian  in  Ruf.  H,  189 
sagt: 

Alii  per  Caspia  claustra 

Armeniasque  nives  inopino  tramite  ducti 

Invadunt  Orientis  opes.  Jam  pascua  fumant 

Cappadocum  volucrumque;  parens  Argeus  equorum. 

Jam  ruhet  altus  Halys,  nee  se  defendit  iniquo 

Morte  Cilix.  Syriae  tractus  vastantur  amoeni, 

Assuetumque  choris  et  laeta  plebe  canorum 

Proterit  imbellem  sonipes  hostilis  Orontem. 

Hinc  planctus  Asiae. 
VgLSoc  VI,  1.  Soz.  VHI,  1. 

Belagert  wurden  von  den  ex  ultimis  Caucasi  rupibus  immensi 
lupi  Antiochia  und  die  Städte,  bei  welchen  der  Halys,  der  CaJycadnus, 
Orontes  und  Euphrat  vorbeiQiessen,  Hieronym.  Ep.  3.  Als  die  Hun- 
nen herankommen,  Sorge  um  Jerusalem;  Antiochia  wird  belagert, 
Tyrus  soll  wieder  auf  die  Insel  verlegt  werden.  Hieronymus  und  die 
audren  denken  an  die  Seereise ,  furchten  mehr  die  Barbaren  als  den 
Schiffbruch.  Hier.  Ep.  3  (früher  77).  Die  Soldaten  sagen  auch  bei 
Uaud.  Ruf.  H,  270 : 
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(tyranoi)  qui  nos  aut  turpibus  Hunnis 
Aut  impacatis  famulos  praestabit  Alanis. 
Obgleich  Getas  alloquitur  vorhergeht,  beziehe  ich  hierasf  aurh 
.Claudian.  Eutr.  1,  243  fT. : 

Incendia  Aimant. 
Muris  nulla  fides.  Squalent  populatibus  agri 
Et  medio  spes  sola  mari.  Trans  Phasin  aguntnr 
Cappadocum  matres,  stabulisque  abducta  paternis 
Caucasias  captiva  bibunt  armenta  pruinas, 
Et  Scythicis  mutant  Argei  pabula  silvis.  ! 

Extra  Cimmerias  Tanrorum  claustra  paludes 
Plo8  Syriae  servit  etc. 
Eutr.  II,  nie  tarnen 

Pro  Victore  redit. 
Vgl.  Philost.  XI,  8. 

Danach  wire  Eulropius  als  Unterhändler  zu  den  Hunnen  ge- 
schickt, vielleicht  schon  396  n.  Chr.,  in  welches  Jahr  hinein  ihre 
YerwAstungen  sich  forterstreckt  zu  haben  scheinen.  Hieronym.Ep.^. 

Sturz  des  Rufinus. 

In  Constantinopel  war,  wohl  nach  dem  Tode  des  Theodosius 
zurückgekehrt,  denn  kurz  vorher  hatte  sie  den  Honorius  nach  Ita- 
lien begleitet,  Serena,  die  ihren  Mann  von  Allem  unterrichtet.  laud. 
Ser.  233 : 

Den  Oberbefehl  über  das  dem  Kaiser  Arkadius  zuzufahrende 
Heer  hatte  Stilicho  dem  Gainas  gegeben  und  ihm  seine  Aufträge  er- 
theilt,  Zos.  y,  7.  Von  Thessalien  trat  das  Heer  nun  seinen  Marsch 
an  über  Macedonien  (Thessalonike) ,  aber  den  Hebrus,  die  Rhodo|)e, 
die  Höhen  Thraciens  nach  lleraclea.  Claudian  Rufin.  II,  278 — 291 
Gainas  bat  den  Kaiser,  wie  es  üblich  sei,  seinen  Truppen  entgegenzu- 
gehen und  sie  zu  bewillkommnen,  Zos.  Y,  7.  Sfldlich  von  der  Stadt 
Constantinopel  breitet  sich  die  Ebene  aus,  hier  stellte  sich  das  Heer 
auf,  Claudian  in  Ruf.  II,  348.  Es  war  hier  das  Tribunal,  wo  schon 
Ai'kadius  zum  Kaiser  erhoben  war.  ^Eptm  'EßöofAWy  Chr.  Pasch, 
p.  566,  hier  stand  das  Tribunal  Phil.  X,  13;  vgl.  Chron.  Pasch.})* 
562 — 568,  wonach  die  Kaiser  dort  erhoben  wurden,  daher  auch 
wohl  die  Erzählung  des  Tribunal  bei  Claudian  Ruf.  II,  382,  wo 
Ruiinus  den  Augustus  antreibt:  Scandat  sublime  tribunal,  Participem 
sceptri,  socium  declaret  honoris.  —  Der  Kaiser  be^grüsst  die  Feld- 
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zeichen,  ihm  folgt  Rußnus  und  sucht  sich  durch  freundliche  Anrede 
und  zärtliche  Theilnahme  die  Soldaten  zu  gewinnen ,  welche  einen 
Kreis  um  ihn  bilden,  ihn  immer  enger  schliessen,  ptötzlich  ihre 
Schwerter  ziehen  und  drohendes  Geschrei  gegen  ihn  rechten.  Einer 
von  ihnen  durchbohrt  ihm  die  Seite,  die  anderen  stossen  ihn  mit 
ihren  Lanzen,  und  zerOeischt  wird  der  Körper,  CiaudianKuf,  II,  366 
bis  417,  vgl.  Eutr.  I(,  539,  vor  den  Füssen  des  Kaisers  iv  Tfa^Xsyo- 
Hiy6§  TQ^ßovvcdi(f.  Auch  das  Volk  stürzt  jetzt  aus  den  Theren  her- 
aus und  befriedigt  seinen  Hass  ib.  427.  Der  Leiche  war  der  Kopf 
abgeschlagen  worden,  daher  sagt  Asterius  in  Fast.  Kai.  p.  59  ovx  ofjkiy 
ig  ol  xaxovqyol  t^g  xsq^al^g  änsrf/k^d^  nX/ij^ovg  onXneiwtoq 
a&qoq.  xip^(g€&  nsQ^TtSifoip.  Verbrecher  wurden  nach  ihrer  Hin- 
richtung noch  geköpft,  auf  eine  Lanze  gesteckt  und  im  Festzuge 
nach  der  Stadt  getragen  Gaudian.  Ruf.  II,  434.  Asterius  sagt  weiter: 
inoiurev-d^  di  [ABtä  -S-dvatov  fiäXXop  ^  oxs  ^egof^yog  ijii  tov 
iiipqov  inavQia  tov  äl^kiiiAafog;  in  den  Mund  hatte  man  einen 
Ring  gesteckt  PhiL  XI,  3.  Hieron.  Ep.  3,  die  rechte  Hand  aber  trägt 
man  in  den  Bädern  umher  und  ruft  dabei:  Gebet  dem  Unersätt- 
lichen, welche  Sammlung  guten  Erfolg  hatte  Phil.  XI,  3.  Claudian 
Ruf.  U,  437—439.  Hieron.  Ep.  3.  Zos.  V,  7.  Die  Frau  und  die 
Tochter  des  Rufinus  flohen  in  eine  Kirche  und  erhielten  die  Er- 
laubniss,  sich  nach  Jerusalem  zu  begeben  Zos.  Y,  8.  Marc.  Com.  ex- 
sulant.  Joa.  Ant.  frg.  190.  Seine  Güter  wurden  confisdrt  Sym.  Ep. 
VI,  14,  hier  nennt  er  ihn  praedo  annosus,  vgl.  damit  seine  Briefe  an 
ihn.  Unberechtigte  Anspräche  an  den  Fiscus  werden  durch  ein  Re- 
script  Tom  13.  Februar  396  zurückgewiesen  Cod.  Theod.  IX,  42,  14. 
Und  am  31.  August  396  wird  ein  von  Rufinus  gegen  die  Lycier  in 
Feindschaft  gegen  Tatianus  gegebenes  Gesetz  aufgehoben  Cod.  Theod. 
IX,  38,  9,  hier  heisst  Rufinus  teterrimus  judex  inimicus.  Die  Ge- 
walt des  Praef.  Praet.  wird  seitdem  noch  verringert,  Lyd.  de 
mag.  II,  10. 

Eutropius  Machinationen. 

Nach  dem  Sturze  des  Rufinus,  zu  welchem  er  sehr  viel  beige- 
tragen hatte,  wurde  Eutropius  Herrscher  des  Orients  Zos.  V,  9.  Im 
Orient  geboren,  wurde  er  früh  castrirt  Claud.  Eutr.  I,  44,  hin  und 
her  verkauft,  missbraucht  auch  von  dem  Soldaten  Ptolemäus,  der 
ihn  zuletzt  dem  Arinthaeus  schenkt,  Claud.  Eutr.  1, 62.  468,  vor  379. 
ü  kuppelt,  der  Herr  schenkt  ihn  als  Mitgift  dem  Schwiegersohn  und 
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dem  Mädchen  Claud.  ib.  105,  dann  wird  er  hinausgestossen  und 
durch  die  Verachtung  frei  ib.  131,  er  kommt  in  den  Palast  ib.  145, 
und  wird  gehoben  durch  die  Frau  des  Äbundantius  ib.  154.  Im  Jahre 
392  wird  er  von  Theodosius  ausgeschickt,  um  den  Johannes  zu  be- 
fragen; Soz.  VII,  22  heisst  er  deshdlh  Gsodochv  initgonog,  Suid. 
EvTQ.  1 .  Im  Jahre  395  ist  er  einer  der  Eunuchen  des  Palastes, 
Praepositus  Sancti  cubiculi  Cod.  Theod.  IX,  40,  17,  und  bewirkt  die 
Verheirathung  des  Arkadius  mit  der  Eudokia  Zos.  V,  3.  Suid.  n^- 
xoTTog,  während  Marcell.  ihn  sacri  palatii  cubicularius  nennt,  Zos.  V, 
9:  T^y  ^ysfioplap  ndptnav  xmv  ßa(fihxiSv  elxs  xotrcivcov.  Vonnua 
an  die  Feindschaft  zwischen  ihm  und  Rufinus,  welche  mit  dem 
Sturze  des  letzteren  ihren  Ausgang  hatte.  Aber  noch  andere  Hänorr 
waren  zu  stürzen  (auf  diese  Hinrichtungen  bezieht  sich  nicht  Cba- 
dian  lY  Cons.  Hon.  494.  495.  Nupt.  Hon.  et  Mar.  328;  die  Conlis* 
cationen  ib.  499).  Ist  die  Angabe  des  Claudian  (Eutr.  I,  154:  donec 
Abundanti  furiis,  qui  rebus  Eois  Exitium  primoque  sibi  produxit) 
wörtlich  zu  nehmen,  so  traf  zuerst  den  Äbundantius,  der  ihn  selbst 
befördert  hatte,  die  Vergeltung.  Äbundantius,  gebürtig  aus  der  thni- 
cischen  Provinz  Scythia,  hatte  seit  den  Zeiten  des  Gratian  gedient, 
er  war  unter  Theodosius  Feldherr  und  im  Jahre  393  Consul  ge- 
wesen, Zos.  V,  10,  der  seinen  Sturz  nach  dem  des  Timasius  erzäbli. 
wie  es  auch  Eunapius  gethan  zu  haben  scheint,  vgl.  Frgm.  71  und 
72.  Auf  Vorschlag  des  Eutropius  wird  er  verbannt  Claud.  Eutr.  l 
169  und  zwar  nach  Pityus  am  Bosporus  Hieron.  Ep.  3,  wo  er  nodi 
im  Jahre  400  lebte.  Asterius  Kai.  p.  60 :  tl  i'av  eXno^fjtsy  nQo; 
TOP  ix  (fvQavijycop  xa\  vndtfav^  oiioiwg  ini  t^g  KoXxidoc 
vvv  X^Q^^  didyovra  xal  rfi  t&v  ixettfe  ßaqßdqwv  ^tlav- 
d'Qoniq  dia(fwC6(i€Vop.  Dagegen  sagt  Zos.  V,  10 :  oixijif^r  t^y  ^^ 
0o$ytxij  2idcSpa  Xaxcop  xal  iv  tavtfi  top  Xomop  xQOPOp  ßißi^ 
xoig.  —  Um  diese  Angaben  zu  vereinigen,  nimmt  TiUemont  V  p.  855 
an,  dass  er  zuerst  nach  Pityus  und  dann  nach  dem  Sturze  des  Eutro- 
pius nach  Sidon  verbannt  worden  sei.  Nach  Asterius  war  er  wenig- 
stens noch  im  Anfang  von  400  in  Pityus,  und  mu*  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  Angabe  des  Zosimus  aus  seiner  Flüchtigkeit  her- 
vorgegangen ist.  (Wunderbar  ist  die  zu  Eun.  frg.  72  abgedruckte 
Bemerkung  Mai's.)  Dann  kam  Timasius  an  die  Reihe,  welcher  unter 
Theodosius  ausgezeichneter  Feldherr  und  im  Jahre  389  Consul  ge- 
wesen war,  nach  Zos.  V,  8  schon  unter  Valens  hatte  sein  Ruhm  be- 
gonnen; unter  Theodosius  wieder  namentlich  zuerst  388  genannt  als 
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magister  peditum  Zos.  lY,  45.  Er  stand  damals  in  Pamphylien  und 
warde  aus  Asien  jetzt  von  Eutrop.  herbeigerufen,  vgl.  Suidas  s.  v.  T$' 
fucdiocj  Eun.  frg.  70,  wonach  er  doch  sehr  übermüthig,  üppig  und 
ehrgeizig  war.  Durch  einen  unwürdigen  Mann,  Namens  Bargus,  aus 
Laodicea  in  Syrien,  den  Timasius  in  Sardes  kennen  gelernt  und  zum 
Befehlshaber  einer  Cohorte  ernannt  hatte,  lässt  Eutropius  die  An- 
^g^  gegen  41m  yorbringen,  als  wenn  er  nach  der  Herrschaft  strebe. 
Zu  Richtern  waren  Satuminus  und  Procopius  ernannt.  Jener  ist 
der  bekannte  Feldherr  des  Jahres  383,  dieser  wird  yon  Zosimus  V,  9 
als  xiids^ti^g  des  Valens  bezeichnet,  so  dass  man  glaubt,  Zosimus 
habe  sich  versehen  und  den  Petronius ,  Schwiegervater  des  Valens, 
gemeint,  welcher  aus  den  ersten  Regierungsjahren  des  Valens  aus  dem 
Aulstand  des  Valens  bekannt  ist,  jetzt  also  sehr  alt  gewesen  sein  muss. 
Saturninus  lässt  sich  durch  seine  Sucht  zu  schmeicheln  verleiten. 
Procopius  redet  ein  kräftiges  M^ort:  Timasius  wird  verurtheilt  und 
nach  der  Oasis  gebracht  Zos.  V,  9.  Das  Gerücht  aber  verbreitete  sich, 
dass  Timasius  von  seinem  Sohn  Syagrius  den  Wächtern,  die  ihm  bei- 
gegeben waren,  entrissen  sei.  Er  sowohl  wie  der  Sohn  sind  seitdem 
spurlos  verschwunden.  Zos.  V,  9.  Als  Hieronymus  Ep.  3  schrieb, 
glaubte  er  wohl  noch,  dass  er  in  der  Oase  lebte.  Timasius  praecipi- 
tatus  repente  de  altissimo  dignilatus  gradu  evasisse  se  putat  quod 
Assae  vivit  inglorius,  denn  vielleicht  steckt  Oasis  in  dem  sonst  unbe- 
kannten Assae,  und  im  Jahre  400  sagt  Asterius  Kai.  p.  59:  äXXog  di 
fifTci  avQceTi^yiag  r^g  avT^g  tavtfig  innvxiov  rtfi^g  xcucäg  iv 
rnXg  itfxar&aJg  AlyvTvtov  xal  tijg  Ahßvag  anmXs%Oj  ^evywp 
T^^  taxadixfig  ri/v  TtfAwgictp  sha  rotg  ifßafjbfAOtg  hnsXevv^ifag' 
Soz.  VIII,  7  entweder  von  Durst  gequält,  wie  ich  von  jemand  erfah- 
ren habe,  oder  aus  Furcht,  etwas  Aergeres  zu  erleiden ,  in  den  dor- 
tigen Sandwüsten  umherirrend,  wurde  als  Leiche  gefunden.  Doch 
wird  auch  von  der  Möglichkeit  gesprochen,  dass  Eutropius  ihn  habe 
umbringen  lassen,  Zos.  V,  9  deutet  daraufhin,  wie  auch  Eun.  frg. 
"2.  Claudian  Eutrop.  I,  179. 180.  Die  Frau  des  Timasius,  Pentadia, 
fluchtete  in  eine  Kirche,  Eutropius  unterstand  sich,  sie  wegzuziehen 
Soz.  Vffl,  7. 

Den  Bargus  aber  traf  auch  die  verdiente  Strafe  Zos.  V,  1 0  vgl. 
Eun.  frg.  71. 

Der  Krieg  gegen  Gildo. 
Als  Rufinus  beseitigt  war,  hatte  Stilicho  nur  seinen  Neben- 
kuhler  gewechselt:  derselbe  Eutropius,  dessen  Beistand  er  zu  seiner 
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Bekämpfung  benutzt  hatte,  trat  jetzt  an  dessen  Stelle,  und  immfr 
heftiger  entbrannte  der  Streit.    Das  Verhältniss  der  beiden  Reiche 
zu  einander  spiegelt  sich  in  den  Hofgedichten  des  Gaadianos  auf 
anschauliche  Weise  ab.  Im  Jahre  396  also  trat  Honorias  sein  drittes 
Consulat  an.    Das  Gedicht,  welches  Claudian  darauf  macht,  ßUt  docd 
wohl  in  die  letzten  Tage  des  Jahres  395.   Hier  wird  schon  auf  eine 
Weise,  welche  für  den  noch  während  des  Privatl^ens  seines  Vater» 
geborenen  Arkadius  nicht  gerade  schmeichelhaft  sein  konnte,  der 
Umstand  hervorgehoben,  dass  Honorius  im  Purpur  geboren  sei  (111. 
Con.  Hon.  tO.  14).   Doch  geschiebt  auch  des  Arkadius  Erwibnuag 
V.  179,  und  die  Eintracht  der  Brüder  wird  gepriesen,  t.  179.    398 
tritt  Honorius  sein  viertes  Consulat  an.    Wiederum  dichtet  Claudia- 
nus  einen  Panegyricus.  In  diesem  wird  noch  schärfer  v.  124  hervor- 
gehoben, dass  den  Honorius  allein  die  Königsburg  geboren  habe, 
und  er  im  väterlichen  Purpur  aufwächst.    Doch  wird  wiederam  des 
Bruders  gedacht  v.  354  und  653.   Zu  der  Erzählung  der  von  dem 
Stilicho  gegen  die  Gothen  verrichteten  Thaten  wird  nicht  zugefügt, 
wie  in  einem  viel  späteren  Gedicht,  dass  „den  Alarich  die  Gunst  it$ 
östlichen  Hofes  gerettet  hatte'*  de  bell.  Get  516.  Als  Claudian  jeneo 
Panegyricus  dichtete,  wusste  er  noch  nicht,  welche  Frau  Honoriib^ 
nehmen  wird  (IV  Cons.  Hon.  644).  Bald  feierte  er  seine  Vermählung 
mit  der  Ilaria,  der  Tochter  des  Stilicho:  hier  kommt  de  Nupt.  Hon. 
et  Mar.  24  eine  Anspielung  auf  die  Art  vor,  wie  Arkadius  seine  Frau 
kennen  gelernt  hat 

Wahrscheinlich  fallt  die  Verfaeirathung  des  Honorius  und  der 
Maria  in  die  ersten  Monate  des  Jahres  398.  Damals  wurden  wichtige 
Verhandlungen  zwischen  den  beiden  Reichen  gepflogen.  Eutropim 
säet  Unfrieden,  Claudian  in  Eutr.  I,  281. 

Gildo,  der  den  Hörnern  in  dem  Kampfe  gegen  seinen  Bruder 
Firmus  Hilfe  geleistet  liatte,  Amm.  29,  5,  6,  hatte  wahrscheinlich 
als  Lohn  für  seine  damaligen  Leistung^  eine  hohe  Stellung  eriangt. 
Eine  nodi  unabhängigere  Stellung  scheint  ihm  während  der  Unruhen 
und  der  Unsicherheit,  welche  die  Usurpation  des  Haximus  herbei- 
führte, zu  Tbeil  geworden  zu  sein.  Scheinbar  hatte  sidi  Afirica  dem 
Maximus  unterworfen,  es  wird  wenigstens  gesagt,  dass  es  durch  ihn 
zu  leiden  gehabt  hat.  Wenigstens  wird  die  grosse  Macht,  welche 
Gildo  besass,  von  dem  Jahre  385  oder  386  datirt,  denn  397  oder 
398  hatte  er  sie  12  Jahre  Claud.  de  Bell.  Gild.  154.  Am  SQsten  Dec 
392  erscheint  er  als  Comes  et  magister  utriusque  roiliüae  per  Afri- 
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cam  Cod.  Tfaeod.  IX,  7,  9,  welches  Hescript  aus  Constantinopel  da- 
tirt  i&t,  so  dass  er  damals  den  Kaisern  Theodosios,  Valentinian  und 
Arkadios  unterworfen  gewesen  sein  muss.  Zos.  V,  1 1  sagt :  nda^g 
tX^^  ^^?  vno  Kaq%tid6va  Aißv^g  t^v  fjyeftoyiay.  In  dem  394 
ausbrecheDden  Kriege  leistet  er  dem  Theodosius  keinen  Beistand, 
sondern  halt  sich  in  beobachtendem  Zuwarten  Claudian.  de  Bell. 
GM.  246 — 252.  Theodosius  |iatte  ihn  noch  auf  andere  Weise  zu  ge- 
winnen gesucht,  er  hatte  die  Tochter  des  Gildo  Silvina  mit  Nebri- 
dius,  dem  Neffen  seiner  Frau,  verheirathet  Hier.  Ep.  9.  Fall.  dial. 
p.  90.  Sehr  nahe  lag  ihm  der  Gedanke,  sich  in  Africa  ganz  unabhän- 
gig zu  machen.  Seitdem  Constantinopel  so  bedeutend  geworden  war, 
hatte  er  die  Zofuhr  des  Getreides  aus  Aegypten  für  sich  in  Anspruch 
genommen,  der  alten  Hauptstadt  blieb  nur  die  aus  Africa  übrig, 
ward  aber  dadurch  auch  von  dieser  Provinz  abhängig.  Claud.  de 
Bell.  GiU.  52 — 65.  Nach  vrs.  66:  Uanc  quoque  nunc  Gildon  rapuit 
sub  fine  cadentis  aulumni^  also  397 ;  hätte  er  das  mehrere  Male  ge- 
ihan,  so  wäre  es  wohl  hier  gesagt.  Claud.  Laud.  Stil  1,  279  und  309 
der  Hunger.  Daher  muss  wohl  der  Mangel  nach  dem  27.  Nov.  897 
Sym.  Ep.  VI,  14  einen  andren  Grund  haben.  Als  der  Senat  den 
GUdo  für  den  Feind  erklärt,  ist  er  in  Sorge,  wie  es  mit  der  Getreide>- 
zufuhr  werden  will  Sym.  IV,  4  vgl.  Claudian  in  Eutr.  1,  401. 

Stilichos  Aufgabe  musste  es  nun  sein ,  Africa  wieder  zu  unter- 
werfen. Gildo  dagegen  that  einen  kühnen  Griff:  die  Uneinigkeit,  die 
zwischen  den  eigentlichen  Beherrschern  obwaltete,  benutzend,  unter- 
warf er  sich  dem  oströmischen  Reiche  (Claudian  Laud.  Stü.  1 ,  272 : 
scelerique  profano  Faliax  legitimam  i*egni  praetenderat  umbram  in 
Eutr.  1,  399  und  400.) ,  vielleicht  von  Eutropius ,  der  sich  natürlich 
freute,  wenn  seinem  Nebenbuhler  Abbruch  geschah  und  Beschäftigung 
bereitet  wmrde,  angestachelt.  So  schildert  es  Zos.  V,  11.  Ein  offner 
Kampf  zwischen  den  beiden  Reichen  hätte  die  nächste  Folge  sein 
können,  und  ganz  sali  es  darnach  aus,  als  wenn  er  eintreten  musste 
Oaud.  Beil.  Gild.  236.  Laud.  St  1 ,  270.  Doch  wurde  dieser  noch 
ferhötet,  wodurch,  wissen  wir  nicht. 

StiUcho  hatte  stolze  Antwort  gegeben ,  obgleich  Vermögen  und 
Güter,  die  ihm  gehörten,  im  Orient  lagen  Claud.  Laud.  St.  I,  295. 
Umtriebe  von  Seiten  des  byzantinischen  Hofes,  selbst  Versuche  des 
Meuchelmordes  ib.  292  U,  83.  Viel  stärker  als  in  B.  Gild.  spricht 
Claudian  sich  später  über  die  ZerwüH'nisse  mit  dem  orientalischen 
Hofe  aus,  vgl.  Claud.  Laud.  Stil.  1,292.  Die  Eintracht  zwischen  denRei- 
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chen  wurde  hergestellt  Claud.  B.  Gild.  4.  218.  Symmachus  hatte 
darüber  an  Arkadins  geschrieben  Ep.  IV,  4.,  und  Stilicho  konnte  den 
afrikanischen  Verhältnissen  seine  ganze  Aufmerksamkeit  zuwenden. 
Wieder  kamen  den  Römern  die  Streitigkeiten  in  der  Faraüie  des 
Afrikaners  zu  Hilfe.  Afit  dem  Gildo  hatte  sich  sein  Bruder  Hascezel 
entzweit  (über  den  Namen  siehe  Heins,  zu  Claudian  B.  Gild.  Z%\ 
er  war  aus  Africa,  wo  er  seine  Kinder  zuruckliess,  zu  den  Rooiefi) 
entflohen.  Gildo  opferte  die  Kinder  seiner  Rache  Claudian  B.  tiüd. 
394.  Dadurch  wurde  Mascezels  Treue  verbürgt,  und  er  wurde  jetzt 
zum  Feldherrn  der  nach  Africa  bestimmten  Truppen  emanni 
Rüstungen  des  Honorius  Cod.  Theod.  VII,  13,  12  und  13  cfr.  Synu 
Ep.  6,  62.  64.  58.  Auch  nach  Claud.  Stil.  I,  333  die  Ausrüston^ 
nur  geringe.  Es  sind  die  legio  Herculia,  Jona  (Claudian  nennt  sie 
cohortem),  Nervia,  Felix,  Augusta,  Invicta,  Leo.  (Claud.  B.  Gild.  418  ff.) 

Aber  schon  vorher  hatte  auf  die  Klage  der  Africaner  und  der 
Militärpersonen  Stilicho  dem  römischen  Senate  eineBeschwerdesdinft 
zugesandt,  und  der  Senat  hatte  den  Gildo  für  einen  Feind  des  Staats 
erklärt  Sym.  Ep.  IV,  4.  Claud.  Land.  St.  I,  325,  so  heisst  er  dann 
hostis  Cod^  Theod.  VH,  8,  7.  Nach  Claudian  Bell.  Gild.  16  geschah 
das  im  Anfange  des  Winters.  Quum  veniens  indixit  hiems,  ver  per- 
culit,  bestem. 

Wenn  im  Herbste  eine  africanische  Gesandtschaft  be^rodieo 
wurde,  zu  der  es  freilich  nicht  kam  (vgl.  Sym.  H,  3)  zu  einer  Zeit, 
wo  grosse  Sorge  über  die  Ernährung  der  Stadt  herrschte  (397  Un- 
fruchtbarkeit Ambr.  Sym.  Ep.  U ,  52)  und  zwar  gegen  Ende  des 
Sommers  Sym.  Ep.  U,  6,  so  kann  dieses  immerhin  in  den  SpäUominer 
397  fallen.  Uie  Flotte  damals  in  alios  conversa  cursua,  vidleicbt  ni 
dem  Heere,  das  sich  bei  Genua  sammelte,  damals  auch  vieileidit 
wurde  das  Ostiense  praedium  mit  Militär  belegt  Sym.  U,  b2  r^^ 
VI,  72,  und  wieder  die  legatio  Africana.  Audi  Vertreibung  da*  Frem- 
den U,  7. 

Im  Frühling  398  segelt  das  Heer  ab.  Wenn  der  Krieg  nach 
Claudian  Bell.  Gild.  16  im  Frühling  vollendet  war,  so  muss  die  Flotu? 
wohl  noch  im  Frühling  ausgelaufen  sein,  wahrscheinlich  noch  im 
Winter.  Die  Flotte  mag  aus  Genua  ausgelaufen  sein  (Tilleraont  V  p. 
1095  nimmt  an  von  Pisa);  daher  hat  sie  zuerst  rechts  ligurieo. 
links  Etrurien,  sie  vermeidet  Corsica,  dann  hat  sie  mit  Südwinden 
zu  kämpfen,  ein  Theil  der  Schiffe  läuft  in  Olbia,  im  Nordosten  der 
Insel  Sardinien,  ein,  der  andere  in  Sulci  im  Südwesten.  Sie  sammelt 
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sich  wieder  in  Caiaris  und  erwartet  hier  die  Westwinde  Claudian 
B.  Gild.  505 — 526.  Nordöstlich  von  Corsica  liegt  die  Insei  Capraria, 
beröhmt  in  jener  Zeit  durcli  die  dort  lebenden  Einsiedler  Itin.  Ant., 
von  diesen  nahm  sich  Mascezel  einige  mit  Gros.  VII,  36.  Als  Mas- 
cezel  nun  gelandet  war,  drang  er  mit  nur  5000  Mann  Gros.  YII,  36 
Marc.  Com.  weit  ins  Innere  vor  und  zwar  bis  zum  Flusse  Ardalio 
zwischen  den  Oertern  Teveste  (oder  Thebaste)  und  Admedera,  ib.  cfr. 
Cell.  Afr.  p.  179  und  ISO,  ein  kühnes  Wagestück,  da  Gildo  70000 
Mann  au^ebracht  haben  soll,  und  schon  erkannte  man  die  Gefahr 
und  wollte  sich  zurückziehen,  als  Ambrosius  ihm  im  Traume  erschien 
und  ihm  dreimal  „hier*'  zurief.  Da  blieb  er  in  seiner  Stellung  bis 
zum  dritten  Tage.  An  diesem  wandte  er  sich  an  die  Feinde  und  zwar 
zunächst  an  die  Römer  und  forderte  sie  auf,  sich  zu  ergeben.  Ein 
Fahnenträger  widersprach  ihm,  den  schlug  er  nieder,  die  Fahne 
sank  herab ,  die  übrigen  Truppen  (oder  andere  römische  Soldaten, 
die  in  Africa  sind)  sahen  das  für  ein  Zeichen  der  Ergebung  an  und 
eilten,  sich  auch  zu  unterwerfen  Gros.  VII,  36  vgl.  Paul.  vitAmbr.  51. 
Die  Barbaren  ergrilTen  die  Flucht.  Gildo  suchte  zu  entkommen,  er 
bestieg  ein  Schiff,  wurde  aber  durch  contrare  Winde  Claudian  Eutr. 
praef.  69  wieder  an  die  Küste  getrieben  und  zwar  in  die  Stadt 
Tabraca  Qaud.  L.  Stil.  I,  359  Eutr.  I,  411  Praef  Eutr.  U,  71,  wo  er 
der  Verhöhnung  des  Volkes  Glaud.  Land.  St.  I,  361  ausgesetzt  wurde 
und  einige  Tage  hernach  seinem  Leben  ein  Ende  machte.  Gros.  VII, 
36  sagt  freilich  nur:  strangulatus  periit,  wie  Paul.  Diac.  1.  13  und 
Id.  F.occisus  est,  Chr.  Rav.  (ed.Mommsen)  Gildo  occisus  est  pr.  Kai. 
Aug.  Dagegen  Harcell.  Comes  propria  se  manu  strangulavit  und  nach 
ihm  Jörn,  de  success.,  sonst  folgt  dieser  dem  Grosius,  dessen  Stelle 
er  vielleicht  so  verstanden  hat,  wie  Zos.  V,  11;  FiXötava  töv ßiov 
anoX^nhXv  anaqtctiksvovj  Claudian  Laud.  St.  I,  362:  fracturumque 
reos  humili  sub  judice  vultus  deutet  mehr  eine  Hinrichtung  an. 
Ueberflüssig  war  es  daher,  dass  noch  eine  andere  Flotte  bereit  lag 
mit  einem  grossen  Führer  (wohl  Stilicho ,  oder  Bathanarich)  Claud. 
Laud.  St.  1 ,  367.  Die  Nachricht  von  der  schnellen  Niederwerfung 
des  Gildo  kam  nach  Rom,  als  man  noch  die  Feste  wegen  der  Verhei- 
rathung  des  Kaisers  feierte  Claudian  Laud.  St.  I,  3.  Noch  vergrössert 
wurde  die  Freude,  als  sich  zeigte,  welche  grossen  Schätze,  von  Gildo 
und  seinen  Anhängern  gesammelt,  erbeutet  waren.  So  gross  waren 
sie,  dass  von  jetzt  an  ein  ständiges  Amt  zur  Verwaltung  dieser 
Schätze  eingerichtet  wurde,  an  dessen  Spitze  ein  besonderer  Comes 
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patrimonii  Gildemüris  stand.    Am  I.  December  399  wird  ein  Re- 
Script  über  diese  Guter  noch  an  den  Comes  et  Procurator  diTioae 
domus  gerichtet  Cod.  Theod.  IX,  42,  16;  am  8.  Juni  400  andeo 
Proconsul  Africae  VII,  8,  7;  am  20.  April  405  an  den  Comes  S.  L 
IX,  42,  19.    Jene  Würde  kommt  erst  in  der  not.  dign.  imp.  Occ 
vor.  —  Audi  einige  seiner  Anhänger  wurden  zum  Theil  nidit  nur 
ihrer  Güter,  sondern  auch  des  Lebens  beraubt  z.  B.  Optatus  Auguslin. 
contra  Cresconium  Gramm.  3 ;  auch  jener  Marcharidus  mochte  zu 
diesen  gehören  Cod.  Theod.  IX,  42,  18.   Gleichwohl  war  schon,  die 
der  Aufstand  beendigt  war,  an  den  Proconsul  Africas  ein  Rescript 
erlassen,  durch  welches  Berücksichtigung  der  Nichtschuldigen  drin- 
gend empfohlen  war.  Cod.  Theod.  IX,  39,  3  vom  13.  März  398,  wes- 
halb Godofredus  glaubt,  dass  der  Krieg  mit  Gildo  schon  damals  been- 
digt worden  war,  was  Tillemont  Not.  3  sur  Hon.  genügend  widerkgt 
Ich  glaube  nun,  dass  die  Schwierigkeit  beseitigt  vrird,  wenn  wir  jener 
Annahme  beipflichten.    Die  That  wurde  auch  durch  Inschriflen  ver- 
herrlicht Grat.  287,  3.  Or.  1132.   Bald  erscheinen  auch  die  Truppen 
in  Italien  y  qui  pacato  Africae  statu  in  obsequium  divini  Principi» 
reverterunt  d.  i.  um  dem  Kaiser  Dienste  zu  leisten,  vgl.  Qaudian  in 
Eutrop.  I,  145.  146.   Veget  U,  19.  Cod.  Theod.  VI,  30,  12.  35. 3; 
sie  sind  über  die  via  Appia  gegangen  —  ist  mir  nicht  recht  deutlich: 
und  bald  auch  afrikanisches  Getreide  Symm.  Ep.  VII,  38,  nachdem 
aus  dem  Norden  Zufuhr  gekommen  war  Claud.  in  Ruf.  I,  401,  Land. 
Stil.  H,  393.   Auch  Mascezel  kam  zurück,  und  zwar  begab  er  sidi 
an  den  Hof  in  Mailand.   Hier  sprach  ihn  Paulinus,  der  Verfasser  der 
vita  Ambrosii  c.  51.    Doch  er  soll  übermüthig  geworden  sein  und 
gegen  die  Kirche  gefrevelt  haben  Oros.  VII,  36.    Stilicho  liess  ihn. 
den  Arglosen,  dem  andre  Begleiter  folgten,  von  der  Brücke  in  ftneo 
Fhiss  stossen  Zos.  V,  12  (was  Vogt  de  Claud.  bezweifelt).   War  Mas- 
cezel vielleicht  der  Beförderung  des  Schwagers  des  Stilicho,  des  Batha- 
narich,  im  Wege ,  den  wir  später  als  Oberbefehlshaber  in  Africa  fin- 
den, und  ist  dieser  der  dux  major  Qaudian  Laud.  Stil.  1,  367?  Hai 
vielleicht  Claudian  deshalb  nur  ein  Buch  über  das  Bellum  Gildonicani 
gedichtet  ? 

Die  Unruhen  des  Gainas. 

Demselben  Gainas,  welcher  die  Ermordung  des  Rnfinus  auf 
Anstiften  des  Stilicho  bewirkt  hatte,  wird  von  dem  Zosimus  auch  der 
Sturz  des  £utropius  zugeschrieben  V,  13.    Keine  Andeutung  hieraur 
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findet  sich  bei  dem  Claudian.  Ist  dem  Zosimus  zu  trauen,  so  könnte 
hieraus  der  ScUuss  gezogen  werden,  dass  eine  geheime  Verabredung 
zwischen  dem  Stihcho  und  dem  Gainas  stattgefunden  habe.  Wir 
haben  gesehen,  dass  in  dem  AugenbKck,  wo  der  Krieg  mit  dem  Gildo 
ausbrach,  eine  Verfeindung  des  weströmischen  Reiches  mit  dem 
ostromischen,  vielleicht  gar  ein  Angriff  von  diesem  her  drohte.  Aus 
dem  Gedichte  des  Claudian,  welches  Bellum  Gildonicum  überschrie- 
ben ist,  lässt  sich  eigentlich  nicht  abnehmen,  wie  die  Gefahr  abge- 
wendet wurde.  Denn  schwerUch  ist  es  geschehen  durch  eine  Sinnes- 
änderung des  Arkadius,  welche  dichterisch  durch  die  Erscheinung 
und  die  Rede  des  Theodosius  motivirt  wird  vrs.  320  —  324,  noch 
auch  durch  die  Vorstellungen  des  Symmachus  Ep.  IV,  4.  Das  rasche 
Handeln  des  Stilicho  und  eine  geschickt  geleitete  Hachination ,  die 
der  Hoffet  vielleicht  nicht  kannte,  vielleicht  nicht  verrathen  durfte, 
scheint  den  Knoten  zerhauen  zu  haben.  Denn  einerseits  schickte  er 
in  einer  Jahreszeit,  wo  man  in  Byzanz  es  nicht  erwartete  und  zur 
Hilfleistung  noch  unfähig  war,  den  Mascezel  nach  Africa,  andrerseits 
Hess  er  eine  Mine  springen,  durch  welche  das  oströmische  Reich  hin- 
längliche Beschäftigung  fand.  Nicht  zufrieden  damit,  das  Reich  aus- 
zuplündern und  die  Ertheilung  der  Aemter  sich  zu  einer  Quelle  der 
Reichthümer  zu  machen  (CJaudian  in  Eutrop.  I,  191  —  209),  noch 
auch  damit,  die  Würde  eines  magister  officiorum  seinem  Hosius  (er 
war  aus  Hispanien  Claud.  Eutr.  II,  346.  352.  446.  559;  er  erscheint 
als  magister  officiorum  am  27.  Mai  395  Cod.  Theod.  VI,  27,  7,  dann 
am  2S.  November  395  als  Comes  S.  L.  VI ,  30 ,  13  [Marcellus  ist 
magister  officiorum  am  1.  Juni  395  VI,  29,  8  und  am  24.  November 
395  XVI,  5,  29],  dann  wieder  als  magister  officiorum  am  27.  De- 
cember  395  VI,  27,  7,  im  Januar  396  und  zuletzt  am  15.  December 
398  X,  22,  4)  und  die  eines  Feldherrn  seinem  Leo  zu  übertragen 
Zos.  V,  14;  Eun.  frg.  76,  Claudian  Eutr.  II,  376  und  559  —  seinem 
Eiofluss  ist  natürlich  auch  das  Gesetz  Cod.  Theod.  IX,  14,  3  zuzu- 
schreiben 4.  September  397  — ,  hatte  Eutropius  selbst  sich  mit  hohen 
Ehren  bekleidet,  mit  der  eines  Richters  und  der  eines  Feldherrn 
Claudian  Eutr.  I,  231  —  236  (das  Judicat  eunuchus  geht  doch  wohl 
auf  das  Amt  des  praefectus  praetorio,  wiewohl  wir  sonst  keine  Nach- 
richt darüber  haben),  ja  er  sollte  auch  zum  Jahre  399  Consul  wer- 
den. (NB.  Es  musste  doch  zwischen  den  beiden  Höfen  über  die 
gemeinsame  Besetzung  des  Consulats  vorher  eine  Verabredung  ge- 
troflen  werden.  Der  Erwählte  hatte  grosse  Vorbereitungen  zu  den 
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Spielen  zu  treffen,  nmsste  also  fnlh  designirt  sein.  Wir  dfirfen  daher 
wohl  annehmen,  dass  die  Verhandlungen  über  die  Erhebung  des  Ea- 
tropius  zum  Consul  schon  spätestens  im  Anfang  des  Jahres  398  statt- 
gefunden haben.)  So  wenig  wie  das  Amt  wirklich  bedeutete,  so 
entwürdigt  schien  es  doch  zu  werden,  wenn  es  von  einem  Eunuchen 
verwaltet  wurde,  und  so  arbeitete  Eutrop  dem  Stilicho  selbst  in  die 
Hand.  Im  Frühling  des  Jahres  398 ,  als  der  Dof  sich  wieder  berei- 
tete, nach  Aueepa  zu  gehen  Claud.  Eutr.  II,  95,  beginnt  die  Erhebung 
(NB.  damals  nicht  der  Sturz  des  Eutropius,  bis  zu  welchem  von  der 
Erhebung  des  Targibuius  eine  geraume  Zeit  verOiesst,  dagegen  spricht 
nicht  vrs,  t22:  qui  caruit  bellis,  eunucbo  traditur  annus,  s.  oben). 
In  der  phrygischen  Stadt  Nakoleia  lag  eine  gothische  Heeresablhei- 
lung,  Phil.  XI,  8;  sie  war  hier  ansässig  und  bestand  aus  Ostrogothen 
undGreuthungemClaudian  Eutr.  II,  153,  letztere  196.  399%  die  hier 
angesiedelt  waren  vrs.  577,  vrs.  576  heisst  sie  legio  pridem  Romana, 
vrs.  399  eine  ala  Getica,  ihr  Anführer  heisst  x^^^^QX^^  ^^*  ^^  ^* 
Ihr  Befehlshaber  Targibuius  Glaudian  D,  176  (Heinsius:  „LibrimehV 
res  Trabigilum,  alii  Ts^bigilum,  Tarbigalum  Lego  TribigUum;  bei 
Zosimus  steht  immer  Tq^ßiyeXoog,  Eun.  frg.  75,  6.  7  IdqyißndXoc) 
von  Gainas  dazu  angestiftet,  Zos.  V,  13,  was  aber  Synesius  de  ProT. 
p.  108  b  nicht  anerkennt,  rückte  plötzlich  mit  ihr  aus  und  verwüstetf 
alles  weit  und  breit.  Damit  fangen  die  ^AtSMxyai  <rvfi(fi>Qal  an,  tod 
denen  Eunapius  sprechen  will  frgm.  75,  vgl.  noch  Glaudian  in  Eutr. 
II,  236.  274.  577. 

Eutropius,  nachdem  er  vergeblich  versucht  hat,  die  Kunde  hier- 
von zu  unterdrücken  (Glaudian  Eutr.  II,  304),  dann  zu  unterhandeln 
(316),  schickt  Gainas  und  Leon  zur  Bekämpfung  der  Unrnhstilter 
aus ;  jener  soll  Thracien  und  den  Hellespont  schützen,  Leon  die  Feinde 
in  Asien  aufsuchen.  Gainas  begiebt  sich  nach  Herakleia  und  ruft,  wie 
Zos.  V,  1 4  sagt,  den  Targibuius  herbei.  Der  aber  wendet  sich  von 
Phrygien  aus  nicht  nach  Norden,  sondern  nach  Pisidien.  Da  Leon 
nichts  ausrichtet,  der,  beim  Hellespont  stehend,  den  Feind  da  erwar- 
tet, wohin  er  nicht  kam,  so  geht  Gainas  nach  Asien.  Zos.  V,  15. 
Targibuius  aber  ist  noch  weiter  nach  Süden  gegangen,  nach  Pam- 
phylien  (Zos.  Y.  15.  PhilosU  XL  8.  Glaudian  Eutr.  U,  465,  und  hier 
geräth  er  in  grosse  Gefahr,  denn  ein  Pass  muss  hier  durchgangen 
werden.  Den  al)er  hat  ein  Bürger  der  Stadt  Selge  (früher  zu  Pisidien 
gehörig,  dann  aber  zu  Pamphylien.  Hierocles  Syn.  pg.  395  ed.  Bonn, 
weshalb  Zosimus  Recht  hat,  es  liieher  zu  zählen),  Valentinus.  mit 
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kriegsgewohnten  Leuten  der  Umgegend  besetzt  und  bereitet  hier 
den  Barbaren  eine  grosse  Niederlage.  Kaum  kann  sich  Tai*gibal  mit 
30(1  seiner  Leute  retten,  dann  findet  er  überall  das  Volk  unter  den 
Waflen  und  erreicht  nur  mit  Möhe  zwischen  den  Flössen  Malas  und 
Eurymedon  eine  haltbare  Stellung.  Hier  erscheint  dann  auch  der  von 
(>ainas  abgeschickte  Leon,  mit  ihm  aber  auch  Barbaren,  welche  Ober 
die  Römer  des  Leon  herfallen  und  sie  nebst  dem  Peldherrn  tödten. 
So  Zos.  Y,  17.  Claudian  Eutrop.  II,  432 — 455  schreibt  den  Sieg  über 
Leon  dem  Tai^hui  zu. 

So  entkam  Targibul  nach  Phrygien,  welches  er  nun  noch  ärger 
vemiislete.  Zos.  V,  17.  Die  Gefahr,  die  von  ihm  drohte,  vergrössernd 
erklärte  nunGainas,  dass  der  Kaiser  sich  entschliessen  müsse,  die  For- 
derungen des  Targibul  zu  erfüllen,  und  zwar  verlange  er,  dass  ihm 
Eutropius  ausgeliefert  würde.  Zos.  V,  17.  Sei  es  nun,  dass  Eutro- 
pius  sich  wirklich  übermüthig  gegen  die  Kaiserin  Eudokia  betragen 
hatte  Phil.  XI,  6,  oder  dieses  zum  Verwände  genommen  wurde,  wie 
es  nach  Sozom.  VIII,  7  erscheinen  könnte,  Arkadius  lässt  den  Eutro- 
pius zu  sich  kommen  und  entkleidet  ihn  seiner  Würde.  Eutropius 
aber  flieht  in  eine  Kirche.  Zos.  V,  18  mit  einem  merkwürdigen  Zu- 
satz: ixxl^^iay  ixovffav  i^  ixeivov  to  äüvXoy.  Zunächst  nimmt 
man  il^  ixfivov  auf  den  Eutropius;  dagegen  aber  spricht  die  Ge- 
schichte, vgl.  Sozom.  VIII,  7.  Daher  hat  man  xqovov  ergänzt;  dagegen 
spricht  wieder,  was  Zosimus  §  3  sagt;  naqä  rov  inl  ti»  aavXM 
Twp  ixxX^ifiwv  rs&ivta  vofioy.  Es  ist  offenbar  auf  Eutrop.  zu  be- 
ziehen und  wieder  einer  der  gewöhnlichen  Fehler  des  Zosimus.  Hier 
findet  er  Schutz.  Damals  hielt  Johannes  Chrysostomus  seine  bei- 
den Homilien,  welche  überschrieben  sind:  etg  Evtqotiiop  evrovxov 
n€nQix$opxalvnatoy(ei\.Ben.  t.  3  pg.  381  ff).  Nach  der  ersten  hat  die 
Kirche  ihn,  der  sie  bekämpft,  der  das  Gesetz  gelöst  hat,  gegen  den  Zorn 
des  Kaisers  und  des  Volkes  geschützt  und  der  Kaiser  dieSoldaten  selbst 
durch  Thränen  besdiwichti^t ;  nach  der  zweiten  war  die  Kirche  vor  eini- 
gen Tagen  belagert,  Chrysost.  aber  hatte  sich  unerschrocken  gezeigt. 

Wie  uns  diese  Homilien  jetzt  vorliegen,  gehört  grosses  Zartgefühl 
dazu,  wenn  man  aus  ihnen  dem  Chrysost.  zu  grosse  Härte  gegen  den 
Eutropius  voi^eworfen  hat  Socr.  V,  t>.  Soz.  Vlll,  7,  ihm,  der  sehr 
dringlich  zur  Barmherzigkeit  crmahnt,   pg.  385.    Endlich*)  wurde 

*)  Nach  Zos.  V,  18  auf  das  Verlangen  des  Gaioas,  der  nach  c.  17  §  8  noch 
in  Phry^eo  sich  befand.  Wäre  dem  wirklich  so,  so  müsste  eine  ziemlich  lange 
Zeit  dazwischen  verflossen  sein. 
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auch  Eutropius  durrh  einen  Eid,  in  welchem  man  ihm  wohldirEr- 
haltang  seines  Lebens  zusicherte,  vermocht,  *)  seine  Zufluchtsstätte 
zu  verlassen. 

Eutropius  wurde  darauf  unter  sicherer  Bedeckung  nach 
Cypeiii  gebraclit.  Zos.  V,  18,  3,  vgl  Cod.  Theod.  IX,  40,  17;  dieses 
aber  schon  am  1 7.  Januar  399.  Gegen  dieses  Datum  spricht  nicbt 
wohl  die  Stelle  Claud.  Eutr.  U,  95  (welche  Stelle,  wie  wir  saheo.  auf 
den  Anfang  der  Bewegung  des  Targihul.geht),  sondern  der  TonTiUemont 
Not.  sur  Arcade  22  hervorgehobene  Umstatid,  dass  nach  Phikwtr.  XL 
7  die  Eudokia  schon  Mutter  zweier  Töchter  ist,  der  Pulcheria  und 
Arkadia,  die  Pulcheria  aber  nach  dem  Chron.  Pasch,  erst  am  19.  Jao. 
399  geboren  worden  ist  (wobei  freilich  doch  eine  Ungenauigkeit  des 
Philostorgius  untergelaufen  ist,  da  die  ältere  Tochter  die  Flacca  oder 
Flaccilla  vgl.  Till.  Not.  19  war,  geboren  den  17.  Juni  397).  —  Mehr 
Gewicht  möchte  ich  noch  darauf  legen ,  dass  in  dem  Gedkht  dfs 
Claudian  nicht  hervorgehoben  wird,  dass  das  Consulat  des  Entropium 
nur  einige  Tage  gedauert  habe,  was  doch  gewiss  geschehen  wäre, 
wenn  er  schon  am  17.  Januar  weggebracht  wird.  Am  16.  März  ist 
Hadrian  schon  magister  ofUciorum  Cod.  Theod.  VI,  27,  1 1,  also  Ho- 
sius  es  nicht  mehr  und  Eutropius  gewiss  gestürzt.  Naturlich  werdes 
auch  seine  Guter  eingezogen,  vgl.  Cod.  Theod.  IX,  40,  17,  siehe  aueb 
Chrys.  in  Eutr.  F  u.  II.  In  dieser  Zeit,  nachdem  Eutropius  nach  (> 
pern  gebracht  war,  ist  das  Gedicht  des  Claudian  gegen  den  Eutropius 
geschrieben,  vgl.  Praef.  Eutr.  II.  Dieses  Gedicht  enthält  noch  manche 
bittre  Aeusserung  für  Byzanz.  11,20.  136.  339,  jetzt  selbst  manches, 
was  auf  Arkaiiius bezogen  werden  durfte,  II,  499ff.  vgl.vrs.  499n]itZo$. 
V,  12,  2.  In  ihm  wird  die  Furcht  vor  Stilicho  geschildert  11,  504  und 
geflissentlicli  wohl  an  ihn  und  an  die  Zeiten,  da  er  noch  im  Orknt 
war,  erinnert  ib.  41 2.  536.  Ihn  Oeht  dann  auch  die  Aurora  an,  ihrem 
Lande  zu  Hilfe  zu  kommen,  will  ihn  aber  nicht  dem  Abendlande  ent- 
ziehen, denn  er  genüge  beiden  als  Schutzhort,  vrs.  599.  Die  Absetzung 
des  Eutropius  genügte  also  dem  Stilicho  nicht,  auch  die  neuen  Macht- 
haber mussten  beseitigt  werden.  Noch  voriier  wurde  an  Eutropius 
das  Werk  der  Rache  vollendet.  Immer  dringlicher  wurde  die  Forde- 
rung des  Gainas,  dass  er  hingerichtet  werden  sollte.    Und  so  heile 


1 


*)  iNach  Zok.  V,  IS  reissen  sie  iho  gfgon  das  Gesetz  aus  der  Kirche ke^ 
aus,  und  nach  §  4  babeo  sie  ihm  geschworea  otti  xara  Kofvatccvttrovnolif 
ttvto}  S^avator  jut]  fnnyttv  (weshalb  sie  ihn  später  nicht  hier,  soMdem  io  Ck*}- 
kedon  tödten).  Wie  mag  wohl  der  Eid  gelnutct  habeo? 
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Dian  ihn  aus  Cypern  zurück.  Zos.  V,  18.  Phil.  XI,  7,  stellte  ihn  vor 
Richter,  zu  welchen  auch  der  Präfectus  Prätorio  Aurelianus  gehörte, 
klagte  ihn  wegen  einer  Auschreitung,  die  er  sich  als  Consul  erlaubt 
hatte,  an  und  verurtheilte  ihn  zum  Tode  Phil.  XI,  6,  hiemach  wurde 
er  wohl  im  Consistorium  Terurtheilt  (tfvytSfiov  xata  ri  naXovfktrov 
flavTvx^ov  [Tgl.  Godefir.  zu  diesa*  Steile]  na-^sad'iyrog)  und  zwar 
die  Anklage  tig  onoxe  vTnnog  fyf^rove^  ßoitxijfk€afty  änsx^^ciTO 
otg  ovd^v^  TW  aXX<oyi^^p,  fi^  ovfye  (kovm  ßaUkXet^  wofür  Nicepho- 
ros  nach  Godeft^dus  Angabe  xotffMig  hat.    Man  richtete  ihn  aber 
nicht  in  Constantinopel,  sondern  in  Chalkedon  bin.  Zos.  V,  18.  — 
Seinen  Tod  erwähnt  auch  Asterius  Kai.  pg.  60  (vom  1 .  Jan.  400). 
Jetzt  Termittelte  Gainas  die  Aussöhnung  zwischen  Arkadius  und  Tri- 
bigildes.    Dann  kehrte  er  durch  Phrygien  und  Lydien  zurück,  wäh- 
rend ihm  Tribigildes  folgte,  yereinigen  sich  bei  Thyateira,  kehren  wie- 
der um,  um  Sardes,  das  sie  verschont  haben^  zu  verwüsten.  Das  aber 
wird  durch  einen  furchtbaren  Regen  gerettet   Zos.  Y,  18.    Dieses 
Folgen  des  Tribigildes  hat  auch  wohl  Eunapius  erzählt,  frg.  75,  7; 
dann  trennen  sie  sich  wieder:  Gainas  zieht  nach  Bithynien,  während 
der  andere  den  Weg  nachdem  Hellespont  einschlägt.  Als  Gainas  nach 
Chalkedon  gekommen  ist,  verlangt  er  eine  persönliche  UnteiTedungmit 
dem  Kaiser.  In  dieser,  die  ihm  bei  der  Kirche  der  heiligen  Euphemia  bei 
Chalkedon  gegeben  wird,  gewährt  der  Kaiser  die  Forderungen,  die 
an  ihn  gestellt  werden :  Gainas  und  Tribigildes  sollen  nach  Europa 
abersetzen,  drei  hervorragende  Männer  ihnen  ausgeliefert  werden. 
Dieses  waren  Aurelian,  Consul  dieses  Jahres  400  und  praefißctus 
praetorio,  derselbe,  der  eben  noch  über  Eutropius  zu  Gerichte  geses- 
sen hatte,  der  hochbetagte  Saturninos,  aus  der  Rede  des  Themistius 
bekannt  genug,  und  endlich  Johannes,  der  Vei-traute  des  Kaisers. 
Zosimus   V,   18.   —    Als  magister  utriusque  militiae  kam  Gainas 
non  von    Chalkedon   nach   Constantinopel  nach  Sozom.  YIII,  4, 
er  erscheint   schon  vorher  als  tttqatonedaq%fig.      Synesius   pg. 
108.    —    Aus    der   Homilie    des  Johannes   Chrysostomus,    über 
welcher    steht:      ote    2aioqvtvog    xal      Av^Xitxvog    i^aqi^- 
y>ffiav    xal    Faivag    i^^Xd'f    rij^    noXfoyg   erfahren    wir    über 
die  Zeitverhältnisse  gar  nichts.      Doch   die  Ueberschrift  ist  viel- 
leicht die  Veranlassung  geworden,  dass  die  Kirchenhistoriker,  z.  B. 
Socr.  VI,  6  und  nach  ihm  Joan.  Ant.  frg.  190,  denJohannes  ganz 
»Vergehen.  Dieser  Johannes  ist  vielleicht  der  notarius  ettribunns,  wel- 
chen Theodosins  394  zu  Ambrosius  schickt.  Paul.  vit.  Ambr.  31.  Das 
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Genlcht  sagte  Zos.  V,  18,  dass  dieser  Johannes  der  Vater  des  Sohnes 
des  Kaisei*8  sei.  Das  wäre  doch  Thcodosius,  geboren  10.  April  401, 
woraus  wir  sehen,  der  Scandal  mag  begründet  sein  oder  nicht,  dass 
die  Ausliefernng  des  Johannes  nach  dem  10.  Juli  400  stattfand. 

Gainas,  der  ein  eifriger  Arianer  war,  wie  er  aach  dem  NUus  auf 
Religion  bezügliche  Fragen  vorlegte,  vgl.Nili  £p.  I,  70.  79.  114.  116. 
205.  206.  286,  wollte  jetzt  vielleicht  es  durchsetzen,  dass  denGothen 
eine  Kirche  eingeräumt  würde.  Theod.  V,  32 ;  damals  geschah  es 
Synes.  de  Provid.  pg.  1 15  b.  Gainas  begnügte  sich,  diese  Männer  in 
die  Verbannung  zu  schicken,  nachdem  er  das  Schwert  ihre  Körper 
hatte  berühren  lassen.  Zos.  V,  18,  vgl.  Syn.  Prov.  pg.  111.  Jetzt  gin- 
gen die  Gothen,  auch  Trihigildes  (Zosimus  spricht  von  ihm  nichl 
wieder,  nach  Phil.  XI,  8  wird  er  bald  getödtet),  nach  Europa  herüber. 
Hatte  Gainas  ehrgeizige  Absichten,  so  war  jetzt  die  Zeit  gekommen, 
sie  durchzuführen.  £r  war  Oberbefehlshaber  der  Truppen,  sein  An- 
hänger Typhon  praefectus  praetorio,  so  konnte  er  über  die  Trappen 
verfügen,  und  er  traf  seine  Vorkehrungen.  Die  Leibwache  des  Kai- 
sers entfernte  er  aus  der  Stadt  Zos.  V,  18  und  verlegte  sie  anders- 
wohin zerstreut.  Soor.  VI,  6.  Dagegen  zog  er  Barbaren  hierher  zu- 
sammen, so  selu',  dass  ihre  Zahl  ungefähr  30,000  Mann  betragen 
haben  muss  (vgl.  Synes.  pg.  119  mit  Zos.  V,  19,  nämlich  7000  waren 
ungefähr  der  5.  Theil);  er  verabredet  mit  den  Gothen,  dass,  wenn  die 
Truppen  aus  der  Stadt  gegangen  wären,  sie  dieselbe  angriffen  und 
ihm  die  Herrschaft  übergäben.  Zos.  V,  1 8  ini^däp  idoksv  iM^i&orra 
(doch  wohl  USfSL&oyrag)  ri^^  noXsoag  sc.  avtov,  während  die  Ueber- 
setzung  hat  milites  egressos;  die  Homilie  des  Chrysostomus  ist  auch 
überschrieben  oxs  Fa^päg  i^^k&e  Tijg  nöletag.  Die  Barbaren  be- 
handelten die  Stadt  wie  ein  Lager,  Syn.  p.  1 16,  Constantinopel  wurde 
ganz  barbarisirt.  Joan.  Ant.  frg.  187.  Bei  diesen  Verfügungen  kam 
ihm  sehr  zu  Statten,  dass  Typhon  jene  Würde  bekleidete  Synes.  pg. 
116  c,  da  der  praefectus  praetorio  für  die  Verpflegung  der  Soklate^i 
zu  sorgen  hatte.  Wohl  mochte  sich  damals  durch  mensdiliche  Tiut 
kein  Bettungsmittel  zeigen.  Syn.  pg.  116b.  Da  trat  etwas  Unerwar- 
tetes ein :  Gainas  stand  im  Begriff,  eine  entscheidende  That  auszu- 
führen, und  nun  schwankt  er.  Vielleicht  regte  sich  das  Gewissen. 
Wunderbar  musste  es  den  Bewohnern  Constantinopels  vorkomment 
dass  der  Befehlshaber  Nachts  von  Angst  gejagt  wurde,  und  am  Tage 
panischer  Schrecken  das  Heer  ergriff.  Wie  von  Sinnen  gekommen* 
gingen  sie  einzeln  und  zu  mehreren  umher  ^  versuchten  baM  das 
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Schwert  zu  ziehen,  bald  jaminerten  sie  und  flehten  uro  Reitung,  dann 
nieder  aufspringend  schienen  sie  bald  zu  fliehen,  bald  zu  verfolgen, 
als  wenn  irgend  eine  Macht,  die  ihnen  widerstehen  könnte,  in  der 
Stadt  verborgen  wäre.  So  erzählt  es  Synesius  pg.  116,  vgl.  119  a, 
weicher  Augenzeuge  war.  Man  hat  sich  die  Sache  zu  erklären  gesucht. 
.Nach  Socr.  VI,  6.  Soz.  VDI,  4  und  Joan.  Ant.  frgm.  190  hat 
Gainas,  nachdem  er  vergeblieh  gesucht  hatte,  sieh  des  bei  den  Geld- 
wechslern ausliegenden  Geldes  zu  bemächtigen,  in  der  Nacht  seine 
Leute  abgeschickt,  die  den  kaiserlichen  Palast  anzünden  sollten,  diese 
wurden  aber  durch  den  Anblick  von  Bewaffneten,  welche  grosse  Kör- 
per hatten,  znrückgescheucht;  in  der  folgenden  Nacht  geht  es  ebenso 
und  endlich  macht  er  persönlich  diese  Erfahrung;  da  glaubt  er  denn, 
dass  noch  Soldaten  in  der  Stadt  sein  müssen,  welche,  am  Tage 
verbolzen  gehalten,  seine  nächtlichen  Angriffe  abwehren  (vgl.  Stil. 
XI,  8). 

Bald  sollten  die  Bewohner  Constantinopels  durch  eine  unerwar- 
tete Scene  in  Staunen  und  §chrecken  versetzt  werden.  Plötzlich 
nämlich  brachen  die  Gothen,  ihre  Weiber,  ihre  Kinder  und  ihre  Hab- 
seligkeiten zusammenpackend  auf  und  zogen  zur  Stadt  hinaus.  Die 
Leute  in  der  Stadt  wussten  sich  dieses  nicht  zu  erklären,  erwarteten 
aber  das  Aergste.  Synes.  pg.  116  und  117.  Auch  jetzt  wird  es  uns 
doch  schwer  werden,  diese  Massregel  zu  erklären:  es  könnte  schei- 
neD,  als  wenn  Gainas,  den  entscheidenden  Schlag  vorbereitend,  seine 
Leute  habe  concentriren  wollen,  dass  er  dieses  aber  in  Constantinopel 
selbst  nicht  vermocht  habe.  Auch  mochte  ersieh  andas  Täuschen  ge- 
wöhnt haben,  und  es  muss  ihm  nun  schwer  werden,  die  Maske  abzule- 
gen. Vielleicht  hatten  die  Erfahrungen  der  letzten  Nächte  ihn  mit  einer 
abergläubischen  Furcht  erfüllt.  Dieser  Furcht  hat  man  zum  Theil 
seinen  Abzug  aus  Constantinopel  zugeschrieben,  PhiL  XI,  8.  Synes. 
pg.  119  a  schreibt  der  Furcht  es  zu,  dass  die  Gothen  so  weit  vor  der 
Stadt  sich  lagerten.  Andrerseits  hat  man  gesagt,  dass  er  etwas  den 
Römern  sehr  Verderbliches  im  Sinne  hatte.  Socr.  VI,  6,  und  Zos. 
V,  18  erzählt,  er  habe  den  Seinigen  die  Anweisung  gegeben,  dass, 
wenn  sie  und  er  aus  der  Stadt  gingen,  sie  sogleich  über  sie  herfielen 
und  ihm  die  Herrschaft  überliefern  sollten  (bei  Zosimus  steht  ins^- 
^av  tdotsp  i^fl&orra  t^c  nolewc  sc.  avxov,  während  der  Ueber- 
»etzer  hat:  ubi  milites  egressos  urbe  conspexissent,  dann  hätte  es 
ihXd-oviag  heissen müssen,  was  ich  weder  bei  Sylberg,  noch  bei  Rei- 
temeyer, noch  bei  Bellarius  finde,  und  so  geht  Gainas  aus  der  Stadt. 
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Zos.  V,  19,  1  und  2.  Danach  musste  also  Gainas  erwarten,  dass  seine 
Leute,  wenn  man  herausgegangen  wäre,  sich  der  Stadt  bemäditigten, 
und  nicht  ist  es  einer  barbarischen  Hitze  zuzuschreiben,  wenn  er  so- 
gleich der  Stadt  naht  Zos.  V,  1 9,  4  schreibt  es  offenbar  dieser  zu. 
offenbar,  um  sich  das  Misslingen  des  Planes  zu  erküren,  wasbeühm 
denn  auf  eine  sehr  ungeschickte  Weise  geschieht.  Gainas  selbst  aber 
gab  an,  dass  er  der  Eiiiolung  bedürfe  Zos,  V,  19,  1,  weil  er  von  Be- 
sessenheit geplagt  wurde  Socr.  VI,  6,  und  verfugte  sich  auf  das  Land, 
nach  Zos.  ib.  in  eine  villa  subnrbana ,  5  Meilen  Ton  der  Stadt«  nacb 
Socr.  in  die  Kapelle  des  Apostels  Johannes,  7  Meilen  von  der  Stadt, 
Syn.  pg.  1 19a  weit  von  der  Stadt.  In  der  grössten  Stille  und  Ordnung 
folgten  ihm  seine  Gothen,  und  noch  während  der  Nacht  Syn.  p.  116c 
glaubten  die  Gothen,  dass  ihr  Auszug  noch  den  Leuten  verborgen 
geblieben  ist,  Phil.  XI,  8  zieht  Gainas  in  der  auf  die  von  thn 
gemachte  Erfahrung  folgenden  Nacht  weg.  Schon  war  es  Mor- 
gen geworden,  und  so  sass  auf  ihrem  Platze  an  einem  der  Nebeo- 
thore  Constantinopels  eine  alte  Bettelftau.  Da  sie  die  beständig  aus- 
und  eingebenden  Gothen  sah,  gab  sie  der  Angst,  welche  dieses  in 
der  Stadt  erregte,  einen  beredten  Ausdruck,  stdsst  den  Korb,  in  des 
man  ihre  Gaben  legte,  um,  jammert  ilber  das  Unglück  ihrer  Stadt 
und  wirft  sich  auf  die  Erde  nieder.  Ein  Gothe  meint,  dass  sie  schimpft 
und  die  Sache  bekannt  machen  wolle,  er  zieht  das  Schwert,  uro  ihr 
den  Kopf  abzuhauen,  aber  irgend  ein  Mann,  der  plötzlich  dazwischen 
tritt,  ßngt  den  Schlag  auf,  und  darüber  entsteht  nun  ein  Tumult.  So 
Synesius  pg.  117 — 118;  för  die  Darstellung  spricht  nicht  nun  da$$ 
er  Augenzeuge  war,  sondern  auch  die  Wahrscheinlichkeit  Die  Art 
und  Weise,  wie  andere  den  Hergang  zu  erklären  suchen,  macht  alifs 
unerklärlich.  So  heisst  es  bei  Socr.  YI,  6  (ta  onXa  xqvffaiff^ 
H^aywtiq  tovxo  (jtiy  xegafioig  xapraxQVipcevrcg^  tovto  34  hfQot: 
XQ^fKXifi  x?o)|i(f  1^0».  Soz :  JLa&Qa  di  tsvyc^yoy  onJua  iv  yvtfatxilotc 
oxijfACKTi  xal  xeQttfjbOvc  ßahiv  VIII,  4);  mit  dem  Gainas  zogen  auch 
die  Barbaren  hinaus,  heimlich  die  Waffen  hinaustragend;  als  die 
Wächter  der  Thore  aber  die  List  bemerkten  und  die  W'affen  nicht 
hinausschaffen  lassen  wollten,  zogen  die  Barbaren  die  Schwerter  und 
hieben  die  Wächter  nieder.  Hier  sieht  man  in  der  That  nicht  «a^ 
die  Wächter  bewogen  habe,  das  verhindern  zu  wollen.  Nach  Phil- 
XI,  8  überwältigt  Gainas  die  Wächter  und  kommt  hinaus.  Nach  Zos. 
Y,  19,  4  werden  die  Wächter  durch  das  Erscheinen  des  Gainas  Tor 
der  Stadt  in  Schrecken  gesetzt  und  schreien  auf.    Der  Lärm  nimmt 
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bald  zu,  das  Volk  benutzt  alles,  was  ihm  in  die  Hand  fallt,  als  Waffen. ' 
Sya.  pg.  1 18,  vgl.  Zos.  19,  5.  Zunächst  hat  es  nur  die  Gothen  zu  be* 
kämpfen,  welche  gerade  am  Thore  sind,  oder  die  wieder  hereineilen, 
um  den  Ihrigen  zu  helfen,  oder  die,  welche  auf  ihrem  Marsche  gerade 
eintreffen.  Die  grosse  Mehrzahl  hat  schon  das  Lager  vor  der  Stadt 
errreicht,  die  anderen  sind  noch  weit  zurück  bei  ihrem  Gepäcke. 
Während  die  Meinung,  dass  die  Feinde  gerade  jetzt  das  Aeosserste 
thuQ  wollen,  bei  den  Burgern  den  Muth  der  Verzweiflung  erweckt, 
sind  die  Gothen,  die  hinausgekommen  waren,  damit  zufrieden,  sich 
gerettet  zu  sdhen,  ja,  unbekümmert  um  die  Ihrigen,  die  zurück- 
geblieben sind,  schlagen  sie  ihr  Lager  in  noch  grösserer  Feme  auf. 
Die  Zurückgebliebenen  in  der  Meinung,  dass  es  den  Hinausgegan- 
genen schlimm  ergehen  werde,  halten  sich  ruhig  und  glauben,  dass 
es  das  Beste  sei,  wenn  sie  die  Waffen  niederlegen  und  sich  als  Schutz- 
flehende  hinsetzen.  Also  nur  die  gerade  bei  den  Thoren  anwesenden 
Gothen  erkennen  die  wahre  Lage  der  Dinge,  sie  versuchen,  sich  der 
Thore  zu  bemächtigen,  aber  vergeblich,  und  die  Büiger  erheben  ein 
laates  Freudengeschrei,  durch  welches  die  beiden  Abtheilungen  der 
Gothen  ausserhalb  und  innerhalb  der  Stadt  noch  mehr  erschreckt 
werden.  Als  endlich  davon  durchaus  Kunde  wird,  hat  das  Volk  schon 
die  Thore  verrammelt,  und  vergeblich  war  jetzt  der  Angriff  der  Go* 
tben.  Syn.  pg.  119.  120.  Dieses  auch  Zos.  V,  19,  5. 

Nun  wandte  man  sich  gegen  die  in  Constantinopel  zurückge- 
bliebenen :  viele  wurden  einzeln,  andere  wurden  zu  Haufen  nieder- 
gemacht, die  aber,  weldie  sich  eines  festen  Platzes  bemäditigt  hat- 
ten, brannte  man  wie  Wespen  zugleich  mit  ihren  Tempeln,  zugleich 
mit  ihren  Priestern  aus,  unter  erschrecklichem  Geheul  und  Geschrei 
des  Typbon.  Denn  auch  in  Glaubenssachen  hing  er  den  Scythen  an 
(Syn.  p.  121).  „Jene  aber,  das  Volk,  fügt  er  hinzu,  eilten  bUc  aus 
freiem  Antriebe,  ohne  Anführer,  doch  war  durch  Hilfe  der  Götter 
jeder  selbst  Heerführer  und  Krieger,  Hauptmann  und  gemeiner  Sol- 
dat" Nach  Zos.  V,  19,  6  nämlich  hatten  7000  Gothen  sich  in  die 
christliche  Kirche  geflüchtet,  welche  dem  kaiserlichen  Palast  nahe 
liegt  Es  musste  Bedenken  erregen,  das  Asyhrecht  zu  verletzen,  und 
darauf  geht  wohl  das  Geschrei  des  Typhon  (wobei  der  Zusatz  fast 
darauf  hinführt,  die  Kirche  für  eine  arianische  anzusehen).  Der  Kai- 
ser befahl  jedoch,  sie  auch  dort  zu  tüdten.  Aber  man  fürchtete  den 
Widerstand  der  Gothen  (sagt  Zosimus,  während  Synesius  von  dem 
Mutbe  der  Angreifenden  redet),  und  —    man  warf  vom  Dache  der 
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Kirche  aus  brennendes  Holz  unter  die  Gothen  und  tödtete  sie  sammt- 
lich  (die  Construction  Zos.  V,  19,  7  ist  mir  ganz  unverständlich,  wenn 
es  nicht  so  genommen  wird :  man  beschloss,  das  über  dem  Tisebe 
des  Heiligthums  gelegene  Dach  — ).  Socr.  VI,  6:  sie  zündeten  die 
Kirche  an,  vgl.  Soz.  Vlll,  4.  —  Marc.  Com.  s.  399  kommt  dem  Zo- 
simus  wieder  am  nächsten:  ceteri  fügientes  ecdesiae  nostrae  succe- 
dunt  ibique  retecto  ecclesiae  culmine  jactisque  desuper  lapidiba^ 
obruuntur.  Dieses  geschah  nach  dem  Chron.  Pasch,  p.  567  am  10 
12.  Juli  400. 

Bis  dahin  war  das  Volk  selbst  sein  Führer  gewesen,  es  war  alles 
ohne  Autorität  geschehen.  Typhon  hatte  selbst  noch  das  Zustande- 
kommen eines  Vergleiches  mit  den  Gothen  erwarten  dürfen,  Sm 
p.  121.  Jetzt  aber  trat  auch  der  Kaiser  hervor,  erklärte  den  Gain^i 
für  einen  Staatsverräther  und  übertrug  dem  Phrayitta  den  Krieg 
gegen  ihn  (Zos.  V,  20.  Phil  XI,  8,  vgl.  Eun.  frg.  80).  Hievon  spricbi 
Synesius  nicht.  Er  verbleibt  noch  bei  dem  Volke,  das  Volk  versam- 
melt sich  zuerst  bei  dem  Oberpriester  (dem  Johannes  ChrysostooiiL^i 
und  verlangt  den  Osiris  zurück,  der  Priester  verspradi  ihn  und  die 
anderen,  die  ihm  gleichgesinnt  mit  ihm  vertrieben  worden  waren. 
Syn.  p.  121  c.  Hieraus  geht  ha*vor,  dass  Chrysostomus  diesen  Ver- 
bannten günstig  war,  und  hiedurch  erhält,  was  Zosimus  V,  23  sagt 
seine  Bestättigung.  Der  Priester  ist  überhaupt  die  Hauptptf  son,  ih& 
sucht  TyphoUf  den  man,  um  ihn  zu  täuschen,  in  der  Gewalt  gelassen 
hat,  durch  Schmeichelei  und  Geld  zu  gewinnen,  Syn.  p.  122a. 

Gainas,  welcher  sich  jetzt  als  Feind  benimmt,  hatte  sich  zuerst 
nach  Thracien  gewandt,  dessen  Städte  ihm  aber  widerstehen,  zoletxt 
beschliesst  er  nach  demChersonnesund  von  dort  nach  Asien  zu  ziehen. 
Zos.  V,  19.  Dass  damals  Johannes  Chrysostomus  ab  Gesandte  zu 
ihm  geschickt  sei,  Theodos.  V,  32,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Auch  da- 
mals noch  blieb  Typhon  mit  ihnen  im  Einverständniss,  Syn.  p.  122 
und  123.  Endlich  fand  eine  Versammlung  der  Götter  und  der  Greise 
statt,  p.  ]22d  —  wohl  des  Kaisers  und  des  Rathes  —  und  verbangl 
über  den  Typhon  Gefangnissstrafe  p.  123  b. 

Pfaravitta  stellt  sich  am  Hellespont  dem  Gainas  gegenüber  und 
sammelt  eine  aus  barbarischen  Schiffen  bestehende  Flotte,  Zos.  V,20, 
vgl.  Eun.  firgm.  21.  Gainas,  der  durch  die  lange  Blauer  in  den  Cher- 
sonnes  gekommen  war,  versucht  den  Uebergang  auf  Flössen  zu  be- 
werkstelligen Zos.  V,  21.  Phil.  XI,  8;  als  Uim  dieses  gänzlich  miß- 
lingt (vgl.  Marc.  Com.  410,  nach  Chr.  Pasch,  p.  567  am  23.  üecem- 
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ber,  was  aber  aicbt  damit  stimmt,  dass  der  Kopf  des  Gainas  am 
3.  JaDoar  des  folgeoden  Jahres  schon  nach  Constantinopel  kommt), 
geht  er  wieder  nach  Thracien,  erreicht  den  Ister  und  überschreitet 
diesen  FIuss.  Phravitta  aber,  unbesorgt  am  die  böse  Nachrede,  welche 
ihm  dieses  Entkommen  bringen  kdnnte  (Marc.  Com.  evasit),  begiebt 
sich  nach  Ck>nstantinopeK  wird  hier  ehrenvoll  empfangen  und  zum 
Consul  des  Jahres  401  ernannt  Zos.  V,  21.  Eun.  frgm.  S2.  Socr. VI,6. 
Joan.Ant.frgm.  190stditaus  Versehen  Flavianus;  der  Krieg  mit  Gainas 
ist  also  schon  400  nach  Socr.  VI,  6  beendigt.  Jenseit  des  Ister  aber 
hausen  die  Hunnen  unter  ihrem  Könige  Uldes,  dem  damals  an  der 
Freundschaft  mit  den  Römern  lag.  Er  bekämpft  daher  den  Gainas, 
uod  dieser  wird  getödtet  Zos.  V,  22.  Phil.  XI,  8,  nach  Socr.  VI,  6  (vgl. 
Joan.  Ant  fr.  190)  durch  die  Römer.  Im  Anfange  des  Jahres  401 
schickt  Dldes  den  Kopf  des  Gainas  nach  Constantinopel  Marc  Com. 
8. 401  und  zwar  am  3.  Januar  Chr.  Pasch,  p.  567. 

Die  Ereignisse  wurden  besungen  von  Eusebius  dem  Scholasti- 
CQs,  der  ein  Schüler  des  Troilus  und  Augenzeuge  gewesen  war,  in 
einem  eignen  Gedichte  Gaina  und  später  438  von  Ammonius,  vgl. 
Socr.  H.  Ecd.  VI,  6. 

Von  der  Geschichte  des  Osiris  darf,  sagt  Synesius  p.  1 23c,  nicht 
aUes  erzählt  werden,  wohl  kann  gesprochen  werden  von  seiner  Er* 
ziekang,  seiner  Erhebung  zu  den  höchsten  Aemtem,  auch  davon, 
dass  seine  Verbannung  nicht  ohne  Nutzen  für  ihn  geblieben  ist,  denn 
,,während  jener  Zeit  empfing  er  die  vollkommensten  V^eihen  der 
oberen  Götter  und  scheute  sie  und  lag  der  Betrachtung  ob.*'  Ist  da- 
mit angedeutet,  dass  er  damals  getauft  wurde  ?  Was  bedeutet  die 
Ueberschrift  des  Briefes  des  Nilus  I,  54:  AvQtiSiiatfM  iXXovavQim 
ino  *EXXijraiv?  —  Auch  von  seiner  Rückkehr  kann  gesprochen  wer- 
den? Wovon  denn  nicht?  Wahrscheinlich  doch  von  der  Art,  wie  er 
aus  der  Verbannung  entkommen  ist.  Hiemit  hat  sich  auch  Zosimus 
in  dem  verstümmelten  Capitel  V,  23  beschäftigt,  jedoch,  wie  es 
scheiot,  nicht  viel  herausgebracht,  denn  er  schliesst:  oldi  ottw^ 
Ttotb  dUifvyoy,  —  Des  Osiris  Rückkehr  erregte  grosse  Freude  beim 
Volk,  ei*  aber  bat  um  Schonung  für  seinen  Bruder  Syn.  p.  124  a. 

Unter  den  danmls  dem  Aurelian  erwiesenen  Ehren  wird  auch 
erwähnt  Syn.  p.  124  a,  dass  das  Jahr  nach  ihm  benannt  vnirde.  Das 
verstand  sich  eigentlich  von  selbst  seit  dem  1.  Januar  400.  Wahr- 
scheinlich aber  war  bei  seinem  Sturze  decretirt  worden,  dass  sein 
^ajue  aus  den  Fasten  gestrichen  werden  sollte,  und  dieses  Beeret 
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wird  jetxt  aufgehoben.  Idat.  Fast,  mit  dem  Stilicho  aUein.  Da»  er  id 
sein  Amt  als  praef.  praet.  wieder  eingesetzt  wordeiLi  finden  wir  beim 
Synesius  p.  124  c.    Doch  wurde  dieses  wahrscheinlich  für  ein  Präf. 
Praet  gerechnet.    Doch  ist  dieses  auf  jeden  Fall  nicht  sogleich  ge- 
schehen, er  sollte  noch  vieles  sehen  und  hören  p.  125  c    Oder  bat 
Synesius  den  zweiten  Theil  der  Schrift  um  414  oder  4 1 5  abgetasst? 
Um  diese  Zeit  ist  offenbar  Syn.  Ep.  34  geschrieben,  nach  414  aber 
Ep.  38.    Uns  sind  in  den  Jahren  400--403  die  Namen  der  Praet 
Praet  Or.  nicht  bekannt,  nur  vom  3.  Februar  401  haben  wir  wieder 
ein  Rescript  an  Caesarius  Cod.  Theod.  VIII,  5,  62.    Doch  wird  Atire* 
lian  erst  144  Praef.  Praet  Or.  genannt  Chr.  Pasch,  p.  571  und  bald 
als  Praefectus  Praetorio  II  bezeichnet  Chr.  Pasch,  p.  573,  so  dass  h 
vorläufig  nach  seiner  Rückkehr  nicht  die  Würde  gehabt  haben  «ind 
(im  Epigramm  Anth.  PI.  IV,  73  heisst  er  iglg  iTTo^x^^^  das  wäre  31<3 
als  Praef.  Urb.  Const,  400  als  Praef.  Praet  I,  seit  414  als  Pnt^. 
Praet.  II ;  wie  es  schon  erklärt  worden  ist).    Wie  sehr  Synesius  ihB 
geliebt  hat,  bezeugt  er  Ep.  61,  wo  er  bedauert,  dass  er  bei  seioer 
schleunigen  Abreise  aus  Constautinopel  nicht  einmal  Abschied  too 
ihm  genommen  habe.  Vielleicht  gehört  die  Nicht  Wiedereinsetzung  an 
Aurelian  in  sein  Amt  mit  zu  den  Ereignissen,  welche  Synesius  in  der 
Schrift  de  provid.  p.  123  c,  besonders  p.  124  a  nicht  zu  erzahka 
wagt.  Erst  mit  dem  Tode  oder  Zurücktreten  des  Anthemius  im  Jahre 
414  oder  413  tritt  Aurelian  wieder  hervor.  Im  Jahre  416  wird  $«> 
Sohn  Taurus  Comes  R.  Pr.  Cod.  Theod.  VI,  30, 12;  433.  434.  Praef. 
Praet  Or. ;  um  447  schreibt  Theodoret  an  ihn  Ep.  88  (damals  sdiaiü 
er  im  Ruhestand  gewesen  zu  sein).  Er  starb  449  Marc.  Com. 


Seit  395  sass  Alarich  in  Epirus,  Achaja  und  vielleicht  in  ai 
ren  Theilen  des  östlichen  Illyricum.    Aber  im  Jahre  401  bridit 
auf,  um  das  weströmische  Reich  anzugreifen,  welches  damals  ai 
an  der  Grenze  Rhätiens  beunruhigt  wurde  Qaudian  B.  Get  2S0.4! 
Sollte  hier  Rhadagais  angegriffen  haben  und  darauf  die  Angabe 
Prroper.  Aqnit.  s.  400  gehen? 

Am  18.  November  rückt  Alarich  in  Italien  ein  Chr.  Pasch.  4«ii 
Prosper.  Acpiit.  sagt  schon  zum  Jahre  400:  Gothi  Italiam  Alari«» 
Rhadagaiso  ducibus  intrant  eft.  Chudian  VI,  Cons.  Hon.  444.  Rösi 
gen  von  Seiten  des  Honorius  Cod.  Theod.  VII,  13,  15.  6.  Dec 
Gi*osser  Schrecken  in  Rom  und  Schrecken  erregende  Gt^rüchtel 
den  Provinzen  Claudian  B.  Get.  213. 267.   Rom  erhält  neue  Mauj 
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späte  Zeit,  so  würde  das  nostris  temporibus  keinen  Hassstab  abgeben, 
da  dieser  Ausdruck  III,  38  auch  von  der  Zeit  des  Gonstantin  gebraucht 
wird.  Es  ist  aber  sehr  wahrocheinlich,  dass  entweder  der  Sdirift- 
steiler  sich  versehen  hat,  oder  dass  es  ein  Fehler  der  Abschreiber  isU 
und  man  an  Theodosius  II.  Regierung  zu  denken  hat. 

Die  Freundschaft  zwischen  Arkadius  und  Isdigerdes  ging  so  weit, 
dass  die  Sage  sich  bildete,  Arkadius  habe  bei  seinem  Tode  dieseo 
zum  Vormunde  seines  Sohnes  ernannt.  Isdigerdes  starb  im  ialire 
420.  Ihm  folgte  Varanes  V. 


X 


§  t.   Herkunft  und  Jugend. 

Synesius  wurde  in  der  Stadt  Cyrene  wahrscheinlich  in  der  iwei* 
ten  Hälfte  des  ?ierten  Jahrhunderts  nach  Christo  geboren.  Ais  er 
Hymn.  VIU  dichtete,  ist  er  Yerheirathet  und  hat  einen  Sohn  oder 
Söhne  (vgl.  §  5) ;  das  war  um  405  n.  Chr.  Hier  spricht  er  Ton  seiner 
Jugend ;  dürfen  wir  ungefthr  annehmen,  dass  er  damals  35  Jahr  alt 
war,  also  um  370  geboren  sei?  Er  stammte  aus  einer  Tomehmen 
Familie  her,  reich  und  vornehm  Cat.  p.  301 . 

Bekanntlich  war  Cyrene  eine  Kolonie  von  Thera,  und  dieses 
war  von  dem  Megarer  Theras,  dem  Oheim  der  beiden  Gründer  der 
spartanischen  Königsfamilien,  Eurysthenes  und  Prokies  Herodt.  VI, 
52,  gegründet.  Der  hatte  Volk  aus  den  Phylen  Spartas,  also  wohl 
Dorier,  mitgenommen  HerodL  IV,  148«  Deswegen  sagt  denn  auch 
Synesius  Ep.  113,  dass  er  der  Abstammung  nach  ein  Lakonesei,  vgl. 
noch  Hymn«  V,  39,  ja  er  behauptet,  dass  „von  dem  Eurysthenes  ab, 
der  die  Dorier  nach  Sparta  zurückgeführt  habe,  bis  zu  seinem  Vater 
die  Genealogie  auf  die  öffentlichen  Tafeln  eingegraben  sei.'*  Ep.  57 
p.  t97a  vgl.  Cat.  p.  302  a.  Zunächst  möchte  man  diese  Worte  so 
deuten,  dass  das  Geschlecht  des  Synesius  sich  wirklich  von  dem  des 
Eurysthenes  ableitete.  Und  wenn  auch  die  zahlreichen  Ueberliefe- 
rungen  von  der  Gründung  Cyrenes  keineswegs  darauf  hindeuten, 
dass  ein  Nachkömmling  des  Eurysthenes  dabei  thätig  gewesen  sei,  so 
ist  daher  doch  sehr  möglich,  oder  wenigstens  konnte  dieses  später 
angenommen  sein.  Nicht  aber  dürfen  wir  die  Worte  so  deuten,  als 
ob  der  Stammbaum  überhaupt  von  den  Zeiten  des  Eurysthenes  an- 
gehoben habe. 

Jedenfalls  hatte  Synesius  eine  Reibe  von  Ahnen,  so  alt,  wie  we- 
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nige  noch  so  ahnenreiche  Familien  aufzuweisen  haben,  [st  <^ne, 
wie  man  doch  ungefähr  ansetzen  darf,  692  v.  Chr.  gegr^nckt,  so 
war  sein  Geschlecht  gegen  die  tausend,  und  setzt  man  den  Eurysthe- 
nes  um  1100  v.  Chr.,  gar  fünfzehnhundert  Jahre  alt.  Man  sieht 
aber  hieraus,  dass  diese  Art  der  Stammbäume  unter  Aufsicht  der 
Stadt  standen  und  wohl  auf  silberne  oder  steinerne  Tafeln  ein- 
gegraben waren,  wie  einst  die  athenischen  Gesetze.  Und  ^mn 
diese  Tafeln  nicht  gewesen,  so  wurden  die  Gräber,  welche  in  der 
Nähe  der  Stadt  lagen,  an  uralte  Vorfahren  erinnert  haben  vgi. 
Syn.  Cat.  p.  302.  Ep.  1 24.  Anth.  Vn,  78. 

Es  liegt  hierin  noch  ein  Beweis,  wie  diese  Griechen  sich  an 
ihre  Vergangenheit  anklammerten,  und  wie  sie  durch  die  mace- 
donische  und  die  römische  Zeit  hindurch  sich  ihre  historischen 
Erinnerungen  erhalten  haben,  Tgl.  Anth.  VII,  343.    In  Cyrene  war 
ihnen  das  auch  wohl  mehr  vergönnt,  als  irgend  wo  sonst.    Fast 
unzugänglich  von  der  Landseite,  standen  sie  mit  der  übrigen  Weil 
nur  durch  das  Meer  in  Verbindung.      Aber  auch    die    Seeküsie 
der  Landschaft  selbst  war  nicht  gar   reich  an  Häfen,  und  zur 
Linken  und  zur  Rechten  lagen  ihre  Gestade,  welche  von  den  See 
fahrern  nicht  wenig  gefürchtet  wurden.     Schiffbruchige  in  liKr- 
sehen  Gewässern  Anth.  VII,  273.  290.  293.  295.   Merkwürdig  ge- 
nug ist  es,  dass  von  zwei  gleichzeitigen  Schriftstellern  auf  die:;e 
Küsten  eine  Gegend  versetzt  wird,  wo  noch  eine  ursprfingliche  Ein- 
fachheit der  Sitten  herrscht,  nach  den  Syrien  zu  von  Sulpicim 
Severus  Dial.   11,  1  und   nach  Aegypten  zu  von  Synesius  Ep.  4 
(p.  167  *A^aq^op  0tfka$   naXovütv  avroj  welcher  Zusatz  es  sehr 
bezweifeln  lässt,  dass  dieser  Ort'^C«^*?  sei,  Herodot  IV,  157  und 
169  oder  Azilis.  Da  Synesius  gewiss  mit  der  Geschichte  seiner  Vater- 
stadt im  einzelnen  auch  bekannt  war  und  von  diesem  Orte  andere 
gesprochen  hätte,  wenn  es  derselbe  gewesen  wäre). 

Bei  dieser  Abgelegenheit  dfirfen  wir  uns  auch  nicht  wundem, 
dass  von  Cyrene  in  der  römischen  Zeit  wenig  die  Rede  ist.  Früher 
hatte  es  trotz  derselben  dnrdi  die  grossen  Männer ,  weldie  es  der 
Wissenschaft  lieferte,  durch  einen  Aristippus,  einen  Kameades  sich 
einen  glänzenden  Ruf  erwori>en.  Dieser  Ruhm  war  längst  erloschen. 
Und  gegen  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  hatte  Cyrene  fSr  Phi- 
losophie und  Bildung  im  allgemeinen  nur  wenig  Sinn  (Syn.  Ep.  100. 
138).  Wer  ein  Verlangen  der  Philosophie  in  sich  tnig,  miisstc  sie 
anderswo  suchen. 
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Syoesias,  erzogen  in  einem  Hause,  wo  die  Sklaren  ordentlich 
gehalten  wurden  Ep.  144,  dessen  Sinn  schon  von  früher  Jagend  an 
auf  etwas  anderee  als  Knabenspiele  gerichtet  gewesen  war  Ep.  57 
p.  193,  ging  nun ,  nachdem  er  in  seinem  Hause  mit  seinem  Bruder 
Eaoptius,  seinem  altem  Bruder  Ep.  94  erzogen  war  Ep.  8.  105,  und 
mit  Auxentius  Ep.  60  nach  Alexandrien,  wo  damals  die  gefeierte 
Phtlosophin  Hypatia  lehrte.  Hier  gewann  er  die  Kenntniss  der  Philo- 
sophie, besonders  wurde  er  zu  Plato  hingezogen.  Auch  allgemein 
wissenschaftliche  Kenntnisse  erwarb  er  sich  z.  B.  in  der  Geometrie 
Ep  1.  30.  92  und  der  Mechanik.  Hier  lernte  er  den  Olympius,  d&r 
auch  die  Hypatia  hörte,  kennen  Ep.  132.  147,  hier  den  Herculianus 
Ep.  136.  In  Alexandrien  die  fsv^ina  Ep.  132.  Und  mit  Hypatia 
steht  er  seitdem  in  lebhaftem  schriftlichen  Verkehr,  der  auch  da- 
durch nicht  abgebrochen  wird;  dass  Synesius  Bischof  wurde,  während 
Hypatia  Verehrerin  der  Götter  blieb.  Gelehrte  Frauen  in  Alexandrien 
z.  B.  die  Tochter  des  Olympiodorus  Marc,  vit  Fr.  9. 

Unter  den  Briefen  des  Synesius  bezieht  sich  einer,  Ep.  51,  wahr- 
scheinlich auf  seine  erste  Reise  nach  Alexandrien,  da  er  hier  die  In- 
sel Pharns  beschreibt,  die  er,  wenn  er  vorher  in  Alexandrien  gewesen 
war,  seinem  Bruder  gewiss  beschrieben  hat.  Er  ist  aber  auch  noch 
später  in  Alexandrien  gewesen,  hat  sich  z.  B.  hier  verheirathet  Ep. 
18.  105  p.  248  d;  hat  wenigstens  oft  noch  grosse  Sehnsucht  dahin 
Ep.  96.  97.  124;  auf  einer  Reise  dahin  erld>te  er,  was  er  Ep.  4  be- 
schreibt; Ep.  123  ist  er  ?on  Aegypten  nach  seiner  Heimath  zurück- 
gekehrt. Ja  audi  die  ägyptische  Einkleidung  seiner  Schrift  de  ProYi- 
deotia  erinnert  an  seinen  Aufenthalt  dort.  Ep.  ]  8.  21  hat  er  zwei- 
felsohne von  Aegypten  aus  geschrieben,  so  besonders  Ep.  21  und  19. 
Sie  sind  aber  nach  Ep.  18  geschrieben,  als  Synesius  schon  verhei- 
rathet  war,  ja,  als  er  schon  mehrere  Söhne  hatte.  In  Alexandrien  sah 
er  im  Museum  die  Bilder  des  Diogenes  und  des  Sokrates  Enc.  Calv. 
p.  68  b,  Priester  p.  70  d.  Eine  Scene  aus  seinem  Aufenthalt  in  Aegyp- 
ten Ep.  147  p.  285a. 

Vielleicht  von  hier  aus  machte  er  auch  eine  Reise  nach  Athen, 
sie  mit  grossen  Erwartungen  antretend,  die  aber  nicht  erfüllt  wur- 
den Ep.  54  und  135.  Er  verwünscht  Ep.  135  den  Schiffer,  der  ihn 
hingebracht  hat:  „denn  das  jetzige  Athen  hat  nichts  Ehrwürdiges, 
als  die  berühmten  Namen  der  Oerter,  und  wie  vom  geschlachteten 
(^ferthier  das  Fell  zurückbleibt,  ein  Kennzeichen  des  einst  lebenden, 
so  bleibt,  da  die  Philosophie  verbannt  ist,  nur  noch  übrig,  die  Aka- 
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demie  und  das  Lykeion  und  die  Poikile  zu  besuchen ,  welche  abr 
nicht  mehr  die  „bunte*^  ist,  seitdem  der  Proconsul  die  GemäMIttl 
herausnehmen  lassen,  die  einst  Polygnotos  hier  anbrachte.  In  nnsem 
Zeiten  pflegt  Aegypten  die  Aussaat  der  Hypatia,  die  es  empfangen 
hat.  Was  Athen  betrifft,  so  war  die  Stadt  einst  der  Heerd  da*  Wei- 
sen, jetzt  aber  nur  durch  das  Honigbereiten  berühmt.  ViüMtea  wir. 
wann  der  Proconsul  dieses  gethan  hat ,  so  hätten  wir  wenigateiis 
einen  Fingerzeig,  um  herauszubringen,  wann  Synesius  in  Athen 
gewesen  ist.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  wir  etwas  darober 
wissen. 

Als  Synesius  seine  Ausbildung  vollendet  hatte  und  in  seme  Va- 
terstadt zurückgekehrt  war,  hielt  er  sich  von  jedem  öffentlichen  Auf- 
treten fern:  weder  hielt  er  Vorlesungen  über  die  Philosophie  Ep.  57 
p.  200  a  vgl.  Ep.  136  p.  273  b,  noch  trachtete  er  nach  irgend  emm 
Amte  in  der  Stadt  Ep.  90:  dcwtcacrog  ndtSfi  nolsi  nal  noXkxiia 
Ep.  1 00.  Ihm  bestand  das  grösste  Glück  darin,  Müsse  zu  haben.  ,Jüs  icb 
Mann  geworden  war,  war  mein  Leben  ebenso  wenig  bescfaäfi^t,  wie 
das  eines  Knaben,  idi  verbrachte  es  in  ehrwürdiger  Festfeier  und  be- 
wahrte so  den  Zustand  meines  Gemüths  heiter  und  ohne  Well»,'* 
Syn.  Ep.  57  p.  194  a.  Er  theilte  seine  Zeit  zwischen  Philosophie  uhI 
Jagd  p.  194  c,  Jagd  und  Baumpflanzen  Enc.  Calo.  p.  66  a,  ihm  sind 
die  Jager  befreundet  p.  67c.  ,Jch  lebte,  schreibt  er  dem  Troilus« 
nur  den  Büchern,  gewissermassen  einer  Stadt  oder  Stadtverfassung 
anzugehören  Ep.  90.  Dabei  aber  versagte  er  Privatleuten  undStadtfn 
seinen  Beistand  nicht.  Syn.  Ep.  57  p.  194  a.  In  einer  sehr  firühen 
Zeit  395,  wieder  Ep.  144,  wenn  derHeradianus  in  Aegypten,  dessen 
subadjuvaHarpocrationist,  derselbe  ist,  der  395  Comes  Aegypti  war. 
Suidas  Heracl.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass,  wieGodefredus  meint,  der 
Herculianus,  an  welchen  Ep.  136 — 145  gerichtet  sind,  derselbe  ist 
mit  Heraclianus. 

Obwohl  eine  Stadt,  wie  Cyrene  in  damaliger  Zeit,  aller  politi- 
schen Bedeutung  entbehrte,  so  fehlt  es  in  ihr  nicht  an  bürgeriicben 
Parteien  und  Coterien.  Ein  Sabbati us  stand  einem  Phaos  gegenüber; 
ihn  bekämpfte  der  Bruder  des  Synesius  Ep.  60.  Wegen  dieser  Par- 
teiungen  schon  war  es  unzuträglich,  wenn  der  Statthalter  einer  Pro- 
vinz aus  den  in  derselben  Einheimischen  genommen  wurde  Ep.  73 
p.  221  b.  So  streitet  denn  Synesius  auch  mit  dem  Julius  Ep.  94 
p.  235  a.  Den  Kampf,  sagt  Synesius,  übernahm  ich  nicht  für  mirh. 
sondern  für  die  Stadt  a>Ua  tcc  nqAxa  fkiv  ot^  %d  ar^at^mthiöv 
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nach  &9it$xw  scheint  xaror^^»y  oder  dta^&ctQip  zu  fehlen. 
Dann  fährt  er  fort:  inena  f*^Kro*  ta  ntgl  r^  nqeaßeicnf  xai 
noPvlafAnQwg  Si€ifvaiflcaS€V  ^fAog^  und  iw  tä  xavd  %w  itatQOV 
Ato^novqidfpf ,  o%^  fAetQlt»g  inQox^  nal  ovx  »^  Ap  x$p^^a^ 
d-eä  xal  äp&Qcincnf  NäfjketftVj  was  doch  wohl  darauffährt,  dass 
Dioskurides  ein  Freund  des  Julius  war,  und  Syn.  sich  ihm  gegenüber 
gemässigt  benommen  habe.  Dahin  auch  Ep.  47:  Ich  hasse  den,  der 
durch  List  die  Gesetze  löst  —  das  weiss  Gott  und  Dioskurides,  aber 
der  Petrus  ist  noch  frecher,  als  diestf .  „Beschlüsse  werden  vorge- 
schlagod'^  Ep.  94  a/Qaq>oy,  Vorschlag  an  Volk  oder  Rath,  Ergebniss 
Ep.  78. 

Ganz  entfernt  halten  von  den  Stadtangelegenheiten  konnte  Sy> 
nesius  sieh  auch  bei  dem  heftigsten  Widerstreben  nicht.  Seinem  be- 
deutenden Vermögen  nach  musste  er  zu  dem  Rathe  seiner  Vaterstadt 
gehören  und  war  so  zu  Leistungen  verpflichtet,  welche  theils  sich 
auf  sein  Vermögen  bezogen,  theils  persönlich  waren.  Opfer  an  Gu- 
tern zu  bringen,  dazu  mochte  Synesius  sehr  bereitwillig  sein.  Sorge 
für  sein  Vermögen  war  ihm  überhaupt  fremd:  nicht  mochte  er  durch 
die  tägUcben  oder  jährlichen  Ausgaben  Rechnung  ablegen  lassen  Ep. 
57  p.  199  und  200.  Und  er  schildert  sich  selbst  als  einen  schlechten 
Ilaoshalter  und  wundert  sich  gleichsam  darüber,  dass  bei  dieser  Ver- 
nachlässigung sein  Vermögen'doch  noch  ausreichen  werde,  um  ihm 
und  einem  andern,  der  als  Philosoph  leben  wolle  zu  genügen  Ep.  1 33. 
Aber  er  ist  auch  für  viele  thätig  gewesen  Ep.  136. 

Lastiger  musste  die  Leistung  für  ihn  werden,  als  ihm  der  Auf- 
trag ertheilt  wurde,  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  zu  überneh- 
men, lieber  diese  Gesandtschaft  gerieth  er  mit  dem  Julius  vollstän- 
dig in  Streit  Ep.  94  p.  235  a,  was  sich  schon  darauf  beziehen  kann, 
dass  er  die  Gesandtschaft  von  sich  abzuwälzen  suchte,  freilich  aber 
auch  auf  dk  Zeit  nach  der  Rückkehr,  als  er  über  den  Erfolg  der  Ge- 
sandtschaft Rechenschaft  abzulegen  hatte. 

§2.    Synesius  als  Gesandter  in  Constantiuopel. 

Als  Synesius  aus  Constantinopel  wegging,  wird  Aurelian  als 
Consul  bezeichnet  Ep.  61.  Das  war  er  im  Jahre  400  n.  Chr.  Aurelian 
y^t  bekanntlich,  während  er  jenes  Amt  verwaltete,  dem  Gainas  auf 
dessen  Verlangen  überliefert  worden:  er  ist  aber  aus  der  Verbannung, 
in  welche  Gainas  ihn  geschickt  hatte,  wieder  zurückgekehrt.   Es  ist 
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nun  gefragt  worden ,  ob  Synesius  die  Zeit  vor  oder  nacbder  Ver- 
bannung gemeint  hat.  Da  es  wohl  aber  keinem  Zweifel  untenkorfen 
ist,  dass  wir  unter  der  Persdnlichkeit  Syn.  de  Prov.  p.  113  den  Sy- 
nesius zu  verstehen  haben ,  so  dürfen  wir  annehmen ,  dass  er  noch 
nach  dem  Sturze  des  Aurelian  in  Constantinopel  war  p.  115  a,  ja 
auch  nach  der  Wiederkehr  desselben  p.  123a.  Wird  doch  die  Zeit  der 
Verbannung  des  Aurelian  nicht  nach  Jahren,  sondern  nach  Monateo 
gerechnet p.  114c.  Danach  hätte  Synesius  in  den  letzten  Jahrendes 
Gonsulatjahres  des  Aurelian  Constantinopel  verlassen.  Da  nun  seine 
Gesandtschaftsreise  ihn  3  Jahre  ^kostete  vgl.  de  somn.  p.  150  c,  so 
muss  er  397  oder  398  nach  Constantinopel  gekommen,  400  oder 
401  wieder  nach  Cyrene  zurückgekehrt  sein  Hymn.  lil,  427. 

Damals  aber  regierte  Arkadius  über  das  oströmische  Reich.  Und 
dass  er  wirklich  der  Sohn  des  Theodosius  1  war,  wird  dadurch  zor 
Gewissheit,  dass  der  Kaiser,  zu  dem  Synesius  redete,  als  der  Sohn 
des  Mannes  bezeichnet  wird ,  der  durcli  seine  Tüchtigkeit  zur  Herr- 
schaft gekommen  und  nach  der  Besiegung  zweier  Tyrannen  gestor- 
ben war  de  Regno  p.  4  und  5,  der  die  frühern  aufgenommen,  dann 
die  durch  ihn  besiegten  Gothen  begnadigt,  zu  Bundesgenossen  macht 
Ehren  und  Land  giebt  p.  25.  —  Offenbar  hat  sich  also  Eunapius 
versehen,  wenn  er  I,  1^  Theodosius  II  für  den  Kaiser  halt,  zu  wel- 
chem Synesius  spricht;  es  sei  denn,  dass  Synesius  später  einmal  auch 
eine  Rede  an  Theodosius  gehalten  habe. 

Er  erscheint  nun  beim  Kaiser  mit  dem  Auftrage,  ihm  einen 
goldnen  Kranz  im  Namen  der  Stadt  Cyrene  zu  überreichen  deRegao 
p.2.  Dergleichen  geschah  sowohl  beim  Regierungsantritt  eines  neuen 
Kaisers,  als  auch  bei  anderen  Gelegenheiten,  besonders  bei  den  Fe- 
sten, die  nach  fünf,  zehn  oder  nach  mehreren  Jahren  zur  Erinnerung 
an  die  Thronbesteigung  gefeiert  wurden.  Arkadius  war  schon  am 
16.  Januar  383  zum  Augustus  ernannt  worden.  Seine  ersten  Quin- 
quennaiia  waren  387  im  Januar  gefeiert  worden,  nämlich  nach  Ab- 
lauf der  ersten  vier  Jahre  und  am  Anfang  des  fünften  Jahres.  Er 
könnte  also  im  Januar  397  die  Quindecennalia  gefeiert  haben.  Dann 
aber  wäre  Synesius  doch  wahrscheinlich  schon  vor  dem  Schluss  der 
Schifffahrt  396  von  Cyrene  abgereist  und,  wenn  er  in  den  letzten 
Monaten  400  wieder  von  Constantinopel  abgeht,  hätte  seine  Gesandt- 
schaftsreise nicht  drei,  sondern  vier  Jahre  und  vielleicht  darüberhin- 
aus gedauert.  Möglich  ist  aber  auch,  dass  der  wirkliche  Regierungs- 
antritt des  Arkadius  nach  dem  Tode  des  Theodosius  durch  die  Stadt 
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Cyirne  gefeiert  werden  sollte.  Da  Arkadius  schon  im  Jan.  395  Kaiser 
wurde,  so  könnte  man  meinen,  dass  die  Absendung  des  Kranzes  frü- 
her als  397  Mite  geschehen  müssen.  Doch  sind  manche  Gründe  der 
Verzögerung  denkbar.  Vielleicht  war  die  Nachricht  erst  im  Sommer 
395  nach  Gyrene  gekommen.  Dann  wurde,  wie  es  z.  B.  in  Tripolis 
geschah  Amm.  Marc.  28,  6,  der  nur  einmal  im  Jahre  wiederkehrende 
dies  eoncilit  abgewartet,  darauf  der  Kranz  verfertigt  und  dann  die 
Gesandten  abgeschickt.  Ebenso  wenig  wissen  wir  Genaueres  über 
die  Absendung  des  Kranzes  von  Seiten  der  Stadt  Emesa  Lib.  Ep.  766. 
Doch  geschah  diese ,  um  eine  Beihilfe  von,  dem  Kaiser  zu  erlangen, 
und  so  war  es  auch  bei  der  Absendung  des  Synesius  der  Fall :  er 
hat  ein  Gesuch  der  St£dte  zu  überreichen  de  Regno  p.  32.  Und  in 
Bezug  auf  seine  Gesandtschaft,  sagt  er  p.  150  de  Ins.,  dass  «eine 
Divinationsgabe  xoivä  avydtuixii(f€y  oSerrc  aq^ffra  sxt^v  vatg  na- 
he i  und  Ep.  153,  dass  von  einem  Geschenke,  das  er  damals  ge- 
macht, die  Pentapolis  Nutzen  gehabt  habe;  und  de  Prov.  p.  113b, 
dass  er  von  Osiris  (dem  Aurelian)  erlangt  habe  (vgl.  noch  Epistel 
100),  dass  er  selbst  von  den  Liturgien  frei  geworden  sei,  und 
seine  Vaterstadt  eine  Erleichterung  in  den  Liturgien  bekommen  habe 
(^v^flto  Otitis  T€  (äfi  XeirovQyity  xal  t^v  narqida  ^aov  aixw 
unovQyety,  wo  Krebinger  avzM  auf  Osiris  bezieht  „Leistungen  an 
ihn  zu  machen  hatte,*^  avT(S  aber  wohl  auf  Synesius  geht. 

Bei  der  Ueberreichung  des  goldenen  Kranzes  hielt  nun  Syne- 
sius die  Rede  thqI  ßa<f$XBiag  an  den  Kaiser  Arkadius.  Wenn  wir 
bedenken,  dass  dieser  Kaiser  damals  ganz  in  der  Gewalt  des  Eunu- 
chen Eutropius  war,  und  uns  erinnern,  dass  damals  die  jämmerlichste 
GöDstlingswirthschaft  im  orientalischen  Reiche  herrschte,  und  das 
nicht  nach  der  Darstellung  des  Hofpoeten  in  Westrom,  sondern  nach 
dem  übereinstimmenden  Urtheil  aller  vorhandenen  Quellen,  so  sollte 
man  in  der  That  versucht  werden  daran  zu  zweifeln,  dass  die 
Rede  in  dieser  Form  damals  vor  dem  jungen  Kaiser  gehalten  wor- 
den sei. 

Gleich  im  Anfange  verspricht  er  zu  schildern,  was  dem  Kaiser 
zieme  und  was  nicht,  damit  der  Kaiser  sich  über  das,  was  ihm  fehle, 
schämen  könnte,  und  hebt  hervor,  wie  nützlich  eine  solche  Scham 
sei,  verhehlt  sich  dabei  auch  nicht,  dass  schon  viele  über  diesen  An- 
fang beunruhigt  sein  werden  p.  3.  Dann  hebt  er  hervor,  dass  die 
Tirössc  der  Herrschaft  nur  eine  Sache  des  Glückes  sei ,  dass  er  aber 
wegen  dieser  gepriesen  werden  müsse,  und  dass  es  vor  allem  an- 
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komme,  diese  Grösse  zu  erhalten:  je  höher  die  Stellong,  desto  tr^- 
scher  sei  der  Fall.  Oft  sei  die  grosse  Macht  das  Eigebniss  der  Tfich- 
tigkeit;  so  sei  es  bei  seinem  Vater,  dem  Theodoeius,  gewesen.   Der 
habe  ihm  und  seinem  Bruder  die  unbestrittene  Herrschaft  hinter- 
lassen. Die  könnte  nur  durch  Tüchtigkeit  und  unter  dem  Beistände 
Gottes  erhalten  werden.  Arkadius,  den  das  Gluck  in  der  ersten  Jugend 
zum  Kaiser  erhoben  hatte,  müsse  nun  jede  Mähe  auf  sidi  nehmen, 
jede  Sorglosigkeit  von  sich  abweisen.   Dann  schildert  Sjnesins  den 
Unterschied  zwischen  einem  Tyrannen  und  einem  Könige  und  bittet 
ihn,  sich  daran  zu  spiegeln  p.  6:  er  hoffe  es,  trotz  sein«*  Jugend,  ja 
wegen  seiner  Jugend.  Unter  den  Tugenden  empfiehlt  er  ihm  besen- 
ders  die  Klugheit  p.  8 ;  je  mehr  diese  dem  Herrscher  eigen,  desto 
mehiw  würde  alles  davon  Vortheii  haben  p.  8.   Dem  höchsten  König 
nachststehender  sei  der  irdische  König';  wie  jener  müsse  dieser  vor 
allem  gut  sein  p.  9.  Bist  du  dies«  so  werden  wir,  wenn  wir  dich  den 
grossen  König  nennen,  die  Wahrheit  reden,  nichts  aus  Gewohidieit 
oder  Gewinnsucht  oder  Furcht.     Dann  fährt  er  fort:  , Jdi  wiü  dir 
das  Ideal  des  Herrschers  verzeichnen,  du  aber  müssest  es  zur  Wirk- 
lichkeit führen.'*   Die  Grundlage  des  Ideals  ist  die  Frömmigkeit ,  sei 
König  über  dich  selbst  p.  10,  in  dir  muss  der  Geist  herrschen  über 
die  Leidenschaften  p.  10  und  11.   Heraustretend  muss  der  König 
sich  mit  wirklichen  Freunden  berathen ,  diese  muss  er  beneidoas- 
werth  machen,  diesen  vertrauen  p.  12.  Natürlich  folgt  eine  Warnung 
vor  Schmeichelei.  Nach  den  Freunden  stehen  die  Krieger  dem  Hen^ 
scher  zur  Seite,  mit  diesen  muss  er  zusammenleben,  sie  alle  zn 
kennen  suchen  —  das  wird  ihm  dadurch  erleichtert,  dass  er  alle 
Augen  auf  sich  ziehen  wird ;  es  nützt  aber  zur  Sicherheit  des  Thro- 
nes, wie  für  die  Kriegsführung.  „Nichts,  heisst  es  p.  14,  hat  früher 
dem  römischen  Staate  geschadet,  wie  die  Zusammensetzung  der  kai- 
serlichen Personsund  ihre  Ausstellung  nach  barbarischer  Weise.  Es 
ist  nicht  deine  Schuld ,  sondern  derer,  die  es  angefangen  und  über- 
liefert haben,  aber  die  Gravität  und  die  Furcht,  dass,  wenn  ihr  euch 
Micken  liesset,  ihr  zu  Menschen  werdet  —  hält  euch  wie  eingeschlos- 
sen und  behgert.   So  seht  und  hört  ihr  am  wenigsten  und  führt  das 
Leben  eines  Seefisches  p.  14.   So  lange  ihr  nicht  Menschen  sein 
wollet,  erreicht  ihr  auch  nicht  die  menschliche  Vollkommenheit. 
Denn  die,  mit  welchen  ihr  zusammenlebet,  und  welchen  ein  freierer 
Zutritt  in  den  Palast  ist  als  den  Feldherren  und  Befehlshabern,  diese, 
welche  ihr  euch  als  liebenswürdige  bereitet,  die  Kleinköpfigen  ood 
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Schwachgeistigen,  diese  verderben  wie  Gaukler  die  Zeit  und  trösten 
euch  üb^  die  Dunkelheit  der  Seele,  welche  ihr  habt,  weil  ihr  nicht 
nach  der  Natur  lebt,  durch  noch  grössere  Uebel;  ihre  verkehrten  Ge* 
danken  und  Worte  passen  sich  euren  Ohren  mehr  an,  als  die  Mei- 
nung der  Philosophie  in  deutlicher  und  abgerundeter  Sprache.  Was 
für  Gewinn  habt  ihr  davon,  dass  ihr  zu  Hause  haltet,  die  ^rständi- 
gen  des  Volkes  in  Verdacht  habt  und  ihnen  gegenüber  euch  ab- 
schliesst,  die  Unverständigen  heranzieht  und  vor  ihnen  euch  auf- 
deckt? Durch  das  entgegengesetzte  Verfahren  sind  alle  Reiche  ge- 
gründet und  erhalten  worden  p.  15/*  DasGlflckist  eineLastschwererals 
Blei,  es  wirft  den,  der  es  auf  sich  genommen  hat,  um,  wenn  er  nicht 
stark  genug  ist.  Die  Natur  verheisst  die  Stärke  der  Seele,  die  Uebung 
vollendet  sie;  zu  der  ermahnt  dich  die  Philosophie ,  die  verhüten 
will,  dass  das  aus  der  Rede  hervorgehende  geschehe.  Bleibe  daher 
bei  den  römischen  Sitten,  aber  nicht  bei  denen,  die  seit  der  Ver- 
schlechterung eingeführt  sind,  sondern  den  alten.  Steht  es  dem  Rö- 
mer besser,  seitdem  ihr  bepurpurt  und  vergoldet  seid  und  Steine  aus 
den  Bergen  und  Meeren  der  Barbaren  tragt,  an  die  Schuhe  bindet, 
um  euch  legt,  anhängt,  anhackt,  zum  Sitzen  braucht?  Wirklich  seid 
ihr  ein  buntes  und  goldenes  Schaustück  geworden,  wie  die  Pfaue, 
die  homerische  Verwünschung,  den  steinernen  Mantel  auf  euch  zie- 
hend. Und  nicht  genügt  es  euch  ihn  anzuhaben,  ihr  müsst  ihn  auch 
mit  euch  schleppen  beim  Eintritt  in  den  Rath  der  Gleichgeehrten, 
wenn  ihr  das  Consulat  bekleidet,  sie  mögen  zu  den  Aemtem  wählen, 
oder  sonst  Sitzung  halten.  Und  wahrlich,  ihr  werdet  von  den  Men- 
schen, die  euch  sehen  dürfen,  bewundert,  als  wenn  ihr  allein  von 
den  Rathsherren  glücklich  wäret,  allein  ihre  Last  traget;  und  ihr  freut 
euch  dieser  Last.  Ihr  verschmähet  es  selbst  den  Boden  zu  betreten: 
man  mnss  Goldstaub  darauf  werfen,  welchen  auch  von  dem  jenseiti- 
gen Festlande  her  Maulthiere  und  Schiffe  herüberholen,  und  nicht 
unbedeutend  ist  das  Heer  derer,  die  den  Boden  bestreuen  p.  16  vgl. 
Lamprid.  vit.  Hei.  31.  Steht  es  nun  wirklich  besser,  seitdem  um  die 
Kaiser  das  Ceremoniel  sich  gebildet  hat,  und  ihr  wie  die  Eidechsen 
in  den  Löchern  liegt,  die  kaum  einmal  zum  Sonnenlicht  hervor- 
kommen, damit  ihr  nicht  von  den  Menschen  als  Menschen  erkannt 
werdet?  p.  16.  Jene  alten  von  der  Sonne  gebräunten  und  einfach 
lebenden  Römer  schützten  nicht  ihr  Land  (p.  17  a  ist  vielleicht  t^y 
ohslcttf  statt  otxlcnf  zu  lesen),  sondern  nöthigten  die  Barbaren, 
ihr  Land  zu  schützen.  Jetzt  aber  schrecken  euch  die  Barbaren  über 
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die  Grenzflüsse  gehend.  P.  17  die  merkwürdige  Stelle:  die  Barlftaren 
nahmen  andere  Namen  an,  z.  Th.  veränderten  sie  küosttich  ibr  Ge- 
sicht, um  als  ein  neues,  aus  der  Erde  emporgewachsenes  Geschlecht 
zu  gelten. 

Als  er  soweit  gekommen  ist,  füi'chtet  Synesius  selbst  p.  t7,  dass 
er  scheine  unter  dem  Vorgeben  der  Ermahnung  zu  schelten,  und  da 
die  Rede  bei  der  Buntheit  der  gegenwärtigen  Kaiser  sich  genug  er- 
gangen hat,  so  soll  sie  sich  zu 'der  Derbheit  oder  Einfachheit  der  alten 
Kaiser  wenden.  Als  Beispiel  führt  er  den  einen  Kaiser  an,  den  er 
Carinus  nennt  (wahrscheinlich  wohl  Carus)  p.  17  und  19  und  den 
Galerius  p.  19,  erinnert  an  Diocletian  p.  19.  Damals  war  das  Heer 
und  der  Staaten  Amt  zu  übernehmen  eine  Leistung. 

Dann  kommt  er  auf  den  Namen  der  Herrscher.  Ihr  wollt  nidit 
ßaa^Xetg  genannt  werden,  nennt  euch  nicht  so,  wir  nennen  euch 
so,  sondern  avtoxQaroQeg,  wie  auch  die  Feldherren  der  Athener  ge- 
nannt  wurden.  Obgleich  die  Monarchie  vollendet  ist,  scheut  ihr  des 
Namen  des  Königthums.  Das  wahre  Königthum  ist  nach  Platoein  gött- 
liches  Gut  auf  Erden  und  als  solches  durchaus  ohne  eitlen  Prunk. 
Wenn  Tyrannen  Römer  ertragen  wollen,  indem  sie  sich  verbergen 
und  plötzlich  mit  Eklat  hervortreten,  so  mögen  sie  es  thun  und  iß 
Ermangelung  der  wahren  Würde  zu  dem  Schein  ihrer  Zuflucht  neh- 
men. Von  dem  Königthum  ist  also  aller  Prunk  und  alle  Pracht  zu 
entfernen,  p.  21.  Damit  fingen  wir  an  und  wollen  jetzt  die  Rede 
darauf  zurückführen,  führe  du  auf  die  alte  Weise  die  Wirklichkeit 
des  Kaiserthums  zunick  p.  21. 

Nicht  darf  es  in  diesem  Leichtsinn  so  weiter  gehen  in  einer 
Zeit,  wo  wir  in  der  grössten  Gefahr  schweben,  und  das  schon  lange 
empfangene  Verhängniss  des  römischen  Reiches  in  Erfüllung  geht 
wenn  nicht  ein  Gott  und  ein  Kaiser  es  abwehrt  p.  21.  Mögest  du 
denn  Kaiser  sein,  und  Gott  und  dir  gnädig  sein. 

Wie  sind  wir  nun  von  dem  Ideale  auf  die  Gegenwart  gekom- 
men? Nach  dem  Ideale  müsste  der  Kaiser  unter  seinen  Soldaten 
leben.  Welche  Soldaten  sind  es?  Doch  gewiss  die,  welche  mit  ans 
unter  demselben  Gesetze  aufgezogen  und  gebildet  sind.  Aber  welche 
Verwegenheit  „eine  zaUreiche  junge  Mannschaft,  die  anders  erzogen 
ist  und  nach  anderer  Sitte  lebt,  im  Lande  sich  im  Kriege  üben  zu 
sehen!''  Wie  ein  Stein  des  Tantalos  schwebt  mit  zarten  Seilen 
über  dem  Staat  die  Gefahr,  dass  die  Fremden  angreifen  werden,  wenn 
sie  meinen,  dass  der  Versuch  ihnen  gelingen  würde.   Schon  fallen 
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Scharmfiteel  p.  22  vor,  und  einige  Theile  des  Reiches  werden  losge- 
rissen, da  dasFremdesich  nicht  zu  einer  gesunden  Harmonie  vereinigen 
will.  „Wohl  eine  Andeutung  auf  den  Aufstand  des  Tribigildes.  Die 
Aerzte  wurden  rathen,  von  dem  Körper  das  Fremdartige  abzuthun. 
—  Wir  haben  aber  keine  eiaheimische  Macht,  die  gewachsen  wäre, 
und  sollten  sie  aus  allen  Berufsarten  hernehmen.  Die  Manner  mfissten 
den  Staat  vertheidigen  p.  22, 23.  Die  Römer  müssen  allein  kämpfen, 
in  jeder  Stellung  die  Barbaren  zurückweisen.  Sie  dürfen  nicht  geehrt 
werden,  wie  sie  jetzt  Römer  befehligen  und  in  dem  Senate  voran- 
sitzen  in  der  Toga.  Sonst  haben  wir  scythische  Sklaven,  aber  diese 
blonden  und  langhaarigen  Menschen  sind  zugleich  unsre  Herren 
p.  23.  24,  und  mit  ihnen  würden  sich  unsre  Sklaven  vereinigen  p.  24, 
vgl  bei  Calvit.  p.  86  c,  kahl  sind  <ftQCfr$mTtHWP  tay^^mv  iv 
vywlyovitt  ngdyfMJMfiV  ol  avQavfjyol  xal  ol  raS^a^x^** 

Nach  einem  kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  Scy then  kommt 
Sjnesius  p.  25  darauf,  wie  die  Gothen  aufgenommen  und  von  Theo- 
dosius  so  milde  behandelt  seien,  und  wie  sie  das  gelohnt  haben. 
Schon  hat  sich  der  Ruf  hievon  zu  andern  Barbaren  verbreitet  Inno- 
To§ora*£^vo»,  welche  Aehnliches  fordern  p.  25,  und  vielleicht  muss 
das  geschehen  p.  26.  Das  Mittel  dagegen  Aushebung  andrer  Leute, 
dazu  füge  den  Mutb  des  Kaisers  p.  26.  Dann  werden  die  Gothen  ge* 
horchen  oder  zurückfliehn. 

Je  mehr  du  auf  den  Krieg  gefasst  bist,  desto  mehr  kannst  du 
im  Frieden  leben,  der  doch  das  bessere  ist  Im  Frieden  soll  der  Kai- 
ser so  viel  wie  möglich  mit  den  Menschen  leben,  die  Provinzen  und 
Städte  besuchen  p.  26,  da  er  nicht  überall  selbst  sein  kann,  so  höre 
er  auf  die  Gesandten,  sehe  durch  sie,  richte  das  Gefallene  nicht  wie- 
der auf,  beschenke  die  Städte,  erleichtere  die  Leistungen  p.  27.  Leide 
nicht,  dass  die  Soldaten  den  Bewohnern  lästig  seien  p.  27.  Bedrücke 
nicht  die  Städte  durch  Abgaben.  Der  gute  Kaiser  bedarf  nicht  vieles 
Geldes,  da  er  es  nicht  auf  kostspielige  Bauten  verwendet,  noch  auf 
Schauspiel,  noch  auf  die  Kriege  p.  27,  auch  nicht  geldsüchtig  ist  p.  28. 
Ueberhaupt  nicht  aufs  Geld,  sondern  auf  die  Tugend  kommt  es  an. 
kl  der  König  gut,  werden  die  Städte  seinem  Beispiel  folgen. 

Der  Kaiser  sei  fromm,  dann  wird  ihn  Gott  lieben,  er  aber  die 
Menschen  lieben.  Er  wird  gute  höchste  Beamte,  Statthalter,  Richter 
haben  p.  29,  und  kann  es  trotz  der  Grösse  der  Herrschaft  durch 
wenige  p.  30,  diese  wenigen  nicht  nach  dem  GeUe,  sondern  nach 
ihrem  Werth  gewählt  werden  p.  30.  Beweis,  wie  vei*derblich  jenes  idt 
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p.  30  uud  31.  Das  Beispiel  des  Herrschers  aber  hat  eine  grosse  Ge- 
walt. Zuletzt  aber  bittet  er  ihn,  die  Philosophie  zu  lieben  and  das 
Ideal  zu  verwirklichen,  und  schliesst  mit  der  Hoffnung,  dass  der  Kai- 
ser den  Bitten  der  Städte  gegenfiber  sich  so  benehmen  werde,  wie 
er  ihm  es  im  Ideal  yerzeichnet  habe. 

Wie  ganz  anders  lauten  sonst  die  an  die  Kaiser  gehaltenen  Re- 
den! Dort  wird  das  Gluck  der  Zeiten  gepriesen,  wie  denn  die  fdki- 
tas  temporum  zu  einem  Glaubenssatz  geworden  war  vgl.  noch  Cod. 
Theod.  IX,  4,  hier  wird  die  Zeit  auf  alle  Weise  getadelt,  ja  von  dem 
möglicherweise  hervorbrechenden,  schon  nahen  Verhängniss  ge- 
sprochen. Dort  werden  die  Kaiser  gepriesen,  weiche  von  ihren  Vätern 
die  Herrschaft  ererbten ;  hier  werden  ihm  nur  ^e  Pflichten,  die  ihm 
daraus  erwachsen,  vorgehalten.  Dort  wird  er  wegen  seiner  Macht 
glücklich  gepriesen,  hier  erinnert,  dass  diese  nur  etwas  anssorliches 
sei.  Und  nun  noch  die  Zeitverhältnisse.  Dem  Arkadius,  dessen  Dumm- 
heit damals  schon  hervorgetreten  sein  muss,  wird  Klugheit  empfoh- 
len. In  einer  Zeit,  wo  alles  von  dem  Günstling  Eutropius  zu  erkaufen 
war,  geschieht  die  Aufforderung,  die  Aemter  nach  der  Tüchtigkeit 
der  Leute  zu  besetzen,  und  während  ein  Gainas  das  höchste  Amt 
schon  hatte,  oder  nahe  daran  war  es  einzunehmen,  wird  die  Entlas- 
sung der  gothischen  Truppen  dem  Kaiser  ans  Herz  gelegt.  Nirgends 
findet  sich  eine  Andeutung  des  Lobes  auf  den  Günstling. 

So  zweifelhaft  es  danach  erscheinen  könnte,  ob  Synesias  die 
Rede  wirklich  gehalten  habe,  so  haben  wir  doch  von  aussei  her  kein 
Merkmal,  welches  diesen  Zweifel  bestätigen  könnte.  Im  Gegenthdl, 
sagt  Synesius  de  Jns.  p.  150  selbst,  der  kühner  als  irgend  ein  Hellene 
dem  Kaiser  gegenüber  gesprochen  habe.  Und  auch  seinem  Charakter 
nach  war  er  dazu  im  Stande,  denn  derb  war  er  in  der  That,  wie  er 
sich  auch  selbst  schildert  (de  Prov.  p.  113.  Ep.  91). 

Gehalten  aber  ist  die  Rede  doch  wohl  nach  p.  22,  nachdem  die 
Bewegung  unter  Trigibulos  angefangen ,  was  wohl  im  Frühling  39S 
geschah,  und  bevor  sie  durch  den  Gainas  eine  grössere  Dimension 
angenommen  hatte,  gewiss  bevor  Eutropius  gestürzt  war;  viellocht 
auch  bevor  Aurelianus  wieder  Präfectus  Prät.  geworden  war.  Viel- 
leicht war  er  dieses  schon  am  6.  October  gewesen  Cod.  Theod.  >\ 
1, 5.  Doch  heisst  er  Cod.  Th.  IV,  2  an  demselben  Tage  Praef.Urb,  wie 
wohl  Cod.  Just.  VI,  14  und  ein  Codex  auch  hier  Pr.  Pr.  haben.  397  ist 
er  es  gewiss  nicht ;  über  398  haben  wu*  keine  bestimmte  Andeutung. 
Im  Cod.  Theod.  erscheint  er  als  solcher  erst  wieder  am  17.  Januar 


^^ 


—    385    — 

399.  Wäre  näfolich  Aurdian  schon  damals,  als  er  die  Rede  hielt, 
Praefectas  Praet.  gewesen,  so  lässt  die  Verehrung,  die  er  Tor  ihm 
hatte,  und  die  er  in  dem  Buche  de  Providentia  an  den  Tag  legt, 
doch  gewiss  erwarten,  dass  in  der  Rede  eine  Andeutung  auf  ihn  Tor- 
gekommen  wäre. 

Bei  dem  Eindrucke,  den  die  Rede  auf  den  vom  Eutropius  be- 
herrschten Arkadius  machen  musste,  wäre  es  auffoUend  gewesen, 
wenn  Syneshis  fQr  seine  Stadt  das  Gewünschte  erreicht  hätte.  Und 
zunächst  erreichte  er  es  auch  nicht.  Er  hatte  noch  lange  darauf  ssu 
warten.  Er  musste  noch  Tor  dem  Palast  des  Präfecten  schlafen,  wo 
er  sich  durch  eine  dicke  Matraze  gegen  die  Kälte  Thraciens  zu 
schützen  wnsste.  Ep.  61  on^vixa  fkt  nqo  täv  iiByaXmv  &qxsifAV 
idsi  »a&8vd$tp,  das  ist  doch  wohl  der  Palast  des  Praef.  Praet.  Wie 
aber  haben  wir  uns  dieses  Schlafen  zu  erklären?  Ging  er,  wenn  er 
Audienz  haben  wollte,  schon  am  Abend  vorher  hin  und  breitete  sich 
dann  die  Matraze  für  die  Nacht  unter?  Ueber  die  Leiden,  die  er  als 
Gesandter  der  Vaterstadt  zu  dulden  gehabt  hat,  vgl.  Hymn.  III,  430  und 
ClaudianLaud.  StiL2, 1 14:  vestibulis  foribusque  prostratum  excubat. 
Sym.  Ep.  VIII,  41.  Aehnlich  ist  das  pro  domibus  aurigarum  excu- 
bare.  Amm.  Marc.  14,  6,  14. 

Er  sucht  auch  die  Gunst  eines  beim  Kaiser  mächtigen  Mannes, 
des  Paeonius,  durch  Geschenke  und  Rede  zu  erlangen  (Ep.  153,  die 
Rede  mgi  daigov  ngo^  JIa$6viov  ed.  Pet.  pg.  306 — 313.  An  einen 
Paeonius  hat  auch  Isidor  geschrieben  2,  77),  und  schon  davon  hatte 
die  Pentapolis  Nutzen.  Ep.  153.  Auch  machte  er  mit  dem  Asterius 
Bekanntschaft  und  verspricht  ihm  die  Matraze.  Ep.  61.  Hymn.  III, 
469.  Aber  erst  durch  Aurelian  erlaugt  er  für  sich  Befreiung  von  Lei- 
stungen und  Erleichterung  der  Leistungen  für  seine  Heimath.  Syn. 
Prov.  pg.  113.  Sehr  dunkel  ist  mir  Ep.  99.  Hier  empfiehlt  er  dem 
Pylaemenes  in  Constantinopei  den  aukoromenden  Anastasius  und 
kittet  ihn,  mit  diesem  zu  denken,  wie  sie  dem  Synesius  Müsse  ver- 
schaffen  könnten.  Die  würde  ich  geniessen  lassen,  äv  tov  avins^ 
td%&a$  %^  noX$t€kq  ^Pißfjtaifap  änaXlay^vai  fioi  yir^ar  tovro 
ii  naqiaxai,  t^g  Xe^tovQylag  äv^fkivw  t^g  xceraQorov  ^g 
TÖ  giip  inl  ßadkXeX  yiyova  ixvog'  i^kavtiv  ä*av  ah^atfai- 
[Jkfy  dt»ai(agy  aiifxvvO'slg  ovaafd^at  anovSijg  olxeiag.  ^AnoXoy^- 
(XOfAa#  Tolvvv  aitog  ifAavtM'  do^io  yotq  cwtovQyetv  nakhv  v^v 
nge^ßsiap'  naXiv  yäq  Sf/k^  yiM(f(fa  nqsüßevei*  xal  ovdelg 
äyj6Q€t   TW   nv^ayoQctp  vnaiVsüixpTiäV ,  ig  tov  q>iXoy  äXXop 
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iavtoy  (äfiffaia.  Das  letzte  giebt  für  einen  Theil  des  Briefes  die 
Erklärung.  Der  Freund  des  Synesius  ist  Anastasius  und  ist  Synesim 
selbst,  seine  Zunge  die  des  Synesius,  Synesius  also  wird  scheinen 
wieder  Gesandter  zu  sein ,  da  sein  Freund  es  ist  Hiedureh  Yerthei* 
digt  sich  Synesius  gegen  die  Selbstanklage,  dass  er  die  Freiheit  tob 
der  Liturgie  seiner  eigenen  Bestrebung  verdanke,  die  Freiheit,  die  er 
rechtlich  durch  den  Kaiser  habe.  Es  scheint  aber,  dass  man  ihn  den- 
noch zur  Leistung  einer  Gesandtschaft  zwingen  woOte.  Daror  solieo 
die  Freunde  ihn  bewahren.  Dann  wird  er  davor  geschützt  sein,  sich 
mit  dem  römischen  Staate  zu  befassen  und  Müsse  haben.  Auch  sonst 
flndet  die  Spitzfindigkeit  der  Mitbürger  es  heraus,  dass  jemand  troti 
der  Immunitat  noch  Leistungen  zu  machen  hat. 

Vielleicht  bedurften  diese  Begünstigungen  noch  der  kaiseriicfaeD 
Bestätigung,  oder  etwas  anderes  veranlasste  dazu:  kurz,  Synesius  ver- 
weilte noch  in  Gonstantinopel,  als  Aurelian  gestürzt  wurde,  und  bheb 
auch  noch,  den  Zorn  des  von  ihm  als  Typhon  bezeichneten  Gewalt- 
habers reizend.  Da  ging  das  Gute,  das  von  Osiris  oder  Aurelian  ge- 
kommen war,  davon ,  und  die  Städte,  für  welche  Synesius  sprach, 
wurden  geplagt,  und  Synesius  selbst  durfte  nicht  nach  Hause  reiseo, 
sondern  musste  bleiben  de  Prov.  pg.  114.  So  wurde  er  denn  Zeuge 
der  wichtigen  Ereignisse,' sah,  wie  Gainas  gestützt  wurde,  Ereignisse, 
die  er  uns  auf  eine  so  plastische  Weise  in  der  Schrift  ne^l  ngm^oias 
darstellt,  und  verliess  dann,  wie  wir  oben  sahen,  im  Jahre  400  io 
den  letzten  Monaten  Gonstantinopel  und  reiste  wieder  in  seine 
Heimath. 

Selbst  einmal  Wünsche,  wieder  nach  Gonstantinopel  geschiekl 
zu  werden,  um  den  Troilus  wieder  zu  sehen  Ep.  123. 

Nach  Ep.  61  wurde  seine  Abreise  dadurch  beschleunigt,  dass 
heftige  Erdbeben  stattfanden.  Synesius  glaubte,  dass  das  Meer  siche- 
rer sei,  als  die  Erde,  und  reist  so  schnell  ab,  dass  er  dem  Consul 
Aurelian  nicht  Lebewohl  sagte;  nur  dem  Photius  gab  er  durch  Worte 
und  Winke  zu  verstehen,  dass  er  abreist. 

Als  Synesius  Ep.  61  schrieb,  war  dieser  Photius  sdion  gestorbeo. 
Wahrscheinlich  ist  es  der  Myin,  an  wekhen  Libanius  firüher  Briefe 
gerichtet  hatte.  Auch  dem  Asterius  hatte  er  in  der  Eile  die  verspro- 
chene Matraze  nicht  gegeben,  schickt  diese  aber  jetzt  dem  Pylämenes 
und  bittet,  sie  jenem  zu  überreichen.  Um  diese  Zeit  hat  er  vielleidit 
auch  llion  besucht,  wo  er  gewesen  zu  sein  scheint  nach  Enc. 
Galvii.  pg.  82. 
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Auf  die  Ereigiiisse  in  Constantioopel  während  des  Jahres  400  n. 
Chr.  bezieht  sich  auch  die  Schrift  desi  Synesius  ttsqI  Ilqovoiac. 
Schon  in  der  nqod'B(aqla  heisst  es,  dass  sie  in\  roTg  %ov  Tavqov 
Ttatifl  ^i/Qantai,  und  Fabricins  Bibl.  Gr.  VUI.  pg.  224  bezog  den 
Osiris  in  jener  Schrift  auf  den  Gonsul  des  Jahres  400,  Aarelian,  der 
wenigstens  einen  Sohn,  Namens  Taurns,  hatte.  Syn.  £p.  31,  aitf  den 
wundersch&n  der  Oros  als  Sohn  des  Osiris  passt,  pg.  109  und  115, 
denTyphon  aber  auf  den  Gainas.  Letzteres  mit  Unrecht.  Der  Typhon 
muss  durchaus  der  Bruder  des  Aurelian  gewesen  sein,  und  Krabinger 
in  seiner  Ausgabe  der  Schrift  bemerkt  mit  Besonnenheit:  Zwar  mög- 
lieh, dass  die  Annahme  des  Gegensatzes  von  einem  höchst  feindselig 
gesinnten  Bruder,  der  sich  durch  die  unerlaubtesten  Mitte]  den  gross- 
ten  Einfluss  zu  verschaffen  suchte,  nicht  auf  Dichtung,  sondern  auf 
die  Wahrheit  sich  gründet.  Zu  dieser  Annahme,  so  wenig  wir  auch 
wissen,  wet  darunter  gemeint  sein  kann,  denn  ein  andrer  Sohn  des 
Taarus,  Armonius,  war  von  Arbogastes  um  392  getödtet.  Job.  Ant 
frg.  187  (bezieht  sich  auf  den  alten  Taurus  o  tov  TavQov^  von  Theo- 
dosius  I  errichtet?  Theoph.  pg.  1 10) ,  zwingt  uns  die  ganze  Erzählung, 
welche  fiber  die  Deutung  des  Osiris  keinen  Zweifel  zurücklässt. 

Nach  dem  ägyptischen  Mythus,  den  Synesius  erzählt,  herrschte 
ein  König,  der  zwei  an  Sinnesart  durchaus  verschiedene  Söhne  hatte,  den 
Typhon  und  den  Osiris,  der  erstere  war  aller  Laster  voll,  der  letztere 
durch  Tugenden  jeder  Art  ausgezeichnet.  Das  zeigte  sich  schon  in 
der  ersten  Jugend.  Dann  heisst  es  Gap.  3  S.  9:  Hit  zunehmendem 
Alter  nahm  auch  der  Zwiespalt  ihrer  Neigungen  zu.  Osiris  bekleidete 
sogldch  von  Jugend  auf  mit  denen,  welche  zu  Heerführern  ernannt 
waren,  das  Heerführeramt,  obgleich  das  Gesetz  so  zarten  Jünglingen 
noch  nicht  die  Waffen  anvertraut,  vielmehr  als  der  Einsichtsvollste, 
gleichsam  Verstand  sinnend  und  die  Heerführer  als  Hände  gebrau- 
chend. Darauf  inKfrariig  doQv^oQcoy  /evofievog  xal  zag  äxoäg 
mtfTsv&slg  xal  noltaQX^(fccg  xai  ßovXfjg  äq^ag.  Durch  diese 
letzten  Zusätze  wird  er  als  praefectus  Urbis  bezeichnet.  Nun  war 
Aoreliaü  im  Jahre  393  ein  solcher  über  die  Stadt  Constantinopel 
(27.  Febr.  Cod.  Th.  1, 1 ,  3.  8.  Dec.  XH,  1,  138  und  in  der  Zwischen- 
zeit). Nach  der  damaligen  Beamtencarriere  wäre  er  dann  vorher 
Qaästor  gewesen  {&xoäg  jtKftev&eig)  und  noch  vorher  vielleicht 
Ihimiceritts  einer  schola^Palatinorum  {intatcctf^g  doqv^oQfav),  Das 
sind  die  ^j^f/jtoviat  ^H^ovg  Syn.  pg.  123  c.  Der  Vater  aber  wird  hier 

als  König  von  Aegypten  dem  Mythos  gemäss  dargestellt,  doch  wird 
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ihm,  wie  sonst  dem  Praef.  Praet.,  eine  fis^aXt]  ä^x^}  zogesdinebeD, 
pg.  90  B,  welches  Amt  der  Vater  Taurus  wirklich  im  Jahre  361  d. 
Chr.'fÜhrt. 

Zom  Aerger  des  Typhon  wird  nan  nicht  er,  sondern  Osiris 
König  von  Aegypten,  d.  h.  hier  Praef.  Praet.  Dieses  ist  er  s^t  dem 
17.  Jan.  399,  Cod.  Theod.  IX.  40,  17.  Es  folgt  jene  Zeit  grosseo 
Glfickes  für  das  Reich  pg.  102.  103,  wobei  wir  fireilidi  nicht  Ter- 
gessen  mOssen,  dass  es  dieselbe  Zeit  ist,  in  welcher  der  Eunuch 
Eutropius  die  wirkliche  Herrschaft  in  Händen  hatte.  Osiris,  p.  109>. 
thut  nichts,  als  zu  den  Göttern  beten,  mit  den  Gesandtschaften  ver- 
handeln, Streitigkeiten  entscheiden,  Gesandtschaften  der  Städte  des 
Reiches  pg.  112  c,  die  fAsydXti  äqx^  pg-  123,  c  d.  Tjphon  aber 
wflre  aus  Verdruss  vergangen,  weun  ihn  nicht  seine  ihm  ihnlidie 
Frau  zum  Handeln  fortgerissen  hätte.  Die  regt  auch  die  Frau  der 
in  der  Königsstadt  verweilenden  Heerführer  der  Fremden,  des 
Gainas,  welche  damals  gerade  unglücklich  kriegten  gegen  eine  Ab- 
theilung von  ihnen,  die  abgefallen  war,  Tribigaldes,  auf  pg.  lOS  b. 
Die  Fremden  erscheinen  pg.  109  d  als  Scythen.  Es  scrilte  aber  nichts 
dem  Scheine  nach  verändert,  sondern  nur  Typhon,  als  der  ältere,  in 
die  Herrschaft  eingesetzt  werden.  Endlich  ruckt  der  Feldherr  der 
Scythen  heran  pg.  UOa.  Durch  Machinationen  wird  alles  schnell  zu 
Stande  gebracht.  Der  Scythe  zeigt  sich  grossmüthiger  ab  Typhon. 
der  ihm  Constantinopel  preisgeben  will  pg.  110.  Osiris  giebt  für  den 
Ort,  die  Heiligthümer,  die  Gesetze  sich  denen  hin,  welche  alles  za 
vernichten  drohen,  und  geht  in  einem  Schiffe  über  den  Strom  nach 
Asien.  Typhon  verlangt  seinen  Tod,  wieder  sind  die  Barbaren  gross- 
müthiger, sie  begnügen  sich,  dass  er  in  die  Verbannung  geschickt 
werde,  lassen  ihm  noch  dazu  seine  Gelder  und  Besitzungen  pg.  1 1 1 
aus  Verehrung  vor  dem  Aurelian ;  anders  Chrysostomus  HI,  pg.  405 
ed.Monf.  —  Jetzt  kommen  schlinmiere  Zeiten  für  Aegypten:  Typhon 
herrscht  pg.  1 1 1 — 1 1 3.  Seine  Tyrannei  zeigt  sich  in  der  Auferlegang 
von  Tributen  pg.  lUc,  in  der  Anstellung  solcher  Statthalter,  dif 
ihre  Aemter  erkauft  haben  pg.  1 1 1  d,  in  der  AnnuUirung  der  von 
Osiris  herrührenden  Processentscheidungen  pg.  112  b  und  in  der  Be- 
handlung der  Gesandtschaften.pg.  112c. 

Daraus  geht  also  hervor,  dass  nach  dem  Sturze  des  Aurelian 
sein  Bruder  seine  Stellung  erhielt  pg.  109,  also  Praef.  Praet  wurde. 
Leider  haben  wir  aus  dem  Jahre  400  so  wenig  Rescripie  des  Kaisers. 
dass  wir  von  dieser  Seite  her  keine  Hilfe  gewinnen  können.    Nur 
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Tom  8.  Dec  wissen  wir  aus  Cod.  Theod.  1,  12,  1,  dass  Caesarias 
Praef.  Praet.  war.  Es  wäre  allerdings  möglich,  da  dieser  Namen 
in  jener  Zeit  so  häufig  vorkommt,  dass  auch  der  Bruder  des  Aurelian 
80  geheissen  habe,  aber  schwerlich  wäre  der  noch  am  8.  Dec.  in  der 
Herrschaft  geblieben.  Nur  Monate  sollte  seine  Tyrannei  dauern 
pg.  114  c.  In  dieser  Zeit  schrieb  Synesius  den  Theil  seiner  Schrift 
pg.  lila:  iki%q^vvv  i^  lx€(>'9t;  und  den  Trostbrief  £p.  31.  Sich 
selbst,  und  was  er  in  Constantinopel  damals  erlebt  hat,  schildert  Sy- 
nesius ohne  Zweifel  pg.  113,  Cap.  18.  Denn  wir  wissen  auch  sonst, 
nnd  seine  Gedichte  zeugen  davon,  dass  Synesius  nach  dorischer  Weise 
Lieder  gedichtet  hat,  -und  seine  bäurische  Grobheit  tritt  zur  Genüge 
aus  seiner  Rede  n€Ql  ßadhlsiag  hervor,  vgl.  Ep.  91. 

Synesius  hatte  auf  den  Aurelian,  von  welchem  er  far  sich  Immu- 
nität Ep.  99  und  für  seine  Vaterstadt  geringere  Lasten  erhalten  hatte, 
Gedichte  gemacht  (Ep.  153  schreibt  er  dem  Paeonios  die  Woblthaten 
zu),  diese  aber,  so  lange  Aurelian  in  der  Macht  stand,  zurückgehalten. 
Jetzt  trat  er  damit  hervor,  ja  er  hielt  in  Anwesenheit  des  Typhon 
nnd  einer  ausgewählten  Versammlung  eine  Lobrede  auf  den  Osiris, 
welche  den  Zorn  des  Typhon  aufs  äusserste  reizte.  Synesius  wurde 
dadurch  aller  Vortheile,  die  ihm  gewährt  waren,  wieder  beraubt  und 
gezwungen,  in  Constantinopel  zu  bleiben.  Die  Gottheit  aber  tröstete 
ihn  durch  eine  Erscheinung  und  versicherte  ihn,  dass  die  Tyrannei 
des  Typhon  nicht  nach  Jahren,  sondern  nach  Monaten  zu  zählen  sei, 
deutete  ihm  auch  die  Hieroglyphe  der  Obelisken  dahin,  dass,  wenn 
die  Machthaber  versuchen  würden ,  in  Hinsicht  der  Götterverehrung 
Neuerungen  zu  machen,  die  Fremden  aus  dem  Wege  geräumt  werden 
würden,  von  den  Strafgöttem  verfolgt,  und  wenn  Typhon  in  der 
Herrschaft  noch  eine  Zeitlang  bleibe,  solle  er  nicht  verzagen.  Auch 
würden  die  Götter  durch  Wasser  und  Feuer  vorher  die  Luft  reinigen. 

So  weit  hatte  Synesius  seine  Schrift  neqi  IlQOVotaq  geschrie- 
ben, da  wurde  er,  nach  Angabe  der  Einleitung,  veranlasst,  auch  das 
folgende  hinzuzufügen,  nämlidi  nach  der  Rückkehr  (aus  der  Verban- 
nung) der  besten  Männer,  welche  wünschten,  dass  die  Schrift  nicht 
unvollendet  bei  dem  Unglück  stehen  bliebe,  und  so  erfolgte  der  zweite 
Theil,  den  wir  in  der  Ausgabe  von  Petavius  p.  116 — 129  lesen. 

§3.   Des  Synesius  Bekannte  in  Constantinopel. 

\^  Aufenthalt  des  Synesius  in  Constantinopel  führte  ihn  in  die 
Bekanntschaft  mehrerer  sowohl  durch  Gelehrsamkeit  berühmter,  wie 
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Marcianus  Ep.  100  und  118,  als  au€k  am  Hofe  viel  geltender  Män- 
ner ein. 

Den  höchsten  Rang  unter  diesen  hatte  AurelianuSy  der  Gonsnl 
des  Jahres  400.  Von  ihm  hatte  Synesius  bei  der  Sdinelligkeit  scioer 
Abreise  nicht  einmal  Abschied  nehmen  können  Ep.  6t.  Der  Ge- 
schichte seiner  Leiden  und  seines  endliehen  Triumphes  widmete  er 
seine  Schrift  usqI  nQOPoiag,  An  ihn  richtet  er  3  Briefe,  Ep.  31.  34. 
38.  Ep.  31  und  34  sind  gesdirieben,  als  Aurelian  schon  Präfect  ge- 
wesen war,  aber  noch  nicht  die  Präfectura  PraeL  angetreten  hattr. 
also  zwischen  400  und  415.  Ep.  38  aber  könnte  schon  nach  415 
geschrieben  sein,  demnach  wäre  das  also  der  späteste  Brief,  so  viel 
wir  wissen,  unter  denen,  die  uns  von  Synesius  erhalten  worden  sind. 
Ein  anderer  sehr  wichtiger  Mann  war  Troilus,  aus  Side  gebür- 
tig. Socr.  H.Eccl..  VII,  27,  lehrte  als  Sophistin  Constantinopel,  Suidas 
8.  V.  TQoi'ilog  (als  Zeitgenosse  des  Constantin  würde  ihn  falschlich  be- 
zeichnen Codinus  de  Or.  Const.  pg.  18  ed.  Bonn,  wenn  es  derselbe  ist, 
was  immer  möglich  ist,  da  Codinus  sich  hier  sehr  irrt»  Troilus  ProL  in 
Herrn.  bei\Val.Rhet.Gr.  VI),  dochwafer  besonders  einflussreicfa  durch 
den  Einfluss,  den  er  auf  den  Anthemius  hatte,  welcher  Anthemius, 
der  Enkel  des  aus  der  Zeit  des  Constantin  bekannten  Prarf.  Praet.  Phi- 
lipp, eigentlich  für  Theodosius  II  bis  zum  Jahre  415  regierte,  aber 
schon  vorher  unter  Arkadius  404  magister  officiorum  und  409  Con- 
sui  und  seit  demselben  Jahre  auch  Praefectus  Praet.  gewesen  war. 
Diesen  Einfluss  des  Troilus  bei  Anthemius  hebt  nuu  auch  SyDesiB^ 
in  den  Briefen  an  ihn  hervor,  z.  B.  Ep.  73.  118.  —  Synesius  hatte 
schon  in  Constantinopel  mit  ihm  verkehrt  Ep.  123,  ihm  auch  Bucher 
geliehen  Ep.  129,  pg.  264  b,  er  hat  dann  von  ihm  eine  Reibe  tod 
Briefen  erhalten  Ep.  123.  Möglich  also»  dass  auch  einige  Briefe  ^ 
Synesius  an  ihn  bald  nach  dessen  Rückkehr  aus  Constantinopel  ge- 
SGhrieJ)en  sind  Ep.  112.  123. 

Doch  darf  man  wohl  voraussetzen,  dass  die  Briefe,  in  weldien 
von  dem  politischen  Einfluss  des  Troilus  und  besonders  bei  dem  An- 
themius die  Rede  ist,  in  die  Zeit  nach  405  fallen.  Dass  dieses  mit 
Ep.  73  der  Fall  ist,  wird  durch  den  Inhalt,  der  sich  auf  den  noch  410 
Statthalter  gewordenen  Andronikus  bezieht,  bestättigt  (hier  wird  dem 
Anthemius  das  aui^tiy  idg  nöXeig  zugeschrieben,  wie  auch  sonst 
dem  Praef.  Praet.).  Anzunehmen  ist  auch,  dass  Anastasius  geschrieben 
hat,  was  Troilus  für  Cyrene  und  die  benachbarten  Städte  gethan  bat. 
während  Ep.  1 18  geschrieben  sein  könnte,  als  Anthemius  noch  nicht 
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Praef.  Praet.  war.  Mit  Anthemius  und  TroUus  aber  steht  in  Verbin- 
dung Theotimus  Ep.  47,  and  zwar  war  er  ein  Dichter  Ep.  49.  Er 
macht  dann  eine  Reise,  wahrscheinlich  nach  Syrien,  wo  Olympius, 
dem  er  Ep.  98  empfohlen  wird,  und  Diogenes,  von  dem  in  diesem 
Briefe  die  Rede  ist,  yerweilea  (Olympius  in  Antiochia  Ep.  102,  Dio- 
genes in  Syrien  Ep.  23). 

Ansehen  hatte  auch  Tryphon.  Dieser  war  Statthalter  von  Cyrene 
gewesen  Ep.  1 33  (worauf  auch  Ep.  1 1 9  geht,  dass  durch  ihn  Cyrene  noch 
eine  Stadt  ist).  Erlebt  noch  Ep.  133.  119.  129a  in  Constantinopel. 

Hier  verweilte  auch,  als  Diogenes  ein  Packet  Briefe  zu  fiberbrin- 
gen  hatte,  Simpiicius,  wie  Synesius  Ep.  133  sagt,  „ein  guter  Mann 
nnd  Herrscher  und  mein  Freund.*'  Er  ist  nach  Ep.  24  zu  höherer 
Macht  emporgestiegen  und  scheint  die  alten  Freunde  zu  vergessen 
(an  ihn  auch  Ep.  28).  Er  hat  den  Cerealis  empfohlen  und  ihm  klagt 
Synesius  über  das  Verfahren  desselben  Ep.  129  b,  also  im  Jahre  405 
n.  Chr.  Dass  dieser  Simpiicius  ein  Hilitärcommando  gehabt  habe, 
geht  weder  aus  Ep.  133  (ä^iav  &ya&6i)^  noch  aus  Ep.  129  b  hervor. 
Er  ist  also  nicht  nothwendigerweise  derselbe  magister  militiae  des 
OrlenU  im  Jabre  396  Cod.  Tb.  VUI,  5,  56,  398  Cod.  Th.  VH,  7,  3 
(Vf,  4,  28  schlägt  schon  Godefr.  vor,  Pr.  Pr.  in  Mag.  mil.  zu  verän- 
dern); ja  hatte  er  diese  hohe  Stellung  noch  nie,  oder  früher  gehabt, 
so  würde  Synesius  ihm  wohl  noch  höheres  beigelegt  haben ,  als  ihn 
a^<fAv  aya&og  zu  nennen.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  er  der 
Mann  ist,  der  zwischen  408  und  423  Proconsul  Asiens  war.  Cod. 
Just.  I,  34.  Ja  er  könnte  selbst  der  Praeses  Tripoiitana  im  Jahre  398 
sein  {mA.  Th.  K,  30,  59;  wobei  nur  die  Schwierigkeit  nicht  zu  über- 
sehen ist,  dass  die  Tripoiitana  zum  Occident  gehörte,  wie  auch  das 
Rescript  aus  Verona  datirt  ist.  Doch  wäre  es  sehr  möglich,  dass 
Simpiicius  zuerst  eine  weströmische  Provinz  verwaltet  und  sich  her- 
nach dem  oströmischen  Reiche  zugewandt  hätte,  zumal  in  dieser  Zeit 
des  Uebeiigangs,  um  so  mehr,  wenn  vielleicht  der  magister  militiae 
sein  Vater  gewesen  ist.  Schwerlich  hängt  mit  unsrem  Simpiicius  der 
agensin  rebus  zusammen Sym.  Ep.  U,  24  (wohl  384  n.  Chr.  geschrie- 
l>en).  Dass  er  übrigens  Statthalter  von  Cyrene  gewesen  ist,  geht  wohl 
hervor  aus  Ep.  129  b  p.  235  b.  Doch  könnte  er  hienach  auch  Be- 
fehlshaber der  Truppen  gewesen  sein.  Wenn  es  aber  p.  271  a  von 
ihm  heisst:  xalov  yäq  %a\  av<f%oXaaah  fStqottidxii  no^^t^xw, 
so  ist  Simpiicius  tfTQccruiktigj  das  aber  auch  von  einem  Beamten  in 
Civihachen  gilt 
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Ferner  war  in  Constantinopel  ein  Proculus ,  welchen  Syneniu 
als  Vater  bezeichnet  £p.  133.  70,  und  von  weichem  er  bei  seöier  ei- 
ligen Abreise  aas  Constantinopel  Geld  geliehen  hatte  £p.  129  a.  An 
ihn  schreibt  Synesius  Ep.  70 ,  als  ihm  der  heiuige  Winto^,  was  ihm 
zum  Trost  Qbrig  war,  das  Söhncfaen  entrissen  hatte,  also  wohl  den 
letzten  Sohn. 

An  keinen  aber  unter  den  Freunden  in  Constantinopel  sind  mehr 
Briefe  des  Synesius  gerichtet,  als  an  den  Pylaemenes.    Dieser  Mann 
ist  uns  sonst ,  wie  ich  glaube ,  von  keiner  Seite  her  bekannt.    (Deoo 
der  Pylaemenes,  an  welchen  Lib.  Ep.  lat.  384  p.  825  gmchtet  ist,  ist 
ein  Astrologe,  was  sich  mit  dem,  was  wir  von  Synesius  aber  ihn  er- 
fahren, gar  nicht  zusammenbringen  lässt).  Er  war  aus  Herakl»a  {im 
Pontos  Ep.  103)  gebürtig  und  bemüht,  für  diese  seine  Yattfstadt 
welche  sehr  gelitten  hatte,  etwas  zu  thun  Ep.  133.    Diese  Letdeo 
können  sich  sowohl  auf  anderes,  als  auch  auf  die  durch  die  Züge  des 
Gainas  im  Jahre  400  beziehen.    Er  wird  Rhetor  genannt  Ep.  103. 
150.  149.    Doch  war  er  nicht  Lehrer  der  Beredtsamkeit,  sondern 
Sachwalt,  denn  er  ist  auf  der  äyoQcc  Ep.  100.   Er  hat  EinQuss  Ep. 
100.  102.  103  und  Aussicht  auf  die  höchste  Würde  Ep.  102  p.  242  c 
Er  versucht  sein  Glück  auch  anderswo  zu  machen ,  reist  auch  wohl 
Ep.  87,  ist  z.  B.  einmal  nach  Isaurien  gegangen,  doch  wieder  nacb 
Constantinopel  zurückgekehrt  Ep.  48  (vgl.  Ep.  71,  wo  Synesias  nicht 
weiss,  ob  er  in  Isaurien  oder  in  Constantinopel  ist).    Seine  Bestre- 
bungen sind  dem  Synesius  nicht  angenehm,  welcher  wünscht,  dass 
er  den  Markt  verlasse  und  Philosoph  werde  Ep.  100.  150,  was  Py- 
laemenes wieder  übel  nimmt,  der  denn  durch  einen  besonderen  Brief 
Ep.  103  wieder  besänftigt  wird.    Dennoch  nennt  Synesius  ihn,  er 
möge  es  wollen  oder  nicht,  Philosoph  Ep.  71.  DannbtderPylaeroenfs. 
dem  es  nidit  glücken  will,  einmal  recht  verzagt,  und  Synesius  bietet 
ihm  sein  Haus  als  Zufluchtsstätte  an  Ep.  133.    Grossen  Werth  legt 
Synesius  auf  seine  Bildung,  er  liest  z.  B.  den  Cyrenäem  seinen  Brief 
vor,  begeistert  diese  zu  grossem  Beifall  und  bittet  ihn,  noch  recht 
oft  solchen  Brief  zu  schicken  Ep.  100.   Er  übersendet  ihm  fy  74 
seinen  koyo^  ^AvTixovqyriq  und  stellt  seiner  Entsdieidung  anheuu,^ 
ob  er  veröiTentlicht  werden  soll.    Er  bezeichnet  ihn  wohl  als  tto»!}- 
T»xoV  Ep.  133. 

Aber  noch  über  manche  andere  Verhältnisse  verbreiten  sich] 
des  Synesius  Briefe  näher.  Es  kommt  uns  fast  so  vor,  als  wenn  Py-j 
lämenes  seine  Adresse  in  Constantinopel  hätte.  An  ihn  schickt  er  die 
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Matraze,  welche  er  während  seines  dortigen  Aufenthalts  dem  Notar 
Asteiins  vwsprochen  hat  Ep.  61.  (Der  Brief  ist  geschrieben,  als  eine 
Zeit ,  aber  nicht  eine  xu  lange ,  nach  der  Abreise  des  Synesias  ans 
Constantinopel  TerCtossen  war.  „Der  Asterius,  der  damak  Dritte 
und  Vierte  in  seiner  Symmorie  oder  Schola  war,  mag  jetzt  wohl  der 
Erste  sein,,;  es  mochten  also  wohl  zwei  oder  drei  Jahre  verflossen  sein, 
da  die  Notarien  iShrlidi  durch  den  Abgang  der  älteren  gestiegen  zu 
sein  scheinen.  Etwas  besonderes  war  es,  dass  Rofinus  biennis  sein 
Amt  fortsetzen  durfte  Amm.  H.  14,  4,  a  vgl.  16,  8,  3.  Da  nun  der 
Brief  geschrieben  wurde,  als  die  Dritte  Expedition  ctoXo^  von  Cyrene 
nach  Constantinopel  abging,  so  könnte  man  daraus  schliessen,  dass 
nur  einmal  im  Jahre  eine  solche  Expedition  stattfond,  wie  denn  auch 
mit  Syrien  der  Verkehr  schwer  war  Ep.  147).  Ihm  schickte  er  durch 
seinen  Vetter  Diogenes  ein  ganzes  Packet  Briefe  an  seine  Freunde 
in  Constantinopel  zu,  bedauert  aber,  dass  er  Strausse  und  anderes 
nicht  schicken  kann,  da  man  wegen  der  feindlichen  Waffen  gehindert 
wird,  andres,  als  was  am  Ufer  liegt,  zu  spediren  Ep.  133.  Ist  Ep.  61 
wirklich  erst  403  geschrieben,  und  wahr,  was  Synesius  dort  schreibt, 
dass  er  in  den  früheren  (frokok  nichts  mitgesdiickt  hat,  so  ist  diese 
Sendung  wohl  nicht  vor  404  gemacht  worden.  —  Es  ist  davon  die 
Rede,  dass  man  die  Strausse  auf  den  Jagden  habe  fangen  können  in 
der  Zeit,  wo  noch  der  Friede  geherrscht  hatte,  es  hat  also  die  Krieges- 
zeäa  noch  nicht  lange  vorher  begonnen.  Er  verspricht  mit  einem 
anderen  Schifle  für  PylaemenesOd,  für  denTryphonSilphium  und  für 
beide  Strausse  zu  schicken  Ep.  133.  Ep.  129  a  ist  nur  ein  Schiff  von 
Phykus  abgefahren,  welches  wirklich  Strausse  bringen  sollte;  es  ist 
aber  durch  widrige  Winde  nach  Alexandria  verschlagen  worden. 

Dem  Pylaemenes  werden  natürlich  auch  die  nach  Constantinopel 
reisenden  Freunde  vom  Synesius  empfohlen.  Die  erste  Stelle  unter 
diesen  nimmt  Anastasius  ein.  Ihn  erwähnt  er  oft,  giebt  ihm  den 
Empfehlungsbrief  an  Pylaemenes  mit  Ep.  99,  in  welchem  er  ihn  als 
ein  andres  Selbst  bezeichnet,  gleichsam  als  denjenigen,  der  für  ihn 
die  Liturgie  übernimmt,  von  welcher  er  von  Seiten  des  Kaisers  her 
befreit  war.  Anastasius  ist  dann  gleichsam  der  Agent  der  Cyrenäer, 
denen  er  mittheilt,  was  Troilus  für  sie  thut  Ep.  26  und  dem  Andre- 

•^nikus  droht,  ihn  wegen  schlechter  Gesandtschaft  naQa  nQSffßeiag 
inzuklagen  Ep.  79  p.  225,  woraus  wir  zugleich  sehen,  dass  er  noch 
lis  410  in  dieser  Stellung  bleibt,  wie  auch  Ep.  46  aus  einer  Zeit  ist, 

L^  welcher  Synesius  sich  sehr  uDglucklich  fQhlt.  Ihm  und  Pylaemenes 
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wird  daher  auch  Sosenas  empbblea  £p.  43  und  102.  Dem  AnasU- 
ahis  gelang  es  während  seines  Aufenthaltes  in  Constantinopel,  auch 
die  Legitimirung  seiner  Kinder  durchzusetzen  Ep.  22. 

Noch  empfiehlt  Synesius  dem  Pylaemenes  den  Diogenes  Ep.  130. 
Dieser  Diogenes  war  schon  sehr  jung  Soldat  gewesen  und  kaum  dem 
Ephebenalter  entwachsen  in  seiner  Vaterstadt  Cyrene  Anfährer  von 
Truppen  geworden,  hatte  sich  sehr  ausgezeichnet»  hernach  ein  An- 
kläger ii^dilxrffg  ihm  Geld  zu  erpressen  gesucht;  als  dieses  nicht  ge- 
lungen war,  beabsichtigte  er,  ihm  einen  peinlichen  Process  zu 
bereiten.  Dem  will  er  nun  zuvorkommen  und  begiebt  sich  nach 
Constantinopel  Aus  Ep.  133  sehen  wir>  dass  Synesius  den  Diogenes 
ein  ganzes  Packet  Briefe  mitgegeben  hat,  nämlich  Briefe  an  Produs, 
Tryphon,  Simplicius.  Unter  ihnen  ist  der  an  den  Tryphon  erhalten, 
nämlich  Ep.  119.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  auf  denselben 
Mann  und  dieselbe  Sache  sich  auch  Ep.  1 1 8  an  den  Troilus  bezieht. 
Hier  wird  er  Sohn  des  Maximinus  genannt,  als  einer  bezeichnet,  der 
eine  unbedeutende  Herrschaft  gehabt  hat  und  von  den  Anklägern  zer- 
rissen wird.  Hier  heisst  er  freilich  it^viipiog  als  Sohn  eines  Ge- 
schwisterkindes, während  Diogenes  Ep.  119  aviayet/jiog  und  Ep.  133 
avtipioq  genannt  wird,  doch  ist  Ep.  1 19  bei  Petav  bemerkt  ainave- 
iffiOQj  und  ayeifßtog  wird  oft  auch  allgemeiner  gebraucht.  Es  kommt 
dazu,  dass  dem  Troilus  gegenüber,  der  gewiss  wusste,  dass  Maxi- 
minus  der  avsiptdq  des  Synesius  war,  die  nähere  Bestimmung  am 
Platze  war.  Fast  könnte  es  scheinen,  als  wenn  in  der  Zeit,  als  Syne- 
sius den  Brief  an  Troilus  schrieb,  Anthemius  noch  nicht  Praef.  Praet 
war,  wenn  es  heisst:  or»  yäq  liiy\^4[itoy  ^  ttva  täp  Ofbotiftwif 
avvtS  ntiifBtg,  Vielleicht  war  er  damals  magister  ofiiciorufli  oder  die 
OfAOTifiot  avzw  sind  die  Mitglieder  des  kaiserlidien  Consistoriuros. 
NB.  So  wäre  denn  Ep.  61  um  403  geschrieben,  Ep.  1 18. 119. 130  um 
404  und  Ep.  129  b.  133  nach  Ep.  130.  Fast  könnte  es  auch  scfcei- 
nen,  dass,  da  Anastasius  in  der  Sache  des  Diogenes  gar  nicht  erwähnt 
wird ,  Anastasius  auch  nach  der  Ankunft  des  Diogenes  erst  in  Con- 
stantinopel angekommen  wäre.  Dass  er  hier  wenigstens  410  war, 
haben  wir  gesehen.  Uebrigens  ist  es  wohl  derselbe  Diogenes ,  wel- 
chem Synesius  von  Alexandrien  aus  den  Vetter  des  Theodorus  em- 
pfiehlt Ep.  20  und  zwar  wahrscheinlich  nach  dieser  AQjMre  vgl  §  1. 
Auch  einen  Sohn  des  Alexandras  (über  einen  A)MI|dD^ 
schreibt  er  an  Hypatia  Ep.  33),  welchen  Sohn  er  seinen  wtUnS^ 
nennt,  empfiehlt  er  dem  Pylaemenes  Ep.  149. 


—    395     — 

Noch  anderes  hat  Sy nesius  dem  Pylämenes  aufzutragen.  Näm- 
lich Ep.  129  a,  p.  264  b  bittet  er  ihn,  dafikr  zu  sorgen,  dass  die,  welche 
über  sie  herrschen  soHen,  durch  ihn  als  befreundete  kommen  mögen. 
,,Do  wirst,  heisst  es  Ep.  100,  die,  wdche  über  uns  herrschen  sollen, 
sowohl  in  der  kleineren,  als  der  grösseren  Würde,  als  auch  in  der 
ägyptisdien  Herrschaft  wohl  antreffen.^'  Wenn  Libanius  so  spricht, 
so  weiss  man,  dass  er  unter  dem  iXatfiffav  ägx^  den  Consularis 
Syriae,  unter  fAei^tay  aQxij  denComes  Orientis  versteht.  Die  ild<S0oüV 
aqxii  würde  für  Synesius  der  Praeses  Libyae  superioris,  die  ik^i^mv 
der  Praef.  Augnstalis  sein  cfr.  Not.  Dign.  Or.  2  B,  b.  Die  aber  bezeich- 
net er  durch  tiiv  Alyvnxiiav  aqxfi.  Danach  kann  denn  die  fieif^tay 
oQx^  wohl  nur  den  Praeses  Libyae  superioris  bezeichnen  und  die 
iXdtfawy  die  unter  ihm  stehenden  Beamten. 

Du  wirst,  heisst  es  Ep.  100  weiter,  sie  leicht  erkennen  an  der 
Menge  der  Gläubiger,  welche  sie  begleiten.  Damals  nämlich  wurde 
die  Würde  erkauft,  und  fehlte  es  an  Geld,  so  wurden  Anleihen  ge- 
macht Tgl.  Syn.  Ep.  72.  73.  p.  221a.  Üb.  I.  p.  215.  —  Wir  sehen 
daraus,  dass  die  Gläubiger  die  künftigen  Statthalter  wenigstens  in 
Constantinopel  begleiteten ;  vielleicht  sind  sie  auch  mit  ihnen  in  die 
Provinz  gegangen. 

Noch  machte  Synesius  in  Constantinopel  die  Bekanntschaft  eines 
Nikandros ,  an  welchen  er  Ep.  1  und  75  richtet.  Nadi  Ep.  75  war 
Nikandros  in  der  Nähe  des  Anthemius,  Ep.  i  schickt  er  ihm  eine 
Abhandlung,  welche  die  Schol.  in  Med.  des  Encomicum  Calvitii  ist. 
—  Auch  lernte  er  wohl  den  Constans  kennen  Ep.  27. 

§  4.  Die  literarische  Thätigkeit  des  Synesius. 

Als  Synesius  in  Constantinopel  verweilte,  hatte  er  nach  dori- 
scher Weise  Oden  auf  den  Aiu*elian  gedichtet  de  prov.  p.  113b.  Hier 
hatte  er,  wie  wir  sahen,  die  Rede  ncgl  ßamketag  und  die  nsql 
dwQOv  an  den  Paeonius  geschrieben,  vielleicht  auch  ne^i  nqovoiaq. 
Die  Schrift  über  den  Dio  verf^sste  er,  als  er  seinen  ersten  Sohn  er- 
vrartete  p.  41.  58.  Einen  Sohn  hatte  er,  als  er  Ep.  131  schrieb. 
Der  Brief  aber  führt  uns  in  eine  Situation  hinein ,  welche  mit  der 
Ep.  132  dargestellten  so  ähnlich  ist,  dass  wir  dieBriefeEp.  131  u.  132 
für  gleichzeitig  halten  dürfen.  £p.  132  ist  um  405  n.  Chr.  geschrie- 
ben. Der  Sohn  muss  also  405  oder  vorher  geboren  und  die  Schrift 
^fiptoTo  405  oder  vorher  verfasst  sein.    Lange  vorher  wohl  nicht,  denn 

153,  welche  in  demselben  Jahre  mit  dem  Dio  verfasst  ist,  sagt 
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er  von  der  Rede  nsQt  ömgov  naXa^  ysyogksyo^.  Aus  Ep.  153  tffah- 
ren  wir  noch,  dass  in  demselben  Jahre  auch  die  Schrift  nsqi  hvnvimv 
verfaagt  ist.  Die  Schrift  tpaXaxq&q  iyxtip^toy  soll  nach  einem  Sdio- 
lion  der  Xoyog  die  sein,  welche  er  dem  Nikandros  zuschickt  Ep.  1. 
Damals  hatte  er  schon  philosophische,  poetische  und  rhetorische 
Werke  verfasst,  danach  könnte  die  Schrift  vielleicht  einer  spätero 
Zeit  angehören ,  als  die  vorher  erwähnten ;  gewiss  aber  fillt  sie 
nicht  spater  als  4 1 0 ,  die  Zeit,  wo  er  Bischof  wurde.  Welches  der 
Xoyog  IdTttxovQy^g  t^g  auQ^ßovg  iqyaciag  ist,  den  er  dem  Pybe- 
menes  Ep.  74  schickt,  vermag  ich  nicht  zu  errathen,  eben  so  wenig, 
von  welcher  Art  die  xwi/ystixal  waren  Ep.  100,  die  ohne  sein  Yor- 
wissen  bekannt  geworden  waren  Ep.  153. 

§  5.  Die  Familie  des  Synesius. 

Glauben  wir  uns  §  4  berechtigt  anzunehmen,  dass  Synesius  den 
Dio  im  Jahre  405  oder  404  geschrieben  hat,  so  dürfen  wir  auch 
weitergehen  und  annehmen,  dass  er  sich  404  oder  403  verheirathet 
habe. 

Er  verheirathete  sich,  nach  Ep.  18  zu  schliessen,  in  Alexandria. 
wie  er  denn  auch  von  dem  Bischof  Theophilus  getraut  wurde  Ep.  105 
p.  248  d.  Der  Sohn,  den  er  während  der  Abfassung  des  Dio  erwartete, 
ist  ihm  denn  im  Jahre  405  geboren  Ep.  131,  vgl.  §  4. 

Wenn  nun  Synesius  Ep.  53  seinem  Bruder  schreibt,  dass  er  ihm 
über  den  Sohn  Dioscurios  melden  kann,  dass  er  gesund  ist  und  Oeissig 
liest,  so  scheint  es  fast,  dass  es  des  Synesius  Sohn  sei;  wenn  er  aber 
hinzufügt :  wir  haben  ihm  ein  Collegium  von  Brüdern  verschafft,  in- 
dem wir  dem  Hesychios  ein  Gespann  von  Brüdern  hinzugefugt  haben, 
so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  Hesychios  der  ältere  Sohn  des  Syne- 
sius und  Dioscurios  der  Sohn  des  Bruders  war,  der  bei  dem  Synesius 
erzogen  wurde.  Als  solcher  erscheint  er  Ep.  4.  p.  169a,  welcher  Brief 
aber  vielleicht  ttS  avrtp  (r<jS  ddeXyia)  statt  rta  TQoiHm  zu  über- 
schreiben ist,  es  sei  denn,  dass  Troilus  grosses  Interesse  an  dem 
Sobn  des  Bruders  genommen  habe.  Hiernach  sollte  man  glauben, 
dass  der  zweite  und  dritte  Sohn  des  Synesius  Zwillinge  waren. 
•Hym.  Vni,29ff.  aberheisstes:  {fvvfmqid^  Tsxiwyre  (fvXdcaoig,  Neh- 
men wir  nicht  an,  dass  Synesius  den  Hymnus  gedichtet  hat,  als  er 
von  dreien  einen  Sohn  verloren  hatte —  was  sehr  unwahrscheinlidi  ist, 
schon  wegen  der  Erwähnung  seiner  Frau  und  der  Nichterwähnung 
seiner  Leiden,  so  hatte  Synesius  einmal  zwei  Söhne,  es  sei  denn, 
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dass  er  den  Dioscurios  als  Sohn  betrachtete.   Dann  fährt  er  fort  im 
Hymnos :  oloy  iiiSv%lda»  doi^ov 

vno  if^  X^^Q''   »QV7tro$g 
^(fvxidctp  (yielleicht  sonst  nicht  yorkommend)  vrird  für  richtig  er* 
klärt.    Sollte  es  ^Hffvxii&v  heissen?    Der  eine  Sohn  hiess  doch 
Hesyehios. 

Er  hat  niin  mehrere  Kinder,  als  er  den  bekannten  Brief  an  den 
Johannes  schreibt  Ep.  44  (p.  182  c«  die  Uqä  ^&lo(fo(f>ia  ist  gewiss 
nur  die  Philosophie,  nicht  das  bischöfliche  Amt),  als  er  über  den  Ju- 
lius schreibt  Ep.  94.  p.  234  c,  als  er  in  der  grossen  Kriegsgefahr 
schwebt  Ep.  108.  In  diese  Zeit  versetzen  wir  wohl  am  besten  seinen 
Aufenthalt  auf  dem  Lande  Ep.  91  (ifwl  r^g  A^ßvtav  its%axh&g)  und 
die  Briefe,  in  welchen  er  uns  das  Landleben  so  schön  schildert 
Ep.  114. 147. 

Die  erste  Störung  seines  Familienglückes  musste  ihm  durch  seine 
Wahl  zum  Bischof  von  Ptolemais  herbeigeführt  werden.  Da  erklärt 
er  in  einem  Briefe  an  seinen  Bruder  105  p.  248a,  dass  er  von  der 
Frau,  die  ihm  Gott,  das  Gesetz  und  die  heilige  Hand  des  Theophilus 
angetraut  habe,  nicht  lassen,  noch  auch  heimlich  als  Ehebrecher  mit 
ihr  zusammen  sein  werde.  Denn  das  eine  sei  keineswegs  fromm, 
das  andre  ungesetzlich.  Das  soll  auch  der  wissen,  der  Ober  die  Wahl 
die  Entscheidung  hat.  —  Auf  welche  Weise  ist  wohl  dieses  Bedenken 
des  Synesius  beseitigt  worden?  Er  spricht  darüber  nicht  weiter,  sagt 
weder,  dass  er  seine  Frau  bei  siclf  habe,  die  er  früher  freilich  in  den 
Briefen  nicht  erwähnt  hat,  wohl  aber  Hymn.  8,  noch  klagt  er,  dass 
er  von  ihr  getrennt  sei.  Ja  er  hebt  es  hervor,  dass  er  ohne  Trauer 
geblieben  sei,  bis  er  den  als  Leiche  erblickt  hat,  vor  dem  er  gewünscht 
hätte  zu  sterben  Ep.  57  p.  196  b.  Damals  war  er  noch  kein  Jahr  im 
Amt  p.  219  a.  Verloren  hat  er  aber  den  einen  seiner  Söhne  Ep.  57 
p.  196c,  vgl.  79  p.  226  d.  Dann  hat  er  auch  den  zweiten  Sohn  ver- 
loren Ep.  8S,  endlich  den  dritten  und  letzten  Ep.  126,  worauf  sich 
doch  auch  wohl  Ep.  70  bezieht,  wonach  es  im  Winter  geschah. 
Darüber  klagt  er  auch  in  einem  Brief  an  die  Hypatia  Ep.  80  (vgl.  16 
und  10),  welcher,  da  die  Philosophie  im  Mai  415  getödtet  ist,  vor 
415  geschrieben  sein  muss.  Hier  wird  ein  Nicaeus  erwähnt;  bezieht 
sich  nun  Ep.  79  an  Theophilus  auf  denselben  Mann  und  dieselbe 
Sache,  wie  es  allen  Anschein  hat,  so  fSUt  diese  vor  1.  October  412, 
wo  Theophilus  staii>.  Danach  wäre  der  letzte  Sohn  des  Synesius  noch 
im  Winter  vor  411  bis  412  gestorben. 
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SynesiuB  hatte  einen  Bruder,  Namens  Eooptius  Ep.  9^,  yoii 
welchem  man  gewöhnlich  annimmt,  dass  er  sein  Nachfolger  im 
bischöflichen  Amte  gewesen  und  derselbe  sei,  der  431  als  Biscbof 
von  Cyrene  bei  dem  Concilium  zu  Eptaesos  gegenwärtig  war. 

Als  Synesius  Hymnus  VIII  dichtete,  fleht  er  darum,  dass  ihm 
der  Bruder,  der  aber  einer  so  grossen  Gefahr  entgangen  ist ,  und  die 
Schwester  erhalten  bleiben  mögen.  Daraus  dürfen  wir  zunidist  mit 
Tilleroont  Not.  1  sur  Syn^e  schUessen ,  dass  er  nur  einen  Bruder 
hatte. 

Gewöhnlich  nimmt  man  an,  Euoptius  sei  der  jüngere  Bruder. 
Dagegen  aber  spricht,  glaubeich,  Ep.  94.  Hier  schreibt  Synesius 
„dass  du  meinst,  ich  müsse  deinen  Befehlen  weichen,  daran  thuat  du 
Wohl  und  denkst  Gehöriges  über  uns ,  und  viel  Gutes  möge  dir  des- 
wegen werden.  Denn  wir  haben  unsem  Dank  (dafür ,  dass  wir  dir 
nachgeben)  schon  dahin  (oder  erhalten),  wenn  nSmIich  audi  dem 
jüngeren  Bruder  von  dem  SHern  ein  Dank  dafür,  dass  er  ihm  gehorcht 
geschuldet  wird.  Das  heisst  doch  wohl:  eigentlich  bist  du ,  älterer 
Bruder,  mir,  dem  jüngeren,  keinen  Dank  dafür  schuldig,  dass  ick 
dir  gehorche;  du  stattest  mir  aber  Dank  dafür  ab,  indem  du  mir  das 
sehreibst" 

Mit  dem  Bruder  ist  Synesius  zusammen  erzogen  Ep.  8.  115. 
Merkwürdig  Ep.  56  an  den  Bruder:  du  thust  mir  Unrecht,  wenn  do 
mir  anempfiehlst ,  dich  und  die  Brudortochter  besonders  zu  lieben. 
Denn  als  ich  jene  hatte,  sah  ich  eud  doppeltes  Bild,  und  durch  das 
junge  Mädchen  war  mir  ihr  Oheim  gegenwärtig.  —  Der  Oheim  ist 
doch  der  Bruder.  Aber  die  ädslfftS^  ist  doch  zugleich  auch  die 
Bruder*  oder  Schweatertochter  des  Synesius.  Der  Brief  scheint  nicht 
an  den  Bruder  gerichtet  zu  sein. 

Seine  Schwester  hiess  Stratonike  Ep.  75 ,  ihr  Mann  Theodositts 
6  ßair$k£(ag  vnaa7t$(f%^g  avpoixog. 

Was  dieser  Bruder  trieb  oder  war,  das  geht  aus  keinem  der 
Briefe  hervor.  Er  muss  in  Alexandria  (wohin  er  vielleicht  Ep.  55 
abreist)  gelebt  haben ,  als  Synesius  Ep.  4  an  ihn  sdireibt  und  ihm 
Grüsse  aufträgt  an  die  Philosophin ,  die  in  Alezandria  verweilende 
Hypatia,  und  den  Theoteknos  und  Athanasius,  welche  auch  noch  Ep.  16 
dort  sind.  Dann  ist  er  vriedcr  in  der  PentapolisEp.  ISvgi.  14 — 21  und 
speciell  in  Phykus  Ep.  131.  112  (auch  wohl  Ep.  32.  39.  52.  109), 
ist  in  einer  Gegend,  wo  Silphium  wächst  Ep.  106. 

Fast  könnte  man  annehmen,  dass  Sjuesius  doch  mehrere  Bru* 


i 


—    399     — 

der  gehabt  habe  (Anastasitts  ist  es,  obgleich  er  Bruder  genannt  wird 
Ep.  79  p.  225  b),  wenn  in  4  t«  dSeXfä  äberschriebenen  Briefen  81. 
83.85.  86.  ihm  Gerontios  empfohlen  wird.  Ep.  144:  r^^  idsX- 
<p*Jf  g  ifkov  Tf  g  ^A^iU^v  &vyat^g. 

Hesychias  will  den  Bruder  Euoptius  nicht  aus  der  Zahl  der 
Rathsherren  ausstreichen.  Ep.  92,  dessen  Schwiegermutter  soll  Ton 
der  Strafe  befreit  werden  ib. 

§  6.  Synesius  Bischof  von  Ptolemais. 

Schon  als  Synesius  in  Constantinopel  war,  ist  er  Christ  gewesen. 
Das  ze%t  Hym.  HI  v.  430,  ja  er  ist  streng  rechtgläubiger  Christ,  nach 
der  Aeussening  de  Prov.  p.  115b  vgl.  114d.  In  allen  seinen  Schrif- 
ten aber  findet  sieh  sonst  sehr  wenig  von  einem  christlichen  Geiste. 
Wie  er,  hatte  der  heidnische  Philosoph  Themistius  TielflHig  von  der 
Gottheit  und  ihrer  Einwirkung  auf  den  Menschen  gesprochen.  Frei- 
lich wird  das  Wort  Philosophie  auch  z.  B.  von  Gregor  v.Nazianz  von 
christlicher  Frömmi^eit  gebraucht,  von  dem  Geiste  einer  solchen 
Gfidet  sich  aber  bis  dahin  weder  in  den  übrigen  Schriften ,  noch  in 
den  Briefen  des  Synesius.  Er  selbst  sagt  Ep.  67  Schluss:  anotqo- 
(fog  hxXfjtfiag  aytojr^p  hiqay  iiy^ivog.  Aehnlich  die  Stellung  und 
die  Aeusserungen  des  Sidon.  Apoll.  Ep.  V,  3.  VI.  1.  7.  Da  wird  er 
plötzlich  von  der  Gemeine  zu  Ptolemais  zum  Bischof  erwählt.  Nichts 
konnte  dem  in  philosophischer  Ruhe  bis  jetzt  dahinlebenden  er- 
schrecklicher sein.  Als  der  Ruf  an  ihn  erging,  zog  er  sich  in  die 
Einsamkeit  zurück  und  verweilte  in  derseben  bis  in  den  siebenten 
Monat  hinein  Ep.  95.  Seinem  Bruder  schreibt  er  damals  Ep.  105: 
„Unverständig  würde  ich  sein,  wenn  ich  den  Ptolemäern  nicht  Dank 
wüsste  dafQr,  dass  sie  mich  eines  so  Grossen  wärdig  halten,  wie  ich 
mich  selbst  nicht;  aber  nicht,  ob  sie  mir  Grosses  gewähren,  muss 
ich  erwägen,  sondern  ob  solches,  was  ich  annehmen  kann.  Ich  finde 
mich  zu  niedrig,  um  für  die  Würde  des  Priesterthums  zu  passen 
(p.  248  b.  Ep.  67  Schluss.  69  Schluss),  habe  nicht  die  Kraft,  den 
Geschäften  zu  genügen. 

Man  hatte  eine  Gesandtschaft  an  den  Theophilus  nach  Alexan-* 
dria  abgeschickt,  die  soll  dem  Theophilus  auch  ^klären,  dass  er  sich 
von  seiner  Frau  nicht  trennen  will.   Das  Ilauptbedenken  aber  ist 
seine  Unsicherheit  über  Glaubensartikel  p.  249  b  und  seine  Ans^' 
ober  einen  Esoterismus  p.  249  c  vgl.  Photius  Cod.  26.  Eue^^. 

Das  wichtigste  seiner  Bedenken  ist  p.  249  a  X^^^^^hn  zur 
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st  /My  Xiar  adwaxov,  stg  tfßvx^y  rä  d**  imtfTijfi^g  «i^  afwoduhr 
ild-ovra  doY^kota  CaXsvd^vak,  wird  übersetzt:  difficile  est  Tel 
fieri  potius  nullo  pacto  potest,  ut  quae  dogmata  sdentiaram  ratione 
ad  demonstrationein  perdiicta  in  animum  pervenerint  couTellantor, 
also:  es  ist  schwer,  dass  die  durch  die  Wissenschaft  zur  Beweis- 
führung gelangten  Sätae  erschüttert  werden.  Dann  fahrt  er  fort:  olts^a 
d*  othnoXXa  (ptXoffoipia  rotg  ^QvXXovf/^ipotg  TovrotcdyTttartctat 
do/fbaa^v.  Du  weisst  aber,  dass  die  Philosophie  vielßiltig  diesen  ali- 
gemein besprochenen  Glaubenssätzen  widerspricht.  Dort  wären  60/- 
fMxra  die  Sätze  der  Philosophie,  hier  der  Religion;  letztere  durch 
rovto$g  '9'QvXXovfUvotg  bezeichnet. 

Synesins  kann  nicht  annehmen,  dass  die  Seele  später  entstanden 
sei,  als  der  Körper,  und  die  Welt  untergehe.  Die  Auferstehung  haltf 
ich  für  etwas  Heiliges  und  Geheimnissvolles ,  dem  Volke  passt  nicht 
die  ganze  Wahrheit,  das  Volk  ist  wie  das  Auge,  beiden  sdiadet  zu  viel 
Licht. 

Er  setzt  nun  die  Bedingungen ,  dass  die  Gesetze  des  Priester- 
thums  ihm  erlauben,  dass  er  sei  rä  ^liv  otxot  q>$Xoirog)dor j  xa  6i 
ellw  ftXofJbvd'A^  j  el[A^  didäcxfov,  aXX'  ovdi  ^i^roi  fitftaSt- 
ddtSx(av,  fiipe^v  6i  imf  ittl  r^g  nqoXijtpewg.  Er  will  also  über 
solche  Dogmen  nidit  zum  Volke  reden,  es  nicht  belehren,  noch 
anders  lehren,  sondern  es  in  seiner  Meinung  lassen. 

Er  will  nicht  Dogmen  zum  Scheine  annehmen,  und  p.  250a: 
nicht  soll  mir  die  Meinung  mit  der  Zunge  in  Widerspruch  stehen. 
So,  glaube  ich,  kennt  man  mich  und  wird  nicht  sagen,  dass  ich  als 
ein  Nichtgekannter  die  Wahl  an  mich  gerissen  habe.  Theophihis 
wird  mich  also  entweder  bei  meiner  Philosophie  lassen,  oder,  nimmt 
er  mich,  so  darf  er  mich  hernach  nicht  ausstossen.  Schwer  wird  es 
mir,  zu  einem  so  verschiedenen  Leben  überzugehen,  wenn  aber  der, 
welchem  Gott  es  gegeben  hat,  mich  in  die  Priester  einreiht,  so  werde 
ich  mich  dem  Zwange  unterwerfen,  ja  ich  will  Gott  frei  willig  gehordien. 

So  gross  war  die  Furcht  des  Synesins  vor  der  bischöflichen 
Würde,  dass  er  lieber  sterben,  als  sie  annehmen  wollte  Ep.  11.  96, 
wie  er  sagt,  auch  Gott  darum  gebeten  zu  haben,  ihm  ehor  den  Tod 
als  die  Würde  zu  geben  Ep.  57  p.  1 94  a. 

Man  hatte  von  Ptolemais  Gesandte,   Paulus  und  Dionysius, 

speC^  Alezandria  zu  Theophilus  geschickt  Epistel  105  p.  249a: 

ist  in  Schlüsse    des    Briefes:    y^ov   di   xov   %ovg  o'xoJUxotixotv 

Fast  C^t'^tt  ^^*  TTQog  ixsTvov  i^ayyetXa  —    undeutlich ,  wer 
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die  (fxolcustixol  seien;  Pet  meint,  Mitglieder  der  Akademie,  TUle- 
mont  die  Gesandten.  Wie  aber  Tillemont  p.  519  die  Vermuthung 
aus  p,  250c.  d.  herleiten  kann,  dass  Tom  Kaiser  und  dem  Präfecte 
AegypteuB  ein  Befehl  ausgewirkt  sein  konnte,  hegreife  ich  nicht.  Es 
ist  nur  ein  Beispiel,  welches  Synesius  anführt. 

Wie  eigentlich  die  Bedenken  des  Synesius  gelöst  wurden,  wissen 
wir  nicht.  Kurz,  er  wurde  Bischof  und  wurde  yielleicht  jetzt  erst 
geUuft  Euagr.  1, 15  Phot.  Cod.  26.  Er  selbst  fftgte  sich  in  den  Willen 
Gottes,  er  wird,  so  schwer  es  ihm  wird,  wünschen,  wie  w  seinen 
Pflichten  nachkommen  soll ,  aber  bei  Gott  ist  kein  Ding  unmöglich, 
und  fordert  die  Presbyter  u.  s.  w.  auf,  für  ihn  zu  beten  Ep.  11. 
Aehntich  an  den  Presbyster  Petrus  Ep.  13.  Er  hofft,  dass  dann  die 
Priesterwürde  ihm  nicht  &n6ßa<stq  der  Philosophie,  sondern  inavtSt- 
ßaa$q  sein  werde  Ep.  13.  95. 

Zu  seiner  bischöflichen  Würde  aber  gelangte  Synesius  wohl  um 

yer  411  n.  Chr.  Die  Ep.  13  bringt  einem  Mann  die  ;rayi7^t;^»xa 

Mnw  und  Ostern  soll  den  14.  April  gehalten  werden,  das  (lUt 

^riire  412  so.    Was  Synesius  hinzufügt,  klingt  so,  als  wenn 

^  Osterfest  wegen  seiner  bischöflichen  Verwaltung  ist,  er 

ich  Ostern  411  es  geworden.   Da  er  von  der  Annahme 

^  Monate  sich  zurückgezogen  hatte ,  so  ist  seine  Wahl 

9  ^tzen.  Theophiius  ist  412  den  15.  October  gestorben 

'^  Briefe,  welche  nun  Synesius  an  ihn  richtet,  nachdem 

Jen  ist,  müssen  also  411  oder  in  den  ersten  zehn 
«12  geschrieben  sein.    Es  sind  daher  Ep.  9.  66.  67. 
/9.  89. 
.  9  ist  wohl  geschrieben  bei  derselben  Gelegenheit  wie  Ep.  13. 
^t  hier  die  Bede  von  den  yqdikfiata  nctvfiYvq%%äj  also  wohl 
.<fr  das  Osterfest  412  n.  Chr.  Ep.  66  ist  in  mancher  Hinsicht  merk* 
würdig.    Alexander,   aus  Cyrene  und  senatorischen  Geschlechtes, 
war  jung  Mönch  geworden ,  dann  Priester ,  er  war  an  den  Hof  nach 
Constantinopel  gegangen  und  durch  Johannes  Chrysostomus  Bischof 
der  Stadt  Basilinupoiis  in  Bithynien  geworden  (es  ist  für  Bad^vov" 
7r6X€(ag  za\esen  Bcuftlipovnokeiag  cfr.  Hiercl.  p.  391,  nach  der 
Mutter  des  Kaisers  Julian).     Er  war  dann,  als  der  Kampf  gegen 
Chrysostomus  entstand,  dessen  Freund  geblieben,  also,  was  in  dem 
Briefe  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird ,  auch  abgesetzt.    Inzwischen 
war  eine  Aussöhnung  bewirkt  worden,  besonders  durch  den  Theo- 
phiius, welcher  darüber  auch  an  den  Atticus  geschrieben  und  ihn  zur 

8i«T«fs,  Stadien.  26 
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Aufnahme  der  damals  Ausgeschiedenen  yeranlasst  hatte  Tifo^  xiv 
fkoxaq^ov  ifj^ol  ioxdXv  l^tr^xw.  Da  gewiss  der  Bisdiof  fon  Cod- 
stantinopel  gemeint  ist,  der  es  von  406 — 425  war,  so  kann  (uata- 
Qiog  hier  nicht  der  selige  .bedeuten.  Und  in  dieser  Bedeatong  «ird 
auch  sonst  fjbccxaQhfjg  gebraucht  z.  B.  fip.  61.  18.  20.  p.  209  d. 
210  b  vgl.  193  b,  besonders  36.  44  vgl  Theod.  11,  16  p.  94  a  Ath. 
w  lAcacaQtg  als  Anrede.  Dagegen  von  einem  Lebenden  iHtxaqm 
ovofjM  p.  208  d  fAaxaQKßzdrii  (leyalij  p.  209  c.  216  d.  \iqimy 
6  iMxxaqioq  p.  209  c  Freilich  heisst  es  p.  210a  fktauiQ$og  iyiiff^o, 
doch  könnte  er  immer  noch  leben  vgl.  Tillemont  Mem.  t  8  p.  721 
zeigt  auch,  wie  fkaxoQuog  zu  viel  von  Lebenden  gebraudit  wird.  Da- 
gegen Jul.  Ep.  23  von  dem  Tode  des  Constantius:  ineUt^  fuaa- 
qi%fig  iyivero.  —  Schon  aber  war  das  dritte  Jahr  seit  jener  Aus- 
söhnung verflossen,  und  Alexander  war  noch  nicht  nach  Basflinopolis 
zurückgegangen. 

Der  Brief  ist  geschrieben,  als'Synesius  noch  nicht  ein  Jahr 
Bischof  war,  also  411  oder  412.  Danach  fiele  die  Aussöhnung  also 
408  oder  409,  wozu  es  auch  passt,  dass  Theophilus  darober  an  d» 
Atticus  geschrieben  hatte,  der  erst  406  Bischof  geworden  war. 

Wie  Synesius  nun  mit  ihm  es  halten  soll ,  weiss  er  nicht,  kino 
sich  auch  keine  Auskunft  bei  den  älteren  Männern  verschaffen,  fitf 
jetzt  hat  er  ihn  nicht  in  die  Kirche  aufgenommen,  auch  nicht  fla 
am  Abendmahl  theilnehmen  lassen,  im  Hause  ihn  aber  wie  die 
andren  ehrenvoll  behandelt.  Die  Frage  soll  ^  ccv^srvla  tijg  ^hf' 
yBlixffg  diadox^g  beantworten,  die  Beantwortung  blieb  Theo- 
philus eine  Weile  schuldig,  worüber  Synesius  sich  Ep.  67  p.  216c 
beschwert. 

Ep.  67  lässt  uns  in  die  Verhältnisse  der  Zeit  Blicke  tbon.  h 
ihr  kommt  vor  1)  die  Kirchen  von  Hydraca  und  Palaibiska  sollea 
einen  neuen  Bischof  wählen,  sie  wollen  aber  bei  Paulus,  dem  Bischof 
von  Erython,  bleiben  p.  208 — 211.  2)  Der  Streit  zwischen  diesen 
Paulus  und  dem  Dioscorus,  dem  Bischof  von  Dardanis  p.  211—214 
(dieser  Dioscorus  macht  sich  verdient  um  die  ir  !^JU|oi^^^if 
(fv^nttixovg  p.  214.  Laroponianus  hat  in  Händen  TTToi/^xa  x^f- 
fiata  117.  3)  Streit  zwischen  Jason  und  Lamponianus  4)  Streit  iff 
Priester  unter  einander,  5)  über  die  Priester,  die  ihre  Diöcese  ver- 
lassen haben  Batfxamßoir  p.  216,  in  der  Uebersetzung  Vacantivi 
Suid.  s.  V.  Baxarralot.   Aehnlich  Sid.  Apoll.  Ep.  FV,  25. 

Ep.  68  wird  jemand  empfohlen,  der  einer Griminalanklage  naclh 
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g^t  Ep.  69  sdiildert  den  unglücklichen  Zustand  des  von  Feinden 
bedrängten  Landes  und  bittet  um  Hilfe. 

Ep.  76.  Ke  Olbiaten  bedärfen  eines  Bischofs.  Antonius,  den  die 
Wahl  der  Gemeinde  getroffen  hat,  mit  welcher  zwei  Bischöfe  über- 
einstimmen und  auch  Synesius ,  wird  der  Genehmigung  des  Theo- 
phihu  empfohlen. 

Ob.  Ep.  79  an  ihn  ist,  scheint  zweifelhaft  zu  sein. 

Ep.  89  über  den  zu  sehr  bestraften  Andronikus. 

Nach  dem  Tode  des  Theophilus  ist  wohl  Ep.  12  geschrieben. 
Denn  Theophilus  ist  doch  wohl  6  K0$v6g  ijfMSv  na%iiq  6  t^g  ociag 

Als  er  Bischof  war,  schrieb  er  Ep.  5.  45. 
In  das  erste  Jahr  seines  bischöflichen  Amtes  fUlt  auch  sein  Be- 
gegniss  mit  dem  Statthalter  Andronikus. 


§  7.  Synesius  und  die  Behörden. 

Die  Städte,  welche  die  Pentapolis  wurden,  bildeten  eine  Provinz, 
Libya  snperior  genannt  Mßvfi  ^  avm  Hierod.  p.  399,  von  einem 
Praeses  oder  ^Y^i^iv  regiert  ib.  (Hierod.  p.  400  gehört  JoQ^yg  noch 
mit  zu  Lybia  inferior,  wie  auch  450  Theodr.  I,  2),  der  Praeses  stand 
wieder  unter  dem  Praefectus  Augustalis  Not.  Dign.  Or.  cp.2  B,  b.  Da- 
her auch  Ep.  105  p.  250  c  d.  79  p.  226a.  vgl.  Ep.  100.  Diese  Würde 
des  Praefectus  Augustalis  hatte  Pentadius  gehabt  Ep.  29. 30,  hiernach 
eitielt  sie  der  Laodiceer  Euthalius  Ep.  127. 

Aus  dem  Synesius  lernen  wir  als  Präsides  von  Libya  superior 
kennen: 

TryphonEp.  119, 
Tor  41 1  Gennadius  Ep.  73, 

411  Andronikus  Ep.  73, 

412  Gennadius  Cat.  p.  298  (Ueberschrift.) 

Den  Oberbefehl  über  die  Militärmacht  hatte  ein  dux  Libyarum 
(Not.  Dign.  Or.  Cod.  Thd.  VBI,  1,  16)  und  zwar  nach  Ep.  94  p.  235 
for  398  n.  Chr.  Damals  war  Synesius  der  Meinung  gewesen,  dass 
es  besser  sei ,  dass  die  Städte  unter  dem  Herrscher  Aegyptens  (hier 
wohl  dux  Aegypti)  stehen  sollten,  wie  es  vor  Alters  gewesen  war.  Da- 
her heisst  es  auch  noch  in  der  Not.  Dign.  Or.  p.  4 :  duces  per  Aegyp- 
lom  duo :  Libyarum  Thebaldos.  Das  wäre  denn  auch  wohl  die  f/kei- 
i^yoQx^  Ep- 100.  Vielleicbt  war  ein  solcher  Simplicius  vgl.  aber  §3, 
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405  Cerealis  Ep.  129  b.  Cat.  p.  299,  411  Anysias  Ep.  78  \%l  6. 14. 
37.  93  Ep.  59  hernach.  Elog.  Anya.  304.  305,  412  InnooenüiisCai 
p.  298  (Ueberschrift)  ist  es  der  alte  Feldherr  Cat  p.  302.  303?  417 
ViUlianus  Cod.  Theod.  VIII,  1,  16.  ?  Marcellinus  p.  62,  wemgsteas 
nachdem  Synesius  Bischof  geworden  war. 

Als  einen  Menschen,  der  über  den  Statthalter  Andronikus  iQeä 
vermag,  stellt  Synesius  Ep.  79  den  Julius  dar.  Ist  nun  Ep.  94  voo 
demselben  Julius  die  Rede,  so  ist  dieser  Brief  ganz  gewiss  v<»' der 
Statthalterschaft  des  Andronikus  geschrieben,  da  hier  von  dem  6e* 
nehmen  des  Julius  während  derselben  gar  nicht  die  Rede  ist.  Ja  es 
bedarf  dieser  Identität  gar  nicht  einmal.  Denn  aus  p.  234  c  gdit 
heryor,  dass,  als  Ep.  94  geschrieben  wurde,  die  Kinder  des  Synesim 
noch  lebten.  Schon  daraus  lässt  sich  schliessen,  dass  er  tmt  4lt  ge 
schrieben  ist.  (Ep.  50  ist  geschrieben,  bevor  er  Bischof  war^  danttk 
herrschen  in  Cyrene  ^Idppat  xal  lovXioi),  In  diesem  Briefe  dqb 
bei  der  Besprechung  der  Feindschaft  zwischen  ihm  und  Julias  sagt 
Synesius:  iä  rä  xcnä  tov  iratgoy  J togKOvqidfiv  ort  fi«r^«K 
inqdxd-n  xal  ovx  (»€  ov  xip^tfat  &60v  re  *ai  av^^MWf  iVP 
Iksüiv.  Die  Sache  ist  dunkel,  selbst  nidit  einmal  klar,  ob  Dioskori- 
des  Freund  des  Synesius  oder  des  Julius  ist  Doch  ist  immer  xskt 
lieh,  dass  von  verschiedenen  Männern,  die  Dioskurides  heisseOt  g^ 
sprechen  wird,  und  dass  der  sra7^o^  derselbe  ist  mit  dem  -S^XoqJt- 
o<r)eot;^(<fi;^p.226a.  Der  Zusammenhang  scheint  wohl  dahiniufBhres. 
dass  Julius  sich  in  der  Sache  des  Dioskurides  nicht  so  benommcfi 
habe,  dass  die  Nemesis  dadurch  herausgefordert  sei,  vidleicht  andu 
dass  er  den  Dioskurides  nicht  auf  eine  ungerechte  Weise  in  Schofi 
genommen  habe.  Dann  ist  auch  wohl  von  demselben  Dioskoride» 
Ep.  47  die  Rede,  wo  es  heisst:  ich  hasse  auch  den,  der  auf  küDsS* 
liehe  Weise  die  Auflösung  der  Gesetze  betreibt,  Zeuge  davon  ist  Dior 
kurides:  aber  verwegener  als  jener  Mann  ist  Petrus,  lieber  das  dei 
Gesetzen  Hohn  sprechende  Verfahren  des  Petrus,  der  ein  Privatmau 
ist,  klagt  denn  nun  Synesius  dem  Theotimus  Ep.  47  und  bittet  ihfi, 
mit  dem  Troilus  beim  Anthemius  dahin  zu  wirken,  dass  Martyrntf 
nidit  Uebel  leiden  möge,  wenn  Petrus,  wie  er  gedroht  hatte,  ihn  n- 
rfiekfordere.  WirkHch  empfiehlt  er  Ep.  90  dem  Troilus  den  Marty- 
rius  (an  welchen  Synesius  Ep.  1 9  aus  Alexandrien  geschrieben  hatte). 
E^.  90  ist  geschrieben,  als  Synesius  schon  Bischof  war,  aber,  wie  es 
scheint,  in  der  ersten  Zeit  nach  seiner  Eriiebung.  Die  ganze  Sadv 
kann  also  in  den  Anfang  des  Sommers  41 1  fallen.   Noch  aber  w 
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das  erste  Jahr  seines  Episcopats  nicht  zu  Ende,  als  die  Pentapolis  den 
Andronikus  zum  Statthalter  erhielt  p.  219a, 

Andronikus ,  aus  Berenike,  einer  Stadt  der  Pentapolis  gebürtig 
£p.  57  p.  201.  Ep.  79,  dunkler  Herkunft  p.  197a.,  war  schon  ein- 
mal in  Gefahr  gewesen,  als  Angeklagter  nach  Alexandrien  geführt  zu 
«erden,  aber  durch  den  Einfluss  des  damals  abwesenden  Synesius 
davor  bewahrt  worden  p.  226  a.  Obgleich  es  durch  alte  und  ein 
neues  Gesetz  verboten  war,  dass  der  Statthalter  ein  aus  der  Provinz 
gebürtiger  sein  durfte  Ep.  72.  73  vgl.  Gass.  Dio.  71,  31),  hatte  er  doch 
die  Slatthalterwürde  über  die  Pentapolis  sich  zu  verschaffen  gewusst 
£p.  72  p.  219d.  vgl.  220b.  d.  und  zwar,  indem  er  sie  sich  erkaufte 
p.  201  b. 

Seine  Verwaltung  wurde  (nach  p.  201b.)  nach  dem  Erdbeben, 
nach  den  Heuschrecken  (durch  einen  Wind  vernichtet  p.  193  b.),  nach 
dem  Hunger  (Xtfioy,  nicht  Xotfkov  vgl.  Ep.  73  p.  220.  p.  1 92  besteht 
ioifkoU  doch  ohne  Bezug  auf  unsre  Stelle,  sondern  aligemein),  nach 
dem  Feuer  (welches  vor  dem  Kriege  schon  die  Saatfelder  der  vier 
Städte  verheerte  Gatast.  pagina  303  a.) ,  nach  dem  Kriege  die 
letzte  und  äusserst e  Plage  pagina  195.  Er  begeht  abscheuliche 
Grausamkeiten ,  macht  die  königliche  Stoa,  die  vor  Alters  Gerichts- 
ort war,  zu  einer  Folterkammer,  lässt  schlagen  und  geissein,  ganz  so 
yne  Libanius  uns  die  Statthalter  Syriens  schildert,  erfindet  neue  Fol- 
terwerkzeuge p.  201c.  vgl.  Ep.  79  p.  224. 

Synesius  wird  von  allen  Seiten  bestürmt,  sich  darein  zu  legen, 
er  vermag  nichts,  wird  durch  den  Kummer  von  seinem  Amte  und 
der  Gebetsfreudigkeit  abgezogen  p.  196,  und  seine  Gebete  finden 
keine  Erhörung  mehr.  Er  verliert  seinen  Sohn,  wird  durch  das,  was 
andronikus  thut,  von  seinem  Kummer  abgezogen. 

Andronikus  lässt  einen  Rathsherm ,  dem  Staatsgeld  gestohlen 
irar,  wegen  1000  Stater,  die  er  von  einer  Summe  von  10,000  nicht 
»zahlen  kann,  ins  Gefangniss  setzen  p.  197,  ihn  foltern  p.  202 b.c. 
»ein  Gehilfe  dabei  ist  Thoas  p.  202  c.  Er  hat  sogar  gewagt,  seine 
r'erordnungen  an  die  Kirche  anzubringen  p.  201a.  Aus  diesen 
iründen  wird  über  ihn  und  Thoas  der  Kirchenbann  ausgesprochen 
üp.  58,  ihnen  wird  die  Kirche  verschlossen,  weder  ein  Privatmann, 
loch  eine  Magistratsperson  darf  mit  ihnen  unter  einem  Dache  und 
n  einem  Tische  sein.  Die  Priester  sollen  sie  weder  im  Leben  an- 
eden,  noch  nach  ihrem  Tode  geleiten.  Verachtet  einer  diesen  Bann, 
0  fällt  er  in  dieselbe  Strafe. 
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Da  gab  Andronikus  Reue  vor,  und  nach  dem  Wunsdie  d«- 
übrigen  Bischöfe  nahm  Synesius  ihn  wohl  mit  Widerstrehea  auf  und 
schickte  die  Bannbriefe  nicht  ab.  Aber  Andronikus  trieb  es  bald 
noch  ärger  als  zuvor:  es  erfolgten  Hinrichtungen,  ConfiscatioDen. 
Verbannungen,  Beraubungen  Ep.  72.  Ueber  ihn  schreibt  denn  aucb 
Synesius  einen  trefflichen  Brief  an  Troilus  (vielleicht  noch,  bevor  er 
den  Kirchenbann  über  ihn  ausgesprochen  hatte)  Ep.  73,  über  ihn  auch 
Ep.  79  an  Anastasius,  den  wir  als  eine  Art  von  Beyollmäcfatigter 
Cyrenes  in  Constantinopel  ansehen  können.  Hier  ist  dann  wieder 
von  der  übrigen  Grausamkeit  des  Andronikus  und  audi  von  Thou 
die  Rede  (oy  ijtl  %£v  dsüikfaxäv  ovta  taXq  djta&Tijif€ff$v  ha^t 
tov  (XTQavKat&icoS  XQV(f^ov  vov  xcdovfkiyov  T&Qti»rixov  xal  cvtMJ^t 
tä  avXavala  (Uebers.  Ausanea),  über  Zenas  und  Julius.  Tboa» 
aber  ist  aus  Constantinopel  zurückgekommen  und  hat  von  eines 
geheimen  Traum  des  Praef.  Praet.  Kunde  gebracht.  Es  sind  deshalb 
schon  einige  gefesselt,  andre  getödtet  oder  werden  getödtet  werdea 
Unter  ihnen  Haumian  und  Clinias  p.  226  a,  vgl.  227  d,  danach  i»t 
zu  erklären  p.  225a:  ovaydi  nQO(faa£wg  änoQ^  dvya/itiy^g  aim 
ifScidtsak,  MalltfAZyog  xal  KXs&yiag  i^sdqoh  d.  h.  sie  werden  n 
Gaste  gebeten,  oder  werden  gegeisselt  und  gefoltert 

Die  Strafe  für  den  Andronikus  blieb  nicht  lange  aus.  Der  Biscksf 
Theophilus  ist  am  15.0ct.412  gestorben;  an  ihn  schreibt  Syn.  Ep.Sil 
dass  dem  Andronikus,  der  Unrecht  gethan  habe,  jetzt  Unrecht  gesdidie, 
dass  er  (Syn.)gesucht  habe,  ihm  seineLeiden  zu  mildem,  und  Uttetdei 
Theophilus,  dass  auch  er  sich  seiner  annehmen  möge.  Das  wäre  eia 
Zeichen,  dass  er,  der  Mann,  nicht  gänzlich  von  Gott  verworfen  seL 

Nicht  bestimmt  lässt  es  sich  feststellen,  ob  Synesius  alsBisditf 
sich  noch  bei  den  Kriegsunternehmungen  persönlich  betheiligt  habe. 
Fast  scheint  es  aber,  als  wenn  das,  was  er  Ep«  104  (hier  sagt  er 
p.  244b  0  0Qv^  lioayyngt  noch  Tillemont  glaubt,  dass  er  aas 
Pbrygien  war,  sollte  hiedurch  ein  Fänger  bezeichnet  werden,  fnt 
die  Phrygier  Anthologia  Gr.  IX,  177?  schreibt,  in  eine  Zdt 
falle ,  wo  er  noch  nicht  Bischof  gewesen  ist.  Hier  nennt  er  dea 
Johannes  einen  dX§z^q$og,  welcher  Ausdruck  uns  zu  der  Annahme 
berechtigen  kann,  dass  damals  schon  der  Verdacht  auf  dem  Johannes 
lastete,  dass  er  seinen  Bruder  ermordet  habe.  Bestätigt  wird  diese  Ab- 
nähme  durch  Ep.  50,  wo  Synesius  nichts  mit  Angekgenheiten  n 
thun  haben  will,  welche  ihn  von  der  Sorglosigkeit  in  der  PhOosopbie 
abziehen  können,  und  über  die  Gerüchte,  nach  welchen  Johannes  sei* 
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Den  Brader  Aemelias  ermordet  haben  soll,  spricht.  Dann  fällt  in  die 
Zeit  anchEp.  44,  der  merkwürdige  Brief,  in  welchem  er  den  Johannes 
auffordert,  sich  der  Gerechtigkeit  zustellen,  früher  vielleicht  noch  der 
Drohbrief  Ep.  2  und  Ep.  63  (zweifelhaft  Ep.  64)  und,  zu  welcher 
Zeit  er  mehrere  Kinder  hat  p.  182  b. 

Ein  andrer  ist  aber  gewiss  der  Jollknnes,  den  er  411  bei  Ane- 
sius  entschuldigt  Ep.  37  undEp.  93  empfiehlt  und  auch  der  Johannes, 
der  Mönch  geworden  ist  Ep.  146. 

Ob  aber  derselbe,  der  Ansehen  beim  Kaiser  hat  Ep.  HO,  wo 
die  Rede  Yon  dem  Antiochos,  Beschreibung  des  kaiserhchen  Feld- 
lagers ? 

S  8.  Der  Krieg  in  Cyrene. 

Philostorgius  XI,  8  heisst  es:  OvxoSy  ciJiXä  xal  Mtf^ixeg 
(436  n.  Chr.  sollen  die  Haziker  die  Oase  bedrohen  Euagr.  1, 7  p.  264, 
woU  erst  nach  439 ;  denn  als  Sokrates  VII,  34  schrieb,  lebte  Nesto- 
rius  noch  in  der  Oase^  nachdem  die  Blemmyer  sie  schon  verwüstet 
hatten)  xal  Av^wQ&apol  [A$za^  di  A$ßv^g  xai  ^Afpqwv  ovtoh 
vii*ovxahj  xatä  f^iv  ro  ita&tyov  avväy  xXtfia  t^p  Aißvijv  ii- 
flQfjfiiarTa$  xal  x^v  Alyvmov  ikotqav  ovx  iXaxiütfiv  üvv  dm- 
XhCav,  'A^QOtg  di  ifjtßdJLoyTeg  Tcajä  Svöfjbipov  ^Xioy  vä  naga- 
nki^iSta  idqouiav.  Da  Libyen  und  Cyrenaica  den  Auxorianern  und 
den  Mazikern,  da  diese  auch  wohl  in  ovro*  mit  einbegriffen  sein  kön- 
nen, ihnen  im  Osten  lag  und  Africa  im  Westen,  so  wohnen  sie  um 
die  grosse  Syrte  herum,  wie  auch  nach  Ammian  Marc  28, 6, 13.  die 
Austuriani  nahe  bei  Tripolis  und  Leptis  wohnen. 

Die  Verwüstung  Africas  ist  gewiss  die,  von  welcher  Cod.  Theod. 
VII,  19, 1  vom  20sten Juli  399  als  einer  vergangenen  die  Bede  ist,  die 
Libyens  aber  müsste  in  die  Zeit  vor  die  Machinationen  des  Tribigildis 
und  Gainas  fallen ;  welche  mit  den  Worten  inl  rovroig  von  Philo- 
storgius daran  geknüpft  werden.  Es  ist  freilich  möglich,  dass  dieser 
Schriftsteller  selbst  oder  sein  Epitomator  nicht  chronologisch  genau 
verfahren  wäre,  und  soviel  später  eingetretene  Ereignisse  zu  früh  ge- 
setzt wären.  Möglich,  dass  schon  bald  nach  396  Einlalle  in  Cyrene  ge- 
macht wurden,  bei  welchen  selbst  Aegypten  nicht  verschont  blieb, 
wie  denn  auch  ums  Jahr  412  dieses  wenigstens  gefährdet  wurde 
Cat.  p.  301.  Doch  gerade  in  dieser  Stelle  spricht  Synesius  nur  von 
einer  möglichen  Gefahr,  er  würde  bestimmter  sprechen,  wenn  schon 
einmal  die  Austurianer  nach  Aegypten  gekommen  wären.  Und  da  die 
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Catastasis  412  n.  Chr.  geschrieben  ist,  und  es  damals  den  Eiowoh- 
nern  erst  im  siebenten  Jahre  schlecht  erging  p.  298,  so  fingt  das 
Unglück  erst  406  n.  Chr.  an.  Jedenfalls  können  sich  die  Errigoisse. 
von  welchen  Synesius  spricht,  nicht  bald  nach  396  zugetragen  haben. 

Als  Synesius  nach  Constantinopel  geschickt  wnrde  398  n.  Chr. 
erlangte  er  für  seine  Städte  ISrlelchterung  der  Lasten  (?gl.  {  2),  hatte 
aber,  wie  es  scheint,  nicht  um  Hilfe  gegen  die  BaHbaren  lu  bitten. 
Als  er  nach  seiner  Vaterstadt  zurückgekehrt  war  400  oder  401  n.Chr., 
liess  ihm  der  Krieg  freilich  nicht  Zeit  zum  Schreiben,  wie  er  Ep.  6t 
sagt,  die  zwei  oder  drei  Jahre  nach  seiner  Ankunft  gesdurieben  sein 
mag,  aber  dieser  Krieg  scheint  nicht  von  Bedeutung  gewesen  zu  »eio, 
es  muss  eine  Zeit  der  Ruhe  eingetreten  sein,  in  welcher  er  sich  vtf- 
heirathete,  seinen  Dio  und  seine  Abhandlung  über  die  Träume  sdiriei) 
(in  dem  Jahre  Ep.  153,  und  hier  heisst  die  Rede  nfQi  YOt>  diiQoi 
zwischen  398  und  400  gehalten,  ndXat  ytröfAtyog. 

Im  Jalu'e  406  erst  finden  wir  den  Synesius  mitten  im  Kriege. 
Aus  diesem  Jahre  nämlich  ist  Ep.  1 32,  in  welcher  er  erzählt,  wie  er 
und  seine  Leute,  von  den  Feinden  eingeschlossen,  Mangel  an  Wasser 
leiden.  Ganz  ahnlich  ist  die  Situation  Ep.  131.  Damals  ist  er  Philo- 
soph, also  noch  nicht  Bischof,  und  hat  einen  Sohn,  den  er,  als  er  des 
Dio  schrieb,  erwartete,  jedoch  noch  nicht  mehrere.  Aus  dieser  Zeit 
ist  auch  wahrscheinlich  Ep.  133 :  „Wir  haben  Slrausse  von  der  Zeit 
des  Friedens  her,  können  sie  aber  nicht  ans  Heer  schaffen  wegen  <les 
Krieges.'' 

Damals  ist  Cerealis  schon  Anführer,  oder  er  ist  es  gewesen 
Ep.  131.  Dieser  Cerealis  riss  nach  Ep.  129b.  das  an  sich,  was  den 
Soldaten  gehörte ,  und  gab  dafür  den  Soldaten  die  Erlaubniss  sich 
zu  wenden,  wohin  sie  wollten.  Die  Städte,  dadurdi  belästigt,  machleo 
sich  durdi  Geldauszahlung  firei.  „Das  merkten  bald  die  Makatai,  and 
von  den  Halbbarbaren  verbrdtete  sich  das  Gerücht  zu  den  Barbaren'* 
Hier  sind  die  Makatai  wohl  die  Halbbarbaren,  diese  viellekdit  diesel- 
ben mit  den  Makai  Herodt.  V,  93.  IV,  175.  Waren  doch  auch  die 
Asbytai  hellenisirt  Herodt.  IV,  170,  vielleicht  auch  die  Auchisai 
Herodt.  IV,  171  (ähnlich  mögen  die  Sabafrenses  gestanden  haben 
Cod.  Th.  VI,  1 9).  Zu  dieser  Verstreuung  der  Krieger  Cat  p.  299 
kam  noch  die  Habsucht  des  Cerealis,  welcher  den  berittenen  Scfaütxen 
ihre  Pferde  entzog  Ep.  131.  Bald  erschienen  Ep.  129  b.  die  BariM- 
ren,  welche  die  Felder  verwüsteten,  die  Heerden,  die  Kameeleaod 
Pferde  raubten.   Cerealis  selbst  selzte  sich  auf  ein  Schiff  und  schicktf 
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von  dort  aus  den  Befehl ,  innerhalb  der  Mauern  zu  bleiben ,  nicht 
über  die  Gräben  hinauszugehn,  in  der  Nacht  vier  Wachen  zu  halten. 

In  eine  spätere  Zeit,  als  Synesius  schon  mehrere  Kinder,  aber 
noch  keines  verloren  hatte,  also  zwischen  406  und  411,  fallen  Ep.  94 
und  108.  Nach  Ep.  94  hat  er  keine  Hoffnung,  in  seine  Vaterstadt 
zurückzukehren,  die  Feinde  lagen  auf  seinen  Gütern  und  bekriegen 
von  da  aus  Cyrene.  Nach  Ep.  108  ist  er  mitten  in  Rüstungen  und 
im  Kampfe.  Damals  zeigte  auch  wohl  Johannes  seine  Feigheit  Ep  104, 
und  als  Ep.  107  geschrieben  wurde,  ist  Synesiusnoch  ein  Privatmann, 
nicht  Bisdiof.  Damals  machen  die  Feinde  sich  alles  zur  Beute,  mor- 
den täglich  ganze  Demen,  Soldaten  aber  zeigen  sich  nicht.  Ep.  113 
athmet  grosse  Entrüstung  und  entschiedenen  Kriegsmuth.  Zur  Selbst- 
hilfe haben  sich  schon  die  Priester  der  Auxiditen  erhoben  Ep.  122. 

Da  sollte  der  Pentapolis  eine  Unterbrechung  ihrer  Leiden  zu 
Theil  werden.  Im  Jahre  411,  als  Andronikus  Statthalter  war,  werden 
die  Feinde  Ausuriani  genannt,  Epist.  57  p.  195a,  Catast.  p.  299. 
300.  301.  noXtfHfg  ^Aaavq^avoq  Ep.  78,  gegen  sie  ist  aber  schon 
ein  Feldherr  gewählt  p.  193  b.  Dieser  Feldherr  ist  nun  wohl  Anysius 
der  wenigstens,  wähi*end  Andronikus  Statthalter  war,  fungirte  Ep.  77. 
Ihm  wird  die  der  Pentapolis  gewährte  Erholung  zugeschrieben  Cat. 
p.  298 d.  Anysius  ist  ein  wachsamer  Feldherr:  böse  Nachricht  ist 
von  Cyrene  gekommen,  Syn.  hat  sie  nach  Teuchira  geschickt,  aber  schon 
hat  der  Feldherr  Vorkehrungen  getroffen  Ep.  93.  Am  meisten  aber 
hat  er  sich  durch  einen  Sieg  ausgezeichnet,  den  er  mit  40  Unnigarden 
über  1000  Feinde  davon  getragen  hat.  Das  hat  grosse  Freude  erregt, 
und  Synesius  trägt  darauf  an,  dass  ausser  den  40  ihm  noch  200  Un- 
nigarden gegeben  und  der  Kaiser  gebeten  werde,  ihm  Soldaten  und 
Zeil  zu  gewähren.  Elog.  Anysii  p.  304.  305.  Er  bittet  in  Ep.  78,  den 
Anysius  (ur  Unnigarden  cnd  den  Kaiser  zu  bitten,  dass  ihm  noch  160 
neae  gegeben  werden.  Also  eine  Ermässigung,  da  im  Antrage  noch 
um  200  gebeten  wurde.  Durch  die  Unnigarden  wurde  es  bewiriLt, 
dass  die  Feinde  sich  nicht  mit  ganzer  Macht  über  das  Land  ausgössen, 
sich  in  raubendeBanden  vertheilten,  davon  sprengten  und  wiedex herum 
sprengten.  Catast.  p.  299a.  Da  heisst  es:  insl  di  tQlg  nagata^a- 
fkivoig  avtoXg  ftstffi^X^af.  avtoXc  geht  doch  auf  die  Barbaren, 
und  das  kann  nicht  ganz  anders  heissen :  sie  versuchten  dreimal  eine 
Schlacht,  und  es  ging  ihnen  schlecht;  dann  aber:  vvv  iih  Inno- 
xQtnettai  rä  ntdia^  das  nach  der  Niederlage  der  Barbaren?  Viel- 
leicht ist  nach  (Aft^fiikfiaf  eine  Lücke ,  oder  d^  nach  intl  ist  zu 
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streichen,  und  der  Satz  inel  ficrffidltjae  gehört  zum  Vorheiigehen- 
den.  Damak  waren  sie  leicht  gegürtet  und  bereit  zur  Fhicht  Cat. 
p.  299  b.  Also  nicht  gänzlich  hörten  damals  die  Einfalle  auf.  Das 
Reisen  durch  die  Provinz  hatte  seine  Gefahr,  und  das  war  wohl  die 
Zeit,  in  welcher  das  Land  yerdächtig  war.  Z.  B.  Ep.  67  in,  als  Syne- 
sius  noch  im  ersten  Jahre  seines  bischöflichen  Amtes  war,  und  Ep  13, 
als  der  Bote  die  Festbriefe  des  Theophilus  zu  Ostern  412  überbrachte. 
Im  folgenden  Jahre  vgl.  p.  299  b.  stand  es  anders.  Schwerlich  war 
der  Wunsch,  dass  die  Zahl  der  Unnigarden  Tergrössert,  und  don 
Anysius  die  Amtszeit  verlängert  werden  soll,  erfüllt  worden.  „Die 
Zeit  nach  dir  hat  uns  den  Feinden  verkauft,'*  schreibt  Synesins  an 
Anysius  Ep.  59.  Feldherr  wurde  dn  alter  kränklicher  Mann  Cat 
p.  302  und  303 ,  wohl  der  Jnnocentius  dux,  Ueberschrifl  der  Catast. 
Die  Truppen  wurden  nicht  zusammengehalten,  sondern  verstreut 
wie  zur  Zeit  des  Cerealis  Cat.  p.  299  a.  c.  Die  Ausurianer  zerslörai 
die  Befestigungen  der  Dörfer,  belagern  die  Städte,  besiegen  die  Mar- 
komannen und  thradschen  Reiter ,  ziehen  die  Panzer  dieser,  legen 
die  Schilder  jener  an,  um  sie  zu  verhöhnen  Cat.  p.  299b.  und  ßfart 
er  fort:  etg  yvfiPfiTtxdy  hiletfs  ro  *P<aikaliav  OTtXtr^xoy^  ^X^f^^ 
iXim  T^y  (ftavfj^iay  fVQccfAiyoi,  Nichts  nützen  mehr  die  Zwiste 
unter  Unnigarden  ohne  reguläres  Militair,  an  welches  sie  sich  anleh- 
nen können  p.  299  c.  Die  Ausurianer  treiben  Frauen  und  Kinder 
weg,  damit  jene  ihnen  gebären,  diese  ihnen  Soldaten  seien  p.  300d. 
Sie  verwüsten  die  neuen  Gräber  der  berkäischen  Ebene,  die  Kirche 
im  Weinlande  (Ampalitis),  entweihen  die  heiligen  Tische  und  Gefasse. 
Mit  5000  Kameelen  haben  sie  die  Beute  hinweggeschafit  Cat  p.  30  t. 
Ihr  „Flügel  tragender  Anführer  hat  den  Angriff  gedroht  p.  303.  Ceber 
die  Augen  des  Synesius  kommt  kein  Schlaf,  er  muss  an  der  Brust- 
wehr stehen,  die  Zwischenräume  zwisch^  den  Thürmen  hewacheo, 
muss  nächtliche  Wachen  anordnen ;  die  geringe  Zeit  zum  Schlaf,  dieihn 
bleibt,  nimmt  ihm  noch  die  Glocke  der  Wache,  p.  302  vgl.  Ep.  88.  Da- 
mals lebt  ihm  von  3  Söhnen  nur  noch  einer.  Dadurch  werden  wir 
denn  fär  Ep.  88  in  die  Zeit  vor  4t  1,  noch  vor  dem  Winter,  versetzt 
Dieses  Unglück  wird  in  der  Catastasis  beklagt,  die  also  ins  Jahr 
412  fällt.  Noch  grösser  ist  das  Leiden  Ep.  125.  Die  Feinde  sclionen 
nicht  mehr  die  Knaben,  was  sie  noch  thaten,  als  die  Catastasis  ge> 
schrieben  wurde  p.  300  d.  Sie  haben  die  Battia  verwüstet,  Aprosylis 
berührt,  alles  verbrannt  und  verheert,  die  Frauen  gefangen  genommen. 
Vielleicht  damals  auch  Ep.  124. 
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Die  Zeit  der  Ep.  62  ist  nicht  ausgemacht.  Hier  wird  Harcellinus  ge- 
lobt, der  der  Zilgellosigkeit  der  Soldaten  und  den  Verheerungen  der 
Feinde  ein  Ende  gemacht  habe.  Doch  ist  Synesius,  als  der  Brief  ge* 
sdirieben  wurde,  schon  Bischof,  und  da  411  Anysius,  412  Innocen- 
tias  Feidberr  war,  so  muss  Marcellinus  es  nach  412  gewesen  sein. 
Der  Brief  62  bringt  nun  das  letzte,  was  wir  Aber  diese  Verhältnisse 
erfahren.  Ueber  die  Pentapolis  überhaupt  erfahren  wir  wohl  erst 
wieder  etwas  unter  Justinian  (Pro.  de  Aedif.  VI,  2). 

Diese  Kriege  haben  noch  ein  eigenthümiichesJnteresse:  es  geht 
ans  ihnen  hervor,  dass  zur  Abwehr  der  Barbaren  auch  dieses  Volk  zu 
den  Waffen  griff,  worüber  wir  uns  gerade  bei  der  Abgeschiedenheit 
der  Provinz  Cyrene  wohl  am  wenigsten  wundem  können. 

Leider  ist  uns  in  den  Notitia  Dignitatum  Orientis  das  27ste 
Kapitel,  welches  die  Truppen,  weldie  unter  dem  dux  LJbyarum  stan- 
den, angeführt  hat,  verloren  gegangen.  Es  würde  uns  aber,  wenn 
es  erhalten  wäre,  belehrt  haben,  dass  neben  den  sehr  mannigfaltigen 
Trnppencontingenten ,  die  aus  Fremden  bestanden,  hier,  auch  In- 
digenae  angestellt  waren,  wie  wir  es  in  dar  Notitia  cap.  29 — 34  fin- 
den Tgl.  Amm.  20,  6,  8  und  (TtQaTid  in^x^Q^og  Job.  Lyd.  d.  mag. 
3,  60.  Diese  bezeichnet  Synesius  Ep.  78,  wenn  er  sagt:  avfHxr&i»' 
%my  ov  xüv  fyx^i^^^  X^yofkivmv  fkovov^  aXXä  xal  ottoh  nci- 
Ttore  xatä  itviiykaxicty  etg  tavcds  tovg  xonovg  aq>inwzo.  Als 
Fremde  kommen  bei  ihm  vor  die  Marcomanni  Ep.  HO.  €at.  p.  299, 
thracische  Reiter  p.  299 ,  auch  wohl  die  Arabici  Ep.  4.  Als  Einhei- 
mische das  tayika  Jct3if$di$oy  (die  JaXfkära$  eine  q^vX^  der  Stadt 
Ptolemais)  Ep.  86  und  die  BalayQwjat  Ep.  104. 131  von  der  Stadt  Ba- 
lacrea  (Barth,  Wanderungen  durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres 
S.  416),  sie  haben  einen  tpvXaqxog  Ep.  104  p.  244c  und  sind  eigent- 
lich InTtotoiavat  ^  wie  die  Indigenae  in  der  Not  Dign.  Equites  Sa- 
gittarii.  Anführer  einer  solchen  Miliz  ist  ein  Diogenes  gewesen 
Ep.  133,  und  Ursicinus  hat  die  Truppen  in  seine  Heimath  geführt 
Ep.  143.  Eigenthümlich  stehen  die  Unnigarden  Ep.  78.  Cat  p.  299. 
Elog.  Anys.  p.  304,  sie  wollen  nicht  den  iyx^il*^^  eingereiht  werden, 
sie  haben  dti^a  ßa<r$Xfta  Ep.  78,  mit  dem  Anysius  sind  sie  'Pmikai 
xalx^Xqiq  etüiP  p.  305,  sie  bedürfen  aber  eines  Rückhaltes  p.  299,  ihrer 
sind  nur  40,  und  Elog.  Anys.  p.  305  schlägt  Synesius  eine  Gesandt- 
schaft vor:  waipoqä  (ftell4(fd'<a  t^qI  %ovi(av  nqeCßivoviSa  (Szqa- 
xrnnaq  %al  XQ^^^^  ahovtfa  t«S  ytvyaitf,  die  avatfoqd  soll 
Anysius  übernehmen  Ep.  78. 


/ 
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Merkwürdig  ist  noch  Ep.  94:  i/ta  ^kv  iy^cupov  vniq  ti^q 
navqiöoq  atsrqoe^siav  €lya$  totg  ^drotg^  odi  äytiXsynf  vniQ  *EX- 
Xadiov  xal  ©soduiQov.     Kairos  zig  ovn  oldeif^  ott  xal  rovg  ^wsu 
(fTQcertuTixäg  Sxoyvag  täv  aqxovtmv  ol  t^vo^  (istaSiddaxotHfi 
xal  gA£Ta(fxevd^ov(fiv  Big  ifinoQovg.  Hierauf  auch  Cat  p.  302  und 
303:     xaltoi^  ipatftp  nQodvfieta&a^  top  (ftqcctfiyov  äXV  ovya^ 
idfCiV  AlyvTmoi  ol  xax^  fAoigqc  IlBvtanoXemg  iv  ccvt^  cfr^a- 
T€V(fd(i€V0i.    Die  PentapoliB  bat  das  TiQooytxov  zu  bezahlen  Ep.  79, 
nährt  die  Soldaten  p.  305  d  Ep.  125.  (Was  sind  Ep.  131  ol  tnnot 
inl  ifoqm  TQ€q)6fjt€Pot  ?)  Aber  auf  eine  Volksbewaffnung  neben  den 
Truppen  bezieht  sich  Ep.  107.  10S.  122.  131.   Ep.  113  fordert  Sy- 
nesius  dazu  auf.    Wirklich  haben  die  Priester  der  Auxiditen  die 
Feinde  abgewehrt,  nachdem  sie  das  Landvolk  zusammen  gebracht 
haben  Ep.  122.  Die  eigentlichen  Soldaten  (über  welche  auch  Ep.  110 
sehr  spöttisch  und  Elog.  Anys.  p.  304d.  sehr  schonend  geredet  wird) 
verbergen  sich  in  den  Schlupfwinkeln  der  Berge  Ep.  122.  Sie  waren 
zu  Räubern  geworden  Cat.  p.  299  Ep.  129  b.   Der  Krieg  im  Frieden 
der  aus  der  Zügellosigkeit  der  Soldaten  und  der  Habsucht  des  Taxi- 
archen hervorgeht,  ist  schlimmer,  als  der  mit  den  Barbaren  p.  305c 
Marceliinus  hat  ihm  ein  Ende  gemacht  Ep.  62.  Pallmann  Geschichte 
der  Völkerwanderung  S.  223  macht  auf  ähnliche  Erscheinungen  im 
Ostreiche  aufmerksam.   Die  Fabrikarbeiter  in  Antiochia  Amm.  14, 
7,  18,  in  Adrianopel  ib.  31 ,  Athen  vertheidigt  durch  Dexippus  vgl. 
vit.  duc.  Gall.  13.  Pamphylien  Zos.  V,  15.  Jsaurien  Zos.  V,  25  „und 
zu  Attilas  Zeiten  in  denkwürdigen  Beispielen  der  Heldenmuth  Uly- 
riens.** 

§  9.  Schluss. 

Unter  den  uns  erhaltenen  Briefen  des  Synesius  weist  wohl  auf 
die  späteste  Zeit  hin  Ep.  12,  wenn,  wie  es  sehr  wahrscheinlkh  ist 
i  xo^pog  fiiiäp  navfiq  t^g  oasiag  fipiffiiig  der  Bischof  Theo- 
philus  von  Alexandria  ist.  Dann  wäre  also  Ep.  12  nach  dem  Tode 
des  Theophilus  (am  15.  Octb.  412  Socr.  VH,  7)  gesdirieben.  Viel- 
leicht ist  auch  an  Marcellinus  Ep.  62  nach  dem  Jahre  412  geschrie- 
ben. Nirgends  aber  dndet  si'ch  eine  Andeutung  auf  den  Tod  der 
Hypatia  (am  1.  Mai  415). 

Ein  merkwürdiges  Stuck  ist  aber  Ep.  110.  Chilas  ist  vor  kur- 
zem angekommen  und  hat  den  Befehl  über  die  Markomannen  vom 
Kaiser  erhalten,  er  erzählt,  hl  welchem  Zustande  er  das  &6Toy  (ftQa- 
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TOTTfSoy  Terlassen  habe.  Das  ist,  auch  ax^axonsdov  allein,  vgl.  Val. 
ad  Amm.  18 ,  5,  6,  das  kaiserliche  Hoflager  vgl.  Ep.  5.  6  b.  127,  be- 
sonders 118.  Dem  Johannes  nun  sind  die  Ohren  des  Kaisers  geöffnet 
und  dessen  Sinn ,  er  kann,  was  Antiochos'kann,  und  Antiochos  ver- 
mag, was  er  will.  Das  ist  nicht  der  Antiochos  6  ano  rqat^avov, 
der  gelobt  wird ,  sondern  ein  anderer ,  ein  Jungling  mit  hervorhan- 
gendem Bauche  {nqoxo^Xoq.  Es  ist  doch  nicht  7r^oxo»ro^?),  der 
neben  und  nach  Marses  dem  Perser  herrschte.  427  erst  erscheint 
ein  Antiochos  als  Praef.  Praet.,  431  als  Consulcfr.  Said.  s.  v.  ^Avviox- 
€vvovX'  412  Tbßophanes  p.  127:  rfS  d'  aix^  hei  Itiptioxog  6 
niqff^q  ix  nodäv  yiyovs  xal  ij  naxaQuordtii  novX%Bqia  xe- 
Itiag  xäv  nQayfhdxtav  ixQaxi/ae, 


Verieichniss  der  Episteln  des  Synesins.*) 

Ep.    1  an  Nicephoras;  Syo.  schickt  Uun  das  EocoDinm  Calvit.  (lack  eiMi 

Seholiasten),  wohl  ehe  S.  Bischof  wir. 
Ep.    2  an  Johaones.  Drohung,  411.  pf.  407. 
Ep.    3  an  feinen   Bruder   Euoptins,  ober  die  aSiliptd^  heia  Tode  da 

Aesehines. 
Ep.    4  Seereise  von  Cyrene  nach  Aiejundria. 
Ep.    5  412.  Pf.  403.  Syn.  ist  Bisehof,  und  Quintianus,  wie  mr  scheint,  eii 

ani^sehener  Mann,  fördert  die  Eunomianer. 
Ep.    6  an  Anysios,  weisen  des  von  Camas  f  estolilenen  Pferdes.     Syneti« 

ist  nicht  in  Cyrene  (Schluss  des  Briefes.) 
Ep.    7  9<odtti^  xal  rj  adcil^,  wegen  eines  Aageniihels. 
Ep.    8  an  Euoptius,  dieser  iiann  in  Alezandria  sein  1  nayifyv^xi  y^ft- 
Ep.    9  an  den  Bischof  Theophilos,  411— 412.  pg.  401.  J     fimu, 
Ep.  10  vgl.  81  an  Hypatia,  als  Syn.  seine  SShne  schon  verloren  hatte,  Ej- 

patia  noch  lebt. 
Ep.  11  eben  nach  der  Erhebung  zur  Bischofswürde. 
Ep.  12  an  Cyrillus,  wohl  nach  dem  Tode  des  Theophilns  412.  pg.  403. 411 
Ep.  13  412,  Syn.  ist  wohl  erst  kurze  Zeit  Bischof,  pg.  401.  410. 
Ep.  14  vgl.  Ep.  6. 
Ep.  15  an  Hypatia,  vor  415. 
Ep.  16  vgl  Ep.  4. 
Ep.  17  an  Heliodorus,  nach  Ep.  117  in  Aegypten,  doch  wird  dieser  Brief 

auch  dem  Libanius  angeschrieben  Ep.  1173. 
Ep.  18  an  Euoptius,  empfohlen  wird  ein  Rathsherr  aus  Alezandria  u  to 

Rath  in  Cyrene  oder  Ptolemais;  ist  geschrieben  als  Syn.  Sohne  hatte, 

aber,  wie  es  scheint,  nicht  verloren  hatte  (415.  pg.  375). 
Ep.  19  an  Herodes  und  Martyrius,  415.  pg.  375. 

Ep.  20  an  Diogenes  fiir  den  Vetter  des  Theodorus,  Ammonius,  415.  pg.  375. 
Ep.  21  T^i  ffyifJLovi. 

Ep.  22  die  Kinder  des  AnasUsius  legitimirt. 
Ep.  23  an  Diogenes  den  Syrer. 
Ep.  24  Simplicius  ist  zu  Höherem  schon  gekommen. 


*)  pg.  Iwdeatefe  die  Zahl  in  Seiten. 
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Ep.  25  Heliodonu  hat  GeschSfle. 

Ep.  26  an  Troilns. 

Ep.  27  tu  GonsUiis. 

Ep.  28  Sinplicins  wird  zur  Verf^ebaog^  ermahnt. 

Ep.  29  1  lUvTaiip  AvyoyataXi^,  Naeh  Ep.  29  scheint  Syn.  Bifchof  sa  sein, 

Ep.  30  J  also  naeh  410. 

Ep.  31  Aarelianos  hat  die  Praef.  Praet  gehsbt,  also  in  der  Zeit  von  400 

bis  415,  pfT.  390. 
Ep.  32  an  Enoptios,  der  im  Hafenort  gewesen  sein  mss. 
Ep.  33  aa  flypatia,  Empfehlang  des  Alexander,  des  Philosophen. 
Ep.  34  an  Anrelian,  v^l.  31,  am  414  oder  415.  pg.  368.  390. 
Ep.  35  an  Bnoptins  nber  Athnnasins. 
Ep.  36  an  Bnoptins,  Tod  des  Gastrieins. 
Ep.  37  an  Anysins,  411.  pg.  407. 
Ep.  38  an  Anrelian,  wohl  naeh  415.  pf.  390. 
Ep.  39  Enoptios  ist  wohl  in  Physkns. 
Ep.  40  an  Uran  ins,  dem  er  ein  Pferd  geschenkt  hat 
Ep.  41  an  einen  Frennd,  Leben  der   karpatischen  Schiffer  rg\.  €od.  Th. 

XIII,  5,  23. 
Ep.  42  an  Cledonios  für  Asphalius. 

Ep.  43  an  Anastasins,  Sosenas  wird  diesem  und  Ep.  102  dem  Pylam.  empfohlen. 
Ep.  44  an  Johannes,  Drohung^,  vgl.  Ep.  2,  412.  pg.  403. 
Ep.  45  an  Olympins,  412.  pg.  403. 

Ep.  46  an  Anastasins,  Syn.  ist  nnglncklich,  ob  400?  pg.  393. 
Ep.  47  an  Theotimns,  gegen  Petms  nnd  fnr  Martyrins.    Die  Sache  scheint 

nach  410  zn  falleo.  pg.  391. 
Ep.  48  an  Pylhmenes. 

Ep.  49  an  Theotimns,  vgl.  Ep.  47  (Th.  ist  Dichter),  nach  405.  pg.  391. 
Ep.  50  an  Enoptins  ober  Johannes,  Syn.  ist  nicht  in  Cyrene,  vielleicht  in 

Ptolemais,  vor  412.  pg.  404. 
Ep.  51  Reise  naeh  Aegypten  in  5  Tagen,  konnte  seine  erste  Reise  nach 

Aegypten  sein  (wegen  der  Beschreibnng  der  Insel  Phnros  glanbe  ich  es). 
Ep.  52  RleidongsstScke,  ein  Krämer  ist  voriges  Jahr  gekommen,  der  Bmder 

ist  wohl  in  Phykns. 
Ep.  53  über  die  Kinder,  den  Sohn  des  Bmders  Dioscnrios,  Syn.  hat  noch  zwei 

SShne  zn  dem  Hesychios  hinzu  erhalten. 
Ep.  54  Reise  nach  Athen,  vielleicht  von  Aegypten  ans ;  also ,  was  von  dem 

Proconsul  gesagt  wird,  wohl  vor  400,  ja  vielleicht  lange  vorher. 
Ep.  55  Der  Bmder  fShrt  ab,  vielleicht  nach  Aegypten,  wo  er  nach  Ep.  4  zn 

verweilen  scheint. 
Ep.  56  fmglich,  ob  an  den  Bmder,  da  die  Bradertochter  des  Enoptins  doch 

anch  die  Bradertochter  des  Synesins  ist 
Ep.  57  iunä  Idv^ffovixov,  als  Syn.  schon  Bischof  war  p.  194  c,  411.  pg.  409. 
Ep.  58  Kirchenbann  über  Andronikns,  412.  pg.  405. 
Ep.  59  Anysins  ist  nicht  mehr  in  PenUpolis.  Aber  Krieg,  412.  pg.  410. 
Ep.  60  Anxentius  „in  einer  Streitigkeit'^ 
Ep.  61  an  Pylimenes  über  Asterins,  um  403.  pg.  408. 
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Ep.  62  ^Hyifiovi  für  Marcelliiius  tafin^Ttno^y  der  di«  Hemekaft  gehibt 

Iiat,naeh412.  pg.  412. 
Ep.  63  und  64  ao  Johannes,  vgl.  Ep.  2.  > 
Ep.  65  an  Euoptias. 
Ep.  66  an  Theophiloa,  vor  412,  zwischen  410  und  412  ~  p.  257d,  vgl  411. 

410— 412.  pg.  401. 
Ep.  67  Syo.  hat  Trauer,  vielleicht  mm  den  Sohn,  pg.  401. 
Ep.  68  an  Theophilus. 
Ep.  69  an  Theophilus,  Unglück  des  Landet. 
Ep.  70  an  Proclns  in  CeastaBlinopel,  väterlichet  Haupt;  Syn.  hat  eines  Sski 

verloren,  sehr  nngläcklich. 
Ep.  71  an  Pylaemenes. 
Ep.  72  den  Bischöfen  über  Andronikna,  noch  nicht  ein  Jahr  in  Ant,  411. 

pg.  405. 
Ep.  73  an  Troilns,  den  Rathgeber  des  Anthemins ,  über  Andronikas,  vgl.  57, 

nach  405,  pg.  390.  411.  pg.  405. 
Ep.  74  an  Pylaemenes. 
Ep.  75  an  Nikandros,  vgl.  Ep.  1. 
Ep.  76  an  Theophilus  über  die  Wahl  eines  Bischofs  für  die  Olbiatea,  411  bis 

412.  pg.  401. 
Ep.  77  Anysius  ist  von  Synesius  geleitet,  abgezogen,  Andronikns  gdceuMs. 

also  um  411.  pg.  409. 
Ep.  78  an  Anysius  über  die  Unnigarden,  411.  pg.  409.  412.  pg.  411. 
Ep.  79  an  Anastasius  über  Andronikus,  410.  pg.  393.  41 1—412.  pg.  401.405. 
Ep.  79b  an  Theophilus  über  Nicaens  vgl.  81. 
Ep;  80  an  Hypatia  über  Nicaea.  v.415.  p.397. 
Ep.  81  an  den  Bruder 


Ep.  82  an  Chrysos 
Ep.  83 


} 


«p-  ^  ^  et 


NachBp.  81  hat  er  seine  SSbf 
verloren,  zwisdien  410—411, 
vor4l2. 15.  October. 


wird  Gerontius 

empfohlen. 

r      Bruder 
Ep.  58 

Ep.  86  an  den  Bruder,  über  eisiea  attod6ri(g  xov  /^alfiatatv  rayfiatoc- 

Ep.  87  an  Pylaemenes. 

Ep.  88  ist  geschrieben  zwischen  57 ,  wo  er  einen,  und  80,  wo  er  aUe  Sobe 

verloren  hat  —  er  hat  nur  den  zweiten  Sohn  verloren,  vor  411.  ff- 

397.  410. 
Ep.  89  an  Theophilus,  411—412.  pg.  401.  406. 
Ep.  90  an  Troilus  über  Martynins ,  wohl  kurz  nachdem  er  Bischof  gewor^». 

412.  pg.  404. 
Ep.  91  Synesius  lebt  inl  rrjs  Jißv(ov  iaxarw. 
Ep.  92  an  Hesychina,  Geometris,  durch  ihn  Namen  und  Sache  einer  u»tt 

Würde.  Er  soll  den  Bruder  aus  der  Liste  der  Senatoren  ausstreiches 
Ep.  93  an  Anysius.  vgL  78,  411.  pg.  407.  409. 
Ep.  94  an  Euoptius,  ~  bevor  Syn.  Bischof  ist,  vor  411.  pg.  404.  409. 
Fp.  95—98  an  Olympius,  welcher  nach  Ep.  97  in  Alezandria  ist,  Bp.  97.410 

pg.  393. 
Ep.  95  410  zur  Zeit  der  Bischofiwahl  geschrieben. 
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Ep.  96  —97  nicht  vorher,  da  er  noch  oach  Alexeodria  zu  konmeo  strebt. 

Cp.  98  Theotimas,  der  Dichter,  ist  in  Constantinopel,  Ep.  47,  49. 

Ep.  99  an  Pylaemenes  aber  Anastaflios. 

Sp.  100  an  Pylaemenes,  Orässe  an  Mareianus. 

Ep.  101  an  Eoeharistias. 

Ep.  102.  103  an  Pylaemenes. 

Ep.  104  an  Eaoptios  über  Johannes,  bevor  Synesias  Bischof  war,  vor  411. 

pß.  406.  409. 
Ep.  105  an  Euoptins,  sogleich  nach  seiner  Wahl  410 — 411. 
Ep.  106  an  Euoptins,  welchem  er  aU<ptov  geschickt  hat,  welches  er  vielleicht 

selbst  im  Garten  gewonnen  hat. 
Ep.  107  an  Euoptius,  welcher  gebeten  hat,  dass  er  sich  schone,  411.  pg.  409. 
Ep.  108  an  Euoptins.  Krieg,  seine  Kinder  leben  noch,  zwischen  406  and  411. 

pg.  409. 
Ep.  109  an  Euoptius,  Syn.  will  Neues  wissen  aus  Ptolenais,  trügt  ein  tqi- 

ßcjviov,  ist  also  wobl  Philosoph,  noch  nicht  Bischof. 

Ep.  110  merkwürdiger  Brief  über  den  Hof. 

Ep.  111  an  Troilus  über  Dioscurios,  Sohn  des  Bruders,  cf.  4.  53. 

Ep.  112  an  Troilus. 

Ep.  113  an  Euoptius,  Krieg,  vor  411.  pg.  409. 

Ep.  114  an  den  Bruder,  der  in  Phykos  wohnt 

Ep.  115  an  Theodorus,  den  Arzt. 

Ep.  116  an  Auxentius  cfr.  Ep.  60. 

Ep.  117  an  Heliodorns. 

Ep.  118  an  Troilus.     \  ...         _. 
r,    ..^       ^  ?  404.  pg.  394. 

Ep.  119  an  Tryphon.    /  ^^ 

Ep.  120  T^  aStUf^. 

Ep.  121  Idvaaiaadfi  rf  vtfQoxiufii^TTi. 

Ep.  122  r^  ä^elifip,  Krieg,  vor  411.  pg.  409. 

Ep.  123  an  Troilus,  Wunsch,  nach  Constantinopel  zurückzukehren. 

Ep.  124  an  Hypatia,  Krieg;  Wunsch,  Hypatia  wiederzusehen,  412.  pg.  410. 

Ep.  125  Noth  durch  die  Feinde,  welche  nicht  mehr  die  Knaben  schonen,  412. 

pg.  410. 
Ep.  126  an  Asklepiodotos,  der  dritte  Sohn  ist  dem  Synesius  gestorben,  also 

um  412,  vgl.  80.  81. 
Ep.  127  r^  itSakifif.  Pentadius  ist  Praef.  Aegypti  gewesen,  jetzt  ist  es  Eu- 

thalius,  der  Laodiceer. 
Ep.  128  an  einen  Bischof,  der  abgesetzt  worden  ist,  weil  er  nicht  den  Dogmen 

des  Arius  beitreten  wollte. 
Ep.  129  a  an  Pylaemenes. 

Ep.  129  b  an  Simplicius,  der  vorher  Feldherr  gewesen  ist,  über  Cerealis ;  Sy- 
nesias ist  noch  nicbt  Bischof,  p.  266  a.  ist  auch  in  Cyrene  nach  404. 

pg.  394. 
Ep.  130  an  Pylaemenes,  404.  pg.  394. 
Ep.  131  an  den  Bruder.  Krieg,  Syn.  ist  noch  nicht  Bischof,  sondern  Philosoph, 

hat  nur  einen  Sohn,  daher  wohl  405  geschrieben,  pg.  395. 
Ep.  132  an  Olympius;  sicherlich  405  geschrieben,  406.  pg.  408. 
Sieren,  Btudien.  27 
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£p. 
Ep. 
Ep. 
Ep. 
Ep. 
Ep. 
Ep. 
Ep. 
Ep. 
Ep. 


133  an  PyUemenes,  Syn.  Philosoph.  406.  p^.  408. 

134  an  den  Broder. 

135  T^  di(l(f^,   Athen,  vgl.  54. 


136 
137 
138 
139 
140 
141 
142 


Ep.  143.  144.  145 

Ep. 

Ep. 

Ep. 
Ep. 

Ep. 

Ep. 


an  Hercalianas,  mit  dem  er  Philosophie  getriebea  bat 


Syn.  philosophirt  nicht  mehr, 
ein  kleines  Gedieht  in  Jamben. 


Lysis  der  Pythagoriier ;  ist  wirklich  eine  Reise  nsck 

Aegypten  von  Syn.  beabsichtigt? 
143  und  145  sehr  undeutlich. 

145  Syn.  hat  Kinder. 

146  an  Johannes,  der  ein  Einsiedlerleben  geführt  hat,  wohl  bevor  Syi. 
Bischof  war. 

147  an  Olympius,  vgl.  132. 

148  an  Olympius. 
149 — 152  an  Pylaemenes,  ftir  den  Sohn  des  Alexandros,  des  Philosephn, 

vgl.  33. 

153  an  die  Hypatia,  Synesius  schickt  ihr  1)  Dio,  2)  de  losomnüs  ud 
3)  7t6Ql  Tov  StoQovy  schott  Veröffentlicht.  —  Dieser  Brief  ist  al^o  vm 
405  geschrieben,  pg.  395,  vgl.  pg.  408. 

154  und  155  an  Domitianus  axoXaattxoq, 


T  H  E  0  D  0  S  I  U  S  II. 


\ 


$  1.   Die  AbstammuDg. 

Der  Kaiser  Arkadius  heirathete  am  27.  April  395  die  Eudokia,  die 
Tochter  des  Baato,  eines  Franken,  der  die  höchsten  militärischen  Wür- 
den im  römischen  Reiche,  im  J.385  selbst  dasGonsulat  bekleidet  hatte, 
Zo8.  V,  3,  Phil.  XI,  3.  Mit  Zosimus  vergl.  Claudian  Nupt.  Hon.  et 
Mar.  24,  die  Zeit  nach  Chr.  Pasch,  p.  565.  Ihm  wurden  von  der  Eu- 
dokia 4  Töchter  und  ein  Sohn  geboren : 

1)  die  Flaccilla  397. 1 7.  Juni  Chr.  Pasch,  p.  567.  Marc.  Com.  No- 
bilissima. 

2)  Die  Pulcheria  399.  19.  Januar  Chr.  Pasch,  ib.,  das  Jahr  Marc. 
Com.,  nach  Soz.  IX,  1  ist  sie  408  Mai   15  Jahre  alt. 

3)  Die  Ark^dia  400.  3.  April  Chr.  Pasch,  ib. 

4)  Theodosius  401.  10.  April  Socr.  VI,  6  Chr.  Pasch,  ib.,  Marc. 
CoraesIV  Id.  Apr.  Nobiiissimus,  nach  Socr.  VII,  1 ,  ist  er  Nov.  408 
achtjälirig,  nach  Soz.  9,  1  aber  von  der  Milch  entwöhnt. 

5)  Marina  403,  den  3.  Februar  Chr.  Pasch,  p.  578,  das  Jahr  Marc. 
Com.  Nobilissima.  # 

Am  wenigsten  von  diesen  Kindern  wird  die  Flaccilla  genannt. 
Sie  muss  bis  408  gestorben  sein,  denn  sie  wird  nicht  unter  den  von 
Arkadius  hinterlassenen  Rindern  genannt  Sozom.  IX,  1.  Ist  die  Er- 
zählung bei  Phil.  XI,  7  begründet,  so  lebte  sie  vielleicht  noch  399. 
I^enn  die  Eudokia  hat  damals  zwei  Töchter,  welche  Philostorgius  frei- 
lich ßlschlich  Pulcheria  und  Arkadia  nennt,  die  am  3.  April  400  ge- 
boren ist.  Arcadia  kann  es  gewiss  nicht  sein.  Fällt  aber  der  Sturz  des 
Eutropius  17.  Januar  399,  so  kann  in  dem  von  Philostorgius  erzählten 
Ereigniss,  welches  jenem  noch  vorangegangen  ist,  auch  die  am  19.  Ja- 
nuar d.  J.  geborene  Pulcheria  noch  nicht  vorkommen. 

Theodosius,  über  dessen  Vater  ein  scandalöses  Gerücht  in  Con- 
stantinope]  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint  Zos.  V,  1 8,  und  der 
also  am  10.  Apr.  geboren  war  (Tillemont  Memoires  1.  10.  p.  847,  kann 
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hiemit  nicht  die  Autorität  des  Marcus,  des  Biographen  des  Porphy- 
rius,  vereinigen  und,  um  sie  zu  retten,  meint  er,  dass  dieses  vielleicht 
der  Tauflag  des  Theodosius,  und  er  im  Januar  geboren  sei.  l]d)er 
seine  Taufe  s.  Tillemont  H.  Emp.  Rom.  5  p.  910)  wurde  noch^  bevor 
er  das  erste  Lebensjahr  erreicht  hatte,  an  derselben  SteUe«  wo  einst 
Arkadius  und  Honorius,  im  Hebdomon  zum  Augustus  erhoben  Marc 
Com.  sagt  Caesar,  Chr.  Pasch.  Avyov(ftog  und  zwar  am  9.  Januar 
402'^)  Chr.  Pasch,  p.  568,  im  Anfange  des  Jahres  Soz.  VIII,  4.  Januar 
Theod.  Lat.  II  p.  568.  Chr.  Rav.  403,  mit  welchem  Versehen  vielleicht 
der  In*thum  des  Chr.  Id.  zusammenhängt,  dass  Theodosius  nämlich 
403  geboren  sei.  — Theodor.  Lat  II  p.  568  aber  scheint  anzunehmen, 
dass  er  schon  seit  dem  Jahre  401  regiert  habe,  und  so  seine  Geburt 
und  seine  Erhebung  zum  Augustus  zu  identificiren.  —  Dem  Gebrauche 
gemäss  wurde  er  dann  im  Jahre  403  Consul.  Die  beiden  Gesetze  aus 
dem  Jahre  402,  Cod.  Th.  XIV,  17,  14  und  VU,  13,  15  tragen  noch 
nicht  seinen  Namen,  bei  letzterem  aus  November  ist  keine  Variante, 
bei  ersterem,  aus  Constantinopel,  hat  eine  Handschrift  AAA. 

Die  Schwestern  weihten  sich  froh  dem  jungfräulichen  Stande 
Soz.  IX,  3.  Die  Arcadia  und  Marina  blieben  kaiserliche  Prinzessinnen. 
TiUm.not.sur  Arcade  78.  Cod.Th.  XUI,  1,  21  (21.  August  118)  heisst 
Pulcheria  Augusta,  Marina  nobilissima. 

$  2.    Die  Thronbesteigung  des  Theodosius. 

Am  ersten  Mai  408  starb  der  Kaiser  Arkadius  Socr.  VII,  1.  Chr. 
Pasch,  p.  570.  Sein  rechtmässiger  Nachfolger  war  sein  Sohn  Theo- 
dosius, dieser  aber  kaum  7 Jahre  alt;  ihn^  zur  Seite  standen  3  Schwe- 
stern, von  welchen  die  älteste  noch  nicht  9  Jahre  zählte.  Wer  hätte 
erwarten  sollen,  dass  dem  Knaben  die  Thronfolge  gesichert  bUeh? 
Soz.  IX,  1.  Ohne  Beistand  des  oströmischen  Reiches  schien  dieses 
unmöglich  zu  sein.  Hier  brachte  die  Nachricht  von  dem  Tode  des 
Arkadius  eine  grosse  Aufregung  hervor  Zos.  V,  31.  Sowohl  Stilicho, 
als  der  Kaiser  Honorius  selbst  wünschten  die  Sache  in  die  Hand  zu 
nehmen  und  die  Herrschaft  des  jungen  Herrschers  zu  befestigen.  Zu- 
letzt setzt  Stilicho  es  durch,  dass  ihm  der  Auftrag  dazu  ertlieilt  wird. 
Doch  zögert  er  mit  der  Abreise  Zos.  V,  31,  und  inzwischen  gelingt 
es  dem  Olympius,  den  Honorius  mit  dem  Verdachte  zu  erfüDeo,  als 

*)  Da  nach  dem  Chr.  Pasch,  sein  Regieraugsfest  immer  am  11.  Janaar  ge- 
feiert wurde,  so  meint  Tillemont  V  p.  914,  dass  er  vielleicht  an  diesem  Tage 
auch  zum  Kaiser  erhoben  sein  könnte. 
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wenn  Stilicho  nur  aus  dem  Grunde  nach  Constantinopel  wolle,  um 
den  Theodositts  zu  beseitigen  und  seinen  eigenen  Sohn,  den  Euche- 
Till»,  zum  Herrscher  des  Ostens  zu  erheben  Zos.  V,  32.  Ja  es  erfolgt 
bald  (am  23.  Aug.)  der  Sturz  des  Stilicho.  Am  9.  Dec.  wird  die  Ver- 
ordnung des  Stilicho  aufgehoben,  durch  welche  der  Verkehr  zwischen 
den  beiden  Reichen  untersagt  worden  war  Cod.  Th.  VlI,  16,  1,  wo- 
bei wir  nur  bedauern,  dass  wir  nicht  erfahren,  wann  Stilicho  diese 
Verordnung  erlassen  hat.  Von  einer  Unterstützung  des  Theodosius 
durch  Honorius  konnte  aber  bald  so  wenig  die  Rede  sein,  dass  viel- 
mehr die  von  Theodosius  geschickten  Truppen  dem  Honorius  in  ei- 
nem kritischen  Augenblicke  von  grossem  Nutzen  waren  Zos.  VI,  8. 
So  wunderbar  erschien  die  Erhaltung  des  Theodosius  auf  dem  Thron, 
dass  man,  um  sich  diese  zu  erklären,  eine  noch  wunderbarere  Sache 
auffand.  Procopius  nämlich  erzählt,  dass  Arkadius  in  seinem  Testa- 
mente den  Perserkönig  Isdigerdes  zum  Vormund  seines  Sohnes  und 
diesem  dadurch  die  Herrschaft  gesichert  habe.  Proc.  de  hello  Pers.  c.  1. 2. 
Schon .Agathias  Hist.  IV,  26  p.  264  hat  diese  Tbatsache  bezweifelt, 
doch  wird  sie  von  sehr  vielen  Byzantinern  nacherzählt,  wie  von  Zo- 
naras  XHI,  22.  Nach  Theopbanes  p.  125,  der  ihn  sehr  lobt,  und  Zo- 
naras  schickt  Isdigerdes  den  Eunuchen  Antiochos.  Sollte  der  Einfluss, 
den  dieser  Perser  hatte,  Anlass  zu  jener  Erzählung  von  dem  Testa- 
ment des  Arkadius  gegeben  haben?  Im  Jahre  412  schreibt  Theopba- 
nes p.  127  (Bonn):  ^Avrloxog  o  UäQtffig  ix  nodfav  yiyove^  xai 
tj  ^xaQttarcn^  ffovXxsqia  zsXeifag  tcop  nqaYiUffxtoav  inqdxtiaev^ 
wo  das  ix  nodäv  yiyoys  übersetzt  wird  durch  e  viris  excessit.  Da- 
gegen Goar  zu  Theoph.  p.  148  (Not  p.  375)  a  summa  rerum  admi- 
nistranda  summotus  und  glaubt,  dass  es  der  Antiochos  ist,  von  welchem 
Theopbanes  ib.  zum  J.  436  oder  444 :  Gsodoüiogo  ßaaiXevg  ^Aviio^ov 
xov  nqa^noühtov  xat  narqlxiov  tov  xai  ßatovlov  avrov  inolijife 
nannäv  dmktvüag  xal  tov  olxav  avrov  wg  xcmnaiqoiksvov  xäv 
ßaif^XiwyxaixctraipqoyovPTaavTOv'didxalvofjtov  i&fto  fjbfj  sigiq- 
X^fSd-at  slg  ITarqixiov  a%iav  evvovxov  (Cedrenus  p.  600  im  36. 
Jahre  des  Theodosius).  Wunderbar  war  es  in  der  That,  wenn  der- 
selbe Mann,  der  eine  so  einllussreiche  Stellung  gehabt  hat,  noch  24 
oder  32  Jahre  nach  seinem  Sturze  in  Ruhe  gelebt  hätte  und  dann  erst 
sein  Haus  confiscirt  worden  wäre.  Es  könnte  immer  ein  anderer 
Günstling  des  Theodosius  sein. 

Ein  Antiochos   Pr.  Pr.  (die  Veränderung  im   Empfange   der 
Praef.  Praet.  Joh.Lydus  II,  9),  der  es  gewesen,  lebt  noch,  als  Theod. 


kl 
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Ep.  95  schreibt,  welcher  Brief  eigentlich  wohl  447  zu  setzen  wäre. 
Dieses  ist  dann  wohl  der  Pr.  Pr.  448  (Marc.  Com.  zu  diesem  Jahre). 

Ein  Antiochos  noch  erscheint  430  am  SO.Dec  und  431  am  23. 
März  als  Praef.  Praet.  Or.  und  ist  431  Consul.  Derselbe  lebt  noch 
und  wird  gelobt  als  ex  praefecto  et  consule  im  Jahre  438  Theod.  11, 
Nov.  1 ,  während  er  444  verstorben  ist  und  amplissimae  recordationis 
bezeichnet  wird  Theodosius  IL  Nov.  26.  Dieser  Mann  ist  durch- 
aus verschieden  von  dem  Eunuchen,  von  dessen  Erbebung 
zur  Präfectur  oder  zum  Gonsulat  nirgends  gesprochen  wird. 
Jo.  Mal.  p.  361  sagt,  dass  Antiochos  den  Theodosius  erzogen  und 
schon  unter  Arkadius  als  cubicularius  den  Staat  geleitet  halte.  Zon. 
XUl  p.  35  nennt  die  Freigelassenen  des  Theodosius  Antiochos,  Aman- 
tius  und  Chrysaphius.  Ein  Amantius  kommt  als  Kammerherr  der  Eu- 
dokia  vor  im  Jahre  400.  BeU.  26.  Febr.  p.  651,  652  (Tillemont  V  p. 
911),  und  sehr  bekannt  ist  der  Amantius,  welcher  von  Justin  I.  ge- 
tödtet  wird.  Auf  diesen  bezieht  man  es,  wenn  es  von  der  Kirche  des 
Thomas heisst  h%oXq\4ikavxiov  z.B.Anth.  Gr.  I,  du  Cagn.  Dp.  79. 
der  aber  dadurch  in  Verlegenheit  gerälh,  dass  schon  unter  Leo  ein 
Gut  des  Amantius  vorkommt.  Am  Ende  ist  aber  dieser  Amantius  un- 
ter Theodosius  IL  gemeint,  und  dadurch  alle  Schwierigkeit  gehoben. 
Möglicherweise  bezieht  sich  auf  ihn  auch  Anth.  Gr.  1,  96.  Suid.  s.  t. 
Geodoaiog  fnxQog  xaralvtsag  ^Aviioxov  vop  n^^nofS^tov  iv  taitg 
nqetsßvxiqoig  xatira^ev  6  avtov  Kvqov  iov  zoihov  dicedtl^dfktyoy 
tfjydvyMTsiapu,  ^Avvioxogo  nqainofSnog  ovxogdhaßkfi^BlqB^o- 
äodm  TfS  fiiXQfS  xa&fiqi&i^  t^g  tifA^g  xal  d^ftotf isvO-elg  iy  %olg 
IsqoXg  xaTetdyfj,  dtarä^eiag  ixfpoapfi&eiaijg  naqcc  tov  ßoustXiiAg, 
Bvvovxov  iv  TOtg  nargtxlo^g  (AfitcXttp. 

Merkwürdig  aber  Synes.  Ep.  110.  Chilas  ist  vor  kurzem  ange- 
kommen, er  hat  den  Befehl  über  die  Maixomannen  vom  Kaiser  er- 
halten, er  erzählt,  in  welchem  Zustande  er  das  S-sloy  ctqatomdw 
d.  h.  das  kaiserliche  Iloflager  verlassen  hat.  Dem  Johannes  sind  des 
Kaisers  Ohren  und  Sinne  geölTnet;  er  kann,  was  Antiochos  kann,  und 
Antiochos  vermag,  was  er  will.  Das  ist  nicht  der  Antiochos  o  ani 
rqariapovj  der  gelobt  wird,  sondern  ein  Jungling  mit  hervorragendem 
Bauche  {TtQoxoiXog  ist  doch  nicht  jtQoxotTog  ?),  der  neben  und  nach 
Marcesdem  Perser  herrschte.  Vielleicht  dürfen  wir  annehmen,dassimJ. 
412,  aus  welcher  Zeit  jener  Brief  sehrgut  sein  kann,  dereine  Antiochos, 
der  Perser,  gestüi*zt  war,  wie  Theop.  p.  127  angiebt,  und  dass  dieses 
ein  Werk  der  Pulcheria  war,  und  sie  seitdem  mehr  zur  Geltung  kam. 
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Die  Pulcberia  hat  ihren  Einfluss  lange  behauptet.  Socrates 
schreibt  seine  Kirchengeschichte  im  Jahre  439  (Vll,  48)  und  zwar  in 
den  letzten  Monaten  des  Jahres,  denn  der  Thalassius,  von  dessen  Er- 
nennung zum  Bischof  von  Caesarea  er  hier  spricht,  ist  nach  Theod. 
Not.  13  noch  11.  Aug.  439  und  nach  Cod.  J.  II,  7,  7  noch  am  8.  Sept. 
439  Praef.  Praet.  lUyr.,  er  spricht  nicht  von  der  Pulcberia.  —  In 
demselben  Jahre  aber  schrieb  Sozomenus  (Praef.  p.  397),  und  dieser 
hebt  IX,  1  der  Pulcheria  Verwaltung  aufglänzende  Weise  hervor.  439 
also  muss  sie  noch  an  der  Spitze  des  Staates  gestanden  haben.  Er 
sagt  aber,  dass,  als  sie  die  Verwaltung  übernommen  habe,  eigenthch 
als  Arkadius  gestorben  war,  sie  im  15.  Jahre  stand.  Sozomenus,  der 
dem  Hofe  nicht  fern  gestanden  zu  haben  scheint,  wird  doch  wohl  ge- 
wusst  haben,  wie  alt  die  Prinzessin  Pulcheria  war,  gewiss  wird  er  sie 
nicht  5  oder  6  Jahre  älter  gemacht  haben,  als  wie  sie  wirklich  war, 
und  dieses  hätte  er  gethan,  wenn  er  sie  408  schon  im  fünfzehnten 
Jahre  stehen  lässt.  Dieses  fünfzehnte  Jahr  bezieht  sich  auf  den  Anfang 
ihrer  Theilnahme  an  der  Regierung,  oder  auf  ihre  Erhebung  zur  Au- 
gusta.  Und  dieses  geschah  im  Jahre  414  (Marc.  Com.)  am  2.  Juni 
(Chr.  Pasch,  p.  571,  w^o  bei  dyfiyoQtv&fj  noch  Avyovaxa  hinzuge- 
fügt werden  muss,  denn  inupavtaTcitfi  war  eine  Prinzessin  bei  ihrer 
Geburt,  s.  ausserdem  die  folgenden  Zeilen)  und  am  30.  Dec.  d.  J.  wur- 
den die  Brustbilder  der  Augusti  Honorius  nnd  Theodosius  und  der 
Augusta  Pulchei*ia  geweiht,  von  dem  Praef.  Praet.  Aureliau.  Damals 
also  ist  nicht  mehr  Anthemius  Praef.  Praet.,  er  muss  entlassen  oder 
gestorben  sein. 

§  3.    Anthemius. 

Anthemius  ist  es,  welchem  Socr.  VII,  1  die  Regierung  des  Rei- 
dies  junter  dem  Theodosius  zuschreibt.  Er  erscheint  im  Jahi*e  405 
als  Consul  und  als  Praef.  Praet.  vom  10.  Juli  405  bis  zum  19.  April 
414  (einmal  kommt  er  noch  wieder  vor  als  solcher  am  17.  Febr.  415 
r.od.  Theod.  VIII,  4,  26.  Ist  hier  ein  Versehen,  oder  hat  das  Chr. 
Pasch,  sich  gein't?)  Ihn  preist  Sid.  Apoll.  Carm.  II,  94  als  Schwie- 
gervater des  FeldhermProcopius  und  Grossvater  des  nachherigen  Kai- 
sers Anthemius.  —  Anthemius  war  nach  Socrates  VII,  1  ein  Enkel 
des  Praefectus  Praetorio  Philippus  (von  346  —  353).  Wer  sein 
Vater  gewesen,  wird  nicht  erzählt,  Cod.  Just.  X,  26:  ein  Sohn 
des  Philippus  im  Jahre  359  Simplicius  Amroian  19,12.9.  Anthemius 
selbst  war  400  Comes  S.  L.  Cod.  Theoil.  I,  10,  5,  im  Jahre  404  ma- 
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gister  officiorum.  Ehe  er  Consu]  und  Präfect  war,  ist  er  Gesandter 
bei  den  Persern  gewesen  Theod  Hist  Reiig.  t.  3  p.  1177.  Wann  mag 
das  geschehen  sein?  Hängt  dieses  zusammen  mit  den  Beziehungen 
des  Arkadius  zum  persischen  Könige,  aus  welchen  das  Testament  des 
Arkadius  fingirt  worden  ist? 

Eine  andere  Luft  scheint  am  Hofe  zu  Constantinopel  geweht  zu 
haben,  als  Socrates  und  als  Sozomenus  schrieb.  Socrates  eraäUt  von 
der  Rückkehr  der  Kaiserin  Eudokia  aus  Jerusalem.    Sozomenus  hat 
über  sie  kein  Wort.  Sozomenus  lobt  die  Thätigkeit  der  Pulcheria,  von 
welcher  wieder  Socrates  gar  nicht  spricht.  Gerade  im  Jahre  440  wird 
der  Günstling  der  Eudokia,  Paulinus,  gestürzt  Marc.  Com.  Dürfen  wir 
nun  annehmen,  dass  Socrates  schrieb,  ehe  dieses  geschah,  und  als 
Eudokia  noch  unangetastet  da  stand?   Sozomenus  dagegen,  als  ihr 
Sturz  geschehen,  und  Pulcheria  wieder  zu  Ansehen  gelangt  war? 
Nach  Zonaras  H  p.  34  (ad  Yen.)  war  die  Pulcheria  einst  durch  Chry- 
saphius  und  die  Kaiserin  Eudokia  gestürzt  worden.  Dieses  kann  erst 
geschehen  sein,  als  Eudokia  Kaiserin  geworden  war,  was  am  17.  Joni 
421  geschah,  vergl.  Chr.  Pasch,  p.  578,  und  als  Chrysaphius  aufge- 
kommen war.  Theophanes  p.  150  setzt  diesen  Sturz  der  Pulcheria  in 
Verbindung  mit  dem  Streite  des  Flavianus,  des  Bischofs  von  Con- 
stantinopel, welcher  es  447  wurde,  was  unmöglich  ist,  da  Eudokia 
nach  Marc,  schon  444  zum  zweiten  Male  in  Jerusalem,  wahrscheinlich 
aber  schon  440  gestürzt  ist.  Sie  ist  wahrscheinlich  zwischen  437  und 
440  gestürzt.    429  schreibt  CyriU  ein  Werk  an  Theodosius  und  Eu- 
dokia, ein  drittes  an  Pulcheria  (Neander  Krdigsch.  IV  p.  173.  174),  o. 
ein  Schreiben  des  Theodosius  wirft  ihm  vor,  er  habe  Spaltung  verur- 
sachen wollen.    Die  Pulcheria  zürnte  dem  Nestorius,  weil  dieser  sie 
bei  ihrem  Bruder  wegen  ihres  Verhältnisses  zum  Magister  Paulinus 
angeklagt  hatte  (Suid.),  vgl.  Neander  Kirchgsch.  IV  p.  184).  Das  geschah 
um  431.  431  schreiben  die  orientalischen  Bischöfe  an  die  ßaatiiSa^ 
Theodoret  IV  p.  1316;  sind  das  Pulcheria  und  Eudokia?    Bericht 
der  wiener  Akademie  1865  p.  28:   Galla  Placidia  und  Licinia  Eudo- 
kia Augusta  an  Theod.  Imp.  —  Die  Frömmigkeit  der  Puldieria  427. 
Theod.  p.  134  und  437  p.  143. 

Also  412  gelangt  Pulcheria  zu  ganzer  Macht,  wird  Augusta  414. 
Eudokia  Kaiserin  42 1 ,  um  43 1  Zerwürfniss  zwischen  dem  Kaiser  und 
der  Pulcheria,  Pulcheria  stürzt  den  Nestorius,  Concil  zu  Ephesus,  Co- 
mes  Candidianus  Bevollmächtigter  des  Kaisers ,  Pulcheria  wegen  dt^ 
Paulinus  beschuldigt,  hernach  gestürzt  durch  die  Eudokia,  439  Eu- 
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dokia  gestürzt,  440  Paulinus  wegen  der  Eudokia  beschuldigt,  (streben 
PuIcheriaundEudokJanach  seinem  Besitz?)  Pulcheria  mächtig,  später 
wird  sie  durch  Chrysaphius  (der  44  t  schon  mächtig  ist,  vgl.  Marc.  Com.) 
wieder  verdrängt,  449  die  zweite  ephesinische  Synode,  grosser  Ein- 
fluss  des  Chrysaphius;  um  449 — 450  Chrysaphius  fiUlt  in  Ungnade. 

Obgleich  der  Comes  MarceUinus  dem  ostrAmischen  Reiche  an- 
gehört und  sich  vorzugsweise  in  seiner  Chronik  mit  diesem  beschäf- 
tigt, so  hat  er  doch  in  dem  letzten  Jahre  des  Arkadius  und  in  dem 
ersten  des  Theodosius  sehr  weniges  darüber  zu  berichten.  Das  Reich 
erfreute  sich  einer  grossen  inneren  und  äusseren  Ruhe,  die  nur  selten 
gestört  wurde.  Im  Jahre  418  hat  er  die  merkwürdige  Notiz:  Plintha 
Comes  idemque  rebeliio  (Yal.  —  um.  Sc.)  apud  Palaestinam  provin- 
dam  auctor  deletus  est.  Ob  hier  etwas  fehlt,  etwa,  dass  der  Comes 
Füntha  gegen  die  Rebellen  ausgeschickt  wurde,  oder  ob  er  hier  einen 
andern  Plintha  gemeint  hat?  419  ist  Plintha  Consul,  und  noch  um 
425  sagt  Soz.  VII,  17  von  dem  Arianer  Plintha  ay^Q  vTvarixog 
Innov  xal  nc^^g  dvvafAtwg  i^ye^iiv  dvyaroircnog  tots  iv  TOtg 
ßttüiXeioig  yeyoywg  (während  Socr.  Y,  23  von  seinem  Consulat  419 
spricht),  ja  im  Jahre  433  Prise,  fr.  1. 

Unter  421  und  422  erwähnt  MarceUinus  Comes  den  Krieg  und 
den  Frieden  mit  den  Persern.  422  Hunni  Trachiam  vastaverunt.  427 
Pannoniae  quae  per  quinquaginta  annos  ab  Hunnis  retinebantur  a 
Romanis  receptae  sunt,  während  Jörn.  Goth.  32:  Nam  duodecimo 
anno  Walliae  (s.  v.  Wietersheim  IV  S.  555)  quando  et  Hunni  post 
paene  quinquaginta  annos  invasa  Pannonia  a  Romanis  et  Gothis 
expulsi  sunt.  Hier  ist  es  nun  sehr  fraglich,  ob  die  Roniani  die  des 
östlichen  oder  des  westlichen  Reiches  sind  (letzteres  nimmt  zu  ent- 
schieden V.  Wietersh.  S.  556  an).  Merkwürdig  nun  Theophan.  p.  146: 
Tor^o»  di  Uavvoviav  stsxov  nqüxoVj  ineixa  xxS  »cT  irc»  xi^g 
ßatSiXsiag  @€odo<fiov  toi  viov  in^tqinovtog  tä  rtig  0Qqx^g 
Xai^»a  (Sx^ffccy  »al  inl  x^^Vovg  iy  t^  GgaKfi  6ih^Q$ipay.  Das 
19.  Jahr  d<»  Theodosius  =  427.  Aber  432  sind  die  Hunnen  wieder 
in  Pannonien  nach  Prosper.  Aquit.,  433  haben  sie  Constantia,  der 
Stadt  Margus  in  Mösien  gegenüber,  Prise,  fr.  1.  —  432  ein  oströmi- 
sches Heer  in  Africa  unter  Aspar  gegen  die  Vandalen  (Prosp.  Aquit.) 
Proc.  R.  Van.  I,  3  p.  325.  Prise,  frg.  8  p.  9  c.  Suid.  s.  v.  Ziqxioy,  — 
Im  Jahre  440  bedrängt  Geiserich  Sicilien  Marc.  Com.  am  24.  Juni, 
Theodosius  hat  Hilfe  versprochen. 

Wirklich  fahren  nach  Prosp.  Aquit.  im  Jahre  441,  von  Theodo- 


—     428     — 

Sias  abgesendet,  die  Feldherren  Areobindus,  Ansila  und  Germanos 
(Thcophan.  p.  157 :  1000  Lasischiff eUQ€oßlv6ov^  Uavla  {"Availa), 
""Ivnoßlvdovy  "Aqivdiov^  FsQfiayov)  mit  einer  Flotte  aus,  dordi  ihr 
Zögern  aber  werden  sie  der  Insel  Sicilien  mehr  zur  Last,  als  zum 
Schutze.  Im  folgenden  Jahre  wurden  sie  schon  wieder  abberufen 
(Prosp.  Aq.  442).  Denn  schon  441  brach  von  allen  Seiten  Unruhe 
herein,  vielleicht  von  Geiserich  angestiftet,  der  die  Macht  der  Ost- 
romer von  sich  abzulenken  suchte. 

Theodosius  war  im  38.  Jahre  seiner  Herrschaft,  also  445-  446 
(Phöt.  Bibl.  Cod.  253),  als  die  7  Märtyrer  wieder  aufstanden ,  welche 
gelitten  hatten  unter  Decius.  (Nach  Theoph.  p.  136  im  Jahre  430.) 
Das  war  gewesen  um  250  n.  Chr.,  dort  aber  heisst  es  nach  372  Jah- 
ren, Marcus  sei  Bischof  von  Ephesus  gewesen,  der  Kaiser  sei  durch 
ein  Wunder  nach  Ephesus  zuräckgezogen  worden ! ! 

441  nach  Marc.  Com.  haben  die  Perser,  die  Sarazenen,  die  Zom- 
nier,  die  Isaurier,  die  Hunnen,  aus  ihren  Grenzen  ausgerückt,  das 
Gebiet  der  Römer  verwüstet.  Missi  contra  hos  Anatolius  und  Aspar 
magister  militum  pacemque  cum  iis  unius  anni  fecerunt.  Contra  hos 
sind  die  Perser  (cfr.  Theod.  Nov.  Y,  2.  Juni  441),  dann  Jobannes, 
natione  Vandalus,  magisterque  militiae  Anegysti  fraude  in  Trachia 
interemptus  est;  das  Chron.  Pasch.  441 :  ifSffaYti^loadvvfiq  Ovarda- 
Xoq  iv  rfj  &Qdxfi  (Theoph.  p.  149  ist  voll  Verwirrung,  verwechselt, 
wie  er  sich  p.  1 60  wiederholt,  diesen  Johannes  und  den  Usurpator 
423  —  425,  schliesst  aber  6  d^  Xqvöwfioc,  .doXoifovriaaq  ccveti.fr 
avxov,  Dafüi*  wurde  Chrysaphius  nach  dem  Tode  des  Theodosius, 
dem  Jordanes,  dem  Sohne  des  Johannes  (welcher  später  470  Consul 
wurde  Jo.  Ant.  fr.  206),  zur  Strafe  übergeben  Theoph.  p.  160.  Bei 
Marc.  Com.  aber  kommt  Johannes  um  Anegysti  fraude  —  ist  das  der 
Feldherr  Anegisclus,  Marc.  Com.  447,  l^peyidxkogJo.  Ant.  fr.  206? 

Ferner  (441)  Marc.  Com.  „die  Hunnen  brachen  in  lllyrien  herein 
in  grosser  Menge,  zerstören  Naissus  (von  Attila  verwüstet  Prise  fr.  7.  S 
p.  786),  Ingidunum  und  viele  andere  Städte".  So  bekannt  Naissus, 
so  unbekannt  ist  Ingidunum  —  es  ist  Singidunum  und  wohl  vor 
Naissus  erobert. 

Das  setzen  im  Jahre  442  (Marc.  Com.)  die  Brüder  Bleda  und 
Attila  fort  und  verwüsten  Illyricum  und  Thrakien  (in  diesem  Jahre 
auch  Chr.  Pasch. ;  damals  Zerkon  gefangen  Suid.  s.  v.  Ziqxoiv). 

Im  Jahre  447  (Marc.  Com.)  begann  Attila,  der  seinen  Bruder 
lilcda  445  aus  dem  Wege  geräumt  hatte,  einen  viel  ärgeren  Krieg,  er 
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verwüstete  fast  ganz  Europa,  kommt  verheerend  biszu  den  Thermopylen. 
Damals  wohl  übertrug  Theodosius  dem  Zenon  und  seinen  Isauriern 
die  Vertheidigung  ConstantinopeJs  Prise,  fr.  8  p.  94  a.  Er  wird  hier 
consularis  genannt,  ist  448  Consul  gewesen.  Anegisdus  im  ripuari- 
sehen  Dacien  wird  tapfer  kämpfend  getödlet.  Chr.  Pasch,  p.  586 
MaqxiavovnoX^g  TtaQekijcfvhj  xal  icffdyfi  ^Avdqytaxoq  (Stqa- 
T^ldriig  QqqxfiQ.  Theophanes  lässt  den  attilanischen  Krieg  von 
447  auf  die  Rückkehr  der  Flotte  aus  Afirica  442  foJgen  p.  158.  Die 
Feldherren  der  Oströmer  sind  Aspar,  Areobindos,  Argaliskos.  Attila 
verwüstet  Thracien,  die  Städte  Batiareia,  Nassa,  PhilippopoUs ,  Arka-  ]^ 
diupolis,  Constantia,  schlägt  die  Feldherren,  ruckt  bis  zu  beiden  Mee- 
ren vor,  erobert  alles  bis  auf  Adrianopel  und  Heraklea,  so  dass  er  bis 
zum  Fort  Athyra  kommt  (p.  159),  erlangt  6000  Pf.  Goldes  und  einen 
Tribut  von  1 000  Pf.  Goldes. 

In  den  attilanischen  Zeiten  flieht  der  Praef.  Praet  (lUyr.)  Ap- 
pennius  aus  Firmum  (Firmitana  civitas)  nach  Thessalonike,  und  dahin 
i^ird  der  Sitz  des  Praef.  Praet.  HI.  verlebt,  während  er  früher  in  Fir- 
mum gewesen  war  Cod.  lust.  Nov.  11.  Im  Jahr  448  sagt  Marc.  Com. 
legatis  Attilae  a  Theodosio  despectas  olim  pecunias  flagitantibus. 

In  welche  Zeit  fallen  nun  die  frgm.  Prisci  1 — 14? 

Frgm.  1  in  die  Zeit,  wo  Ronas  stirbt,  nach  Priscus  folgt  ihm  nur 
Attila  (vgl.  fr.  2.  8  p.  866). 

Frgm.  2  erobern  die  Hunnen  Viminacium  und  Margus.  Dieses 
wird  von  Müller  442  gesetzt,  wie  auch 

frgm.  3,  wo  Batiareia  erobei*t  wii^d  (cfr.  frg.  8  p.  93  a). 

Frgm.  5  wird  dann  plötzlich  ins  Jahr  447  gesetzt.  Hier  ist  im 
Anfang voneinerSchlachtinderChersonnes  die  Rede.  Wie  diese  in  die 
Beschreibung  des  Marc.  Com.,  die  er  von  dem  Kriege  des  Jahres  447 
giebt,  hineinpassen  soll,  sehe  ich  nicht.  Dieser  unterscheidet  sorg- 
fältig die  beiden  Hauptereignisse  des  Kriegsjahres  447:  die  Verwü- 
stung Europas  und  die  Schlacht  bei  Ultum.  Wenn  damals  ein  Ver- 
trag zu  Stande  gekommen  ist,  so  wird  es  nach  dieser  Schlacht  gewe- 
sen sein  und  nicht  nach  jener  in  der.  Chersonnes.  Sollte  es  nicht 
möglich  sein,  dieses  frgm.  und  6  in  den  Krieg  441  und  442  hinein- 
zubringen? 

Frgm.  6  stimmt  so  trefilich  in  die  Zeit  von  441  nach  der  Schil- 
derung des  Marc.  Com.  Dagegen  war  man  447  in  tiefem  Frieden  mit 
den  Persern,  und  auch  wohl  seit  442  Westrom  mit  den  Vandalen. 
Aber  nach  fr.  8  p.  81  b  beruft  sich  Altila  auf  die  Verträge,  welche 
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AnatoliuB  mit  ihm  abgeschlossen  hat,  so  dass  zwischen  frg.  5  und  S 
wohl  nicht  ein  Krieg  liegen  darf. 

Nach  unsrer  Ansicht  würde  erst  frg.  7,  gewiss  aber  frg.  9,  in 
die  Zeit  nach  447  fallen,  das  frg.  8  fällt  aber  in  die  Zeit  nadi  dem 
Tode  des  Bleda,  da  hier  seine  Frau  (nicht  Witwe  p.  84  a)  yorkommt, 
also  nach  445. 

Nach  frg.  7  soll  Naissus  die  Grenze  zwischen  Rom  und  Scythien. 
ein  fünf  Tagereisen  breiter  Streifen  südlich  von  der  Donau,  zwischen 
ihnenliegen;  erselbst  will  nach  Sardike  kommen,  frg.  8,  auch  Sardike 
ist  verwüstet,  p.  78,  er  geht  auf  die  Jagd  ins  Land  der  Römer  p.  79 
(p.  9 1  a  verlangt  Attila  als  Gesandte Nomus  oder  Anatolius  vgl.  fr.  1 3. 1 4). 

Vorher  war  der  Schreiber  des  Attila  Conslantius  (p.  84  a  u.  b) 
mit  den  Gesandten  des  Königs  bei  Theodosius  gewesen  und  hatte 
das  Versprechen  erhalten,  dass  ihm  die  Tochter  des  Saturnilus  zur 
Frau  gegeben  werden  solle  p.  93  b.  Die  hatte  Zenon,  ein  vir  Consu- 
laris,  Anführer  der  Isaurier,  einem  Genossen,  dem  Rufus,  verlobt 
(an  Rufus  Comes  schreibt  Theodoret  Ep.  79,  Rufus  Bruder  war  Apol- 
lonius  Prise,  fr.  18,  vielleicht  der  Consul  460,  und  an  welchen  Theo- 
doret Ep.  73.  303  schreibt),  p.  95a  Maximinus  soll  sich  über  Areobin- 
dus  und  Aspar  als  Barbar  aufgehalten  haben  (Areobindus  aber  ist 
499  gestorben  Mar.  Com.). 

Frgm.  14.  Attila  gewährt  sehr  billige  Bedingungen  dem  Nomus 
und  Anatolius.  Theodosius  giebt  dem  Constantius  zur  Frau  die  Toch- 
ter des  Plintha  und  die  Witwe  des  Armatius,  der  im  Kampfe  gegen 
die  Aüsorianer  glücklich  gewesen,  dann  aber  krank  geworden  und 
gestorben  war  (über  diesen  Krieg  spricht  Marc.  Com.  nicht,  von  die- 
sem verschieden  rd  At^iOJVhxd  Prise,  fr.  6,  die  Blemmyer  rauben 
in  der  letzten  Zeit  des  Theodosius  z.  B.  Euagr.  1,  7,  später  Prise 
fr.  21.  Jörn,  de  Rg.  Suev.). 

Theodosius  ist  besorgt,  dass  Zenon  die  Herrschaft  usorpireo 
könne  frg.  1 4.  Zenon  ist  zur  Zeit  des  Marcian  gestorben  Jörn,  de  Rg.  Suev. 

450.  Der  Kaiser  Theodosius  hatte  sich  hinaus  begeben  zum 
Reiten.  Hiebei  fiel  er  vom  Pferde,  brach  sich  einen  Schenkel  und 
wurde  in  einer  Sänfte  vom  Flusse  Lycus  nach  Hause  gebracht.  Hier 
unterhielt  er  sich  mit  seiner  Schwester  über  den  Extribunen  Marcia- 
nus  und  sagte  dann  in  Gegenwart  des  Aspar  und  aller  (fiQcn^foi 
zum  Marcianus :  „Ich  habe  ein  Gesicht  gehabt,  dass  du  nach  mir 
heiTschen  sollst"  und  nach  einigen  Tagen  starb  er  Chr.  Pasch.,  näm- 
lich nach  Theod.  Lat.  H  fin.  am  28.  Juli,  20.  Juni  Theoph.  $  1 59. 
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Gerühmt  wird  seine  Geschicklichkeit  in  der  Mathematik,  Astronomie, 
Plastik  und  im  Schreiben. 

Nach  Theod.  Lat.  I  in.  war  Theodosius  auf  die  Jagd  gegangen 
nnd  in  den  Fluss  Leukos  gerathen:  er  starb  in  der  folgenden  Nacht 
und  wurde  begraben  iv  r^  ^9^ff  IdQxadiov  toi  nccTQog  avtov. 

§4.  Die  Kaiserin  Eudokia. 

Der  Kaiser  Theodosius  hatte,  so  lange  sein  Vater  lebte,  im  Pa- 
laste den  Studien  obgelegen,  nach  dessen  Tode  aber  wurde  sein 
Studiengenosse,  ein  gewisser  Paulinus,  der  Sohn  eines  früheren  Comes 
domesticorum.  (Nach  Jo.  Ant.  frg.  192  war  auch  ein  Placitas  ein  Ge- 
fahrte des  Theodosius).  Als  Theodosius  nun  ungefähr  das  Alter  von 
20  Jahren  erreicht  hatte,  erklärt  er  seiner  Schwester  Pulcheria,  dass 
sie  ihm  eine  sehr  schöne  Frau  verschaffen  möge.  Pulcheria  und  Pau- 
linus bemühten  sich  nun,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen.  Da  erschien  in 
Constantinopel  ein  Mädchen  aus  der  Fremde  Chr.  Pasch,  p.  573. 

In  Athen  hatte  ein  Sophist,  namens  Leontius,  gelebt.  So  nennt 
ihn  nm*  Chr.  Pasch,  p.  576  Herakleites,  wohl  derselbe  Leontius,  wel- 
chem Olympiodor  zum  d'qovoq  ao(f>KfTix6g  verholfen  hatte,  Crg.  §  28. 
Dieser  hatte  seine  beiden  Söhne  Valerianus  und  Gesius  zu  seinen 
Erben  eingesetzt,  seiner  Tochter  Athenais  aber  nur  100  Goldstücke 
Termacht,  denn  ihr  genüge  ihr  Glück,  welches  alles  weibliche  Glück 
übertreffe.  Die  Brüder  blieben  gegen  die  Vorstellungen  der  Zurück- 
gesetzten taub,  ja  sie  stiessen  sie  aus  dem  Hause.  Da  nahm  sich  eine 
Schwester  der  Mutter  des  Mädchens  an  und  führte  es  nach  Constan- 
tinopel zu  einer  Schwester  seines  Vaters.  Die  Tante  reichte  darauf 
bei  der  Pulcheria  eine  Bitte  für  ihre  Nichte  ein.  Pulcheria  lernte  sie 
hiebei  kennen,  bewunderte  ihre  Schönheit,  erfuhr,  dass  sie  eine 
Jungfrau  und  hochgebildet  sei.  Theodosius,  der  mit  seinem  Freunde 
Paulinus  Gelegenheit  erhielt,  sie  zu  sehen,  entbrannte  von  Liebe  zu 
ihr.  Und  Athenais,  die  noch  eine  Heidin  war,  wurde  getauft  und  er- 
hielt den  Namen  Eudokia.  So  ausführlich  Chr.  Pasch,  p.  573.  578. 
Am  7.  Juni  42  t  feierte  Theodosius  seine  Hochzeit  mit  der  Eudokia, 
welche  ihm  dann  eine  Tochter,  die  Eudokia,  gebar  Chr.  Pasch,  p.  578. 
Die  Brüder  der  neuen  Kaiserin  fürchteten,  dass  sie  Rache  an  ihnen 
nehmen  werde,  aber  Eudokia  sagte :  „hättet  ihr  euch  nicht  schlecht 
gegen  mich  benommen,  so  wäre  ich  nicht  genöthigt  worden  nach 
Constantinopel  zu  gehen  und  zur  Hemchaft  zu  gelangen.''  Beide 
Brüder  wurden    befördert:     Gesius    stieg   bis   zur   Würde   eines 
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PraeT.  Praet.  ober  lllyricum,  Yalerianus  zu  der  eines  magister  ofG- 
ciorum  Chr.  Pasch,  p.  579.  Zoo.  XIII,  22  nennt  die  Brüder  Genesius 
und  Valerius.  Ein  Valerius  ist  wirklich  425  Gomes  R.  Pr.  und  435 
magister  offidorum.  —  Doch  ist  gewiss  verschieden  der  Consul  des 
Jahres  432.  Auch  Paulinus  wurde  geehrt,  wurde  ebenfalls  magister 
ofßciorum  und  erhielt  freien  Zutritt  zum  Kaiser  und  zur  Kaiserio 
Chr.  Pasch,  p.  579.  Er  wai*  es  vielleicht  noch  440  Marc.  Com.  Das 
Glück  des  kaiserlichen  Paares  hatte  den  höchsten  Gipfel  erreicht,  als 
die  Tochter  Eudokia  von  Valentinian ,  dem  Beherrscher  Westroms, 
heimgeführt  wurde.  Die  Hochzeit  wurde  am  29.  October  437  gefeiert 
(Chr.  Pasch,  p.  582),  und  das  junge  Paar  ginjg  im  Jahre  438  nach 
Italien  und  hielt  seinen  Einzug  in  Ravenna  Marc  Com.  438.  Die 
Kaiserin  Eudokia  aber  hatte  im  Falle,  dass  ihre  Tochter  Terfaeirathet 
werde,  das  Gelübde  gethan,  eine  Wallfahrt  nach  Jerusalem  zu  machen, 
welches  Gelübde  sie  denn  erfüllt  Socr.  VII,  47 :  die  Eudokia  am  hei- 
ligen Grabe  Anth.  Graec.  I,  1 05.  Von  dieser  Wallfahrt ,  auf  welcher 
sie  Antiochia  und  die  heiligen  Stätten  verschönerte  (Euagr.  I,  19  und 
20,  vgl.  J.  Mal.  p.  357  und  Chr.  Pasch,  p.  585,  die  aber  nur  von  einer 
Reise  wissen),  kehrte  sie,  die  Reliquien  des  heiligen  Stephanas  mit 
sich  bringend,  welche  nach  Theoph.  p.  134  durch  Passario  gebracht 
und  von  Theodosius  und  der  Pulcheria  heimgeholt  wurden,  dem 
Marc.  Com.  zufolge  im  Jahr  439  zurück.  Sie  war  zurückgekehrt,  als 
Socrates  VII,  47  schrieb,  und  dieses  war  wohl  gegen  Ende  des  Jahres 
439,  nachdem  Thalassius,  der  noch  im  August  und  September  als 
Pr.  Pr.  erscheint,  Bischof  geworden  war,  vgl.  Socr.  VII,  48.  Socrates 
hebt  nun  nirgends  die  wohlthätige  Herrschaft  der  Pulcheria  hervor, 
wohl  aber  thut  es  Sozomenus  XI,  1 ,  der  auch  noch  in  demselben 
Jahre  geschrieben  hat  (Praef.  p.  397  ed.  Val.),  freilich  aber,  wie  es 
scheint,  etwas  später,  da  er  das  Werk  des  Socrates,  wenigstens  Theile 
desselben,  vor  sich  gfebabt  zu  haben  scheint.  Liesse  sich  durchaus 
abnehmen,  dass  Pulcheria  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  439  zu 
grösserer  Macht  gekommen,  und  die  Eudokia  gestürzt  sei  ?  Vielleicht 
ist  das  zu  weit  gegangen.  Aber  wenigstens  440  hat  in  der  Umgebung 
des  Theodosius  eine  Palastrevolution  stattgefunden. 

Ein  Jugendgefahrte  des  Kaisers  war  ein  gewisser  Paulinus,  die- 
ser hat  mit  der  Pulcheria  420  eine  Braut  für  ihn  gesucht  and  die 
Wahl  der  auch  von  ihm  bewunderten  Eudokia  gebilligt:  er  war  zu 
grossem  Ansehen  gekommen  und  selbst  magister  officiorum  gewor- 
den Clu*.  Pasch,  p.  575 — 579.  Schon  um  431  halte  sich  der  Verdacht 
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ergeben,  als  wenn  Pulcheria  mit  ihm  in  zu  engere  Verbindung  ge- 
kommen war  (Suidas  s.  v.  IlovXxeqia).  Es  muss  damals  scbon  eine 
Spaltung  zwischen  der  Pulcheria  und  der  Eudokia  eingetreten  oder 
erwartet  worden  sein  (Neander  Kirchgsch.  IV  p.  t74  u.  184).  Der 
Verdacht  eines  Verhältnisses  mit  dem  Paulinus  wurde  aber  jetzt  auf 
die  Eudokia  gewandt,  der  Kaiser  verbannte  den  Paulinus  nach  Kap- 
padoden  und  liess  ihn  tödten  (J.  Mal.  p.  357.  Chr.  Pasch,  p.  585). 
Dieses  muss  auch  der  Com.  Marc,  zum  Jahr  440  gesagt  haben,  wenn 
es,  fragmentarisch  freilich,  bei  ihm  heisst :  PauKnus,  magister  offi- 
ciorom,  in  Caesarea  Cappadocia  jubente  Theodosio.  Die  Eudokia 
nun  ersuchte  um  die^Erlaubniss  nach  Jerusalem  zu  gehen  (J.  Mal. 
p.  357,  Chr.  Pasch,  p.  185)  und  reist  wirklich  hin  Euagr.  I,  20,  wel- 
cher angiebt,  dass  sehr  verschiedene  Gründe  dafür  angeführt  werden. 

Hier  war  sie  schon  444.  Denn  damals  tödtete  der  Comes  Sa* 
tuminus  die  bei  ihm  fungirenden  Geistlichen,  den  Presbyter  Severus 
und  den  Diaconus  Johannes :  worauf  die  Kaiserin  in  so  grossen  Zorn 
geräth,  dass  sie  den  Comes  tödten  liess.  Dieses  setzt  der  Comes  Marc, 
ins  Jahr  444.  An  und  für  sich  ist  der  Mann  sehr  glaubwürdig.  Seine 
Angabe  aber  erhält  noch  ihre  Bestattigung  von  einer  andern  Seite 
her.  Denn  im  Jahr  448  wenigstens  ist  diese  That  schon  geschehn, 
ist  der  Saturninus  schon  getödtet  nach  dem  guten  Zeugniss  des  Pris- 
cus  (frg.  8  p.  94a  oben). 

Nach  Theoph.  p.  157  aber  ist  die  Eudokia  erst  im  Jahr  449 
zum  zweiten  Male  nach  Jerusalem  abgegangen.  Jedoch  macht  Theo- 
phanes  gerade  in  dieser  Zeit  alles  verkehrt,  z.  B.  setzt  er  in  die  Jahre 
447  und  448  die  verfehlte  Expedition  gegen  die  Vandalen  (p.  157  u. 
159),  welche  nach  Prosp.  Aq.  ins  Jahr  441 — 442  fiUlt,  verwechselt 
die  HunnenangriflTe  in  diesem  Jahre  mit  dem  kurz  vor  dem  Tode  des 
Theodosius,  und  das  ist  wahrscheinlich  der  Anlass  gewesen,  dass  er 
ins  Jahr  449  setzt,  was  ins  Jahr  440  gehört.  Sein  Irrthum  aber  hat 
wieder  grossen  Einfluss  auf  spätere  Darstellungen  gehabt.  So  ist 
Neander  Kirdigsch.  IV  S.  247  ganz  und  gar  dem  Theophanes  gefolgt. 

Nach  Zon.  (t.  2  p.  24  ed.  Ven.)  war  die  Pulcheria  einst  durch 
den  Chrysaphius  und  die  Eudokia  gestürzt.  Weitläufig  erzählt  dieses 
Theophanes  p.  151 — 154  unter  dem  Jahre  447.  Ist  bei  dem  vielen 
Unrichtigen  in  dieser  Darstellung  das  eine  richtig,  dass  Flavianus 
damals  Bischof  von  Constantinopel  war,  so  müsste  dieses  zwi- 
schen 446—449,  wahrend  welcher  Zeit  er  das  Amt  hatte,  geschehen 
sein,  wo  aber  auf  keine  Weise  die  Eudokia  noch  betheiligt  gewesen 
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sein  kann.  Der  Einfluss  der  Pulcheria  muss  schon  früher  einmal  zu- 
rückgedrängt worden  sein  durch  Chrysaphius  und  Eudokia  zusam- 
men, wenigstens  vor  440. 

Aber  auch  nach  dem  Sturze  der  Eudokia,  den  wir  diso  wohl  um 
440  n.  Chr.  setzen  dfirfen,  ist  Chrysaphius  im  Ansehen  geblidien.  Im 
Jahre  441  nämlich  wurde  der  Magister  mil.  Johannes  der  Yandale, 
wie  Marc.  Comes  zu  dem  Jahre  angiebt,  durch  den  Trug  des  Aue- 
gystus  in  Thracien  getödtet  (vgl.  Chr.  Pasch,  p.  583  das  Jahr  auch  so 
angehend).  Auch  «us  Jo.  Ant.  fr.  206  geht  hervor,  dass  Anegisclos 
den  Johannes,  Vater  des  Jordanes  (Consuls  des  Jahres  470)  getödtet 
habe.  Nach  Theophanes  aber  (p.  149  und  160,  der  hier  wieder  toU 
von  Verwirrung  ist,  indem  er  z.  B.  den  Usurpator  in  Westrom  423 
mit  diesem  Johannes  dem  Vandalen  identifieirt)  ist  dieses  durch  die 
Machination  des  Chrysaphius  geschehen,  weshalb  dieser  denn  auch 
später  dem  Jordanes  zur  Rache  übergeben  wurde.  Auch  bei  der  Ent- 
setzung des  Irenaeus  ist  er  wohl  thätig ,  als  Sna&OQ&o^  beieichiiet 
beiTheod.  Ep.  110. 

In  voUer  Madit  steht  er  auch  um  448,  als  mit  Attila  unterban- 
delt vnirde,  gegen  welchen  er  unter  den  Hunnen  selbst  ein  Cora- 
plott  anzustiften  suchte,  weshalb  dieser  auf  seine  Auslieferung  draof^. 
Prise,  frgm.  7.  8.  12.  13.  J.  Ant.  fr.  198,  was  seinerseits  auch  der 
Feldherr  Zenon  verlangt  Prise,  fr.  12.  13.  Chrysaphius  wird  als 
Eunuch  bezeichnet  Prise,  fr.  7  und  8.  Nach  dem  Wortlaute  des  Jo. 
Ant.  frgm.  193  (cScrr«  avvoifg  [evrvxovg]  %s  %al  tov  Xqwfwfkw 
Sxstp  to  T^g  ßaiSiXslaq  xQorog)  könnte  scheinen,  dass  er  es  nicbt 
gewesen  sei.  Prise,  fr.  7  und -8  heisst  er  auch  o  vnaffmatijg  und 
Chr.  Pasch,  p.  590  heisst  er  Snod-aq^og  (wonach  die  Anmeiiung 
bei  V.  Wietersheim  IV  S.  328  zu  berichtigen).  Daher  ist  ^  wohl  i 
fi€yalon:Q€ni(ftatog  ^nad-dqhog  Theod.  Ep.  110,  wofür  Prosp.  Aquit 
fr.  450  praepositus.  Später  war  ein  Narses  o  xovßoxovldq^og  tal 
nqiOToanad'dq^og  Theoph.  p.  376;  ensispotens  Corip.  4, 336. 

Sein  Spitzname  war  0  Tj^ot^fftöfg^  Theod.  Latin;  Tarovftag  Theoph. 
p.  154,  Tqiqovnog  Syn.  bei  Fabr.  Bibl.  XI  p.  225. 

449  bei  den  Streitigkeiten  des  Eutyches  steht  er  in  der  höch- 
sten Macht ;  er  ist  die  Haupttriebfeder  bei  der  Räubersynode  in  Epbe- 
sus.  Aber  Marc.  Com.  449  schreibt  den  Sturz  des  Flavianus,  Biscbofr 
von  Constantinopel,  dem  Saturnius  zu. 

Endlich  erkennt  Theodosius^  dass  er  betrogen  ist,  und  varbanat 
ihn  Theoph.  fr.  1 57.  Aber  zwischen  durch  kommt  doch  auch  der  Em- 
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flass  der  Palcheria  zum  Vorschein.  Als  die  Bewohner  von  Cyrus  bit~ 
teres  Unrecht  erlitten  haben,  wendet  sich  der  Bischof  Theodoretus 
ap  sie  £p.  43.  Diese  Verhandlung  fällt  noch  in  die  Zeit,  als  Proclus 
Bischof  von  Constantinopel  war  £p.  47,  also  zwischen  434  und  446; 
und  als  Constantius  Pr.  Pr.  Orientis  war  Ep.  42.  Das  ist  er  gewiss 
im  Jahre  447  gewesen  Marc.  Com.,  er  kann  es  aber  schon  früher  ge- 
wesen sein  446  und  im  Sommer  445  (19.  April  d.  J.  ist  es  noch  Tau- 
ms).  Es  geschah  aber,  als  Anatolius  schon  magister  militiae  gewesen 
war  Ep.  45.  Das  war  er  noch  am  28.  Januar  443  Just.  Cod.  1, 46, 3. 
Die  Verhandlung  föllt  also  wohl  ins  Jahr  444  oder  445  n.  Chr.  Damals 
nun  wandte  sich  Theodoret  an  die  Pulcheria. 


Obgleidi  die  eigentliche  Gewalt  in  den  Händen  von  Weibern 
und  Eunuchen  war,  so  fehlte  doch  dem  Throne  nicht  der  Glanz,  der 
ihm  durch  eine  gewisse  Aristokratie  verliehen  wird;  freilich  war  es 
nicht  sowohl  eine  Geburts-  als  eine  Beamtenaristokratie.  Noch  immer 
verlieh  der  Kaiser  den  Männern ,  welche  sich  in  der  Civilverwaltung 
oder  auf  dem  Schlachtfelde  besonders  ausgezeichnet  hatten,  das  Ehren- 
amt des  Consulats  oder  die  Wurde  des  Patriciers. 

KB.  Nur  einmal  wurde  ein  Eunuch,  der  Eutropius,  Consul  und 
Patricier,  nur  einmal  ein  anderer,  Antiochus,  Patricier.  Doch  hatten 
die  Fälle  zur  Folge,  dass  Gesetze  dagegen  gegeben  wurden. 

Und  doch  noch  immer  hatten  diese  Benennungen  einen  solchen 
Glanz,  besonders  auch  für  das  Ausland,  dass  Attila  daraufdrang,  dass 
der  zu  ihm  zu  schickende  Gesandte  einConsular  sein  müsse  (Prise,  fr.). 

Die  «bekannteren  dieser  Würdenträger  sind: 

1)  Anatolius,  2)  Antiochus  Areobindus  Aspar,  siehe  Aspar  und 
seine  Söhne  in  dem  persischen  Kriege,  3)  Constantius,  4)  Eutrechius, 
5)  Nomus,  6)  Florentius,  7)  Lupicinus,  8)  Protogenes,  9)  Patricius, 
10)  Senator  (436  Pris.  fr.  4),  11)  Taurus  starb  449,  Marc.  Coro., 
12)  Zeno,  13)  Apollonius,  14)  Rufus,  15)  Vincomalus,  16)  Sphoracius, 
17)Candidianus. 

1)  Anatolius.  im  Jahre  440  ist  Anatolius  Consul;  unter  dem 
Jahre  442  berichtet  Marc.  Com. :  Persae ,  Sarraceni ,  Zanni ,  Jsauri, 
Hunni  finibus  suis  egressi  Romanorum  sola  vastaverunt.  Contra  hos 
missi  sunt  Anatolius  et  Aspar  militiae  magistri  pacemque  cum  iis 
unius  anni  fecerunt,  spricht  dann  von  Tbracien  und  den  Hunnen,  so 
dass  wahrscheinlich  gesagt  werden  soll,  dass  Anatolius  und  Aspar 
nach  dem  Orient  geschickt  wurden.   Das  wäre  dann  dasselbe  Er^ig- 
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bei  Proc.  B.  P.  I,  p.  54,  welcher  erzählt,  dass  Varanes,  der  Nachfol- 
ger des  Isdigerdes,  durch  das  Benehmen  des  Anatolius  zum  Feind  be- 
wogen worden  sei,  und  den  durch  Anatolius  und  Aspar  geschlossenen 
Frieden  wieder  aufgehoben  habe.  Theophanes  p.  134,  der  ihn  frei- 
lich ins  Jahr  428  setzt. 

Anatolius  ist  nun  magister  militum  schon  im  Jahre  438  Nov. 
Theod.  4,  im  Jahre  442  und  443  Cod.  Just.  XU,  55,  4.  I,  46,  3.  XJL 
60,  7,  als  welcher  er  die  porticus  in  Antiochia  baut  Euagr.  I,  IS.  Er 
hat  diese  Würde  gehabt,  als  Theodoretus  Ep.  45  aaihn  schreibt,  wel- 
chen Brief  wir  ins  Jahr  444,  446  setzen.  Er  ist  damals  Patridus.  An 
ihn  wendet  sich  auch  Theodoretus  Ep.  79,  als  er  durch  ein  von  Bu- 
fus  vorgezeigtes  kaiserliches  Schreiben  in  Cyrus  confirmirt  wird; 
wie  audi  Ep.  92,  denn  bei  der  Anklage  gegen  Ibas  Ep.  111,  als  er 
durch  die  zweite  ephesinische  Synode  449  abgesetzt  ist  Ep.  1 19. 121 ; 
an  ihn  auch  450  Ep.  1 38,  wo  der  neue  Kaiser  offenbar  Harcianus  ist 

447  schliesst  Anatolius  mit  den  Hunnen  einen  Frieden  Prise 
fr.  5 ;  449  wird  er  wieder  zum  Attila  geschickt,  damals  ist  er  xw 
äfkfpl  ßaaMa  äqx(av  tsXäv  Prise,  fr.  13,  vgl.  14  (woraus  entlehDt 
istJoh.Ant.fr.  198). 

Ist  Sphoracius  Anth.  Gr.  I,  7  der  Consul  452  und  der  Anatolius 
der  unsrige,  so  war  AnatoUus  der  Vetter  des  Sphoracius,  überieble 
ihn,  lebte  also  noch  452  oder  danach,  vgl.  $  16. 

2)  Antiochus.  Ein  Antiochus  war  430  und  431  Pr.  Pr.  Orientis 
und  431  Consul,  der  wird  438  als  expraef.  und  exconsul  sehr  gekbt, 
ist  aber  im  Jahre  444  todt.  Theod.  Ep.  95  (Antiochus  heisst  in  der 
Ueberschrift  vnaq%oq,  obgleich  er  es  gewesen  ist.  Und  s6  ist  auch 
wohl  Aspar  vnaiog  genannt  Ep.  139  und  auch  Nomus,  welcher  445 
Consul  gewesen  war,  Ep.  81,  welcher  Brief  durchaus  nicht  schon  io 
diesem  Jahre  geschrieben  sein  kann.  Ist  so  auch  zu  erklären ,  dass  fast 
gleichzeitig  Eutrechius  und  Protogenes  vnaqxoi  genannt  werden 
Ep.  92  und  93?  Schwerlich,  da  beide  damals  im  Orient  gewesen  zu 
sein  scheinen  (vgl.  §  8),  ist  an  einen  Antiochus  geschrieben  welcher 
Pr.  Pr.  gewesen  ist;  dieser  Brief  ist  aber  448  zu  setzen.  Es  muss  das 
also  ein  anderer  Antiochus  sein,  und  im  Jahre  448  ist  wirklieb  ein 
Antiochus  Pr.  Pr.  Or.  (Marc.  Com.). 

3)  Constantius,  an  welchen  Theodore!  in  der  Angelegenheit  sei- 
ner Stadt  als  Pr.  Pr.  schreibt  Ep.  42 ,  ist  Constantinus,  welcher  447 
das  Amt  bekleidete,  vgl.  Marc.  Com.  Anthol.  Gr.  IX,  690.  691. 

«  4)  Eutrechius  ist  Pr.  Pr.  geworden,  und  ihm  gratulirt  Tbeod. 
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Ep.  57  zu  seiner  Erhebung.  Er  ist  es  aber  geworden,  als  Theodoret 
confirmirt  wurde  Ep.  80,  also  wohl  448  nach  Antiochus.  Die  Ep.  92 
ist  wabrscheinlich  im  Winter  448 — 449  geschrieben  vgl.  §  8.  —  Die- 
ser Präfect  kommt  sonst  schwerlich  vor. 

5)  NomuswarCon8ulimJahre445.Pri8c.fr.  13.  wird  erzählt,  dass 
er  mag.  ofGc.  gewesen  sei  —  er  war  es  1 2.  Sptbr.  443  Theod.  Nov.  24 
—  und  Patricier  war,  dass  er  mit  dem  Chrysaphius  besonders  be- 
freundet war  und  desBalb  mit  dem  Anatolius  449  zum  Attila  abge- 
sendet wurde,  vgl.  fr.  14.  Jo.  Ant.  14.  fr.  198.  Schon  vorher  hatte  At- 
tila verlangt,  dass  entweder  er  oder  Anatolius  oder  Senator  an  ihn 
geschickt  würde  Pr.  fr.  p.  91.  Theodoret  richtet  an  ihn  Ep.  58  voll 
von  Lobeserhebungen  und  äussert,  dass  von  ihm  alles  abhänge,  fer- 
ner, dass  er  ihn  kurze  Zeit  gesehen  habe.  Ep.  81 ,  nachdem  er  con- 
firmirt ist,  klagt  er  darüber,  dass  er  ihm  zweimal  geschrieben  und 
keine  Antwort  erhalten  habe.  Ep.  96 ,  dass  er  ihm  zwei-,  vielleicht 
schon  dreimal  geschrieben  habe.  Das  findet  seine  Erklärung  aus  dem 
Verhältnisse,  in  welchem  Nomus  zum  Chrysaphius  stand.  —  Eine 
Enkelin  des  Homos  (Ofidg)  517  bei  Theoph.  p.  259,  wo  die  Variante. 
NoftoVj  welcher  Patricius  und  Excuropalates  genannt  wird. 

6)  Florentius  ist  Pr.  Pr.  Orientis  in  den  Jahren  438.  439.  Er 
wohnte  449  der  Versammlung  der  Bischöfe  in  Constantinopel  bei 
Neander  Kirchgsch.  IV  S.  293. 

Damals  schrieb  Theodoret  an  ihn  Ep.  89.  Es  ist  doch  wohl  der- 
selbe, der  428.  429  Pr.  Pr.  (an  ihn  die  lex  de  lancea  1.  Th.  XV,  8  und 
daher  Theod.  Nov.  18  die  Florentia  gepriesen)  und  dann  Consul  429. 

7)  Gleichzeitig  mitEp.89  an  Florentius  ist  gewiss  Theod.  Ep.  90 
geschrieben :  Aoxm^xlvif  Mayiüiqw.  Dürfen  wir  daraus  schliessen, 
dass  Lupicinus  ums  Jahr  448  oder  449  magister  ofliciorum  gewesen 
sei?  Ep.  120  ist  AovntxlviA  überschrieben,  ob  derselbe?  Der  Brief 
scheint  450  aufgesetzt  zu  sein. 

8)  Protogenes  ist  im  Jahre  449  Consul.  Theod.  Ep.  94  an  ihn 
als  vnaQxog  gerichtet.  Der  Brief  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  an 
Pr.  Pr.  Eutrechius  Ep.  92  und  ist  also  auch  wohl  im  Winter  448 — 449 
geschrieben.  Eutrechius  ist  damals  wohlim  Amt  eines  Protogenes.  Ist 
letzterer  Pr.  Pr.IUyrici  oder  ein  Nachfolger  des  Eutrechius?  vgl.  §  4. 

9)  Ein  Patricius  ist  unter  Kaiser  Leo  Magister  officiorum  C.  J. 
XII,  19.  9.  Einem  Patricius  Comes  empfiehlt  Theodoret  Ep.  34  um 
^40  den  africanischen  Bischof  Celestiacus. 

10)  Ein  Senator  ist  436  Consul,  zugleich  mit  Isidor.    Dieser 
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gehört  zweifelsohne  dem  Orient  an.  Und  daraus  könnte  man  denn 
vermuthen,  dass  dieser  Senator  vom  Occident  gewählt  sei.  Und  frei- 
lich war  die  Familie  auch  hier  in  Ansehen  und  Würden  (rgl.  Cass. 
Var.  Lat.  I,  3  über  die  Familie  des  Senator).  Dagegen  aber  spricht 
schon  der  Umstand,  dass  die  dem  Abendlande  angehörigen  Consaiar- 
fasten,  z.  B.  die  des  Cassiodorus ,  den  Senator  nicht  voranstellen,  was 
sie  sonst  immer  thun,  wenn  von  zwei  Privatleuten,  welche  das 
Consulat  bekleiden,  einer  dem  Occident  angehört,  ferner,  dass  Ton 
Theodosius  ein  Senator  Consularis  an  Attila  abgeschickt  w^ird.  Das 
kann  nur  der  Consul  des  Jahres  436  sein  Prise  fr.  4,  vgl.  audi  p.  91, 
wo  er  Consular  sein  muss.  Es  sind  also  436  beide  Consuln  aus  dem 
Orient  benannt  worden,  wie  437  beide  es  vom  Occident  wurden.  — 
Bei  jener  Gesandtschaft,  deren  Zeit  sich  nicht  ermitteln  lässt,  benahm 
dieser  Senator  sich  sehr  schwachherzig ;  Attila  wünscht  ihn  wieder 
als  Gesandten  zu  sehen  Prise,  p.  91.  Er  hat  aber  immer  mehr  Ehre 
bekommen  und  zuletzt  den  Gipfel  xoXaqxav  tov  yiqfaq  Theodor. 
Ep.  44  und  zwar  in  der  Zeit,  als  Theodoret  sich  für  seine  Stadt  €yrus 
.verwendete,  also  444 — 446.  Ist  dieser  Gipfel  die  Praef.  Praet  oder 
die  Praef.  Urb.  ?  Patricier  ist  er  damals,  wie  448 — 449,  als  Theodo- 
ret ihm  Ep.  93  schreibt.  Er  mag  denn  auch  der  Erbauer  der  alten 
Kirche  des  Michaelis  in  Constantinopel  sein  Proc.  de  Aedif.  I,  3. 
p.  185  ed.  Bonn. 

11)  Taurus.  Ein  Taurus  ist  im  Jahre  428  Consul,  im  Jahre  416 
C.  B.  Pr.  (Cod.  Theod.  VI,  20,  1 2)  und  433.  434  Praef.  Pr.  Orientis 
(ob  wieder  440  Cod.  Just.  1, 2,  12  und  445  nach  3Gesetzendes€.  J.?) 
Er  ist  offenbar  der  Sohn  des  Aurelian  (Syn.  Ep.  31),  welcher  wieder 
der  Sohn  des  Taurus  war  vgl.  die  nqod'SiAqia  zu  der  Schrift  des  Syn. 
neql  ngopoiac).  Taurus  ist  im  Jahre  449  gestorben  Marc.  Com.  An 
ihn  schreibt  ums  Jahr  448  Theodoretus  Ep.  88,  damals  hatte  er 
die  grössten  Ehren  und  Aemter  gehabt. 

12.  Zeno  ist  Consul  448  n.  Chr.  Theodoret  Ep.  7t  ist  an  ihn 
als  (fTQaTfj/dg  xal  vnoctog  überschrieben,  ist  woU  ein  Gratulations- 
schreiben  und  also  wohl  im  Anfang  des  Jahres  448  abgefasst.  Ep.  65 
nur  an  den  arqctrfiydg  ein  Condolenzschreiben.  Vielleicht  geht  auf 
ihn  auch  das  historische  Fragment  bei  Suidas  s.  v.  ^E^^l&s.  Ueber 
ihn  s.  die  Isaurier. 

13.  ApoUonius  wird  Comes  genannt  bei  Theodoret  Ep.  73. 
Theodoret  hat  seine  Ankunft  erfahren  (vielleicht  als  duz  mihtiae  in 
Antiochia?),  preist  seine  naturlichen  Gaben  und  seine  Bildung,  er 
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bittet  ihn  Ep.  103  um  Beistand,  als  die  Bischöfe  für  ihn  nach  Con- 
stantinopel  gegangen  sind,  also  Winter  448, 9.  Nach  Prise,  fr.  18  war 
er  ein  Freund  des  Zeno,  wurde  452  magister  militiae  und  wegen  des 
Friedens  an  Attila  geschickt.  Er  ist  460  Consul  geworden. 

14)  Rufus  erscheint  Prise  fr.  18  als  Bruder  des  Apollonius,  wel- 
chem Zeno  die  Tochter  des  Satuminus  gegeben  hatte,  vgl.  Prise  fr.  8 
p.  94  a.  Rufus  war  Comes,  als  er  dem  Theodoret  seine  Confirma- 
tion  anzeigte  Theod.  Ep.  79. 

15)  Vincomalus  ist  Theod.  Ep.  140  magister  ofBciorum.  Der 
Brief  ist  bald  nach  der  Thronbesteigung  desMardan  geschrieben  und 
▼oll  ron  Dank  gegen  ihn.  Er  ist  also  450  n.  Chr.  in  dieser  Würde. 
Consul  wird  er  im  Jahre  453.  Theoph.  p.  177  wird  der  Consular  Jo- 
hannes (Consul  im  Jahre  456)  bezeichnet  o  intnXi^v  tär  B^yxo- 
l^aXov. 

16)  Sporacius  ist  452  Consul  geworden.  Und  zwar  war  er  da- 
mals Comes  domesticonim  C.  J.  XII,  3,  2,  vgl.  XII,  17,  3.  Von  Job. 
Lyd.  III,  53  wird  ein  Sporacius  als  Unterhändler  von  Theodosius  I. 
zu  den  Persern  geschickt,  s.  zu  den  Perserkriegen.  Auf  ihn  geht 
wohl  Anth.  Gr.  I,  6  und  7,  s.  oben  §  1. 

17)  Candidianus.  Auf  den  Rath  des  Candidianus  heirathet  die 
Pkddiaden  Athaulph Olymp,  fr.  24.  423/424  ist  einer  der  Feldherm, 
welche  den  Yalentinian  zur  Herrschaft  erheben  sollen,  abgeschickt 
Ton  Theodosius  II.  Olymp,  fr.  46.  Im  Jahre  431  ist  Candidianus  auf 
dem  Concil  zu  Ephesus  Be?olimächtigter  des  Kaisers  (Neander,  Kir- 
chengsch.  IV  S.  184)  vgl.  Theodoret  IV  p.  1314.  1316  —  19  K.  jm- 
yaloTtQua^tkftatog. 

Als  im  Jahre  420  n.  Chr.  der  Perserkönig  Isdigerdes  gestorben 
war,  fing  sein  Nachfolger,  Varanes  V.  an,  die  Christen  in  seinem  Reiche 
zu  Teifolgen.  Der  Bischof  Abdas  hatte  einen  Feuertempel  niederge- 
brannt, worauf  ihn  der  König  hinrichten  liess.  Theod.  V,  39,  der  den 
König  aber  Isdigerdes  nennt,  (jedoch  V,  37  Goraranes),  wie  er  denn 
auch  die  Sache  mit  dem  Abdas  30  Jahre  vor  der  grossen  Verfolgung 
unter  seinem  Nachfolger  Goraranes  setzt.  Die  Verfolgten  nahmen  ihre 
Zuflacht  zu  den  Römern  (geht  darauf  jene  Stelle  de  pr.  et  praed.  III, 
34  T),  und  der  Bischof  Atticus  wurde  ihr  Fürsprecher  beim  Kaiser.  An- 
dere Gründe  des  Zerwürfnisses  kamen  hinzu:  die  Perser  hatten  von  den 
Römern  Goldgräber  für  einen  Lohn  erhalten  und  woUten  diese  Leute 
nicht  zurückgeben.    Ausserdem  hatten  sie  römische  Händler  ihrer 
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Waaren  beraubt.  Darauf  wurde  dann  von  den  Römern  die  Ausliefe- 
rung der  Geflüchteten,  welche  durch  eine  Gesandtschaft  verlangt  wurde, 
verweigert,  und  der  Krieg  bricht  aus. 

In  diesen  ersten  Krieg  setzt  Theodoret  H.  Ecd.  V,  37  eine  Bela- 
gerung von  Theodosiopolis  durch  Goraranes,  welche  mehr  ab  30  Tage 
gedauert  habe;  worauf  Goraranes  abzog  und  den  Frieden  gemacht 
habe. 

Ein  römisches  Heer,  von  Ardaburius  befehligt,  rückte  durch  Ar- 
menien in  die  Provinz  Azazene  ein  und  schlug  die  Perser  unter  dem 
Narsaeus,  welcher  darauf  den  Entschluss  fasste,  durch  Mesopotamien 
ins  römische  Gebiet  einzufallen.  Ardaburius  aber  hatte  seine  Absicht 
bemeriet  und  sich  selbst  nach  Mesopotamien  begeben,  wodurch  er  das 
Gebiet  schützte.  Narsaeus  hatte  Nisibis  besetzt,  wurde  hier  aber  bald 
durch  die  Römer,  deren  Macht  noch  verstärkt  war,  belagert  Yaranes 
hatte  mit  denSaracenen  einBündniss  geschlossen,  welche  in  grossen 
Schwärmen  unter  ihrem  Fürsten  Alamundarus  erschienen,  aber,  von 
einem  plötzlichen  Schrecken  ergriffen,  sich  in  den  Euphrat  stürzten, 
so  dass  Hunderttausend  von  ihnen  umgekommen  sein  soUen.  Aber 
auch  die  Römer  wurden  durch  die  Nachricht,  dass  der  Perserkönig 
mit  einer  grossen  Anzahl  Elephanten  heranrücke,  erschredct  und  zer- 
störten in  ihrem  Schrecken  die  von  ihnen  gebauten  Belagerungsma- 
schinen  und  zogen  sich  zurück  Socr.  YH,  18.  Fernere  Ereignisse 
dieses  Krieges  waren  der  Zweikampf,  in  welchem  Areobinthus  den 
Tapfersten  der  Perser  tödtete  Socr.  YD,  18;  der  Hinterhalt  in 
weldiem  Ardaburius  die  sieben  edlen  Feldherren  der  Perser  nieder- 
machte Socr.YÜ,  18  und  die  gänzliche  Niederwerfung  der  noch  übri- 
gen Saracenen  durch  Yitianus  Socr.  YII,  18. 

Theodosius,  der  durch  seinen  Schnellreiter  PaUadius  schnelle 
Kunde  von  diesen  Siegen  erhielt  Socr.  YH,  19.  20  (Schneilläofer 
TaxvÖQOfiOi  Soz.  YIII,  17),  beschloss  danach,  den  Persem  den  Frie- 
den anzutragen,  und  schickte  seinen  Yertrauten  Helio  nach  Mesopo- 
tamien. Yon  dem  wird  Maximinus  zu  Yaranes  abgesandt,  der  auch, 
weil  sein  Heer  durch  Hunger  leidet,  zum  Frieden  geneigt  ist  Noch 
versuchen  die  10,000  Perser,  die  Unsterblichen  genannt,  die  durch 
die  Unterhandlung  sicher  gemachten  Römer  zu  überrumpeln.  Durch 
eine  Fugung  aber  erscheint  eine  römische  Heeresabtheilnng  unter 
Procopius,  und  die  Unsterblichen  werden  vernichtet  Socr.  YD,  20.— 
Procopius  wird  vielleicht  darauf  als  Gesandter  zu  den  Persern  ge- 
schickt    Sid.  Pan.  Anthol.  75—^88.  89: 
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Suscipit  hinc  reducem  duplicati  culmen  honoris 
Patricias  nee  non  peditum  equitumque  magister. 

Das  ist  er  wenigstens  424.  Cod.  Th.  VII,  4,  36.  Freilich  nennt 
ihn  Socrates  schön  bei  jener  Gelegenheit  fST^t^XaTf^g. 

Jetzt  ging  Varanes  anf  den  Frieden  ein  und  Hess  von  der  Ver- 
folgung der  Christen  ab,  was  gerade  die  Friedensbedingung  zu  sein 
scheint  Soor.  VII,  20.  Das  Ende  des  Krieges  fallt  in  das  Jahr  422. 
Honorio  Xni  Theodosio  X  Coss.    Olymp.  300,  4. 

Socr.  VII,  20  sagt :  oirto  6  noXcfiog  xaveifTdi^  og  yfyovev  — 
wahrscheinlich  muss  es  heissen  o  yiyovBV  auf  xcmefftqXfj  zu  bezie- 
hen; denn  schwerlich  ist  der  Krieg  in  demselben  Jahre  angefangen 
und  beendigt  worden.  Marc.  Com.  sagt  unter  420:  In  Perside  in  Chri- 
stianos  persecutio  saevit,  unter  421:  Romani  cum  Persis  conflixe- 
runt,  und  unter  422 :  Persae  cum  Romanis  pacem  pepigere,  und  das 
Chr.  Pasch,  p.  579  ed.  Bonn,  sagt  unter  421:  id^Xoid'fi  pixij  xatä 
HsQtfwy  fujyl  yoqnhalm  VIII  Id.  Septb.  Ausgemacht  wurde  damals» 
dass  keines  der  beiden  Reiche  die  Saracenen,  wenn  sie  abfallen  wür- 
den, unter  Vertrag  aufnehmen  woUe  Halch.  fr.  1 :  orc  o  ikiy^dtoq 
nqog  avtovg  iTtl  Oeododiov  (fvy$^^dyfi  noXsfiog. 

Ardaburius  aber  hatte  den  Hauptruhm  von  dem  Kriege  davon- 
getragen Jo.  Ant.  fr.  195.  und  im  Jahre  427  ist  er  Cönsul  geworden. 

Einep  grossen  Eindruck  auf  den  Perserkönig  soll  auch  das  Be- 
nehmen des  Acacius,  Rischofs  von  Amida,  gemacht  haben.  In  dieser 
Stadt  befanden  sich  7000  Gefangene,  welche  die  römischen  Soldaten 
aus  der  Provinz  Azazene  mitgenommen  hatten,  und  welche  dem  Elend 
eriegen  wären,  wenn  nicht  jener  Bischof  mit  dem  Gelde,  welches  er 
aus  den  eingeschmolzenen  Kirchensachen  gewonnen  hatte,  sie  los- 
gekauft, ernährt  und  dann  nach  Persien  zurückgeschickt  hätte  Socr. 
VII,  2t. 

Der  Perserkönig  und  der  römische  Kaiser  nennen  sich  Rrüder 
Mal.  p.  449. 

Nach  Marc  Com.  aber  ist  441,  als  Isdigerdes  II,  Sohn  des  Va- 
ranes, herrschte,  wieder  ein  Perserkrieg.  Theodoret  V,  38  spricht 
von  einer  späteren  Verfolgung,  er  sagt  von  Reraranes:  [Actä  t^v  tov 
nccTQog  TeXevT^v  aw  t^  ßatftXelqt  xal  %6v  xatä  r^g  svtseßsiag 
d$e6i^at6  Ttoh^ihov.  Kai  HBksvtüv  afAq>at  raira  avya^svyfih^a 
wxtaUloiTte  TW  7ta$di.  Ist  der  Praef.  Praet.  448  CJ.  1, 1,  2,  VI, 
21,  1,  so  ist  die  Verfolgung,  von  welcher  Theodoret  spricht,  eine 
spätere,  vielleicht  30  Jahre  nach  dem  Kriege  422.   Theodoret  schrieb 
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nach  448  vgl.  Valois  Praef.  Aus  Nov.  Theod.  V ,  3  sehen  wir,  dass 
damals  Armenien,  besonders  Theodosipolis,  den  AngrüTen  der  Perser 
ausgesetzt  war. 

Proc.  B.  P.  I  p.  14,  spricht  weder  von  dem  Kriege  der  Jahre 
421 — 22,  noch  von  dem  des  Jahres  441,  wohl  aber  erzählt  er,  wie  der 
König  Varanes,  der  Nachfolger  des  Isdigerdes,  gegen  das  römische 
Reich  herangeruckt,  durch  das  Benehmen  des  Anatolius,  des  magister 
müitum  Orientis,  zum  Frieden  bewogen  worden  sei.  Darauf  geht 
denn  auch  Com.  Marc.  441:  contra  hos  missi  sunt  Anatolius  et  As- 
par,  magistri  militum  pacemque  cum  üs  unius  anni  fecenint,  womit 
auch  die  orientaiichen  Quellen,  s.  Allgemeine  Weltgeschichte  II  p.  486. 
zu  stimmen  scheinen,  nur  ist  das  unius  anni  auffallend.  Anatolius 
ist  wirklich  442 — 443  magister  militum  nach  Cod.  Just  VII,  55, 1. 
I,  46,  3.  XII,  60,  4.  —  Auch  Agathias  IV,  27  erzählt,  dass  Yara- 
nes ,  Nachfolger  des  Isdigerdes ,  gegen  das  römische  Reich  ausgeio- 
gen,  als  aber  die  Feldherm  ihn  freundlich  empfangen  hätten,  wieder 
zurückgegangen  sei.  Ist  dieses,  wie  Comes  Marc,  es  ansetzt,  441  ge- 
schehen, so  ist  nicht  mehr  Varanes  V,  sondern  seit  440  sein  Sohn 
Isdigerdes  IL,  der  Herrscher  Persiens. 

An  diesen  Krieg  denkt  Euagrius  I,  19,  wenn  er  sagt,  dass  Theo- 
dosius  die  Perser  besiegt  habe,  ßaiftkevopvog  avvmv  ^lifdf/i^ov 
TtaTQog  Tov  Oiaqdvov  ^  dg  2wxQaT€&  doxat,  avvov  Ova^yor 
ßa(ftl€VovTog,  worauf  Theodosius  ihm  einen  Frieden  auf  100  Jahre 
gewährt  habe,  der  bis  in^s  12.  Jahr  des  Augustus  (502)  gehalten  wor- 
den sei.  Er  macht  aber  zwei  Fehler:  1)  er  meint,  Socrates  spreche 
von  diesem  Kriege  441,  da  doch  die  Geschichte  des  Socrates  nur  bis 
439  sich  erstreckt,  verwechselt  also  offenbar  den  Krieg  420 — 22,  der 
wirklich,  wie  Socrates  angiebt,  unter  Varanes  geführt  wurde.  2)  Er 
hat  im  Eustathius,  vgl.  Möller  frg.  IV  p.  1 38,  gelesen,  dass  der  Krieg 
441  unter  Isdigerdes  geführt  ist,  auch  setzt  der  von  ihm  imm^  ver- 
wechselte Krieg  unter  Isdigerdes  I,  dem  Sohne  des  Varanes.  Eine 
sehr  abgerissene  Notiz  bei  Sozom.  IX,  4  sagt  aus,  dass  einmal  unter 
Theodosius  U.  den  Persem  ein  Frieden  auf  100  Jahre  gewährt  sei. 
Nach  Teoph.  p.  134  aber  gab  Theodosius,  obgleich  er  über  die  Perser 
gesiegt  hatte,  ihnen  den  Frieden  durch  den  Patricier  Elior  und  doi 
Mag.  mil.  Or.  Anatolius  im  Jahre  428.  Hienach  könnte  es  bst  schei* 
nen ;  als  ob  Anatolius'  Vertrag  schon  den  Krieg  von  420 — 422  becai- 
digt  hätte. 

Eine  geraume  Zeit  hindurch  wurde  Persien  von  den  Hunnen  io 
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Beschäfligang  erhalten,  den  Weg  hatten  die  Hunnen  schon  vor  450 
kennen  gelernt  Prise,  fr.  8  p.  90.  450  ist  der  Perserkönig  in  einen 
Hunnenkrieg  verwickelt,  alsGobageszu  ihm  Gesandte  schickt  Prise,  fr. 
25.  Die  Romer  haben  damals  einen  Feldzug  nach  Colchis  gemacht 
und  wollen,  damit  sie  durch  das  persiche  Gebiet  hindurchmarschi- 
ren  können,  den  König  von  Persien  beschenken  ib. 

Hiednrch  erhalten  die  caspischen  Pforten  eine  um  so  grössere 
Wichtigkeit.  Nach  Job.  Lyu.  mag  3,  52  war  nach  dem  Unglück  un- 
ter Julian  von  dem  damaligen  Präf.  Sallustius  und  den  Vornehmsten 
der  Perser  verabredet  worden,  dass  beide  Staaten  unter  gemeinsamen 
Kosten  eine  Feste  an  dieser  Stella  erbauen  und  sie  gegen  die  AngriiTe 
der  Barbaren  vertheidigen  soUten.  Die  Römer  wurden  auf  anderen 
Seiten  zu  sehr  beschäftigt,  als  dass  sie  sich  um  jene  Punkte  viel  hat* 
ten  bekümmern  können,  die  Perser  mussten  daher  ohne  ihre  Beihilfe 
das  Fort  Biraparach  bauen  und  vertheidigen.  Das  hätten  dann  die 
Perser  zum  Vorwand  genommen,  die  Einfalle  in  Syrien  und  Kappa* 
docien  zu  machen  (Job.  Lyd.  III,  53),  bis  der  von  dem  grösseren 
Theodosius  abgeschickte  erste  Sporacius  die  Perser  durch  Ueberre- 
dang  und  Geldaufwand  bewogen  habe,  ruhig  zu  sein.  Es  heisst  so: 
(Sgr£  2TCOQch(,^oy  tov  nqtatov  vno  &8odociov  xov  fjbsi^opog 
itntfutpd^a^.  Es  wäre  nicht  merkwürdig,  wenn  Johannes  Lydus 
Theodosius  I.  als  den  Grösseren  bezeichnet,  da  er  den  zweiten,  wie 
es  auch  sonst  üblich  ist,  als  6  fjhtxgog  bezeichnet  z.  B.  de  mens,  IV, 
64  (sonst  6  veog  de  mag.  II,  10,  9).  Auffallender  ist  aber  2ftoqd- 
xtogoftQWTogj  es  mösste  denn  angedeutet  werden,  dass  später  noch 
andere  Männer  desselben  Namens  berühmt  geworden  sind,  wie  auf 
diese  Weise  auch  ^Aqcdßkvdog  6  rBXevvatog  de  mag.  3,  53  scheint 
genommen  werden  zu  müssen,  obgleich  dieser  Punkt  noch  nicht  ganz 
klar  ist.  Es  kommt  dazu,  dass  die  Angriff'e  der  Perser  auf  das  Römer- 
reich  unter  Theodosius  I.  vorausgesetzt  werden  müssen,  von  denen 
wir  doch  nicht  das  Geringste  wissen.  Bei  den  Streitigkeiten  unter 
Valens  lag  die  Sache  wegen  der  Festung  nicht  als  Beschwerde  vor,  da 
Ammian  durchaus  nichts  davon  erzählt.  Anders  verhält  es  sich  unter 
Theodosius  il,  in  dessen  Regierung  der  Krieg  420 — 22  und  die  Kriegs- 
drohung von  44t  fällt.  Sollte  bei  Johannes  Lydus  in  dem  fieil^oyog 
ein  Fehler  des  Abschreibers  oder  ein  Versehen  des  Schriftstellers 
stecken  und  vielleicht  auch  top  nqwtov  nicht  ganz  sicher  sein?  — 
In  dem  Jahre  ist  von  den  beiden  Gonsuln  Asporacius  (Marc.  Com.)  oder 
Sphoracius  (Chr.  Pasch,  p.  590)  der  in  Constantinopel  ernannte  Con- 
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suK  da  er  beim  Marc.  Comes  und  in  Chr.  Pasdi.  zuerst  genannt  ist 
während  Gassiodor  Chr.  ihn  als  den  zweiten  setzt  und  Nov.  Val.  34. 
35  ihn  gar  nicht  nennen,  im  Jahre  452  ist  er  Comes  domesticonim 
Cod.  Justin.  XII,  3,  2.  17,  3;  an  ihn  schreibt  Theodoret  Ep.  97  um 
447,  und  ein  Vetter  von  ihm  ist  Anatolius  Anth.  Gr.  I,  6  und  7.  Es 
wäre  nun  sehr  willkommen,  wenn  dieser  Sphoradus  der  Friedens- 
unterhändler von  44  ly  und  sein  Vetter  Anatolius  der  mag.  militum 
von  441  wäre. 

Die  Unterhandlung  wegen  jenes  Forts  wurde  wirklich,  wie  Job. 
Lydus  sagt,  hin  und  hergezogen.  So  beschweren  sich  unter  Kaiser 
Leo  um  464  persische  Gesandte,  dass  die  Römer  ihren  Staat  bei  der 
Besetzung  des  Forts  ^lovQOBh  naqaxaQ  (Ovqockdax  haben  die  Codd. 
fr.  37)  im  Stiche  lassen,  worauf  die  Römer  erwidern,  dass  dieses 
die  Perser  angehe,  da  sie  Krieg  mit  den  Hunnen  fährten  Pr.  fr.  31. 
Damals  wird  Constantinus  nach  Persien  geschickt  ib  32,  dieser  geht 
nach  Edessa  (fr.  32)  und  wartet,  bis  Perozes  ihn  nach  Gorga,  wo 
er  den  Hunnen  gegenübersteht,  ruft  fr.  33  (Gorga  bei  Prise,  Goi^o 
bei  Procop,  B.  P.  I  p.  16  und  20);  er  erhält  keine  günstige  Antwort 
Dieses  waren  immer  die  Unni  Kidaritai  —  oder  die  Ephthalitai, 
welche  nach  Procop  Lp.  16  nördlich  von  den  Persern  und  abgeson- 
dert von  den  anderen  Hunnen  wohnten.  —  Vielleicht  wohnten  sie 
östlich  vom  caspischen  See.  Später  (Prise,  fr.)  dringen  die  Saraguri 
gegen  die  caspischen  Pforten  vor,  fanden  den  Pass  besetzt,  wenden 
sich  auf  einen  andern  Weg  und  kommen  so  zu  den  Iberern  und  Ar- 
meniern. Da  verlangen  die  Perser  wieder  Beihilfe  von  den  Römern 
für  die  Feste  Jouroeipach,  erreichen  aber  nichts. 

Als  Zenons  (474—491  Gesandter  bei  Perozes,  welcher  wohl  bis 
485  regiert  hat,  erscheintEusebius,  Proc.  B.  P.  I^  3  p.  17,  nidit  lange 
vor  dem  Tode  des  Perozes.  Während  des  häufigen  diplomatischen 
Verkehrs  zwischen  den  beiden  Staaten  war  es  üblich  geworden,  dass 
die  Herrscher  sich  gegenseitig  Brüder  nannten,  vgl.  Joh.  Mal  p.  449. 
Theoph.  fr.  257,  das  erste  Beispiel  dieses  Gebrauches. 
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Im  Jahre  386  n.  Chr.  heirathete  Theodosius  die  Galla,  Tochter 
Valentiniaii  I.  imd  der  Justina,  welche  aber  schon  im  Jahre  394  starb, 
Tgl.  Tillemont  Y,  558—559.  Aus  dieser  Ehe  entsprosste  eine  Toch- 
ter Galla  Placidia  (so  heisst  sie  Or.  1142.  Sitzungsberidit  der  Wiener 
Akademie  1865  S.  25),  die  also  in  der  Zeit  zwischen  387  und  393 
geboren  sein  wird. 

NB.  Sie  kann  nicht  394  geboren  sein,  da  ihre  Mutter  im  Anfang 
dieses  Jahres  im  Kindbette  mit  dem  neugebomen  Kinde  verstorben 
ist  Zos.  rV,  57.  Das  Chron.  Pasch,  p.  563  ed.  Bonn  macht  die  Galla 
zur  ^^ten  und  die  Flaccilla  zur  zweiten  Frau  des  Theodosius ;  bei 
Zosimus  V,  38;heisst  sie  falschlich  ofkOfAfitQia  tov  ßaatXitag  ädeXfpij. 

Nach  dem  Chron.  Pasch,  p.  563  war  die  Mutter  wie  die  Tochter 
der  arianischen  Secte  zugethan.  Noch  ist  merkwürdig  der  Zusatz  im 
Chron.  Pasch,  tcal  JlXax$dia  cigsld-ovüa  iv  Kwp(ftavTivovnoX^:& 
fKTa  T0ti>  navQog  air^g  Gsodociov  xriiet  %6v  olxop  Ilkamdictg. 
Ueber  ihr  Haus  vgl.  Syn.  Ep.  71.  Soor.  VI,  15. 

Als  Theodosius  gegen  Ende  des  Jahres  395  die  Nähe  seines  To- 
des ahnte,  liess  er  seine  Kinder  aus  Constantinopel  zu  sich  nach  Mai- 
land kommen.  Das  eine  dieser  Kinder  war  Honorius,  das  andere  ge- 
wiss nicht  Arkadius,  der  damals  in  Constantinopel  blieb,  so  dass  man 
wohl  annehmen  darf,  dass  es  die  Placidia  gewesen  ist  vgl.  Tillemont 
Not  56  sur  Theodose  I. 

Vorläufig  ersehen  wir  über  sie  nichts  weiteres.  Nicht  unwahr- 
scheinUch  aber  ist  es,  dass  sie  in  Italien  blieb.  Freilich  war  auch 
Honorius  ihr  Stiefbruder :  er  mochte  aber  gegen  sie  besser  gesinnt 
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sein  als  der  andre  Stiefbruder  Arkadius.  Dieser  sdieint  mit  ihrer 
Mutter  in  nicht  besonderem  Verhältniss  gestanden  zu  haben.  Marc 
Com.  zu  390  Galla,  Theodosii  uxor,  ab  Arcadio,  pririgno  suo,  sepul- 
tus  est,  was  freilich  sehr  unwahrscheinlich  ist,  aber  auf  einem  schlim- 
men Verhältniss  beruhen  mag. 

Im  Jahre  408  aber  verweilte  sie  in  Rom.  Als  damals  diese  Stadt 
von  dem  Alarich  belagert  wurde,  glaubte  man,  dass  die  Serena,  die 
Witwe  des  Stilicho ,  die  auch  dort  war,  mit  den  Feinden  in  geheimem 
Einverständnisse  sei,  und  auf  gemeinsamem  Beschluss  des  Senats 
und  der  Flacidia  wurde  sie  getödtet  Zos.  V,  38.  Damals  schlofts  Ala- 
rich einen  Vertrag  mit  Rom,  verlangte  aber  Geissein  vom  Kaiser  Ho- 
norius  Zos.  V,  42.    Wahrscheinlich  hatte  er  sich  schon  der  Ptaddia 
damals  bemächtigt,  die  denn  im  Jahre  410  bei  ihm  verweilte,  ge- 
wissermassen  die  Stellung  einer  Geissei  habend,  aber  jede  Ehre  und 
kaiserliche  Behandlung  geniessend  Zos.  VI,  12.   Doch  ist  es  immer 
möglich,  dass  Zosimus  sich  einmal  wieder  geirrt  hat,  da  Olympiodor 
frg.  3  die  Gefangennehmung  der  Placidia  in  die  Eroberung  Roms 
setzt,  und  dass  Orosius,  Harcellinus  Comes  und  Idatius  im  Rechte 
sind,  wenn  sie  sagen,  dass  die  Placidia  erst  bei  der  Einnahme  Roms 
10.  August  410  in  die  Hände  der  Gothen  gefallen  sei.   In  der  Gewah 
der  Gothen  ist  die  Placidia  denn  noch,  als  jene  in  Gallien  dngerückt 
sind.  Aber  als  Adaulphus  Unterhandlungen  mit  Honorius  angeknüpft 
hat  und  es  sogar  zu  eidlichen  Versprechungen  gekommen  war,  da 
fordert  Honorius  die  Placidia  von  ihm,  besonders  auf  Antrieb  des 
Constantius,  Adaulph  giebt  sie  nicht  zurück,  da  man  ihm  die  Ver- 
sprechungen, besonders  die  Getreidelieferung,  nicht  erfüllt  hat, 
Olymp,  frg.  20,  ja  er  steigert  seine  Forderungen,  um  sie  nur  nicht 
herausgeben  zu  müssen  Ol.  firg.  22.  Bndlich  im  Januar  414  hetrathet 
Adaulphus  die  Placidia,  auf  Antrieb  und  Eingabe  des  Candidianos. 
Die  Hochzeit  findet  in  Narbo  in  dem  Hause  des  Ingenius  statt  unter 
grosser  Pracht  und  grossem  Jubel.  .Epithalamien  werden  gesprochm, 
zuerst  von  Attalus,  dann  von  Rusticius  und  Phabadius  Ol.  frg.  24. 
Dem  Adaulph  wird  von  der  Placidia  ein  Sohn  geboren ,  diesem  der 
Name  Theodosius  beigelegt.    Der  stirbt  bald  und  wird  in  einem  sil- 
bernen Sarge  in  einer  Kirche  bei  Barusio  begraben.  Placidia  sachte 
Eintracht  zwischen  ihrem  Gemahl  und  ihrem  Bruder  herbeizufikhren, 
aber  vergeblich  wird  ihr  Bestreben  gemacht  durch  den  Constantius 
und  seine  Partei  Ol.  frg.  26.   In  diesem  Jahre  waren  die  Gothen  ans 
Gallien  abgezogen  nach  Hispanien,  wie  Oros.  VU,  29  sagt,  durch  den 
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Constantius  vertrieben  Chr.  Idat.  22 :  Atauifus  a  patricio  Constantio 
pulsatas.  —  Sollte  es  möglich  seio,  dass  Adaulpfa  aus  Liebe  zu  der 
Dach  Frieden  strebenden  Placidia  dieses  Opfer  fireiwiUig  gebracht 
hätte?  In  diese  Zeit  schon  können  fallen  bei  Wemsdorf  P.  L.  m.  V,  3 
p.  1383: 

De  urbe  Albingauno  a  Constantio  comite  instaurata 

Constanti  virtus,  Studium,  victoria,  nomen, 

Dum  recipit  Gallos,  restituit  Ligares, 
Trs.  7.  Dumque  refert  orbem,  nee  primam  protulit  urbem 

Nee  renuit  titulos  limina  nostra  loqui. 
und  Sid.Carm.Vn,  215: 

procerum  tum  forte  potentior  illic, 

po8t  otium  princeps  Constantius  omnia  praestat, 
Aber  nicht  lange  so  wird  Adaulph  ermordet.  Der  Bruder  sei- 
nes Todfeindes  Singarich  wird  König.  Der  zwingt  die  Placidia,  zwölf 
römische  Meilen  lang  vor  seinen  Pferden  zu  Fuss  einherzugehn,  nebst 
den  übrigen  Gefangenen  Ol.  frg.  26.  Aber  Singarich  wird  nach  7  Ta- 
gen ermordet,  und  Wallia  wird  sein  Nachfolger  Ol.  frg.  ib.  Zu  Wallia 
wird  vom  Honorius  der  Magistrianus  Euplatius  geschickt;  gegen 
600,000  Modi  Getreide  schliesst  Wallia  Frieden  und  giebt  die  Placi- 
dia zurück  Ol.  frg.  31.  Das  geschah  im  Jahre  416.  Constantius  warb 
sogleich  um  ihre  Hand,  Placidia  weigert  sich,  und  Constantius  zürnt 
ihr.  Endlich  am  1.  Januar  417,  als  Constantius  sein  zweites  Consulat 
antritt,  nimmt  Honorius  die  Placidia  bei  der  Hand  und  führt  die 
Widerstrebende  dem  Constantius  zu,  worauf  eine  glänzende  Hochzeit 
gefeiert  wird.  Dieser  Ehe  entsprangen  zwei  Kinder,  die  Honoria  (die 
Tochter  Justa  Grata  Honoria  Or.  1142)  und  Valentinian,  welcher  letz- 
tere auf  Antrieb  der  Placidia  den  Titel  Nobilissimus  erhielt  Ol.  fr.  34. 
Valentinian  wurde  am  3.  Juli  419  geboren,  Tillemont  Not.  45  sur 
Honore;  er  heisst  auf  Mönzen  Fl.  Valentinianus  Pladdus  Tillemont 
Y  p.  1348.  Plac.  Valentinianus  Or.  1142,  Placidus  Valentinianus  1144. 
1183.5592.5593.6473. 

Constantius. 

Constantius  war,  sagt  OL  fr.  39,  ein  lUyrier,  gebürtig  aus  Naissus, 
der  Stadt  Daciens;  er  hatte  schon  zur  Zeit  des  Theodosius  viele  Feld^ 
zöge  gemacht.  In  unsern  Quellen  kommt  er  zuerst  im  Jahre  411 
Tor,  wo  er  mit  Ulphüas  nach  Gallien  geschickt  wird,  Arelate  belagert  und 
zur  Ergebung  zwingt  und  hernach  den  Gerontius  bekämpft  Ol.  frg.  16. 

ßimjtn,  Stadien.  29 
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Im  Jahre  412  erscheint  er  als  magist^  militum,  der  ab«r  audi 
über  Africa  zu  verfugen  hat  29.  Februar,  Cod.  Th.  VII,  1 S,  1 7.  im 
Jahre  414  wird  er  zum  erstenmal  Consul, — zur  Bestreitung  der  Un- 
kosten erhielt  er  das  Vermdgen  des  Heraclianus  Ol.  fr.  23,  -—  und  ist 
in  diesem  Jahre  auch  magister  militum,  19.  November,  Cod.  Th.Tn, 
4,  34.  Savar.  zu  Sid.  ApolL  Carmen  §  200 :  Honorius  irop.  CodsUd- 
tio  Comiti  curam  sui  commissit  palatii.  Sein  Einfluss  verhindert  die 
damals  von  der  Placidia  angestrebte  Aussöhnung  zwischen  Honorius 
und  Athaulph.  Ol.  fr.  26.  Er  ist  es,  der  in  diesem  Jahre  die  Gotheo« 
Oros.  VII,  43,  aus  Narbo  vertreibt  und  nach  Hispanien  auszuwandern 
zwingt.  Zu  ihm  wird  415  der  gefangene  Attalus  gebracht  Or.  VII,  42. 
Am  29.  Februar  416  ist  Constantius  dann  Cornea  und  Patricius  Cod. 
Theod.  XV,  14,  14  und  am  1.  Januar  417  heirathet  er  die  Pbcidia. 
Bis  dahin,  sagt  Olympiodor  fr.  39,  uneigennützig,  —  wenn  gleich  er 
selbst  frg.  23  erzählt ,  wie  leicht  er  sich  Geld  zu  verschaffen  gewusst 
hat  —  seitdem  aber  ergab  er  sich  dem  Geize.  Er  muss  die  der  Pla- 
cidia gehörenden  Güter  in  Sicilien  besessen  haben,  deren  Verwalter 
Asclepius  war  Ol.  fr.  15.  Constantius  Hess  auch  dem  Olympios,  der 
den  Stilicho  gestürzt  hatte,  die  Ohren  abschneiden  und  ihn  dann  mit 
Keulen  tödten  Ol.  fr.  8. 

Im  Jahre  419,  nach  Prosp.  Aq.,  giebl  Constantius  dem  Wallia 
das  zweite  Aquitanien  und  einige  Städte  benachbarter  Provinzen  (so 
finde  ich  im  Scaliger.  Tillemont  V  p.  1342  sagt,  dass  Prosp.  es  4 IS, 
Idatius  419  setzen ;  er  findet  es  unwahrscheinlich,  dass  es  sdion4t8 
geschehen  sei  wegen  des  Gesetzes).  In  dem  Gesetze  vom  17.  April 
418  (App.  III  p.  783)  beruft  Honorius  sich  auf  die  teslimonia  und 
suffragia  Parentis  Patridique  nostri,  was  Wernken  schon  auf  Con- 
stantius bezogen  hat.  An  ihn  wendet  sich  der  Praef.  Urb.  Symma- 
chus  im  Jahre  419  Ep.  X,  78.  81. 

Im  Jahre  420  n.  Chr.  wurde  Constantius  zum  dritten  Male  Cod- 
sul,  nach  Prosp.  Aq.  Id.  Cassiod.  wurde  in  diesem  Jahre  Constantius 
zum  Kaiser  erhoben ,  nach  Theoph.  p.  1 30  dagegen  geschah  es  am 
8.  Februar  421.  Darauf  wurde  Placidia  zur  Augusta  gemacht  Ol.  fr.  34. 

Constantius  zeigte  dem  Hofe  zu  Constantinopel  seine  Erhebung 
an,  erhielt  aber  keine  Antwort,  doch  wird  Or.  1142  in  Rom  die  Re- 
gierung genannt  Honorius,  Theodosius,  Constantius,  er  findet  sich 
auch  als  Kaiser  sehr  unbehaglich  und  genirt.  Er  hat  auch  nur  7  Mo- 
nate geherrscht  und  erlag  dem  Pleuritus  Ol.  fr.  34.  Prosp.  Aquit 
setzt  es  ins  Jahr  421,  Theoph.  am  21.  September  421,  was  damit 
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öbereinstiromt,  dass  Olyropiodor  sagt,  er  habe  7  Monate  regiert,  Phil. 
XII,  1 2  giebt  6  Monate  an.  Nacli  Phil.  1. 1.  wurden  die  BiJder,  die 
Constantias  schickte,  nicht  angenommen,  und  schon  rüstete  sich 
Constantius  zum  Kriege.  Nach  seinem  Tode  trafen  viele  Forderungen 
solcher,  die  darch  ihn  Unrecht  erlitten  hatten,  in  Ravenna  ein.  Aber 
die  Schlaffheit  des  Honorius  und  der  Einfluss  der  Placidia  verhinder- 
ten die  Befriedigung  der  Forderungen  Ol.  fr.  39.  Honorius,  der  ohne 
Frau  und  Kinder  war,  mochte  sich  zu  einer  einzigen  näheren  Ver- 
wandten sehr  hingezogen  fühlen.  Es  schien  aber  eine  zu  grosse  Zärt- 
lichkeit zu  sein,  und  so  wurde  ein  böser  Verdacht  rege.  Zuletzt  aber 
trat  ein  grimmiger  Hass  an  die  Stelle  der  Liebe,  veranlasst  durch  die 
Spadusa,  die  Elpidia,  welches  die  Amme  der  Placidia  war,  und  den 
Leonteus,  ihren  Guteverwalter.  Es  kam  in  Ravenna  zu  Tumulten 
und  zum  Kampf.  Die  Placidia  hatte  als  Witwe  des  Gothenkönigs 
viele  Gothen  und  als  Witwe  des  Ck)n8tantius  andere  zu  ihren  Anhän- 
gern. Zuletzt  siegte  die  Partei  des  Honorius ,  und  die  Placidia  wird 
mit  ihren  Kindern  nach  Constantinopel  geschickt.  Ol.  fr.  40,  Prosp. 
Aq.  setzt  es  unter  423  n.  Chr.,  ebenso  Cassiodorus:  Augusta  a  fratre 
Honorio  ob  suspicionem  invitatorum  hostium  cum  Honorio  (siel)  et 
Valentiniano  filiis  ad  Orientem  mittitur;  indem  sie  wohl  ihren  Titel 
Augusta  aul^eben  musste  Ol.  §  46.  In  dieser  'trüben  Zeit  bewährte 
sich  nur  ein  Mann  als  ihr  Freund.  Es  war  Bonifacius,  der  Statt- 
halter von  Afirica,  er  schickte  ihr,  so  viel  er  vermochte,  Unterstützung 
OL  fr.  40.  Es  ist  wohl  derselbe,  welcher  413  die  Stadt  Massilia  so 
tapfer  gegen  Adaulph  vertheidigt  hatte  Ol.  fr.  21.  Nach  Prosp.  Aq. 
sollte  er  im  Jahre  422  dem  Castinus  zum  Kampf  gegen  die  Vandalen 
heUim,  vnirde  aber  durch  die  Feindschaft  und  den  Stolz  des  Casti- 
nus zurückgehalten,  auch  Cass.  sagt  422:  exercitus  ad  Hispanias 
contra  Vandalos  missus  est. 

Am  27.  August  423  sUrb  Honorius  Ol.  fr.  41,  nach  Socr.  VH, 
22  am  1 5.  August.  Sein  Tod  wurde  nach  Constantinopel  gemeldet. 
Dadurch  entsteht  eine  Zögerung,  und  die  benutzt  ein  gewisser  Jo- 
hannes (Socr.  VII,  24:  nqwKOfStdzfi^  äv  %äv  ßatSiXixw¥  ino- 
Y^cupiioP,  primicerius  notariorum ,  Prosp.  Tir. :  ex  primicerüs  Nota- 
riorum) und  reisst  die  Herrschaft  an  sich  Ol.  fr.  41.  Man  glaubte, 
dass  er  das  im  Vertrauen  auf  den  Castinus,  welcher  als  magister  mi- 
litum  das  Heer  befehligte,  that  Prosp.  Aq.  423.  Er  schickt  zum  Theo- 
dosius  und  bat  ihn  um  Anerkennung.  Theodosius  aber,  der  schon 
den  Tod  des  Honorius  verheimlicht  hatte,  setzte  die  Gesandten  in 

29* 
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Gewahrsam  und  schickte  ein  Heer  unter  Ardaborius  aas  Soer.  Vil, 
23.  Die  anderen  Feldherren  .waren  dessen  Sohn  Aspar  und  Candi- 
dianus  Ol.  fr.  46,  Candidianus  war  414  bei  Athaulph  und  der  Pia- 
cidia  in  Narbo  ib.  24,  die  Brücke  beiRavenna  nach  ihmCass.Clir.491. 
Ardaburius  befehligte  die  Infanterie,  Aspar  die  Cavallerie  nadi  Phil. 
XII,  17. 

Gewiss  geschah  das  letztere  erst  424 ,  in  welches  Jahr  es  aach 
(abgesehen  von  Marceliinus,  der  unter  demselben  Jahre  auch  die 
Usurpation  berichtet)  von  Prosper.  Aq.  und  Cassiodor  gesetzt  wird. 

Die  Macht  des  Johannes  war  getheilt:  der  Statthalter  Africas. 
der  der  Placidia  so  ergebene  Bonifacius,  musste  zugleich  von  ihoi 
bekriegt  werden,  Prosp.  Aquit.  Prosper  Tir.  heisst  es:  Sigtsvaldiis ad 
Aflricam  contra  Bonifacium  properavit.  Dieser  wäre  also  von  Joban- 
nes gegen  Bonifacius  abgesandt  worden ,  was  noch  der  Bestittigung 
bedarf,  da  Sigisvaldus  437  Consul  wurde  und  zwar,  wie  es  scheint, 
im  Oriente.  Vielleicht  nimmt  Prosp.  Tir.  voraus,  was  nach  Prosp. 
Aquit.  427  geschah.  Doch  erwartete  er  den  Aetius,  der  zu  den  Han- 
nen gegangen  war,  um  von  ihnen  Hilfsvölker  zu  holen ,  und  bald  in 
Italien  einflickte  Prosp.  Tiro.  Greg.  Tur.  II,  8.  Deshalb  war  gross« 
Eile  nöthig.  Ardaburius  hatte  sich  zuerst  nach  Salona  begeben  und 
von  hieraus  segelte  er  nach  Aquileja  (Phil.  XII,  13  ist  die  Hanptquelkl 
Ein  unerwartetes  Geschick  traf  ihn.  Durch  einen  ungünstigen  Wind 
wurde  er  an  die  Küste  Italiens  verschlagen,  gefangen  genommen  nnd 
nach  Bavenna  gebracht  zum  Johannes,  der  ihn  aber  sehr  gut  behan- 
delte, in  ihm  ein  Unterpfand  filr  eine  Vereinbarung  mit  Theodositis 
zu  besitzen  hoffte  Socr.  VII,  23. 

Aspar,  der  Sohn  des  Ardaburius  (bei  diesem  Sohne  des  Arda- 
burius war  auch  Placidia  Ol.  fir.  46 ,  doch  Candidianus ,  der  an  eiotT 
Stelleltaliens  gelandet  sein  muss,  eroberte  mehrere  Tbeile  diesem 
Landes  Ol.  ib.  Nach  Phil.  XII ,  1 3  hatte  Aspar  sich  Aquilejas  be- 
mächtigt) ,  gerieth  in  grosse  Bedringniss,  doch  ein  Engel,  sa^t  Socr. 
VII,  23,  zeigte  ihm  einen  Weg  durch  die  Sümpfe  bei  Ravenna,  er 
fand  die  Thore  der  Stadt  geöffnet  und  bemächtigte  sich  des  Usur- 
pators, der  dann  get&dtet  wurde  (^st  war  ihm  die  Rechte  abgehauen 
Phil).    Er  hatte  1  }^  Jahre  regiert. 

Und  zwar  nach  Prosp.  Tiro  von  dem  orientalischen  Heere,  wel- 
ches die  Stadt  Ravenna  durchplünderte  (ganz  anders  über  die  Schicii' 
aale  des  Johannes,  dessen  Sohn  Jordanes  gewesen  ist,  Theoph.  p.  160. 
Doch  ist  dieses  mit  einem  andren  Johannes  verwechselt,  vgl.  ram 
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Jahre  44 1 ).  Nach  Marc.  Comes  425  wurde  Johannes  mehr  durch  die 
List  des  Ardaburius  und  des  As|>ar  als  durch  ihre  Tapferkeit  getödtet 
Der  unterdessen  an  der  Spitze  eines  hunnischen  Heeres  eingetroffene 
Aetius  (nachdem  er  eine  Schlacht  geliefert  hatte  Phil.)  erlangte  Yer- 
zeifaung  und  bewog  nun  die  Hunnen  heimzukehren,  Castinus  dage- 
gen wurde  ins  Exil  geschickt  Prosp.  Aqu.  425.  Die  Hunnen  aber  nah« 
men  auf  ihrem  Rückzüge  einen  Angriff  auf  die  Provinzen  des  08t-> 
römischen  Reiches  vor,  jedoch  wurden  so  viele  durch  Hunger,  wie 
auch  manche  durch  Blitze,  unter  denen  ihr  Führer  Pot;;^o^,  Rohas 
Rogus  war,  getödtet,  so  dass  sie  ihr  Vorhaben  nicht  ausführten  Socr. 
Vn,  43  vgl.  42.  Darauf  wurde  durch  ein  Decret  des  Kaisers  Theodo- 
sius  VaJentinian,  der  Sohn  des  Gonstantius  und  der  Placidia,  der  vor- 
her sehen  den  Titel  eines  Cäsar  erhalten  hatte,  (vorher  hatte  er  den 
Titel  Nobifa'ssimus  wieder  angenommen,  dann  Caesar  Ol.  fr.  46)  zum 
Kaiser  des  oströmischen  Reiches  ernannt  Prosp.  Aq.  425.  Dass  dieses 
in  der  letzten  Hälfte  des  Jahres  425  geschah ,  schliesst  v.  Wieters- 
heim  auch  aus  Ol.  §  46 ,  nach  wekhem  Yalentinian  bei  seiner  Er- 
hebung siebenjährig  war,  da  er  am  10.  Juli  4t  9  geboren  ward.  Dazu 
kommt  noch  Socr.  VH,  25,  der  angiebt,  dass  die  Ernennung  des  Ya- 
lentinian am  23.  October  424  in  Constantinopel  publicirt  wurde,  auf 
welchen  Tag  auch  Chron.  Pasch,  p.  580  sie  setzt.  Placidia  hatte  mit 
dem  Caesar  Yalentinian  ihren  Einzug  in  Ravenna  gehalten;  aber  in 
Rom,  wo  Yalentinian  auch  noch  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  426 
geblieben  ist,  Chr.  Cod.  Theod.,  legte  der  von  Theodosius  abge- 
schickte Heiion  dem  Yalentinian  das  kaiserliche  Gewand  an.  Ol. 
fr.  §  46.  Socr.  YH ,  24.  Hclion  lässt  sich  als  mag.  oflidorum  nach- 
weisen vom  29.  April  424  bis  19.  August  427.  Placidia  hatte  schon, 
als  sie  von  Constantinopel  abgeschickt,  war,  den  Titel  Augusta  wieder 
angenommen  Ol.  fr.  §  46:  inavaXafjtßavs^,  ebenso  wie  Yalentinian 
die  Würde  des  Nobilissimus.  Hatte  sie  diesen  Titel  bei  ihrem  Weg-* 
gang  aus  Constantinopel  verloren? 

Diese  Yerwirrung  hatte  übrigens  der  Westgothenkönig  Theo- 
dorich  benutzt:  er  war  gegen  Arelate  vorgedrungen  und  hatte  diese 
Stadt  bedrängt ,  aber  er  wurde  von  Aetius  mit  grossem  Yerlust  zu- 
rückgeschlagen  Prosp.  Aq.  425.  Im  folgenden  Jahre  steht  Felix  als 
magister  militum  in  Arelate  ib.  426.  Sehr  fraglich  ist  es,  ob  auf  diese 
Zeit  sich  bezieht  Sid.  Apoll.  Carm.  YH,  220 : 

variis  incussa  procellis 

Bellorum,  regi  Getico  tua  Gallia  pacis 
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Pignora  jussa  dare  est,  inter  quae  nobilis  obses 
Tu  Theodore  venis,  quem  pro  pietate  propinqui 
Expetis  in  media  pelliti  principis  aula 
TutuB,  Avite,  fide  probat  hoc  jam  Theodoris  ailum. 
Es  fällt  wenigstens  nach  416,  aber  nach  yrs.  219  seit  dem  Auf- 
treten des  Aetius,  wenn  hier  unter  dux  dieser  gemeint  ist,  was  ich 
aber  auf  Avitus  beziehe:    ducis  hinc  pugnas  et  foedera  regum. 

Pandere,  Roma,  libet. 

Bonifacius  und  Aetius. 

Als  Valentinian  III  zum  Kaiser  erhoben  wurde ,  stand  er  in  sei- 
nem siebenten  Lebensjahre.  Für  ihn  regierte  natärlich  seine  Mutter, 
die  Placidia,  und  so  reich  auch  die  Erfahrungen  sein  mochten,  di« 
sie  in  ihrem  viel  bewegten  Leben  gemacht  hatte,  so  zeigten  sich  so- 
gleich die  Folgen  einer  ?ormundschaftlichen  Regierung.  Zwei  grosse 
Persönlichkeiten  standen  an  dem  Thron,  so  bedeutend,  dass  sie  neben 
einander  nicht  Platz  fanden.  Der  eine,  Aetius,  hatte  dem  Throurn- 
haber  vor  einigen  Tagen  noch  feindlich  gegenübergestanden,  eben 
aber  durch  die  Niederlage,  die  erdenGothen  vor  Arelate  beigebradit 
hatte,  grossen  Ruhm  davon  getragen.  Der  andere,  Bonifacius,  hatte 
mehr  Ansprüche  auf  die  Gunst  der  Placidia  (möglich ,  dass  er  schon 
jener  Palatinus  im  Jahre  384  Sym.  Ep.  X,  43  ist).  Bonifacius  hatte 
413  die  Stadt  Massilia  gegen  Adaulph  vertheidigt  Ol.  frg.  2t,  als 
Statthalter  Africas  hatte  er  die  in  Ungnade  gefallene  Placidia  nichi 
verlassen  Ol.  40 ,  er  hatte  freilich  gegen  die  Vandalen  im  Jahre  422 
nichts  ausgerichtet,  doch  wurde  die  Schuld  auf  den  Castinos  gescho- 
ben, Prosp.  Aq.  422,  dann  hatte  er  gegen  Johannes  Africa  verthei- 
digt Prosp.  Aq.  424.  Eine  unendlich  bessere  Stellung  musste  also 
Bonifacius  bei  der  Placidia  haben :  die  hatte  ihn  auch  zum  Peldherrn 
über  ganz  Africa  gemacht  Proc.  de  bell.  Vand.  I,  3  p.  322.  Ihn 
suchte  nun  Aetius  zu  beseitigen.  Er  redete  der  Placidia  ein,  dass 
Bonifacius  nach  Empörung  trachte;  erfahren  werde  sie  das,  wenn  sie 
ihn  zum  Versuche  zurückrufe;  an  den  Bonifacius  aber  schrieb  er,  er 
solle,  wenn  er  sein  Leben  lieb  habe,  uMit  kommen,  wenn  die  Mutter 
des  Kaisers  ihn  rufe.  Als  darauf  die  Placidia  ihn  rief,  leistete  er  nicht 
Folge  und,  da  er  sich  allein  zum  Widerstand  zu  schwach  fühlte,  rief 
er  die  Vandalen  von  Spanien  her  zur  Hilfe.  Als  diese  gekommen 
waren ,  wurde  Bonifacius  mit  der  Placidia  ausgesöhnt,  und  jetzt  ver- 
.  suchte  er  die  Vandalen  zu  bewegen,  wieder  von  Libyen  wegzugehen. 
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Diese  liessen  sich  nicht  dazu  herbei:  es  entstand  ein  Kampf,  Boni- 
facius  warde  geschlagen  und  floh  nach  Hippo  regius,  wo  er  dann  be- 
lagert wurde. 

So  weit  Procopius  Bell.  Vand.  I,  322-  324.  Das  zuletxt  er- 
wähnte Ereigniss  Mt  ins  Jahr  430  n.  Chr.  Denn  am  28.  August  430 
starb  Augustinus  während  der  Belagerung  von  Hippo  regius  Prosp. 
Aq.  Freilich  könnte  dieses  auch  eine  spätere  Belagerung  sein;  denn 
die  damalige  wurde  aufgehoben,  und  es  lässt  sich  erwarten,  dass  die 
Vandalen  die  Stadt  später  wieder  belagern  mussten,  ehe  sie  zu  ihrem 
Besitz  gelangten.  Jene  Belagerung,  während  welcher  Augustinus 
starb,  muss  im  Jahre  430  angefongen  haben,  denn  nach  Paulus 
Üiac  XIV  p.  360  starb  Augustinus  im  dritten  Monat  derselben,  (diese 
Angabe  und  die  über  das  Lebensalter  des  Augustinus  sind  fast  die 
einzigen,  die  sich  nicht  bei  Prosper  Aquit.  finden,  den  er  sonst  wört- 
lich ausschreibt).  Prosp.  Aq.  aber  hat  zum  Jahre  427 :  Bonifacio, 
cujns  intra  Africam  potentia  gloriaque  angebatur,  bellum  ad  arbitrium 
Felids  1),  quia  ad  Italiam  venire  abnuerat,  publico  nomine  illatum 
est,  dudbtts  Mavortio  et  Galbione  et  Sinoce,  cujus  proditione  Mavor- 
tius  et  Galbio,  cum  Bonifacium  obsiderent,  interemti  sunt:  moxque 
ipse  a  Bonifacio  dolo  detectus  (in  CoU.  detentus)  occisus  2).  —  Ex- 
inde  gentibus,  quae  navibus  uti  nesciebant,  dum  a  concertantibus  in 
auiilium  vocantur,  mare  pervium  factum  est  bellique  contra  Bonifa- 
cium coepti  in  Sigisvultum  comitem  cura  translata  est  3).  Gens  Van- 
dalomm  ab  Hispania  ad  Africam  transit4). 

1)  Zunächst  geht  hieraus  hervor,  dass  Aßtius,  der  nach  Procopius 
das  Ganze  in  Scene  gesetzt  hatte,  sich  zurückhielt,  wie  er  sich  auch 
nicht  den  Krieg  gegen  Bonifacius  übertragen  liess.  Die  Entscheidung 
hatte  äusserlich  der  magister  militum  Felix,  den  wir  schon  im  Jahre 
426  als  solchen  finden  Prosp.  Aq.  426.  —  Felix  wurde  dann  427 
Consul  und  ist  im  Jahre  429  patricius  geworden,  während  Aetius 
magister  militum  wird.  Im  Jahre  430  tödtete  aber  Aetius  den  Felix 
nebst  dessen  Frau  Padusia  und  den  Diaconus  Grunnitus,  weil  er  ge- 
merkt hatte,  dass  sie  ihm  nachstellten  Prosp.  Aq. 

2)  Diese  Gesclüchte  ist  etwas  undeutlich.  Paulus  Diaconus  p.  360 
macht  sie  so  ab:  Mittuntur  adversus  eum  Mavortius  et  Galbio,  quo, 
dum  Bonifacio  obsidere  parant,  ab  eo  interempti  sunt. 

3)  Paulus  Diaconus  p.  360 :  rursus  contra  Bonifacium  Sigisvaldus 
cumes  dirigitur.  Dieses  rursus  ist  nur  im  Gegensatz  zu  den  beiden 
anderen,  die  er  erwähnt  hat,  nicht  aber  zu  dem  Factum,  welches 
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Prosp.  Tiro  in  das  erste  Jahr  f heodosius  II  423  setzt:  Sigisvaldns 
ad  Airicam  contra  Bonifadum  properat.  Dieses  letztere  ist  zu  be- 
zweifeln. Denn  schwerlich  ist  der  Sigisvald  damals  ein  Anfainger  des 
Johannes  gewesen ,  und  dann  glaube  ich,  dass  Sigisvald  dem  oströ- 
mischen Reiche  angehört,  denn  437  ist  er  mit  Aetius  zugleich  Cod- 
sul  (doch  könnte  die  Wahl  damals  nicht  vereinbart  sein,  da  «n  Re- 
Script  vom  15.  März  noch  das  Jahr  post  consules  nennt,  Com.  Marc, 
aber  hat  nur  Sigisvald,  was  auch  darauf  hinweist,  dass  der  Hof  in 
Constantinopel  ihn  gewählt  hat.  Vielleicht  ist  Aetius  nicht  der  Fdd- 
herr, sondern  ein  Oströmer  [hier  auch  ein  Aetius  Praef.  Urb.  Const]). 

4)  Also  nach  Prosp.  Aq.  gehen  die  Vandalen  427  nach  Africa 
hinüber  und  zwar  nach  Jd.  Chr.  im  Mai,  von  Wietersheim  IV  S.  554 
giebt  zu,  dass  es  am  5.  Hai  geschehen  sein  könnte,  aber  durchaus 
nicht  im  Jahre  429.  Das  Chr.  Pasch,  p.  581  setzt  das  Einnicken  der 
Vandalen  in  Africa  ins  Jahr  428.  Gefangen  wurde  der  domesticus 
des  Aspar  Marcianus,  welcher  daher  als  Kaiser  gegen  die  Vandalen 
nicht  feindlich  verführ  Proc.  B.  Vand.  I,  4  p.  325  und  nach  ibm 
Theoph.  Chr.  p.  161,  der  aber  wie  gewöhnlich  die  Chronologie  ver- 
wirrt und  zwischen  dem  Perser-  und  dem  Vandalenkrieg  15  Jabre 
zählt,  da  es  höchstens  zehn  sein  können. 

Nach  Proc.  BeU.  Vand.  I,  3  p.  325  mussten  die  Vandalen  die 
Belagerung  von  Hippo  regius  aufgegeben  haben.  Unterdessen  erhieh 
Bonifacius  Hilfe  aus  Rom  und  Constantinopel  mit  dem  Feldherro 
Aspar.  Aber  die  Römer  wurden  geschlagen,  und  Bonifacius  kam  ziir 
Placidia  zurück  und  reinigte  sich  von  dem  gegen  ihn  erhobenen  Ver- 
dacht. Das  geschah  nach  Prosp.  Aq.  im  Jahre  432.  Aspar's  Krieg  in 
Africa  erwähnt  Suidas  s.  v.  ZiQxtop,  vgl.  Prise,  fr.  8  p.  92. 

Bis  dahin  hatte  Aetius  an  diesen  Verhältnissen  äusserlich  keinen 
Antheil  genommen,  ja  er  hatte  sich  zur  Beschäftigung  einen  anderen 
Schauplatz  gesucht.  428  bemerkt  Prosp.  Aq :  Pars  GaUiarum  pro- 
pinqua  Rheno,  quam  Franci  possidendam  occupaverant,  Aetii  cooii- 
tis  armis  recepta. 

Nach  Jd.  Chr.  Valentinian.  III  wurden  von  Aetius  zuerst  die 
Juthungen  und  das  aufrührerische  Noricum ,  dann  die  Franken  be- 
siegt und  letztere  zum  Frieden  gebracht.  Prosper  Tiro  Theod.  et 
Val.  7:  Aetius  Ituntagorum  gentem  debere  intendit;  ferner  Sidon. 
Apollin.  Carmen  VII,  235. 

AStium  interea  Scylhico  qui  saepe  duello  est 
Edoctus,  sequeris :  qui  quamquam  celsus  in  armis, 
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Nil  sine  te  gessit,  quum  plorima  tu  sine  illo, 
Nam  post  Vithungos  et  Norica  bella,  subacto 
Victor  Vindelico,  Belgam,  Burgundio  quem  trnx 
Presserat,  absolvit. 
Zum  Jahre  427  bemerkt  Harcell.  Com.:  Pannoniae,  quae  per 
quinquaginta  annos  ab  Hunnis  retinebantur,  a  Romanis  receptae  sunt, 
und  Jörn.  Goth.  32:  Nam  duodecimo  anno  VaUiae,  quando  etHunni 
post  paene  quinquaginta  annos  invasa  Pannonia  a  Romanis  et  Gothis 
expulsi  sunt  (über  das  fabelhafte  1 2.  Jahr  des  Wallia  siehe  v.  Wie- 
tersheim  iV  p.  555).  Aber  merkwürdig  ist  Theoph.  Chr.  p.  146  ed. 
Bonn  t  1 :  Fot^ot  di  Uavvoviav  Stfxoy  nqmtov,  STtena  ttS  i^' 
ivs$    T^g   ßaiftXeiag^    &€odoaiov   tov   viov  inktqinovroqy  tä 
%^g  0Qdxiig  X^Q^^  äxfjüay  xal  inl   vq  x^vovg  iv  t^  &qdxii 
diixqtipav.    Das  19.  Jahr  des  Theodosius  ist  wirklich  427  n.  Chr., 
und  da  muss  also  in  Pannonien  etwas  vorgefallen  sein.  Wurden  da- 
mals die  Hunnen  wirklich  aus  Pannonien  vertrieben  und  die  Gothen, 
welche  den  Römern  dabei  geholfen  hatten,  darein  versetzt?  Vgl.  v. 
Wietersheim  lY  S.  306.  Denn  432  sind  die  Hunnen  noch  in  Pan- 
nonien Prosp.  Aq. 

Dann  hatte  Aetius  den  Felix,  der  vielleicht  Miene  machte,  dem 
Bonifadus  sich  zuzuwenden,  tödten  lassen  und  432  das  Consulat  an- 
getreten. Als  nun  Bonifacius  im  Jahre  432  wirklich  von  der  Placidia 
in  Gnaden  angenommen  und  zum  magister  militum  ernannt  worden 
war,  kam  es  zu  offnem  Kampfe  zwischen  ihm  und  dem  Aetius.  Letz- 
terer wurde  besiegt,  aber  Bonifacius  hatte  in  der  Schlacht  eine  tödt- 
liche  Wunde  erhalten,  der  er  wenige  Tag  darauf  erlag.  Agtius  hatte 
sich  auf  ein  Landgut  begeben;  als  ihm  hier  aber  Nachstellung  bereitet 
wurde,  floh  er  nach  Rom  und  von  da  nach  Dalmatien  und  nach  Pan- 
nonien ,  mit  deren  Hilfe  er  dann  Verzeihung  und  Wurde  wiederer  • 
langt.  So  Prosp.  Aq.;  Prosper  Tiro  vertheilt  diese  Ereignisse  auf 
3  Jahre:  9  (432)  Aetius ,  consulatu  edito,  Bonifadum  qui  ab  regina 
accitus  exAfricafuerat,  declinansad  muuitionem  ascendit.  Bonifacium 
contra  AStium  certamine  habitoperculsus  victor  quidem  moniturus  abs- 
cedit.  10.  Quum  adChunnorum  gentem,  cui  tunc  Rugila  praeerat,  post 
proelium  se  Aetius  contuHsset,  impetrato  auxilio  ad  Romanum  solum 
greditur.  Gothiadferendumauxiliuma  Romanis  acciti.  11.  Aetius  in  gra- 
tiam  receptus.  —  NachMarc.  Com.  432  aber  hatte  sich  Aetius  eine  lange 
Waffe  bereitet,  mit  welcher  er  den  Bonifacius  verwundete,  welcher  im 
dritten  Monat  darauf  starb  und  sterbend  seine  sehr  begüterte  Frau,  die 
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Pelagia,  ermahnte,  niemand  anders  als  den  Aetius  zu  beiraihen.  Des 
Bonifacius  Schwiegersohn  aber  war  Sebastianus,  welcher  435  ab  Urbe 
Augusla  floh  (Constanz  vgl.  438)  und  in  Africa  getödtet  worden  ist 
(Com.  Marc.  431). 

Gallien  nahm  besonders  die  Aufinerksamkeit  der  Röm^  in  An- 
spruch. In  dem  jenseitigen  Theil  der  Provinz  (Gallia  ulierior)  erhebt 
sich  im  Jahre  435  ein  Anführer  Tibato,  ein  Bagaude,  an  welchen  sich 
fast  alle  Sklaven  in  Gallien  anschliessen,  welcher  Aufstand  erst  im 
zweiten  Jahre  unterdrückt  wurde  (Prosper  Tiro).  Sehr  mö^icfa,  dass 
dieser  Aufstand  sich  in  Armoricum  zutrug,  und  dann  würde  sich 
hierauf  beziehen  Sid.  Apoll.  Carm.  VII,  251 : 

Lithorius  Scythicos  equites  tum  forte  subacto 
Celsus  Aremorico  Geticum  rapiebat  in  agmen 
Per  terras,  Afverne,  tuas. 

Im  Jahre  436  hatten  die  Gothen  einen  Angriff  auf  Narbo  gemacht 
und  belagerten  diese  Stadt,  welche  dadurch  und  durch  Hunger  ge- 
waltig litt.  Ihr  kam  dann  der  Comes  Litorius  zur  Hilfe  und  befreite 
sie  von  Belagerung  und  Hunger  (Prosper  Aq.).  Doch  kann  auch  von 
dem  Zuge  der  Litorener  im  Jahre  439  die  Rede  sein.  Denn  da  hatte 
er  gewiss  hunnische  Bundesgenossen.  Prosper  Aq.  und  Id.  Chr.  Aetius 
aber  wandte  sich  im  Jahre  435  gegen  die  in  Gallien  wohnenden  Bur- 
gunder, brachte  ihnen  grosse  Verluste  bei  und  gewährte  ihnen  einen 
Frieden,  von  dem  sie  nur  kurze  Zeit  Gebrauch  machen  konnten. 
Denn  bald  erschienen  die  Hunnen  und  vertilgten  die  Bui^gunder. 
Prosper  Aq.  435.  Prosper  Tiro :  13  J.  Bellum  contra  Burgundioneni 
gentem  mirabile  exarsit,  quo  uni versa  paene  gens  cum  rege  Peritio 
(wie  schon  v.  V^ietersheiro  bemerkt  per  Aötium)  deleta.  Id.  Chr. 
435 :  Burgundiones  qui  rebellaverant  a  Romanis  duce  Aetio  debellan- 
tur,  436  Burgundionum  caesa  viginti  miUia.  Nach  Soer.  VII,  3() 
war  um  430  noch  folgendes  geschehen  (diese  Erzählung  richtig  be- 
leuchtet von  V.  Wietersheim  IV  S.  557) :  Die  Burgunder  jenseit  des 
Rheines,  friedlichen  Beschäftigungen  hingegeben,  sahen  sich  von  den 
Hunnen  bedrängt,  sie  wandten  sich  daher  dem  Christenthum  zu  und 
liessen  sich  taufen.  Bald  darauf  hatten  sie  grosse  Erfolge:  sie  tödte- 
ten  in  einem  Ueberfall  tausende  von  Hunnen  und  unter  ihnen  den 
König  Uptarus.  — 

Merkwürdig  ist,  dass  Socrates  dieses  auf  die  Weise  erzählt,  da,  als 
er  schrieb,  jenes  den  Christen  berichtete  Unglück  den  Burguaden 
schon  zugestossen  sein  musste. 
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Im  Jahr  443  sagt  Prosper  Tiro:  Sjibaudia  Burgundionum  reli- 
quiis  datur  cmn  indig^nis  dividenda. 

Mit  d«ii  Gothen  wurde  im  Jahre  437  gekämpft  unter  Beistand 
der  Hunnen  Pr.  Aq.;  438  mit  Glück  Fr.  Aq.  Die  Hilfsvölker  der 
Hunnen  befehligt  Litorius  auch  im  Jahre  439,  der  aber,  den  Aetius 
zu  übertreffen  strebend,  einen  thörichten  Angriff  auf  die  Gothen 
machte,  welcher  ihm  einen  grossen  Verlust  brachte,  aber  damit 
endete,  dass  Litorius  in  Gefangenschaft  gerieth  (Pr.  Aq.  459).  Mit 
den  Gothen  wurde  darauf  ein  Friede  geschlossen  ib.,  vgl.  Id.  Chr.  und 
Salvian. 

Gallien  ist  jetzt  beruhigt,  und  Aetius  geht  nach  Italien  zurück 
440  n.  Chr.  Pr.  Tiro.  Dann  ßhrt  Prosper  Tiro  fort:  Deserta  Vaten- 
tiniae  urbis  rura  Alanis ,  quibus  Sambida  praeerat,  partienda  tradun* 
tur  und  zum  Jahre  442:  Alani  quibus  terrae  Galliae  ulterioris  cum 
incolis  diyidendae  a  patricio  AStio  tradita  fuerant ,  resistentes  armis 
subigunt  et  expulsis  dominis  terrae  possessionem  adipiscuntur.  Diese 
beiden  Angaben  beziehen  sich  auf  dasselbe  Ereigniss.  Die  Stadt,  von 
der  im  Jahre  440  gesprochen  wird,  muss  in  Gallia  ulterior  liegen. 
Wird  sie  Valentina  genannt,  so  ist,  wie  schon  v.  Wietersheim  IV 
S.  31 1  richtig  gesehen  hat,  gewiss  nicht  von  Valentia  die  Rede,  wel- 
ches num  durchaus  nicht  nach  Gallia  ulterior  verlegt  hätte,  v.  W. 
meint,  dass  es  am  Loire  gewesen  sei ,  wo  die  Alanen  später  waren. 
Sonst  wird  auch  Armoricum  wohl  Gallia  ulterior  genannt. 

V^ährend  AStius  noch  in  Gallien  beschäftigt  war,  hatte  Geiserich 
dieses  benutzt  und  am  19.  October  439  wider  den  geschlossenen 
Frieden  die  Stadt  Karthago  besetzt  Prosper  Aq.  Dieses  geschah  nach 
Prosper  Tiro  im  Jahr  444.  Pr.  Aq.  fugt  noch  hinzu ,  dass  Karthago 
585  Jahre  römisch  gewesen  sei.  —  Marc.  Com.  439  Kai.  Nov.  Chron. 
Pasch,  p.  585 :  439  fktjpl  'Ynsqßoqtxaito  (October). 

Geiserich  hatte,  wie  Pr.  Aq.  sagt,  den  Römern  freundliche  Ge- 
sinnung geheuchelt,  ja  er  hatte  seinen  Sohn  Honorich ,  den  er  ihm 
als  Geissei  gegeben  hatte,  wiederbekommen  Proc.  B.  V.  I,  4  p.  327. 
Mit  seinem  Vorhaben  mochten  die  Seeräubereien"  zusammenhangen, 
die  um  diese  Zeit  beginnen.  Schon  437  sagt  Pr.  Aq.  Eodem  anno 
piraticam  barbari  Foederatorum  desertores  exercuerunt,  und  zum 
Jahre  438:  doc  quoque  anno  eidem  piratae  multas  insulas  sed  prae- 
eipue  Siciliam  vastavere  und  Marc.  Com.  438  Contradis  praedo  cum 
piratis  suisque  comitibus  captus  interfectusque  est. 

Grossartiger  wurden  gewiss  die  Seeräubereien,  als  Geiserich 
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Karthago  in  Besitz  genommen  hatte.  Schon  im  Jahre  440  sucht  er 
Sicilien  auf  ernstliche  Weise  heim  Pr.  Aq. ;  wahrscheinlich  GJll  ia 
diese  Zeit  (Maximus  ist  Praef.  mil.  wie  am  24.  Juni  440)  Valent  Not. 
I,  2.  Und  am  24.  Juni  d.  J.  erklärt  Valentinian  Nov.  U,  dass  Geise- 
rich, der  Feind  des  Reiches,  nach  zugegangenen  Berichten  eine  grosse 
Flotte  aus  dem  Hafen  Karthagos  herausgeführt  habe  und  die  Kasten 
mit  Plünderung  bedrohe.  Es  nahe  freilich  das  Heer  des  Kaisers  Theo- 
dosius,  und  man  könne  glauben,  dass  Aetius  bald  mit  grosser  MaDa- 
Schaft  herankommen  werde,  und  der  magister  militam  Sigisraidus 
höre  nicht  auf  tarn  militum  atque  foederatorum  tuitionem  urbibos  ae 
litoribus  ordinäre.  Danach  fordert  Valentinian  in  dem  Edikte  das 
Volk  auf,  nöthigenfaUs  wenn  die  Feinde  erschienen,  selbst  za  den 
Waffen  zu  greifen. 

Plötzlich  aber  erfahrt  Geiserich,  dass  Sebastianus  von  Hispanien 
nach  Africa  herübergegangen  ist,  er  glaubt,  dass  dieser  Karthago  be- 
drohe, und  kehrt  schnell  nach  Africa  zurück.  Sebastianus  hatte  nicht 
feindliche  Absichten,  diese  Gesinnung  führte  ihm  aber  einen  unglück- 
lichen Tod  herbei  Pr,  Aq.  440,  aus  ihm  Paul.  Diac.  p.  361.  —  Da- 
mals vertheidigte  der  Grossyater  des  Cassiodoms  Sicilien  und  Gala- 
brien  Cassid.  I,  4. 

Endlich  im  folgenden  Jahre  läuft  die  von  Theodosius  abge- 
scliickte  Expedition  aus  unter  Führung  des  Ariobindus,  des  Aosila 
und  Germanus,  richtet  aber  nichts  aus  in  Folge  der  Zögemngen  mid 
gereicht  Sicilien  mehr  zur  Last  als  zum  Schulze  Pr.  Aq.  441.  Im 
folgenden  Jahre  kehrt  sie  wieder  heim  Pr.  Aq.  442  auf  Geiserich's 
Antrieb,  vielleicht  hatten  die  Hunnen  Ostrom  angegriffen  v.  Wieters- 
beim  IV  p.  285.  Valentinian  aber  schliesst  mit  Geiserich  einen  Frie- 
den, nach  welchem  Africa  zwischen  beiden  getheilt  wird  Pr.  ib.  Die 
Theilung  hat  wohl  so  stattgefunden,  dass  das  westliche  Africa,  Nu- 
midien  mit  eingeschlossen,  römisch,  das  östliche»  vorzugsweise  das 
proconsularische  Africa  und  Byzanum  vandalisch  wurden.  Denn  445 
(am  21.  Juni)  sind  Numidia  und  Mauritania  Sitiferris,  Caesariensis 
und  Numidia  als  römisch,  die  provincia  proconsularis  und  proY.  By- 
zanensis  als  von  Vandalcn  in  Besitz  genommen  Valentin.  Nov.  33. 

Für  die  durch  die  Vandalen  vertriebenen  Africaner  sorgt  aber 
Valentinian  am  21.  August  443  durch  Nov.  2,  3;  am  30.  October  443, 
Nov.  12,  ferner  451,  Nov.  33;  nimmt  sie  vom  Westen  aus  14.  Juli 
444,  Nov.  6,  3;  452,  Nov.  34,  §  12.  Für  den  vertriebenen  Bischof  Ge- 
lestianus  schreibt  Theodoret  eine  Reihe  von  Briefen  Ep.  29— 32. 36. 70. 
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Valentinian  heiratbet  die  Eudokia« 

Kaiser  Theodosius  hatte  am  7.  Juni  421  die  Eudokia  geheirathet. 
Seine  älsteste  Tochter,  Eudokia,  konnte  also  erst  422  geboren  sein,  sie 
beisst  Lidnia  Eudokia  auf  Münzen  (Eckkel  t.  8  p.  188  und  in  Zeit* 
Schriften  und  Berichten  der  Wiener  Jahrb.  1865  S.  25) ;  Valenti- 
nian, geb.  419,  hatte  schon  lange  Torher  sich  mit  ihr  verlobt  Com. 
Marc.  437:  quam  dudum  desponsaverat.  Erbat  jetzt  den  Theodosius 
sie  ihm  zur  Frau  zu  geben,  und  dieser  bewilligte  es  nicht  nur ,  son- 
dern bestimmte  auch,  dass  in  Thessalonike,  als  einem  in  der  Mitte 
liegenden  Orte,  die  Verbindung  stattfinden  solle.  Valentinian  bat  den 
Theodosius,  sich  nicht  zu  bemühen,  er  werde  selbst  nach  Constanti- 
nopel  kommen.  So  fand  denn  in  Constantinopel  die  Vermählung 
statt,  unter  den  Consuln  Isidor  und  Senator,  also  436.  So  sagt  Socr. 
Vn,  44,  der  im  Jahre  439  in  Constantinopel  schrieb.  Nach  Prosp.  Aq. 
Marc.  Com.  und  Chron.  Pasch,  p.  582  aber  geschah  die  Vermählung 
437,  ]a  das  Chronikon  bemerkt  noch,  dass  Valentinian  am  21.  Octo- 
ber  in  Constantinopel  eingezogen  sei  und  seine  Hochzeit  am  29.  De- 
tober  gefeiert  habe.  Wie  der  Com.  Marc,  sagt,  überwinterte  Valenti- 
nian nach  seiner  Hochzeit  auf  der  Reise  nach  Italien  in  Thessalonike 
und  zog  im  Jahre  438  mit  seiner  Frau  in  Ravenna  ein.  Sehr  schwer 
möchte  die  Entscheidung  sein,  wer  über  das  Jahr  das  Richtige  hat, 
Sokrates  oder  die  Chronisten ,  von  denen  besonders  Prosper.  Aquit. 
sonst  allen  Glauben  verdient. 

Illyricum  an  Ostrom  abgetreten. 

Jornandes  de  regn.  succ.  p.  475  sagt  von  Valentinian :  data  pro 
munere  socero  suo  tota  Ulyria,  celebratis  nuptiis  ad  sua  regna  cum 
uiore  recessit  und  Cassiodor  Var.  XI,  1  von  der  Placidia:  nurum 
denique  sibi  amissione  Illyrici  comparavit,  factaque  est  conjunctio 
regnantis  divisio  dolenda  provinciis. 

Schon  war  Illyricum  verkleinert  worden.  Wohl  im  Jahre  432 
hatte  Aßtius  einen  Theil  Pannoniens  am  Sau  an  die  Hunnen  abgetre- 
ten (Prise  fr.  7,  vgl.  V.  Wietersheim  IV  S.  321).  Nov.  Val.  2,  3  (443) 
ist  überschrieben  Albino  P.  P.  Illyrici,  doch  dagegen  sind  Reden- 
ken erhoben  worden. 

Die  völlige  Abtretung  des  bisher  zum  weströmischen  Reiche 
gehörenden  ülyricums  bezweifelt  v.  Wietersheim  S.  550.  551.    Re- 
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weis  ist  ihm  gerade  das  frg.  Prise.  7 ,  woraus  aber  nur  hervorgeht, 
dass  432  Pannonien  noch  zum  weströmischen  Reiche  gebort  hatte, 
was  niemand  bezweifelt  (vgl.  v.  Wietersheim  IV  S.  321),  worauf  es 
abgetreten  war.  Doch  haben  die  Hunnen,  wie  es  scheint,  ant^  Attfla 
und  Bleda  noch  Sirmium  erobert,  welches  doch  immer  zum  west- 
römischen Reiche  gehört  hatte  Prise,  fr.  8  p.  84  b,  85  c,  nur  dass 
448  Promotus  als  rf  g  NtaQixmv  aqx(ov  xdqcc^  unter  den  Ge- 
sandten des  weströmischen  Reiches  erscheint  Prise,  fr.  8,  p.  84  ed 
Bonn,  V.  Wietersheim  S.  333.  Dieses  ist  schlagend  und  beweist 
dass  wenigstens  Noricum  weströmisch  geblieben  war. 

Dass  Pannonien  verloren  (ein  Theil  Pannoniens  p.  89  b  unter 
Attila),  aber  durch  den  Harsch  des  Avitus  wiedergewonnen  war,  sagt 
Apoll.  Sid.  Carm.  YII,  590: 

Et  cujus  solum  amissas  post  secula  multa 
Pannonias,  revocavit  iter. 

Seit  454  hat  Marcellinus ,  Freund  des  A^tius ,  sich  Dalraatiens 
bemächtigt  Proc.  fi.  V.  1,  6  und  behauptet  sich  hier  gegen  Westrom. 
nicht  gegen  Ostrom,  dessen  Kaiser  ihn  vom  Kriege  gegen  die  West- 
römer abhält  Prise,  fr.  30  und  ihn  zum  Kampfe  gegen  die  Vandalen 
468  gewinnt  Proc.  B.  V.  I,  6. 


Die  Kaiserin  Eudokia  aber,  die  Gemahlin  des  Theodosius,  hatte 
ein  Geläbde  gethan,  nach  Jerusalem  zu  gehen,  wenn  ihre  Tochter 
verheirathet  wäre,  und  diese  Reise  unternahm  sie  jetzt  (Socr.  VII, 
47.  Socrates  schliesst  sein  Werii  mit  der  Erhebung  des  Thalassius 
zum  Bischof.  Der  war  noch  1 1.  August  439  Praef.  Praet.  III.  (Theod. 
Nov.  13),  ja  noch  den  3.  September  C.  In.  U,  7,  7.  Socrates  schrieb 
also  wohl  in  der  letzten  Hälfte  des  Jahres  439  oder  im  Jahre  440 
n.  Chr.  Er  erwähnt  aber  VII ,  47  noch  die  Rückreise  der  Eudokia, 
die  also  doch  wohl  439  fiele,  wie  sie  auch  von  Marc  Com.  angegeben 
wird)  und  kehrte,  nachdem  sie  den  Städten  des  Morgenlandes  grosse 
Wohlthaten  erwiesen  hatte,  wieder  zurück  (Socr.  VII,  47,  «gl.  Euagr. 
I,  19,  20.  Jo.  Mal.  p.  357  und  Chr.  Pasch,  p.  585  kennen  nur  eine 
Reise  derEudokia)mit  den  Reliquien  des  h.Stephanus  Com.  Marc  439. 
Im  Jahr  440  wurde  nach  Com.  Marc  Paulinus,  magister  offi- 
ciorum,  in  Cäsarea  Cappadociens,  auf  Befehl  des  Theodosius  getödtet. 
Das  geschah  in  Folge  eines  Verdachtes ,  welcher  sieb  auf  das  Ver- 
hältniss  des  Paulinus  und  der  Kaiserin  Eudokia  bezog.   Chr.  Pasch 
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|).  584.  585  erzälüt  dieses  unter  449  n.  Chr.  Doch  bringt  es  in  die* 
ses  Jahr  viele  Ereignisse  hinein,  welche  in  frühere  gehören,  wie  es 
auch  nur  eine  Reise  des  Kaisers  kennt  Da  bat  Eudokia  den  Kaiser 
um  die  Erlaubniss,  nach  Jerusalem  gehen  zu  dürfen.  Uud  so  ging  sie 
zum  zweiten  Male  nach  dem  heiligen  Lande  Euagr.  I.  19.  20,  unter- 
scheidet die  beiden  Reisen,  die  von  438 — 439  und  die  nach  440  un- 
ternommene; doch  lässt  er  die  Ursache  der  zweiten  dunkel,  der  Com. 
Marc  nennt  sie  aber  schon  421  moecha.  —  Wie  Marc.  Com.  berich- 
tete, tödtete,  von  Theodosius  geschickt,  im  Jahre  444  der  Comes  Do- 
roesticorum  Saturninus  den  Presbyter  Severus  und  den  Diaconus 
Johannes,  welche  der  Kaiserin  Eudokia  in  Helia  (Aelia,  Jerusalem) 
ministrirten.  Die  Kaiserin  aber  tödtete  den  Saturninus  (dieses  wird 
auch  bestättigt  durch  Prise,  fr.  8  p.  94  ed.  Müller).  Da  sei  sie  dann 
auf  Befehl  des  Kaisers  des  kaiserlichen  Schmuckes  beraubt  in  Helia 
geblieben,  um  dort  zu  sterben.  Sie  ist  nicht  wieder  von  Jerusalem 
zurückgekehrt  Theod.  Latin,  und  ist  hier  454  gestorben  nach  Cyr.  vita 
Eutb.  25.  Sie  starb  mit  der  Erklärung ,  dass  sie  in  der  Sache  des 
Paulinus  rein  sei  Chr.  Pasch,  p.  585. 

Aetius. 

Aetius  war  der  Sohn  des  Comes  Gaudentius,  der  in  Gallien  ge- 
tödtet  worden  ist  Prosp.  Tir.  Der  Vater  Gaudentius  war  zum  ma- 
gister  equitum  emporgestiegen;  wahrscheinlich  ist  das  derselbe,  der 
401  Comes  Af^ricae  war  Cod.  Theod.  XI,  17,  3,  und  der  mit  Jovius 
am  XIY.Kal.  Ap.in  Karthago  die  Tempel  der  Götter  zerstörte  Augustin. 
de  Civ.  Dei  18,  54,  was  Fast.  Id.  ins  Jahr  399  setzen.  Fraglicher  ist 
die  Identität  des  Gaudentius,  der  Cod.  Theod.  VII,  15,  1  im  Jahre 
409  Vicarius  Africae  genannt  wird,  da  dieses  ein  Civilamt  war,  und 
der  Namen  Gaudentius  noch  sonst  vorkommt,  ohne  dass  wir  ihn  auf 
jene  Krieger  beziehen  können,  so  ein  agens  in  rebus  im  Jahre  384 
bis  385  Sym.  Ep.  X,  43 ;  einer,  der  dem  Minervius  empfohlen  wird 
iV,  18  (wohl  um  397—398)  und  daim  Dedus  VII,  15  und  einer,  den 
Symmachus  im  Briefe  an  einen  Ungenannten  amicus  communis  nennt 
X,  11.  Sehr  möglich  ist  jedoch,  dass  zur  Behauptung  des  damals  be- 
drohten Africa  Honorius  eine  Militärperson  zum  Vicarius  Africae  er- 
nannt hat.  Alarich  hatte  es  bekanntlich  408  auf  Africa  abgesehen, 
daraus  wurde  denn  erklärlich  werden,  dass  er  damals  den  Aetius,  den 
Sohn  des  Gaudentius,  neben  dem  Jason,  dem  Sohne  des  Jovius,  zu 
aussein  verlangte  Zos.  V,  36. 
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Wann  Gandentius  in  Gallien  getödtet  worden  ist,  das  er&hreD 
wir  nicht.  Sein  Name  hat  in  seiner  Familie  gelebt:  so  hiess  auch 
der  Sohn  des  AStius  Sid.  Apoll.  Gaudentius  war  mit  einer  reichen 
und  edlen  Italienerin  yerheirathet  und  ihm  von  dieser  ein  Sohn  Aetios 
geboren.  Von  ihm  sagt  Frigeridus  bei  Greg.  Tur.  II,  8 :  Aains  a 
paero  praetorianus  tribus  annis  Aiarici  obses  dehinc  Channorum, 
post  haec  Carpilionis  gener  ex  comite  domesticonim  et  Johannis  cu- 
ram  palatii  gerere  coepit.  Was  bedeutet  praetorianus?  VieUeiciit 
war  er  ein  Beamter  beim  Praefectus  Praetorio,  oder  er  wird  sdion 
als  Knabe  com  Prätor  erwählt,  oder  er  wurde,  was  am  unwahrschein- 
lichsten ist,  Mitglied  der  Garde.  Kommt  dieser  Ausdruck  sonst  in  der 
Zeit  vor? 

Es  ist  möglich,  dass  A^tius  ähnlich  wie  Placidia  in  die  Hände 
des  Alarich  fiel  und  yon  ihm  dann  als  eine  Geissei  angesehen  wurde, 
wie  es  auch  in  Hinsicht  der  Placidia  geschah.  Dann  war  AStius  eine 
Geissei  bei  den  Hunnen,  also  wohl  nach  410,  wo  Alarich  staii». 

Demnach  heisst  es:  Post  haec  Carpilionis  gener  (der  Sohn  des 
Aetius,  auch  Carpilio  Cassiod.  V.  I,  4  p.  t8,  ist  Geissei  beiAttila  Prise 
p.  81)  ex  comite  domesticorum  et  Johannis  curam  palatii  genere  coe- 
pit, wo  ich  das  ex  comite  dorn,  auf  Carpilio  beziehen  möchte,  darauf 
wurde  er  423  oder  424  curator  palatii  Johannis. 

lieber  die  cura  palatii  vgl.  Sid.  Apoll.  C.  23,  432:  Curam  quum 
moderatus  es  palatii  Ammian  Marc.  XIV,  7,  1 9.  XXII,  3,  7.  XXII, 
12.  15.  13.  18.  Cassiod.  VII,  5.  Cod.  Theod.  XI,  18,  1  (412)  steht 
die  Wurde  noch  recht  tief,  so  dass  Arritius  nicht  dieser  Comes  do- 
mesticorum gewesen  sein  kann,  und  noch  unter  dem  Castrensis  steht, 
ebenso  VU,  13, 1.  Später  ist  der  Curator  palatii  noch  gekommen.  Phot. 
in  BibL  65,  das  ist  denn  wahrscheinlich  der  Praepositus,  der  bei  deo 
byzantinischen  Geschichtschreibern  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  auch 
in  einer  Zeit,  wo  sie  vielleicht  noch  nicht  so  hoch  stand  Mal.  Xllf 
p.  339. 

Aetius  ist  Consul  432,  II  437,  HI  446,  IV  454.  Dass  er  es  432 
war,  sagt  auch  Prosp.  Tiro:  A^ius  consulatu  edito;  437  ist  er  es  mit 
Sigisyaldus,  der  doch  nach  Valent.  Nov.  IX  gewiss  auch  in  den  Waffen 
war,  446  mit  Symmachus. 

Gallien  seit  406. 

In  dem  Jahre,^ls  Arkadius  VI.  und  Probus  Consuln  waren,  dran- 
gen die  Vandalen,  mNl  Alanen  und  Saeven  vermischt,  in  Gallien  ein 
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und  Tcrwiuieten  die  jenaeits  der  Alpen  liegenden  Provinaen.   So  er- 
zählt Zc^simoe ;  indem  er  aber  hinsufügt  i&itovg  vne^ßdyia^  vaifQ 
tinovg  weist  er  auf  die  Oerler  zoriiek,  von  den«i  er  Ende  des 
zweiten  Capitels  gesprochen  hat,  auf  die  Alpen,  namKch  die  Coiti- 
sdien,  Penninischen  und  Haritimae.    Das  ist  eine  der  unglaublichen 
Verkehrtheiten,  an  denen  das  Geschichtswerk  dieses  Mannes  reich  ist 
Prosp.  Aq.  sagt  unter  406:  Vandali  et  Alani  Gallias  trajecto  Rheno  Pr. 
Kai.  Jan.  ingressi  (nach  ihm  Cass.).  —  För  Pr.  haben  einige  Godd. 
und  auch  Ausgaben  z.  B.  Scaliger  IQ  Kai.  Jan.    Das  wäre  also  der 
30.  oder  der  31.  Dec.  406  n.  Chr.   Es  findet  sich  aber  auch  Prtmo 
Kai.,  was  der  1.  Jan.  406  wäre,  wenn  dergleichen  auf  solche  Weise 
ausgedrückt  würde.  Das  wäre  also  schwerlich  geschehen.   Denn  in 
Cesetsen  und  sonst  überall  sagt  man  schlechthin  Kal^idis.  y.  Wieters- 
heim  IV,  Anmeriu  38,  meint  aber  doch,  dass  die  Zeit  um  den  ersten 
Januar  406  damit  beseidmet  sei :  er  deutet  dieses  aus  der  Darstellung 
des  Zosimus,  auf  wekhe  freilich  auch  in  dies^  Hinsicht  kein  Gewicht 
XU  legen  ist,  begründet  es  aber  besser  durch  das  ans  KriegMoth  er- 
klärliche Gesetz  desHonorius  vom  17.  April  406  Cod.  Theod.  VII,  13 
16  und  17,  bei  welchen  Godofredus  aber  an  deuEinfall  desRhodagast 
denkt,  welcher  nach  ▼.  Wietersheim  sdion  beseitigt  gewesen  wäre. 
Aber  auch  aus  einem  andern  Grunde  kann  man  v.  W^ietersheim  Recht 
geben.    Auch  sonst  mdgen  die  Chronikenecfareiber  das,  was  in  den 
letElen  Tagen  eines  Jahres  geschehen  ist,  in  das  folgende  verlegen.  Die 
sonst'  so  genauen  fasti  Idatiam  z.  B.  sagen  zum  Jahre  351 :  eo  anno 
depositus  est  Vetranio  VIII,  Kai.  Jan.,  was  ohne  Zweifel  schon  im  Jahre 
350  geschehen  war  Tillemont  IV,  2  p.  732.  —  Nach  dem  Oros.  VII, 
40  cfr.  37 :  ante  biennium  —  also  408,  was  durchaus  faisdi  ist  — 
excitatae  per  Stiliconem  gentes  Alanorum ,  Suevomm,  Vandalorun 
multaeque  cum  his  aliae  Francos  protarunt,  Rh^ium  transeunt,  €ral« 
lias  invadunt,  direetoque  imperio  Pyrenaeum  usque  perveniunt  cujus 
ad  tempus  repulsae  per  circumjacentes  provincias  refünduntur.    Das 
Nähere  Hieronymus  Ep.  123  ad  Ageruchium.    Der  Uebergang  kann 
nicht  31.  Dez.  406  geschciien  sein,  sondern  ist  405  am  31.  Dec.  ge* 
scbelien.    Dieses  bewog  die  briitannischen  Heere  zum  Abfall  von  der 
Regierung,  sagt  Zos.  VI,  3.    Im  Jahre  408  nach  Zos.  VI,  2,  erbeben 
die  Truppen  in  Britannien  zuerst  Blarcus  Soz.  IX,  11,  nach  Olymp, 
frgm.  12,  der  aber  ausdrücklich  sagt,  dass  dieses  geschehen  ngh^ 
^  ^Orni^i&y  tro  Ißiofkov  vTvcctewfai,  also  nach  406.     Ihn  erwähnt 
nicht  Orosius,  nicht  Polemius  Silvius  ed.  Mommsea  Abbdlg.  d.  säehs. 

Siere»,  Studien.  80 
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Akademie  DI,  2,  S.  244;  darauf,  da  dieser  ihnen  nicht  niMgtef  # 
Gratianos,  und  nach  vier  Monaten  denCongtantinna  Zoa.  VI«  3«Ü|lip. 
fr.  12,  Ygl.  Oroaius  VII,  40.  Die  Kunde  kommt  im  Sommer  407  nach 
Rom  Zo8.  V,  27,  3  vgl.  28,  1 . 

Constantinns  setzt  von  Britannien  nach  Gallien  hinüber,  erhebt 
den  Jttstinus  und  Nebiogastes  zu  Feldherren  und  gewinnt  das  galli- 
sche und  das  aquitanische  Heer.  Olymp,  fr.  1 2.  Zos.  VI,  2,der  die  Feld- 
herren etwas  anders  nennt.  Seinen  Sohn  Constans  macht  er  zan 
Cäsar,  den  andern  Sohn,  JuUanus,  zum  NobiUssimus  Olyn^.  fr.  1 2.  Coa- 
stans  war  Mönch  gewesen.  Zos.  VI,  3,  1  schliesst:  Km^auanivw 
nnd  beginnt  §  2 :  n^q  w  fMrxi^^  %aq%B^g  yevoftiviig  iritmif  ^ 
ol  Fo^fAat^t ,  woraus  ich  nichts  zu  machen  weiss.  Doch  nutstea 
die  Siege  nicht  viel,  da  noan  den  Barbaren  Zeit  hesSt  sich  zu  eihebeD, 
sagt  Zoshnus  VI,  3,  3,  und  Orosius  7, 40  bemerkt,  dass  Ckmstantin  oft 
von  den  Barbaren  durch  unzuverlässige  Bündnisse  getäuscht  worden 
sei.  Um  diese  Zdt  liess  StiUcho  den  Sanis  einen  Angriff  auf  Gon- 
stantin  madien,  Sarus  tödtete  in  einer  Schlacht  den  Justinus,  durch 
Verrath  den  Nebiogastes,  musste  sich  dann  aber  zurücksiehen  und 
«rkaufte  sich  den  Abzug  von  den  Bac»uden  Zos.  VI,  2. 

Im  Sommer  308  ist  Constantinus  durch  ganz  Gallien  gezogen 
und  ist  in  Arelatnm  Zos.  V,  3 1 ,  5.  Im  Anfang  des  Jahres  409,  in 
welchem  er  sich  Gonsul  nannte  vgl.  Sirmonds  zu  Apoll.  Sid.  p.  &8, 
schickt  Confftantin  zu  Honorius,  um  sich  wegen  des  GeacheheneD, 
dass  er  nämlich  die  Herrscherwürde  angenommen  habe,  zu  entsdral- 
digen.  Honorius  geht  auf  seine  Bitte  ein,  schickt  ihm  das  kaiserliche 
Gewand,  um  seine  Verwandten,  die  in  der  Gewalt  des  Constantinsind. 
zu  retten,  nämlich  den  Veronianus  und  denDidymius  Zos.  V,  43.  Abo 
ist  schon  geschehen,  was  Zos.  VI,  4  erzählt  wird.  Constantinus  bat 
nämlich  seinen  Sohn  Constans  nach  Hispanien  geschickt,  zum  TheiL 
um  hier  die  Herrschaft  der  Verwandten  des  Honorius  za  beseitigeo. 
Dem  Constans  wird  als  Heerführer  Terentius,  als  Praef.  Praet  Apol- 
linaris  mitgegeben  Zos.  VI,  4,  letzterer  ist  der  Grossvater  des  sido- 
nius  Apollinaris.  Die  Verwandten  des  Honorius,  Veronianus  und 
Didymius,  leisten  kräftigen  Widerstand,  zuerst  durch  die  Truppen  in 
Lusitanien,  dann  durch  zusammengerafite  Sklaven  und  Colonen,  vgl 
Soz.  IX,  1 1. 12,  werden  aber  zuletzt  besiegt  und  lallen  dem  Consttts 
in  die  Hände,  während  ihre  Brüder  Theodosius  und  Lagodios  ent- 
kommen Soz.  VI,  4.  Das  war  also  geschehen  bis  zum  Anftog  des 
Jahres  409  Zos.  V,  43.    Da  verlässt  Constans  Hispanien,  wo  er  den 
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Terenthis  mh  den  galliscben  Truppen  zum  Schutze  der  Pässe  von 
Gallien  nadi  Hispanien  zurücklässt.    Er  bringt  den  Veronianus  und 
Didymius  mit,  welche  sogleich  getödtet  werden  Zos.  VI,  5.    Nach  Ren. 
Pr.  Frigeridus  bei  Greg.  Tur.  U,  9  hatte  Constantinus  den  Sohn  her- 
beigerufen zu  einer  Berathung.     Constans  hatte  den  Hof  und  die 
Frau  in  Caesarea  entlassen  und  dem  Gerontius  alles  übergeben.    Als 
er  beim  Valer  angekommen  war,  uberliess  sich  dieser,  da  keine  Furcht 
drängte,  dem  Wohlleben  und  wehrt  seinem  Sohn,  nach  Hispanien  zu- 
rückzukehren.   Nach  Id.  F.  sind  in  diesem  Jahre  409,  am  1 8.  Sptbr. 
oder  13.  Octbr.  nach  Id.  Chr.,  die  Barbaren  in  Hispanien  eingednm- 
gtti,  und  daher  wohl  die  Nothwendigkeit,  dass  Constans  zurückkehrte. 
Der  erfahrt  aber,  dass  ein  schlimmes  Ereigniss  eingetreten  ist.  Der 
von  ihm  in  Hispanien  zurückgelassene  Gerontius,  der  geh(^  hatte, 
dam  ein  anderer  Befehlshaber  der  Truppen  in  Spanien  ernannt  war, 
Zos.  VI,  5,  3  hatte  sich  empört  und  einen  gewissen  Maximus  zum  Kai- 
ser erhoben  Ren.  Fr.  ib.  Soz.  I,  12,  ja,  er  hatte  die  Barbaren  am 
Rheine  gegen  den  Constantinus  in  Aufregung  gebracht  Zos.  VI,  5,  4; 
genau  Soz.  IX,  1 3.  Auch  Apollinaris  war  damals  entsetzt  worden  Zos.  VI, 
1 3 ;  sein  Nachfolger  war  Dec.  Rusticus  Frig.  ib.,  yergL  Sid.  Apoll.  Ep.  V,  9. 
Da  die  Truppen  des  Constantin  meistens  in  Hispanien  standen, 
so  musste  Constantin  die  Rheingrenze,  gegen  welche  Gerontius  die 
Barbaren  aufgewiegelt  hatte,  aufgeben,  ja  auch  Britannien  und  Theile 
Ton  Gallien.  Und  von  nun  an  machte  sich  Britannien  und  Armorika 
sdhBtändig  und  führten  auf  eigene  Hand  den  Krieg  mit  den  Barbaren 
Zos.  VI.  5,  4  und  5.    Nach  Frigid,  kehrt  Constans  nach  GalUen  tVH 
rüdi,  Edobecco  ad  Germanas  gentes  praemisso.     Ist  das  gegen  die 
Germanen  am  Rheine?    Gewiss  ist  es  aber  der  Edobichus,  der  Franke 
Zos.  VI.  2,  9  in  fi-üherer  Zeit. 

In  Ravenna  war  nach  dem  Sturze  des  Praef.Eusebius  Allobichus 
an  die  Spitze  getreten  Olymp,  fr.  13.  Noch  bei  Lebzeiten  des  Ala- 
richt  also  410,  ist  Constantin  auf  dem  Wege  nach  Ravenna,  um  mit 
dem  Honorins  einen  Vertrag  einzugehen.  Unterwegs  erfährt  er,  dass 
Allobichus  gestürzt  ist,  da  kehrt  auch  er  um  Olymp,  fr.  14,  genauer 
Soz.  IX,  12.  Unterdessen  verfolgt  Gerontius  den  Constans  von  Gal- 
lien aus,  dessen  Tod  er  bewirkte  bei  Vienna  Soz.  IX,  13,  verfolgt  auch 
den  Constantin  Olymp,  fr.  16. 

Inzwischen  ist  von  dem  Honorius'Constantius  mit  dem  Ulphilas» 

^osp.  Aq.  44  Urselas,  ausgeschickt    Sie  finden  den  Constantin  mit 

«inem  Sohne  Julian  in  Arelate,  wo  sie  ihn  belagern,  Edeobichus 

30» 


—    468    — 

rfickt  zum  EnaU  herbei,  wird  aber  geschlagen  Soz  X,  14.  CoostaAÜo 
mugs  aich  ergeben,  wird  zum  Honorius  geschickt  Soz.  IX«  1 1,  aber 
30  Milien  von  Rayenna  hingerichtet  am  IS.Septb.  4t  1  Olymp,  fr.  16, 
Frigid.  8iq[>ra  Mincium  flumen,  dagegen  Marc.  Com.  ungenau :  i^od 
Arelatenaem  civitatem  occiditur,  nach  Id.  F.  der  Kopf  des  Constantin 
gebracht:  Id.  Chron:  U.  anno  Honor.,  also  411  (yielleicht  auch  412). 
Constantinus  post  triennium  in?asae  tyrannidis  ab  Honorii  dare 
Constantii  intra  Gallias  occiditur,  Constantin  war  in  Arelate  in  d« 
4.  Monat  hinein  belagert  Greg.  Tur.  p.  79.  Darauf  wenden  sich  Con- 
stantius  und  Ulphilas  gegea  den  Gerontius,  welcher  flieht,  aber  tod 
ihnen  erreicht  wird.  Da  wendet  sich  der  Hass  der  Soldaten  gegen 
ihn:  Upter  Umptend  t6dtet  er  seine  treuen  Alanen,  seine  Frau  and 
dann  sich  selbst  Maximus  flieht  zu  den  Barbaren  Olymp.  1&  Soz. 
IX,  13,  wo  er  noch  zur  Zeit,  als  Orosius  seine  Geschichte  schrieb, 
lebte  Oros.  VII,  42.  Er  ist  wohl  der  Maximus,  der  nach  Prosp.  Tiro  p. 
4 1 8  sich  der  Herrschaft  Hispaniens  bemächtigte  und  3  Jahre  darin  blieb ; 
Marc.  Com.  zu  422  sagt,  dass  Maximus  und  JoTin.  besiegt  und  aus  Hispa- 
nien  abgeführt  seien;  auch  Soz.  IX,  15  sagt,  dass  Maximus  getödtet  sei. 
W&hrend  noch  Constantin  in  Arelate  belagert  wurde  Greg,  p.79, 
kam  aus  dem  jenseitigen  Gallien  die  Nachricht,  dass  Jovinus  die  kai- 
serlichen Zeichen  angelegt  habe  (Chr.  Id.  im  Jahre  19  des  Aug.  Hon.) 
—  und  mit  Burgundern,  Alamannen,  Franken  und  Alanen  heranziehe. 
Das  war  nach  Olymp,  fr.  17  in  Mainz  geschehen  (damals  ist  wM  hß 
MoyQvywucHä  zu  lesen  fOr  iy  Mowd^axS)  auf  Antrieb  des  Ala- 
lauen  Goar  und  des  burgundischen  Fürsten  Guntiarius.  Im  Früh- 
ling 412  erscheint  Athaulph  mit  seinen  (iothen  in  Gallien.  Auf  An- 
trieb des  Attalus  wäl  er  sich  zuerst  dem  Jovinus  anschUeasen,  dem 
das  aber  nicht  recht  ist  Olymp,  fr.  17.  Als  nun  Jovinus  seinen  Bruder 
Sebastianus  zum  Kaiser  macht,  unterhandelt  Athaulph  wieder  mit  Ho- 
norius, der  auf  seine  Vorschläge  eingeht.  Der  Kopf  des  Sduistianns 
wird  dem  Honorius  geschickt,  Jovinus  eifpiebt  sich  und  wird  auch 
zum  Kaiser  geschickt,  aber  ihn  tödtet  Dardanus  der  PraeSect  mit  eige- 
ner Hand  Olymp,  fr.  19.  Die  Tödtung  der  beiden  geschah  nach  id. 
Fast.  u.  Preep.  Aq.  im  Jahre  41 3  n.  Chr.  Chron.  Id.  19 :  Jovinus  et  Se- 
bastianus oppressi  ab  Honorii  ducibus  Narbone  interfeeti  sunt  Gothi 
Narbonem  ingressi  vindemiae  tempore.  Greg.  Tur.  p.  79:  Et  post 
pauca  (nach  der  Hinrichtung  des  Constantin  S^tbr.  411)  idem  (Ren. 
Praef.  Frigeridus)  refert:  Jisdemdiebuspraefectus  Germanormn  Deci- 
mus  Rusticus  Aegroliis  ex  primiscerio  notariorum  Jovini  (Var:  Jo- 
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▼irnis)  multique  nobiles  apud  Aryernos  capti  a  dacibtu  Honorianis  et 
cnideliter  interempti  sunt. 

413  madit  Athau^h  einen  Angriff  anf  Massilia,  wird  aber  durch 
Bonifacius  zurückgeschlagen  (Olymp,  fr.  22),  414  Janaar  Athanlph 
hehralhet  die  Placidia  in  Narbo,  Chr.  Id.  20:  apud  Narbonem,  auf 
Rath  des  Candidianus,  die  Uochzeit  im  Hause  des  Ingenius,  die  Epi- 
thalamien  von  Attalus,  Rusticius  und  Phabados  Olymp,  fr.  24.  At- 
talus  nimmt  die  Kaiserwurde  wieder  an  Prosp.  Aq.,  damals  macht  At- 
talns  den  Paulinns,  geboren  376,  zum  Comes  Sanc.  Larg.,  Euchar. 
295.  232.  415  Attalas  wird  von  den  Gothen,  die  auf  Athaulphs  Be- 
fehl Bordeaux  verlassen,  es  aber  plündern  Euchar.  312  und  nach  Hi- 
Spanien  gehen,  vernachlässigt  Prosp.  Aq.Oros.  VII,  42.  Athaulphwirdin 
Barcelona  ermordet  Or.  VII,  43.  Attalus  verlä8StHi8panienzarSee,wird 
auf  dem  Meere  gefangen  genommen,  zum  €k>mesCon8tantius  geführt, 
ihm  wird  die  rechte  Hand  abgeschnitten  Or.  VII,  42,  vgl.  Olymp,  fr.  13. 
Der  Sieg  über  Attalus  wird  in  Gonstantinopel  gefeiert  27.  Juni  414. 
der  Tod  des  Athaulph  gemeldet  23.  Sept.  441,  vgl.  Chr.  Pasch,  p.  572. 
Unter  41 5  Or.  VII,  43 :  Constantius  Comes  apud  Arelatam  Gal- 
liae  urbem  Gothos  Narbone  expulit  atque  abire  in  Hispaniam  co^t 
Wernsdorf  Po^t.  Lat.  min.  t.  V  p.  3  pg.  1483. 

De  Urbe  Albingauno  a  Constantio  Comiti  mstaurata 
Constanti  virtus,  Studium,  victoria,  nomen 
Dum  recipit  Gallos,  restituit  Ligures, 
Moenibus  ipse  locum  dixit  duxitque  recentia 
Fundamenta  solo  juraque  parta  dedit 
Cives,  tecta,  forum,  portus,  commercia,  portas 
Conditor  exstructis  aedibus  instituit 
Dum  refert  orbem,  me  primam  protulit  urbem. 
Nee  renuit  titulos  limina  nostra  loqui 
Et  rabidos  contra  fluctus  gentesque  nefandas 
Constanü  murum  nominis  opposnit. 

Die  Ära  Victoriae. 
Im  Jahre  29  v.  Chr.  weihte  Octavian  die  curia  Julia  ein  und 
brachte  in  dieselbe  das  Bild  der  Victoria,  welches,  sagt  Dio  51,  22, 
noch  dort  ist,  einst  den  Tarentinern  gehört  hatte  und  von  da  nach 
Rom  gebracht  in  der  Curie  jetzt  aufgestellt  und  mit  Beutestöcken  aus 
Aegypten  geschmückt  wurde  Grat.  Insc.  133.  cfr.  Suet.  Oct.  100.  Die 
geflügelte  Victoria  wird  auch  erwähnt  vit.  Alex.  Sev.  14,  ihr  Altar 
Herodian  VII,  11.  3.    lieber  das  Haupt  des  Bildnisses  der  Victoria 
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liess  Heliogabalus  das  Bild  des  vaterlandigchen  Gottes  anbriBgen  Ue- 
riodian  V,  5,  6  (dem  sollen  sie  Weihrauch  opfern  und  Wein  spenden; 
hier  wenigstens  ist  nicht  von  der  Victoria  als  solcher,  der  dieses  dar- 
gebracht werden  soll,  die  Rede).  Preller  Reg.  p.  t50  giaobte,  dass  die 
Victoria  nach  dem  Brande  der  Stadt  vom  Kaiser  Domitian  in  der  von 
ihm  gebauten  Curia  aufgestellt  seL 

Constantinus  hatte  die  Victoria  wegnehmen  lassen.  Dann  that 
es  Constantius  Sym.  Ep.  61,  nachdem  sie  inzwischen  von  Magnentiua 
wieder  hergestellt  worden  war.  Constantius  scheint  selbst  vor  seiner 
Ankunft  in  Rom  (357)  ihre  Wegnahme  befohlen  zu  haben  Ambr.  adv. 
Sym.  II  p.  456.  Julian  liess  den  Altar  wiederherstellen ,  Valentiniaa 
ihn  bestehen  (Ambrosius  p.  445, 446).  Da  hob  im  Jahre  382  Gratian 
den  Altar  wieder  auf  Sym.  Rel.  Ep.  61. 

Der  heidnische  TheQ  des  Senate  schickte  darauf  eine  Deputation 
an  den  Gratian,  zu  welcher  auch  Symmachus  gehörte,  die  christli- 
chen Senatoren  aber  setzten  eine  Gegenadresse  auf,  welche  der  römische 
Bischof  Damasus  dem  Ambrosius  schickte,  der  dann  die  Zulassung 
der  Gesandtschaft  abzuwenden  wusste  Sym.  I  p.  443.  Rel.  Sym.  in. 
und  tin.  Dort  p.  413  heisst  es:  Senatus  iterum  me  querelarum  sua- 
rum  jussit  esse  legatum,  cui  ideo  Di  vi  Principis  denegata  est  ab  im- 
probis  audientia,  quia  non  erat  defutura  justitia.  Hier  p.  418:  Prae- 
State  etiam  Divo  fratri  vestro  aiicui  consilii  correctionem,  tegite  factum 
quod  Senatui  displicuisse  nescivit,  siquidem  constat,  ideo  exdusaro 
legationem ,  ne  ad  eum  Judicium  publicum  perveniret  (nämlich  die 
Meinung  des  Senats,  und  nicht  Beugnot  1  p.425  parcequ'oa  craignait 
qu'elle  ne  le  mit  dans  la  necessite  de  juger  un  jugement  publie). 

Während  Symmachus  praefectus  Urbis  Romae  war,  in  dem  Jahr 
384 — 385,  machten  die  Anhänger  einen  neuen  Versuch  bei  dem 
Kaiser  Valentinian.  Und  Symmachus  wurde  als  Gesandter  des  Se- 
nats nach  Mailand  geschickt  Sym.  in.  Hier  gi^t  er  dann  seine  rela- 
tio  Ep.  X,  61,  die  uns  erhalten  ist  (Paulinus  vit.  Ambr.  26  macht  das 
Versehen,  die  relatio  und  die  Gegenschrift  auf  den  späteren,  unter 
Valentinian  gemachten  Versuch,  zu  verschieben).  Sie  verlangt  nicht 
nur,  dass  der  Altar  der  Victoria  wiederhergestellt  werde,  sondern  auch 
die  Vorrechte,  besonders  die  Immunität  der  VestaUnnen,  dann  die 
Aecker,  welche  diesen  einst  vermacht  worden  sind. 

Ambrosius,  der  vor  kurzem  ihm  anvertrauten  Gesandtschaft, 
wohl  an  Maximus,  eingedenk,  richtet  darauf  ein  Schreiben  an  den 
jungen  Kaiser  p.  444,  in  welchem  er  ihn  warnt  und  ihn  bittet,  in 
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dieser  Sache  seinen  Mitkaiser  Theodosius  zu  befragen:  er  wänsche 
rar  alleoD,  detur  mihi  exemplum  missae  relationis,  damit  er  (Ambro-* 
Sias)  und  andi  Theodosius  darauf  antworten  könne.  Das  geschah, 
und  Ambrosius  beantwortete  die  relatio  in  dem  uns  erhaltenen  Schrei-* 
ben  p.  447 — 457.  Diese  beiden  Schriften  wurden  dann  im  consi- 
storio  gelesen  Ambros.  ad  Eug.  p.  458 ,  in  welchem  der  magister 
militiae  Bauto  und  Rumoridus  sassen,  von  welchen  der  letztere  sehr 
eifriger  Anhänger  der  Götter,  besonders  in  seiner  Jugend  war,  sagt 
Ambros.  ib.  Auch  Bauto,  der  Ton  Zosimus  gelobt  wird,  hat  wahr- 
scheinlich dieselbe  Ansicht  gehabt.  Aber  Valentinian  richtete  sich 
gleichwohl  nach  der  Eingabe  des  Ambrosius.  (Beugnot  meint,  dass  die 
zweite  Schrift  des  Ambrosius  erst  nach  der  Entscheidung  des  Kaisers 
veröffentlicht  wurde  —  sehr  wahrscheinlich  und  naturhch.  Giebt  es 
aber  ein  besonderes  Merkmal,  aus  welchem  Beugnot  dieses  schliesst? 

Ein  dritter  Versuch  der  Wiederherstellung  der  Victoria  vmrde 
bei  dem  Kaiser  Theodosius  gemacht  Ambr.  ad  Eugen,  p.  468.  Nach 
Prosfk  de  Prom.  ül,  18,  2:  Theodosii  vero  religiosi  principis  imperio 
per  Jorianum  et  Gandentium  comites  templa  omnia  clausa  exspoUa* 
taque  vana  ligmenta  quis  nostrum  permittitur  igUMve?  Id.  sub  399: 
templa  gentilinm  demoliti  sunt,  Joviano  et  Gaudentio  comitibus,  that 
Symmachus  dieses  praeconio  landum  in  consistorio  redtato.  Nach 
Sym.  Ep.  U,  13  lobte  er  den  Theodosius,  bevor  das  Gesetz  Od.  Theod. 
IV,  4,  2  am  21.  Januar  389  gegeben  war,  also  wohl  noch  im  Laufe 
des  Jahres  388  nach  der  Besiegung  des  Maximus,  und  währmd  Theo- 
dosius sich  in  Mailand  aufhielt.  Dahin  fuhrt  auch  jene  Stelle  des  Am- 
brosius, der  wenigstens  wohl  nidit  im  Somm«r  des  Jahres  389  mit 
Theodosios  nach  Born  gereist  ist  Ambrosius  sagt:  Postea  ei  id  de- 
menüssimo  Imperatori  Theodosio  coram  intimavi  atque  in  os  dioere 
non  dubitavi.  Qui  intimat'a  senatus  legatione  hujos  modi  licet  non 
totus  Senatus  poposcerit  insinuationi  meae  detulit.  Et  sie  aliquibus 
ad  ipsum  non  aecessi  diebus.  Nee  moleste  tulit,  quia  non  meis  com- 
modis  faddMun  sed  quod  et  ipsi  et  animae  meae  proderat,  in  conspec- 
tu  regis  loqui  non  confundebatur.  Nach  Prosper  befahl  Theodosius 
dem  SymmachuSv  es  auf  einen  nicht  bedeckten  Wagen  (rhedae  non 
stratae)  su  setzen  und  hundert  Heilen  wdt  wegsuschaffen. 

Der  vierte  Versuch  wurde  unter  dem  Valentinian  gemacht ,  als 
dieser  in  Gallien  war,  also  wahrscheinlich  im  Jahre  391 .  Obgleich  Am* 
brosins  nicht  gegenwärtig  war  und  auch  nicht  geschrieben  hatte, 
konnte  man  doch  nichts  von  ihm  verlangen  Ambr.  ad  Eugen,  p.  458. 
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TiUemont  V  p.  708  mochte  auf  diese  Reise  bestehen  Sym.  Ep.  lil,  52, 
aber  hier  beisst  es :  Hediolani  interim  dego  ad  obsequia  auspkn 
Consularifl  D.  Valentiniani  eTOcatus,  das  war  im  Anfang  des  Jahm 
390  oder  387  (es  miiss  387  gewesen  sein ,  da  er  nach  Y,  38,  390 
nicht  zum  Consular  Natherus  kam)  und  in  Mailand,  also  nidit  in 
Gallien.  Auch  Ep.  III,  63  ist  Symmadius  von  Valentinian  an  den  Hof 
gerufen:  Dieses  wäre  mit  TiUemont  V  p.  708  auf  das  Jahr  391  viel- 
leicht zu  beziehen.  —  Auf  diesen  Versuch  bezieht  man  Andnr.  de 
obittt  Yalent.  f  19  und  20,  was  nicht  ganz  gewiss  ist,  da  es  auch  auf 
den  ersten  Versuch  unter  Valentinian  gehen  kann. 

Es  geht  bei  allen  diesen  Versuchen  und  ihrem  Abweisen  auf  bst 
dieselbe  Weise  her,  doch  wird  es  wieder  wahrscheinlich  durch  §  52: 
Solve  ergo  servo  tuo  munus  gratiae  tuae,  quam  iUe  nunquam  nega- 
vit)  qui  ante  mortis  diem  templorum  privilegia  denegavit,  bis  argen- 
tibus  quos  revereri  posset  Adstabat  virorum  ea'  terra  gaitilium, 
supplicabat  Senatus,  non  metuebat  hominibus  dispUcere. 

Unter  Eugenius  gelang  der  Versuch  Ambr.  ad  Eug.,  die  Bitten- 
den sind  nach  Paul,  vit  Ambr.  26,  Flavian  und  Arbogastes. 

Endlich  im  Jahre  403,  nach  der  Schlacht  bei  Pollentia,  und  be- 
vor  Honorius  im  December  nach  Rom  kam,  sah  sich  Prudentius  ge- 
mussigt,  sein  Gedicht  gegen  den  Symmachus  zu  schrriben.  Wie  es 
scheint,  hatte  Symmadius  damals  wieder  dem  Honorius  eine  Bitt- 
schrift über  die  Wiederherstellung  der  Ära  der  Victoria  überreicfat, 
die  merkwürdigerweise  dasselbe  enthalten  zu  haben  scheint,  wie  die 
des  Jahres  384,  wie  denn  auch  die  Widerlegung  des  Prudentius  ganz 
und  gar  denselben  Gang  einhält,  wie  die  Sdirift  des  Ambrosius.  Of- 
fenbar nämlich  sind  Arkadius  und  Honorius  gemeint,  wenn  es  ad 
Sym.  II,  6:  sancta  ducum  corda,  U,  7  armorum  dominos,  vemantes 
flores  juventae,  inter  castra  patris  genitos,'sub  imagine  avita  heiast, 
wenn  vrs.  21  und  22  an  ihraa  Vater  und  ihren  Grossvater  erinnert 
wird,  vgl.  655.  DerSchlussaberrichtet  sichll,  115  ff.  an  denHonorius. 

Kein  Zweifel  kann  sein ,  dass  I,  410  Tbeodosiiis  genemt  ist, 

und  ihm  die  Rede  I,  415 — 505  in  den  Mund  gelegt  wird.  I,  554  ist 

von  dem  Consulat  des  Olybrius  (395),  622  von  dem  des  Symm.  die 

Rede.  Die  Schlacht  bei  PoU^tia  U,  696.  U,  760  wird  Hon.ermahot: 

Nil  te  permoveat  magni  vox  rhetoris  oro, 

qui  sub  legati  specie  sacra  mortua  plorans. 

Bezieht  sidi  auf  diese  Gesandtschaft  auch  der  Brief  an  den  Sti- 
licho  Sym.  IV,  9? 


XI. 


OSTROM 

von  450  bis  518. 


Der  Kaiser  Marcianus. 
(Theoph.  p.  160  ff.) 

Der  Kaiser  Marcianus  wurde  im  Jahre  396  geboren.  NachChron. 
Pasdi.  p.  592  war  er  bei  seinem  Tode  457  am  7.  Februar  65  Jahre 
alt.  Nadi  Theodor.  Lat.  I,  in.  war  er  aus  lUyrien,  nach  Euagrius  II, 
U  der  sich  auf  Priscus  beruft,  aus  Thracien.  Sein  Vater  war  Soldat 
gewesen,  er  wollte  es  auch  werden,  begab  sich  nach  Philippopolis  (auf 
dem  Wege  dahin  gerieth  er  unschuldigerweise  in  den  Verdacht  eines 
Mordes),  meldet  sich  bei  einer  militärischen  Abtheilung,  die  ihn  zwar 
aufnimmt  und  nicht  in  die  letzte  Stelle,  wie  es  die  militärischen  Ge- 
setze verlangen,  sondern  in  die  höhere  Stelle,  die  eben  durch  den 
Tod  eines  Augustus  erledigt  war,  einrücken  lässt.  Als  der  persische 
Krieg  421  ausbrach,  war  er  einfacher  Soldat  und  auf  dem  Marsche 
nach  dem  Kriegsschauplatz,  als  er  in  Lyden  (in  der  Stadt  Sydema 
bei  Theoph.)  Yon  einer  Krankheit  ergriffen  und  genöthigt  wurde  zu 
bleiben.  Hier  nahmen  sich  seiner  die  beiden  Bruder  Julius  und  Ta- 
liantts  an,  welche  ihm  die  kaiserliche  Wurde  versprachen,  wofür  er 
versprach,  sie  zu  seinen  Vätern  (wohl  Patriciern)  zu  machen. 

Er  kommt  nach  Gonstantinopel  zurück,  hängt  sich  an  den  Arda- 
burius  und  Aspar>  deren  domesticus  er  wird.  Theoph.  bleibt  bei  ih^ 
nen  15  Jahre.  Wenn  er  421/422  ausLycien  zurückgekommen  wäre, 
sf)  würde  436  oder  437  der  Krieg  in  Africa  sein  —  das  war  aber  432. 

Als  solcher  zieht  er  im  Jahre  432  mit  dem  Aspar  gegen  die  Van- 
dalen  nach  Africa,  wird  aber  gefangen  genommen.  Ein  ähnliches 
Zeichen,  wie  einst  die  lycischen  Brüder,  macht  den  Geiserich  auf  ihn 
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aufmerksam,  der  ihm  die  Freiheit  schenkt,  jedoch  das  Versprechen 
ihm  abnimmt,  dass  er,  wenn  er  Kaiser  geworden,  nicht  gegen  die 
Vandalen  Krieg  fähren  wolle.  Proc.  B.  Vand.  I.  4  p.  325—327, 
welchem  Euagrius  D,  1.  in  dem  letzten  Satze,  vielleidit  auch  in  der 
ganzen  Erzählung,  folgt. 

Von  hier  an  tritt  bis  450  eine  Lücke  in  dem  Leben  des  Mar- 
cianus  ein.  Es  sind  doch  wohl  16  Jahre.  Theophanes  p.  162  lässt 
nur  eine  kurze  Zeit  dazwischen  verstreichen.  Nach  Theoph.  war  er 
Rathsherr  geworden.  Doch  ist  bei  ihm  auf  diesen  Ausdruck  nichts 
zu  geben.  Nach  Theodor.  Lat.  L  in.  und  nach  Chr.  Pasch,  ist  er  450  ei 
tribuno.  Nach  Chr.  Pasch,  p.  590  hat  der  sterbende  Theodosius  ihn 
zum  Kaiser  ernannt,  nach  Theoph.  p.  159  die  Pulcheria  ihn,  bevor 
noch  der  Tod  ihres  Bruders  ruchbar  geworden  war,  rufen  lassen  nnd 
ihm  die  Ehe  und  die  Krone  angetragen,  doch  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  Jungfrau  bleiben  solle.  Den  Tod  des  Theodosius  setzt  Th. 
Lat.  den  28.  Juli,  Theoph.  den  20.  Juni,  Chron.  Pasch,  die  Erhebung 
des  Martian  VIII  Kai.  Septbr.  Leo  wurde  zum  Kaiser  erhoben  7.  Febr. 
457,  nach  Marc.  Com.  457  hatte  Marcianus  regiert  6  Jahre  6  MonAe. 
Das  Concil  zu  Chalcedon,  Octbr.  451,  damals  ist  nach  Theo]^p.l03 
Marcian  1  Jahr  2  Monate  Kaiser.  Nach  Euagrius  II,  1  wurde  er  es: 
t^g  ts  y€QOV(f^ägTäp  xs&JJiMvtAv  nSaccy  TzXfjQOvytmy  tvxV  ^^^'' 
üa^g  t/ßijipoig  tfjy  ßoffiXtUcp  avtä  naqaaxofiiv^nf  y^^f^  üovlx^ 
Qiag.  Theodor.  Lat.I.  in :  ayfiyoQsv&fi  ßcuf^lsvg  ivxm  ^Eßdof^m  mi 
namog  tov  axqatov,  Chr.  Pasch.  590 :  in^Q&if  Avyovisxog  asti  %ov 
KefUfifflav  iv  t»  ^Eßdofim  (Debers.  a  Corcensibis)  es  ist  aber  zu 
lesen  äno  vov  USeQxhoVj  wie  das  Chr.  sonst  hat  z.  B.  p.  592.  Prosp. 
Aq.  consensu  totius  exerdtus.  Euagr.  II,  1.  Man  that  in  Gonstanti- 
nopel  dieses  ohne  die  Bestattigung  des  Valentinian  abzuwarten,  die 
aber  hinterher  eintraf.  Die  Nov.  Marc.  II.  (450)  ist  nodi  unterschrie- 
ben DN.  Valentiniano  Aug.  VII  et  Avieno  v.  e.  Cons. 

Marcianus  nennt  sich  Flavius  Marcianus,  Euagrius  II,  4. 

Die  ersten  Handlungen  des  neuen  Herrschers  waren  Thaten  der 
Wiedervergeltung.  Pulcheria  überlieferte,  nach  Pr.  Aq.  450  und  Chr. 
Pasch,  noch  bevor  Marcianus  zum  Kaiser  erhoben  wurde,  ihren  Feind, 
den  Chrysaphius  der  Rache  des  Joi'danes,  dessen  Vater  Johannes 
durch  ihn  gefallen  war.  Theoph.  Chr.  Pasch,  etg  r^y  ioQtay  Me- 
laytiaSog,  Marcianus  aber  Hess  seine  lycischen  Wohlthfiter  an  den 
Hof  kommen ;  dem  Julius  gab  er  die^^x^  in  Libyen,  denTatianus  aber 
machte  er  zum  Praef.  Urb.,  Theoph.  {  163.   Cod.  Just.  I,  39, 2  (vom 
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18.  Dec.  450)  und  XII,  2,  1,  sind  gerichtet  an  Tatianus  P.  P.,  doch 
ist  wohl  P.  U.  zu  lesen.  Da  nach  Nov.  II.  schon  450  Palladius  P.  P. 
war,  wird  er  es  wenigstens  his  454  geblieben  sein. 

Ein  Tatianus  lebt  als  Patricius  noch  464  Prise,  fr.  31.  Tgl.Candidus 
bei  Phot.  B.  79.  Ferner  gab  er  das  Gesetz,  dass  niemand  durch  Geld 
ein  Amt  eriangen  solle  Theod.  I.  in.,  aber  zur  Zeit  des  Zeno  s.  Malchus 
fr.  12,  wieder  aufgehoben  durch  Anastasius  499  Theoph.  p.  221.  Cod. 
Just  VII,  3,  2.  Das  Gesetz  bei  Marc.  C.  452 :  ut  hi  qui  consules 
fieri  eapiebant  nihil  aoris  in  populum  spargerent,  sed  statutam  peca- 
niam  ad  reparandum  Urbis  aquaeductum  dependerent.  Als  sein  er- 
stes Gesetz  bezeichnet  Nov.  105.  Cod.  Just.  I,  3,  23.  Pr.  Non.  Jul. 
452  wird  dasdesFlarianusnachdenBeschlfissen  der  Kirchenversamni- 
hing  in  Chalcedon  wieder  erneuert,  das  desEntychus  Terdammt,  aus- 
fubrUdi  C.  J.  I,  5, 8,  Y.  Kai.  Aug.  452  (aber  sonst  wohl  Id.  Aug.  Con- 
stantio  et  Rufo)  und  I,  7,  6.  V.  Kai.  452  (aber  sonst  wohl  Kai.  Aug. 
450).  Cod.  Just.  IV,  41,  2  (von  Han.  450  gesetzt,  an  den  Praef.  Pr. 
Constantinus).  I,  4,  13  Aber  die  Gerichtsbarkeit  des  Archiepiscopus 
von  Constantinopel,  vgl.  I,  3,  25.  Seit  dem  Concil  zu  Chalcedon  ist 
die  Stellung  des  Bischofs  von  Constantinopel  bestimmt  Euagr.  II,  5. 

Im  ersten  Jahre  des  Marcian  berichtet  Chr.  Pasch,  p.  590:  Pul- 
cheria,  die  Frau  des  Kaisers  Marcianus  findet  durch  ein  Gesicht  die 
Reliquien  der  40  Märtyrer,  weichein  dem  Tempel  des  S.  Thyrsus  ver- 
borgen waren.  Und  eine  Kirche  erbaut  ausserhalb  der  Tridensischen 
Mauer  Caesariusder  Consul  und  Patricius:  Dass  Pulcheria  sie  ge- 
funden hatte,  erzählt  schon  Sozom.  IX,  2.  Sie  hat  sie  also  gefunden 
vor  439  oder  440.  Sozom.  aber  berichtet,  dass  sie  eingegraben  ne- 
ben dem  Grabmal,  welches  Caesarius  (C!onsul  397)  seiner  Frau  hatte 
errichten  lassen.  Dieses  letztere  geschah  also  um  397  und  nicht 
451. 

Ebenso  ist  454  Anthemius  noch  nicht  Kaiser  in  Rom  (Chr.  p. 
591),  sondern  Anthemius,  der  nachherige  Kaiser,  mag  es  damals  ge- 
baut haben. 

453  starb  Pulcheria:  Juli  Id.  Chr.  p.  29  und  30,  Chr.  Pasch,  p. 
591,  sie  hatte  ihr  Gut  den  Armen  vermacht.  456  ist  magister  offi- 
ci<mm  Euphemius,  welchen  sein  Freund  und  Gönner  Priscus  fr.  26 
sehr  lobt,  ihm  die  besten  Beschlüsse  des  Marcian  zuschreibend.  Eu- 
pheraiu»  auch  magister  ofliciorum,  unter  Leo  Cod.  J.  11,  a,  6  und  7. 
Widitiges  Gesetz  aber  die  Staatsländereien  Hesych.  fr.  6  (ed.  Müller  IV 
p.  155). 
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Aeussere  Verhältnisse. 

Prise,  fr.  15.  Attila  Teriangt,  als  er  die  Erbebang  des  Marciaii 
gehört  hat,  den  Tribut  von  ihm,  erhält  aber  eine  absddSgige  Aotwort 
(die  gewohnten  Geschenke  treffen  von  Marcian  nicht  bei  den  Gothen 
ein  Jörn.  Get.  52);  flrg.  16  Apollonius  wird  an  ihn  gesdiickt,  giebl 
dem  Attila  eine  kräftige  Antwort,  frg.  19  nach  der  Yerwüstang  Italiens 
drohte  Attila  den  Oströmern;  fr.  23,  dem  Marcian  wird  im  Traume 
der  zerbrochene  Bogen  des  Attila  gezeigt,  in  derselben  Nacht,  wo  die- 
ser stirbt  Jörn  c.  39, 

Die  Gefahr  war  also  vor  dem-oströmiscben  Reiche  vorüberge- 
gangen. Aber  nach  Id,  Chr.  p.  29  hat  Marcian  Hilfstruppen  geschickt 

Hat  sich  in  diesem  Kriege  wohl  Ardaburius  der  junge  454  ausge- 
zeichnet Suid.  s.  V.  "^  AqdaßovQio^'i  452  ist  Marcian  in  Thraciea  imd 
kann  nicht  nach  Nicäa  kommen  Theodor.  Lat.  I. 

Aber  im  oströmischen  Reiche  drängten  sich  die  Ereignisse.  455 
war  Valentinian  am  27.  März  ermordet,  Petronius  Maximus  erhoben; 
am  12.  Juni  Geiserich  in  Rom  eingezogen  und  hatte  diese  Stadt  14 
Tage  hindurch  geplündert,  ein  neuer  Kaiser  war  wieder  getödtet, 
dann  ein  dritter,  Avitus,  erhoben  worden  (vielleicht  im  August). 

Die  Nov.  5  des  Marcian  vom  22.  April  ist  nur  Marcianus  untere 
schrieben,  vielleicht  hat  Marcian  den  Petronius  Maximus  nie  aner- 
kannt. Avitus  aber  schickt  sogleich  Gesandte  zum  Marcian  Id.  Chr. 
p.  31,  die  beiden  Kaiser  werden  einig  Id.  Chr.  p.  32. 

Geiserich  hatte  bekanntlich  die  Witwe  und  die  Tochter  des  Va- 
lentinian von  Rom  nach  Karthago  mitgenommen.  Daher  adiickte 
Marcian  eine  Gesandtschaft  zu  ihm  mit  der  Aufforderung  von  Italiens 
Verheerung  abzulassen  und  die  Frauen  zurückzuschicken.  Geiserich 
gab  dieser  Gesandtschaft  ebenso  wenig  Gehör  wie  dem  orientalischen 
Rischof,  welcher  später  von  Marcian  an  ihn  abgeschickt  wurde  und 
ihm  manche  mehr  in  Drohungen  hinauslaufende  Vorstellungen  madite. 
Er  rüstete  sogleich  wieder  eine  Flotte  aus,  um  Sioiiien  und  Italien 
zu  verwüsten  Pr.  fr.  24.  Endlich  aber  gab  Geiserich  insofern  nach, 
als  er  die  Eudokia,  die  Witwe  des  Valentinian,  und  die  eine  seiner 
Töchter,  die  Placidia,  dem  Marcian  zuschickte,  auf  dessen  Geheiss 
denn  diese  Placidia  dem  Olybrius,  einem  vornehmen  Römer,  der  bei 
der  Einnahme  Roms  aus  der  Stadt  entflohen  war,  ihre  Hand  gab  Job. 
Mal.  p.  368.   Die  Tochter  des  Olybrius  und  der  Placidia  hiess  JuUana, 
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Die  älteste  Tochter  des  Valentian  aber«  Eudokia,  Terfaeirathete  Gei- 
sericfa  mit  aeineiii  Sohne  Hanericfa  Job.  Mal.  p.  368.  Euagr.  D,  7. 
Euagriue  int  sich.  Eudokia  und  Placidia  worden  erst  nach  461  und 
dem  Leo  zurückgegeben.  Prise,  fr.  29,  nach  welchem  Olybrius  die 
Placidia  schon  TtNrher  geheirathet  hatte. 

Nach  Theodor.  Lat«  p.  S52  scheint  es,  als  wenn  Marcianus  sich 
schon  lum  Kriege  gegen  die  Vandakn  aufmachen  wollte. 

In  wiefern  hat  Procopius  Recht,  wenn  er  von  dem  Lftblichen, 
was  sich  sonst  über  Harcian  sagen  lässt,  nur  sein  Benehmen  den  Van- 
dalen  gegenüber  ausnimmt,  wenn  nach  seiner  Vorstellung  der  Kaiser 
durch  sein  432  gegebenes  Wort  gebunden  war? 

Seine  Tochter  war  mit  Anthemius,  dem  Sohne  des  Feldherrn 
Procopius,  verheirathet  Euagr.  II,  16.  Joh.  Mal.  p.  368.  Der  Sohn 
hiess  wieder  Marcianus.  Sehr  beredt  wird  über  den  Marcianus  Jor- 
nandes  de  Regn.  Succ.  Er  hat,  sagt  er,  das  Reich,  welches  seine 
Vorgänger,  sechzig  Jahre  regierend,  Yormindert  hatten,  durch  gött- 
liche Vorsicht  so  wieder  hergestellt,  dass  allen  eine  ungeheurePreude 
daraus  erwuchs.  Denn  mit  den  Persem  und  Vandalen,  die  alles  be^ 
drohten,  hat  er  Frieden  geschlossen.  (Ueber  seift  Verhältniss  zu  den 
Persern  erfahren  wir  sonst  wohl  nichts,  aus  Prise,  fr.  25  nur,  dass 
der  PerserkAnig  im  Jahre  456  mit  den  Hunnen  Krieg  hatte.  Darin 
sind  fr.  25  und  26  interessant,  dass  wir  aus  ihnen  sehen,  wie  die  Rö- 
mer damals  noch  in  Colchis  Krieg  fiihrten) ;  mit  den  Vandalen  also 
wäre  doch  zuletzt  Friede  geschlossen,  wie  auch  Euagrius  es  angiebt, 
er  hat  die  Drohungen  des  Attihi  zurückgewiesen,  die  Novader  und 
Uemager,  die  aus  Aefhiopia  hervoigedrungen  waren,  durch  Florus, 
den  Pnwurator  der  Stadt  Alexandria,  beruhigt,  und  aus  dem  Gebiete 
der  Römer  yertrieben  (aus  Prise  fr.  21  sehen  wir,  dass  Maziminus, 
derStrateg,  sie  zum  Frieden  gebracht  hatte,  den  sie  aber  nach  dessen 
Tode  wieder  bradien;  Florus,  der  militärische  und  Civilstatthalter 
Aegyptens  Pr.  fr.  22,  mag  dann  den  Kampf  mit  ihm  fortgesetzt  ha- 
ben), und  er  erfuhr  den  Tod  des  Attila  undZeno,  des  Isauriers.  Zeno 
ist  derjenige,  der  den  Theodosius  schon  mit  Schrecken  erfüllt  hatte, 
und  dem  zu  Ehren  sich  der  Schwiegersohn  des  Leo  Zenon  nannte, 
Euagr.  II,  15,  «r  war  448  Consul,  an  ihn  hat  kurz  vor  448  Theo- 
doret  Ep.  65  gesehrieben,  als  Zeno  in  grosser  Trauer  ist,  aber  nur 
tfT^mrf /o(,  und  Ep.  71  <nQcnfijr£  xai  vnatm  im  Jahre  448. 

Nach  Joh.  Mal.  p.  368  war  Marcianus  für  die  blaue  Partei,  und 
er  halte,  als  ein  Aufstand  gekommen  war,  verordnet,  dass  von  der 
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grünen  Partei  niemaBd  drei  Jahre  hindurrh  ein  Amt  bekleklca  oder 
ab  Soldat  dienen  sollte.  Er  firgerte  sich  abor  so  sehr  iber  den  Auf- 
stand, dass  er  lahm  wurde  und  bald  darauf  starb.  Chrysaphiiis  war 
Patron  der  Grünen  Joh.  Mal.  p.  363. 

Der  Tod  des  Marcian  fällt  in  den  Anfang  des  Jahres  457.  Am 
26.  Januar  geht  er  lu  litai  auf  den  Campus. 

Hier  bricht  Theod.  Lat.  p.  553  ab.  Theophanes  p.  t69.  Pr.  Kai. 
Bfaj.,  —  aber  p.  170  setzt  er  den  Anfang  des  Leo  in  den  Febr.  Jnd.  XI. 

Nach  Zonaras  gab  es  Leute,  welche  erzählten,  dass  Marcüoi  auf 
Anstiften  des  Aspar  vergiftet  worden  sei,  und  Paul.  Diac.  Hb.  XV  fin: 
facta  conspiratione  peremptus  est. 

Kaiser  Leo. 

Als  Marcian  gestorben  war,  erhob  das  Heer  den  Leo  zitai 
Kaiser  am  7.  Februar  457.  Chr.  Pasch,  p.  592  auf  Antrieb  des  Asfiar 
(Euagr.  II,  16.  Suid.  s.  t.  ^A^aßwQ^oq.  J<Mm.  de  Regn.  Siice.), 
welchem  er  nach  Zonaras  XIU.  XIV  verqprechen  musste,  einen  seiner 
(des  Aspar)  Sdhne  zum  Cäsar  zu  machen.  Leo  stammte  aus  ^n 
Volke  der  Basser  Joh.  Mal.  p.  369,  weshalb  er  yon  Theod.  Lat  p.  552 
auch  der  Thracier  genannt  wird,  oder  aus  Daden  und  Dlyrien  Cand. 
Phot.  Bibl.  79  0>eide  Erzählungen  bei  Zon.  XHI  p.  38.  Er  hatte  die 
Würde  eines  tribunus.  Theod.  Lat.  ib.  und  nach  ihm  Theopb.  p.  170 
in  Solybria  Cand.  (und  Zon.)  Woher  hat  Zonaras  die  Sage,  dass  Leo 
bei  Aspar  sein  %%ifcimv  nQm^ovftm^g  gewesen  sei?  oorator 
Theoph.  p.  179.  Er  wurde  von  Anatolius,  dem  Patriarchen,  gArönt 
Theoph.  fir.  170.  Leo  selbst  scheint  ihn  Bischof  genannt  zu  hüben. 
Euagr.  n,  9 ;  der  von  Alexandria  heisst  Enbischof  ib.  U,  8,  Ton  An- 
tiodiia  II,  10.  Sof^eich  nach  dem  Tode  des  Marcian  entetanden  Un- 
ruhen in  Alexandria:  dort  wurde  ein  EutfchiaBer  Timotheus  erhoben, 
der  orthodoxe  Bischof  Proterius  ermordet  Euagr.  II,  8. 

Leo  erliess  nun  ein  e^^ngelisehes  Schreften  «i  alle  Baadiftfe, 
welche  sich  siranttlich  gegen  Timotheus  erklärten  Marc*  C  458, 
Euagr.  U,  9 — 10.  Timotheus  wurde  abgesetzt  Euagr.  H,  11. 
^"-  Nach  Theod.  lit.  p.  653  gab  Leo  das  (;esetz,  dass  der  Sonntag 

geheiligt  würde,  nacn  Cibr.  Pasch.  467  (dodi  wirft  das  Chr.  viele  Er- 
eignisse in  dieses  Jahr  hinein),  es  ist  gegeben  Id.  Dec.  469  Cod.  1. 3, 
12, 11.  und  dass  die  Cleriker  sidi  nur  beim  Präfeetus  Praetor^  zu 
f  erantworten  hätten. 

Leo  stellt  zuerst  die  300  excubiteres  (Tgl.  Lyd.  de  mag.1 , 1 2)  anl,  1 6» 
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Der  Pr.  CoDstantius  baut  das  Forum  Leontium,  J.  Lyd.  II,  20. 

Ein  skythischer  Krieg  Euagr.  II,  14.  Ist  das  der  Krieg  mit  Balamer 
Pr.  fit-  28  oder  mit  dem  Sohne  des  Attila  469  ?  Vielleicht  meinenbeide  den 
Krieg  mit  Yalamer.  Sid.  Apoll.  Carm.  2,  225,  mit  den  Hunnen  ib.  239. 

455.  Post  Maximum  Avitus  in  GalUis  sumit  imperium,  456  Fla- 
centiae  Avitus  deposuit  imperium  Or.  1 148 :  Dep.  Timotheus  in  pace 
I).  Kai.  Nov. 

Cons.  D.  n.  Aviti.  cfr.  Murat.  408,  4. 

Am  1.  April  457  war  in  Rom  Majorianus  Kaiser  geworden;  im 
Jahre  458  wurden  Leo  und  Majorianus  Gonsuln.  Majorianus  hatte 
einen  Vergleich  mit  den  Vandalen  geschlossen  Pr.  fr.  29;  als  aber 
Majorianus  am  21.  August  461  getödtet  war  Chr.  Ra?.,  woUte  Geise- 
rich nicht  bei  dem  Frieden  bleiben.  Damals,  also  461  oder  462, 
schickte  Leo  an  ihn  dieselbe  Forderung,  welche  Marcianus  erhoben 
hatte.  Darauf  wurden  Eudokia  und  Placidia  ausgeliefert  Prise,  ft*.  29. 

463  sind  nach  Prise,  fr.  30  die  Weströmer  in  grosser  Noth.  Ost- 
rom schickt  Gesandte  zum  Marcellinus  in  Dalmatien,  welche  ihn  be- 
wegen, ruhig  zu  bleiben;  auch  zum  Geiserich,  der  aber  nicht  nach- 
gtebt,  sondern  jedes  Jahr  Italien  und  Sicilien  verwüstet;  umsonst 
bitten  die  Weströmer  die  Oströmer,  ihnen  ihre  Flotte  zur  Hilfe  zu 
schicken.  Die  Oströmer  hatten  Frieden  mit  den  Vandalen  frg.  31. 
Klage  der  Weströmer;  frg.  31  und  32  Tatianus  (wohl  der  Lycier) 
wird  zu  den  Vandalen  geschickt. 

Ernstlicher  wurde  Leos  Stellung  den  Vandalen  gegenüber  (be- 
sonders da  diese  auch  sein  Reich  beunruhigten  z.  B.  lUyricum  und  die 
Peioponnes  Proc.  B.  V  p.  335.  Epiro  vetcri  Hellade  Vict.  1,  17,  vgl. 
Proc.  B.  V.  1,  22  p.  401 ;  im  allgemeinen  Theoph.  p.  179),  als  An- 
themius,  von  ihm  abgeschickt  und  gleichsam  eingesetzt,  Herrscher 
von  Westrom  wurde.  Sofort  schickte  Leo  den  Phylarchus  an  den 
Geiserich,  der  ihm  die  Erhebung  des  Anthemius  anzeigte  und  zu- 
gleich ihm  den  Krieg  drohte ,  wenn  er  nicht  von  Italien  ablasse  Pr. 
fr.  40.  Jetzt  wurden  grosse  Rüstungen  zu  dem  Vandalenkriege  ge- 
macht. Leo  hatte  im  Schatze  100,000  Pfund  Goldes  gefunden  (das 
Pfnnd  ungefähr  750  J^l,  also  75  Mill.  ^\  Nach  Candidus  bei  Sui- 
das  s.  V.  x^^Q^^^  ^ol^  47,000  lYd.  durch  die  praef. 

17,000   „    durch  d.  com.  Thesaur.?  Larg. 
64,ÖÖ0^ 
Silber  700,000    „     ix  dfifAevaifioov    xal    ix    rov 

SioTen,  Stadien.  3^ 
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Nach  Pr.  fr.  42  verwandte  Leo  zu  seinen  Zuriistungen  130,000 
Pfand  Gold,  nach  Lydus  de  mag.  DI,  43  65,000  Pfd.  Gold,  700,000 
Pfd.  SUber,  was  ungefähr  50,000  Pfd.  Gold  macht 

Der  Krieg  fällt  nach  Marc.  Com.  468  n.  Chr.  Hauptqaelle  Proc 
de  B.  Yand.  I,  6,  p.  335  ff.  Marcellinus,  der  sich  in  Dalmatien,  nach 
Procop  seit  454,  unabhängig  erhalten  hatte,  sollte  Sardinien  einneh- 
men, was  auch  geschah.  Hei*aklius  (nach  Theoph.  p.  180  ein  Edessa- 
ner  und  Sohn  des  Florus  tov  and  vndrcay  [ich  kenne  keinen 
Consul  des  Namens,  wohl  aber  Comes  und  Praef.  Aegypti  £uagr.II,5], 
mit  ihm  Marcus  der  Isaurier.  Wohl  derselbe  Heraklius,  der  um  475 
von  den  Gothen  gefangen,  ausgelost  und  dann  getödtet  wurde  Malch. 
fr.  4,  vgl.  Suid.  s.  v.  ^HgdxXetoc),  nach  Tripolis  geschickt,  besiegte 
hier  die  Yandalen  und  führte  das  Heer  zu  Lande  gegen  Karthago. 
So  weit  ging  alles  gut.  Das  Hauptheer  bestand  aus  40,000  Mann, 
Procop.  p.  335:  100,000.  —  Die  Zahl  der  Schiffe  Prise,  fr.  42  (bei 
Theoph.  p.  178)  sxoctov  x^Aiad«^^  Job.  Lyd.  HI ,  43  fjtvQiatg  ravci 
fjtaxQatg  ag  »aXovtSi  Xißvqvag.  Cedr.  hat  1 1 13  Schiffe  ä  100  Mann. 
Der  Anfuhrer  war  Basiliscus,  Bruder  der  Kaiserin  Ariadne.  Er  er- 
hielt noch  Verstärkung  von  den  Weströmem  Pr.  fir.  42.  Basiliscus 
landet  bei  den  Fe  q^oI^I  Meilen  von  Karthago,  Geiserich  and  die 
Yandalen  verzweifeln.  Aber  Basiliscus  zögert,  ja  er  nimmt  einen 
WaffenstiUstand  auf  5  Tage  an,  welchen  Geiserich  ihm  anbietet. 
War  Basiliscus  bestochen,  oder  that  er  es  auf  den  Rath  des  Aspar? 
Darauf  benutzen  die  Yandalen  die  Gunst  des  Windes  und  verbrennen 
einen  Theil  der  römischen  Schiffe.  Wie  viele  Schiffe  entkommen 
sind,  erfahren  wir  nicht.  Es  entkam  aber  Basiliscus,  ebenso  Hera- 
klius; Marcellinus  aber  wurde,  sagt  Procopius,  von  einem  d^  Mit- 
befehligenden durch  List  umgebracht.  Aehnlich  drückt  sich  der  Marvu 
Com.  zum  Jahre  468  aus ;  nach  dem  Chr.  Rav.  occisus  est  Marcelli- 
nus in  Sicilia  mense  Augusto. 

Nachdem  Aspar  und  seine  Familie  gestürzt  waren  (vgl.  Aspar), 
wollte  Leo  seinen  Schwiegersohn  Zenon  zu  seinem  Nachfolger 
machen.  Da  das  aber  grosse  Unzufriedenheit  hervorrief,  ernannte  er 
seinen  Enkel  Leo,  den  Sohn  seiner  Tochter  Ariadne  und  des  Zenon, 
zum  künftigen  Kaiser  Cand.  bei  Phot.  79,  nach  Cass.  473. 

472  schickt  Leo  den  jetzt  18  jährigen  Theodorich  seinem  Yater 
zurück  Jörn.  Get.  55.  Eben  hat  Babai,  König  der  Sarmaten ,  einen 
Sieg  über  Camundus,  Heerführer  der  Römer,  davongetragen;  Theo- 
dorich besiegt  den  Babai  und  behält  Singidunum  Jörn.  ib.  —  473 
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empfängt  Leo  den  Saracenen  Amorcessus,  giebt  ihmJotaba,  Malcb. 
filg.  I ,  wekhes  durcb  Justin  römisch  wurde  Procop.  B.  P.  1 ,  19, 
nachdem  es  eine  Zeit,  von  Hebräern  bewohnt,  autonom  gewesen 
war;  sie  war  aber  schon  unter  Anastasius  den  Saracenen  wieder  ab- 
genommen worden  Tbeoph.  p.  217. 

Im  Jahre  474  starb  dann  Leo  (Marc.  Com.,  Cass.  Dio.).  Der  Schatz 
hatte  durch  die  Vandalenexpedition  sehr  gelitten  Job.  Lyd.  III,  43* 
doch  hatte  Leo  noch  Geld  hinterlassen,  welches  Zenon  verschwendete 
Suid.  s.  V.  ""EQvd^tog.  Ihm  folgte  sein  17jähriger  Enkel  Leo  Chr.  P. 
p.  599.  Auf  Antrieb  seiner  Mutter  Chr.  Pasch,  ib.  machte  er  aber 
seinen  Vater  Zenon  zum  Kaiser,  mit  Uebereinstimmung  des  Senats 
Cand.  bei  Phot.*  Bibl.  79  (Leo  jun.  et  Zeno  XVII  Kai.  Apr.  Cod.  Just. 
2,  7,  16;  X  Kai.  Maj.  Cod.  Just.  1,  14,  11),  und  noch  im  Nov.  d.  J. 
starb  er  Chr.  Pasch. 

Nach  Paul.  Diac.  XVI  p.  371  erlangte  Zenon  sogleich  die  kaiser- 
liche Wurde:  den  jungen  Leo  aber  machte  seine  Mutter,  den  Zenon 

fürchtend,  im  Geheimen  zum  Geistlichen.  Als  nun  Zenon  seine  Aus- 

t 

lieferung  verlangte,  schob  sie  einen  andern  ähnlich  Aussehenden  un- 
ter. Leo  lebt  als  Geistlicher  bis  in  die  Zeit  des  Justinian. 

Leo  war  verheirathet  mit  der  Verine,  er  hinterliess  zwei  Töch- 
ter, von  welchen  die  ältere,  Ariadne,  mit  Zenon,  die  jüngere,  Leontia, 
geb.  nach  457,  mit  Marcian,  dem  Sohn  des  Anthemius,  Euagr.  III,  26, 
verheirathet  war  Tbeoph.  p.  196.  Der  Lehrer  der  Töchter,  J^offno- 
Qog,  war  Praef.  Urb.  et  Praet.  Suid. 

Aspar. 

Als  im  Jahre  421  unter  der  Regierung  TheodoSius  IL  der  Per- 
serkrieg  ausbrach,  werden  die  Römer  von  einem  Ardaburius  befeh- 
ligt, unter  welchem  sie  den  Kampf  siegreich  zu  Ende  fuhren  Socr. 
VII,  18.  Or.  1143  Fl.  Ardabur.  Aspar  vir  illustris  Com.  et  mag.  mili^ 
tum  ^t  consul  Ordinarius.  Ardabur.  Plinta.  Ardabur.  junior,  praetor. 
Der  Sohn  dieses  Ardaburius  hiess  Aspar.  Er  war  ein  Alane,  Candi- 
das in  Phot.  Bibl.  79,  und  gehörte  zu  der  arianischen  Secte.  Wenige 
Jahre  schon  nach  dem  Perserkriege  wurde  Ardaburius  zur  Be- 
kämpfung des  Usurpators  Johannes  nach  Italien  abgeschickt  Socr.  VII, 
23.  Er  selbst  befehligt  äie  Infanterie,  sein  Sohn  Aspar  die  Cavallerie 
Phil.  XII,  17.  Ein  dritter  Feldherr  war  Candidianus,  Olymp,  fr.  46, 
wohl  derselbe,  auf  dessen  Antrieb  Placidia  414  dem  Athaulph  in 
Narbona  die  Hand  reichte  ib.  24.    Nach  ihm  ist  wohl  genannt  ad 

31* 
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pontem  Gandidiani  Gass.  Chr.  491 ,  in  campo  Gandidiani  (Agoelli 
liber  Pontificati  zum  Jahre  490).    Bei  diesem  Kriege  kam  es  auf  ein 
schnelles  Handeln  an:  der  Usurpator  hatte  einen  Theil  seiner  Streit- 
kräfte nach  Afnca  entsendet,  andrerseits  entartete  er  einen  Actions- 
gefährten,  hunnische  Hilfstruppen.    Während  die  Reiterei  auf  dem 
längern  Landwege  vorrückte,  gingen  Ardaburius  und  Candidianus  Ton 
Salona  aus  zu  Schiffe,  um  sofort  Italien  anzugreifen.  Ardaburius  wollte 
nach  Aquileja,  Candidianus  landete  wohl  siidliclier.    Gandidianus  be- 
werkstelligte glücklich  die  Landung  und  eroberte  einige  Städte  Olymp, 
fr.  46.    Den  Ardaburius  aber  traf  ein  unerwartetes  Geschick:  durch 
einen  ungünstigen  Wind  wurde  er  an  die  Küste  Italiens  verschlagen, 
gefangen  genommen  und  nach  Ravenna  gebracht  zum  Johannes,  der 
ihn  aber  sehr  gut  behandelte,  da  er  in  ihm  ein  Unterpfand  zu  einer 
Aussöhnung  mit  Theodosius  erlangt  zu  haben  glaubte  Socr.  VII,  23. 
Dieses  benutzt  Ardaburius,  um  die  Unterfeldherren  des  Johannes« 
die  schon  zum  Abfall  geneigt  waren ,  noch  mehr  dazu  zu  stimmen. 
Bald  konnte  er  den  Aspar,  der  unterdessen  Aquileja  genommen  hatte, 
einladen,  mit  seinen  Truppen  vor  Ravenna  zu  erscheinen,  dessen 
Thore  sich  ihm  sofort  öiTneten  Phil.  XII,  13.  Ihm  hatten,  sagt  Socr. 
VII,  23,  drei  Engel  den  Weg  durch  die  Sümpfe  gezeigt. 

Es  ist  daher  nicht  unbegründet,  wenn  Marcellinus  Gomes  (425) 
sagt,  dass  Johannes  mehr  durch  die  List,  als  durch  die  Tapferkeit 
des  Ardaburius  besiegt  worden  sei,  eine  Aeusserung,  die  sich  aber 
auch  aus  anderen  Gründen  erklären  lässt,  aus  dem,  was  später  dem 
Aspar  geschah,  und  aus  dem  Umstände,  dass  er  Arianer  war. 

Erst  nach  dem  Sturze  des  Johannes  trafen  die  Hunnen  unter 
Aßtius  ein ;  nach*den  sonstigen  Berichten  erlangte  A^tius  alsbald  Ver- 
zeihung und  bewog  die  Hunnen  wieder  abzuziehen.  Dag^en  berich- 
tet der  Arianer  Philostorgius  XII,  13,  dass  er  vorher  von  dem  Aspar 
besiegt  worden  sei.  Zur  Belohnung  wurde  Ardaburius  im  Jahre  427 
mit  der  Gonsularwürde  beehrt.  Weiter  geschieht  seiner  wohl  keine 
Erwähnung. 

Sein  Sohn  Aspar  hatte  aus  verschiedenen  Ehen  3  Söhne  und 
2  Töchter.  Die  Söhne  heissen  Ardaburius,  Patridus  üM  Ifennan- 
rieh  Gand.  bei  Phot.  Bibl.  79. 

Um  431  (wenigstens  vor  432,  s.  Prosp.  Aq.)  schickte  Ostrom 
ein  Heer  ab  nach  Africa  gegen  die  Vandalen.  Aspar  befdiUgte  es, 
doch  wurde  er  geschlagen  Procop.  Vand.  I,  3,  p.  325.  In  seinem 
Heere  war  damals  Harcianus,  damals  wurde  dem  Aspar  der  Maure 
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Zerkon  geschenkt,  vgl.  Said.  s.  v.  Z^qxwp,  Prise,  fr,  8  p.  92.    Fm 
Jahre  434  aber  wurde  er  mit  dem  AreobiDthus  Consul. 

Areobinthas. 

Dieser  Areobiothus  hatte  sich  auch  in  dem  Perserkriege  42 1 
ausgezeichnet;  damals  hatte  er  Comes  Foederatorum  Cedr.  p.  599 
Jo.  Ma].  p.  364  ed.  Bonn,  im  Zweikampfe  den  tapftersten  der  Perser 
besiegt  Socr.  VII,  18.  Er  wurde  dann  auch  441  mit  dem  Heere  nach 
Afirica  abgeschickt,  ohne  jedoch  etwas  auszurichten  Prosp.  Aq.  441, 
Theoph.  p.  157.  Sein  Sohn  ist  Dagalalphus  Theoph.  p.  224,  Eustath. 
fr.  7,  der  nach  Theoph.  die  Tochter  des  Ardaburius,  des  Sohnes  des 
Aspar  heirathete. 

Von  Aspar  erfahren  wir  seit  434,  von  Areobinthus  seit  441  gar 
nichts;  höchstens,  dass  jenem  sein  Zerko  von  den  Hunnen  gefangen 
genommen  wird.  Das  geschah,  als  Attila  und  Bleda  aber  die  Hunnen 
herrschten,  also  in  dem  Einfalle  441  Prise,  fr.  8,  p.  92,  Suid.  s.  v. 
Zi^mVy  und  dass  Maximinus  fälschlicherweise  beschuldigt  wurde, 
beim  Attila  geäussert  zu  haben,  dass  die  beiden  Feldherren  kein  An- 
sehen beim  Kaiser  hätten,  und  sich  verächtlich  über  sie  ausgelassen 
zu  haben,  indem  er  ihre  barbarische  Leichtfertigkeit  verspottete  Pr. 
fr.  8,  p.  95. 

Aus  welcher  Zeit  wohl  Ep.  23  an  Areobinthus  schreibt,  in  wel- 
cher er  Fürbitte  fär  verarmte  Landleute  einlegt?  Und  450  schreibt 
Theodoret  an  Aspar  Ep.  139  (wo  die  Ueberschrift  vnattxMj  »ai 
TtcctQiiUtp  allerdings  richtiger  ist  als  vnctvM;  doch  ist  die  Frage, 
ob  nicht  auch  der  Consular  oft  vnarog  angeredet  wird),  Areobinthus 
ist  aber  449  gestorben  Marc.  Com. 

Dagegen  soll  der  Sohn  des  Aspar  Ardaburius  sich  in  dem  Kampfe 
mit  den  Hunnen  ausgezeichnet  haben  Suid.  s.  v.  ^Aqdaßovqiog,  Er 
ist  denn  wohl  auch  der  Consul  des  Jahres  447  und  erhält  von  Mar- 
cian  453  die  Würde  eines  magister  militum  im  Oriente,  wo  er  sich 
der  Weichlichkeit  hingab  Suid.  ib.  Pr.  fr.  20.  Er  hatte  diese  Würde 
wohl  464  Euagr.  I,  13  p.  271.  Chr.  Pasch,  p.  593  nennt  ihn  fälsch- 
lich xophfjg  q^aroH^g. 

Im  Anfange  des  Jahres  457  starb  der  Kaiser  Marcian,  wie  ge- 
wöhnlich erzählt  wird,  in  Folge  eines  Aergers  auf  der  Rennbahn, 
doch  fehlt  es  nicht  an  solchen,  die  angeben,  er  sei  auf  Aspar's  An- 
trieb vergiftet  worden.  Dieser  aber  habe,  da  er  als  Arianer  nicht 
selbst  habe  Kaiser  werden  können,  den  Leo  dazu  erhoben,  nachdem 
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dieser,  der  der  Procurator  seiner  Besitzungen  gewesen  war,  ihm  Ter- 
sprechen  hatte,  dass  er  einen  der  Söhne  Aspar's  zum  Cäsar  machen 
wolle  Zon.  XIII  p.  38.  Dass  Aspar  besonders  die  Erhebung  des  Leo 
bewirkt  hat,  wird  von  allen  Seiten  bezeugt  Candidas  bei  Phot  79 
(Muller  IV  p.  135a  u.  b)  Euagr.  II,  16.  Jörn,  de  regn.succ.  Said.  s.  v. 
l^QÖaßovQiog,  Aspar  ist  militum  magister  14.  Juli  458  Cod.  Just  12, 
36,  15.  Nach  Zon.  XIV  p.  39  aber  zögert  Leo  damit,  endlich  erhebt 
er  den  Patricius  zum  Cäsar,  nachdem  er  ihn  459  zum  Consul  ge- 
macht hatte,  Kalaaga  no^sX  äno  /larQtKioVj  wo  zu  lesen  ist  fla- 
TQixto^j  auch  Cand.  nennt  ihn  Kaiaaqa,  versprach  ihm  seine  Toch- 
ter zur  Frau  Marc.  Com.  Patricius  zieht  mit  grossem  Prunke  in 
Alexandria  ein  Theoph.  p.  180,  Cedrenus  p.  613  war  er  im  zweiten 
Jahre  des  Leo  Cäsar  geworden. 

Doch  sind  der  Rath  und  das  Volk  darüber  unzufrieden  gewesen, 
weil  er  Arianer  ist»  wie  er  auch  dem  Gennadius,  dem  Bischof  von 
Constantinopel,  entgegen  handelt  Theoph.  p.  173.  Das  Volk  suchte 
Aspar  auf  verschiedene  Weise  zu  gewinnen,  z.  B.  fing  er  im  Jahr  459 
an  die  Cisterne  zu  bauen  Chr.  Pasch.  AberCedr.  und  Theoph.  p.  ISO 
heisst  es  vom  Patricius,  dass  ihn  Leo  zum  Cäsar  gemacht  habe  dw 
%6  kXxvaah  lov  ^AanaQa  ix  riig  ^Aqeiaviig  dol^ijq,  übersetzt:  ut 
avocaret,  wird  sehr  möglich,  eigentlich  aber  durch  quia  —  avocaveraU 
und  heisst  mal  svvobXv^  wie  Euagr.  II,  16  deutlich  sagt,  hatte  Leo 
den  Patricius  zum  Cäsar  gemacht^  damit  er  das  Wohlwollen  (Val.  wohl 
Druckfehler  avo^ov)  erwerbe. 

Theodorich,  Sohn  des  Triarius,  soll  Bruder  der  Frau  des  Aspar 
sein  Theoph.  p.  172.  462  (Theodorich  d.  Gr.  ist,  454  geboren,  da- 
mals im  S.Jahre)  findet  eine  Gesandtschaft  derGothen  ihn  in  grossem 
Ansehen  Jörn.  Get.  52.  Von  462 — 471  ist  Theodorich  Geissei  in  Con- 
stantinopel. Um  466  bricht  ein  Krieg  zwischen  den  Gothen  und  Sciren 
aus.  Aspar  rieth,  dass  man  neutral  bleibe,  Leo  will  den  Sciren  helfen 
Pr.  fr.  35,  vgl.  Jörn.  Get.  53. 

Bei  der  grossen  Feuersbrunst,  welche  am  2.  September  465. 
Cedrenus  im  5.  Jahre  des  Leo ,  ausbrach  und  acht  Regionen  Con- 
stantinopels  in  Asche  legte,  durchlief  Aspar  die  Strassen,  auf  den 
Schultern  ein  mit  Wasser  gefülltes  Gefass  tragend,  das  Volk  zu 
gleicher  Thätigkeit  aufrufend  und  jedem,  der  folgt,  eine  SUbermünze 
gebend  Zonaras  XIV  p.  39.  Zonaras  wird  dieses  aus  Candidus  ent- 
lehnt haben,  denn  der  hatte  besprochen:  töv  trvfkßapta  t^  nohi 
i(AnQijffii6v  nal  oüa  ^AtfnaQi^  nfQl  toikov  inl   rö   xoivif  (Ti'f»' 


J 
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ifo^ov  d$aninQaxTa$.  Bald  wurden  die  Zerwürftiisse  zwischen 
dem  Kaiser  und  dem  Aspar  häufiger.  Candidas  hatte  erzählt  vom 
Tatianus  und  Vivianus,  wie  über  sie  der  Kaiser  und  Aspar  uneinig 
waren^  und  was  sie  gegen  einander  gesprochen  hatten.  Yivianus  ist 
der  Consul  des  Jahres  463  und  Praef.  Praet.  460,  C.  J.  II,  7.  1 1.  Ta- 
tianus einer  der  lycischen  Bruder.  Aber  465  wird  Hermanrich  Con* 
sul.  —  Leo  hatte  die  Ernennung  eines  Präfecten  nach  dem  Wunsche 
des  Aspar  vecsprochen,  ernannte  einen  andern,  Aspar  fasst  ihn  beim 
Gewand  und  sagt:  der  dieses  trägt,  darf  nicht  lügen  Cedr.  p.  607. 
Im  467  hat  Aspar  noch  eine  Stellung,  dass  ein  Unterbefehlshaber 
von  ihm  gegen  die  Gothen  befehligt  Pr.  fr.  38,  und  im  J.  46S  soll  er 
noch  Einfluss  gehabt  haben.  Denn  seinem  Rathe  wird  es  zugeschrie- 
ben, dass  Basiliscus  in  dem  Kampfe  mit  den  Yandalen  die  günstige 
Zeit  zum  Angriff  versäumte  und  so  den  unglücklichen  Ausgang  des 
Krieges  herbeiführte  Theod.  Lect.  p.555.  Proc.  B.  V.  I,  6.  vgl.  Id.  Chr. 
p.  46.  Dieses  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  jener  Sage  von  der  Vergif- 
tung des  Harcianus:  der  Grund  sei  gewesen,  weil  auch  Geiserich 
Arianer  war  Theoph.  p.  180.  Aber  nach  p.  181  treiben  Basiliscus, 
Herakleios  und  Marcus  zum  Frieden  elg  r^y  xatä  ^Aanaqoq  im- 
ßovk^v.  —  Basiliscus  ist  wohl  467  Anführer  gegen  die  Gothen  Pr. 
fr.  39;  er  wird  auch  Suid.  s.  v.  BatfiXufxog  gewählt  zum  Feldherrn 
statt  des  Rusticius  (ein  Rusticius  ist  464  Consul). 

Leo  aber,  der  immer  in  Furcht  gesetzt  wurde  durch  die  Macht 
des  Aspar,  suchte  sich  einen  Halt  zu  verschaffen  bei  den  Isauriern 
und  zwar,  indem  er  einen  Häuptling  dieses  Volkes  zu  seinem  Schwie- 
gersohn machte.  Er  gab  ihm  seine  Tochter  Arkadia  zur  Frau  und 
nannte  ihn  Zenon,  nach  Cedr.  p.  609  schon  im  zweiten  Jahre  des  Leo 
(des  Leo  erste  Frau  soll  Arkadia  gewesen  sein,  Suid.  s.  v.  l^Qnadia). 
Candidns  bei  Phot  Bibl.  79.  Es  geschah  dieses  wohl  468,  denn  im 
Jahre  469  ist  Zenon  Consul ;  nach  Theoph.  p.  175  gleichzeitig  mit 
der  Erhebung  des  Basiliscus  zum  Feldherrn  in  Thracien,  was  er  vor 
468  war  Pr.  fr.  39;  Zenon  in  Antiochia,  es  ist  doch  wohl  Zenon  Stra- 
tegos,  an  den  Cod.  Just.  1,  3, 29  vom  1.  Juni  466,  auch  in  Bezug  auf 
Antiochia.  Dann,  sagt  Theoph.  p.  181,  wird  Zeno  nach  Thracien  ge- 
schickt, wo  er  beinahe  umgekommen  wäre  d  urch  Veranlassung  desAspar. 

Aber  auch  Ardaburius,  nachdem  er  469  den  Anagastes,  den  Feld- 
herm  in  Thracien,  zum  Aufruhr  angestiftet  hatte  J.  Ant.  fr.  206, 
suchte  die  Isaurier  zu  gewinnen.  Das  verrieth  sein  Freund  Martinus 
dem  Zeno.    Und  nun,  (im  Jahre  471)  kommt  die  Krisis.    Aspar  und 
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Ardaburius  werden  getödtet,  Patricius,  obwohl  verwandet,  entkommt 
dem  Tode,  und  Hermanrich,  der  nicht  anwesend  ist,  entgeht  Cand.  ib. 
Cassiodor  sagt  nur:  Aspar.  Marc.  Com.  Aspar  mit  dem  Ardaburius 
und  Patriciolus,  sie  seien  durch  die  Schwerter  der  Spadonen  im  Pa- 
last umgekommen,  vgl.  Yict.  Tur.  Nach  Marc.  Com.  wurde  Patriciolus 
Schwiegersohn  des  Kaisers  genannt.  —  Das  Ereigniss  fallt  fast  nach 
allen  Zeugnissen  471,  nur  das  Chr.  Pasch,  setzt  es  467.  Dieses  er- 
zählt auch  Folgendes:  Aspar  wurde  im  Palatium  getödtet,  Ardaburius 
und  Patricius  i^  Kogtßivdio  (in  conventu).  Fast  aber  könnte  man 
über  die  Zeit  irre  werden  durch  Id.  Chr.  p.  46.  Hier  melden  die  vom 
Kaiser  zurückkehrenden  suevischen  Gesandten  im  dritten  Jahr  des 
Anthemius,  also  469  oder  470,  dass  die  drei  Feldherren  des  Leo  in 
Africa  gelandet  sind,  dass  eben  dahin  Marcellinus  geschickt,  und  Ri- 
chomer  Schwiegersohn  des  Kaisers  geworden  ist  (468  Febr.)  und 
Asparem  degradatum  ad  vitam  privatam,  fiUum  ejus  occisum,  adver- 
sum  Romanum  Imperium,  sicut  defectique  sunt,  Yandalis  consulen- 
tes.  Einiges  hierin  ii^t  offenbar  unrichtig  (Asparem  degradatum). 
Sollte  es  vielleicht  ein  Gerücht,  dem  Factum  vorangehend,  gewesen 
sein?  Die  Gesandten  scheinen  noch  nidits  von  dem  Tode  des  Har- 
cellinus  erfahren  zu  haben,  der  ist  im  August  468.  Sie  waren  also 
vielleicht  im  August  oder  September  von  Rom  weggegangen,  hatten 
einiges  über  das  fehlgeschlagene  Unternehmen  in  Africa  gehört,  wel- 
ches man  mit  dem  Verrath  des  Aspar  wohl  sogleich  in  Zusammen- 
hang brachte,  und  das  falsche  Gerücht  von  seinem  Sturze. 

Es  entstand  darüber  ein  Aufruhr.  Die  Ermordeten  hatten  ihr« 
Anhänger.  Unter  ihnen  war  ein  gewisser  Oistrus  (Ostryos  heisst  er 
wohl  Pr.  fr.  39).  Der  drang  in  den  Palast  ein  und  lieferte  den  Wachen 
ein  Gefecht.  Da  er  aber  überwältigt  zu  werden  befürchten  musslf, 
ergriff  er  die  Concubine  des  Aspar,  eine  Gothin,  und  ritt  mit  ihr  ins 
Land  hinaus,  welches  er  dann  noch  verwüstete  Chr.  Pasch,  p.  596 
und  597.  Ja  Oistms  (als  Schildträger  des  Aspar  bezeichnet)  vereinigt 
sich  mit  Theodorich,  dem  Sohne  des  Tiiarius,  und  bedroht  Gonstanti- 
nopel,  zu  dessen  Hilfe  Basiliscus  (merkwürdigerweise  aus  Sicüien) und 
Zenon,  der  in  Chalkedon  die  Ermordung  des  Aspar  abwartete,  herbei- 
eilen Theoph.  p.  182.  Später  wird  der  Angriff  des  Theodorich,  in 
welchem  er  nach  Philippi  schickt  und  Arkadiupolis  belagert,  gesetzt 
Malch.  fr.  2,  worauf  Leo  einen  Tribut  von  2000  Pfund  Gold  bcialilt 
und  Theodorich,  den  Sohn  des  Triarius,  als  Gothenkönig  anerkennt 
Bündniss,  ausser  gegen  die  Vandalen. 
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Hermanrich  verSankte  seine  Rettung  dem  Zenon,  wird  von  ihm 
nach  Isaurien  geschickt,  hier  der  Schwiegersohn  eines  Bastards  Ton 
ihm,  kehrte  nach  Leos  Tode  nach  Constantinopel  zurück,  wo  er  noch 
glücklich  lebte  Theoph.  p.  1 82,  wird  später  von  Anastasius  484  aus- 
geschickt Jo.  Ant.  fr.  214,  4. 

Ardahurius  hinterliess  eine  Tochter,  Dyagesthea  (Cor.  Go* 
desthea),  welche  mit  üagalaiphus  verheirathet  wurde,  dem  Sohne  des 
Areobinthus,  und  welche  ihm  den  nachherigen  Feldherm  Areobin- 
thttsgebar  Theoph.  p.  224.  Du  Gange  Farn.  Aug.  p.  66  nennt  diesen  den 
Enkel  des  Dagalaiphus  und  Sohn  des  Areobinthus  und  der  Juliana 
Malch.  fr.  1.  Dieser  Areobinthus  der  Grosse,  der  42  t  in  einem  Zwei* 
kämpf  einen  Perser  besiegt  hatte,  war  Patrider  und  reich,  wie  es 
scheint  Theod.  Ep.  23,  er  war  verheirathet  mit  Juliana,  der  Tochter 
des  Olybrius  und  der  Placidia  und  hatte  als  Sohn  Olybrius  o  fAi^xQo^ 
Oir.  Pasch,  p.  594.  Dieser  Olybrius  war  491  Consul  Chr.  P.  p.  607. 

Leo  wurde  wegen  dieser  Ermordung  Macelles  genannt  Cedrenus 
p.  607,  und  Euagrius  II,  16  tadelt  ihn.  Darauf  verbot  Leo  den  ariani- 
sehen  Gottesdienst  Chr.  Pasch.,  Theoph.;  er  gab  die  Erbschaft  des 
Aspar  nidit  dem  Theodorich  heraus  Malch.  fr.  2. 

Die  Isaurier. 

Das  frühere  hellenische  Alterthum  hat,  wie  es  scheint,  nicht 
einmal  den  Namen  der  Isaurier  gekannt.  Daher  auch  kein  Versuch,, 
den  Namen  abzuleiten:  erst  der  Isaurier  Candidus  (vgl.  Phot.  Bibl.  79) 
leitete  ihn  ab  von  Esau,  dessen  Nachkommen  die  Isaurier  seien!  Da 
erfahren  wir  plötzlich,  dass  die  Bewohner  zweier  Städte,  welche  die 
Larender  und  Isaurier  heissen,  den  ihnen  von  Alexander  eingesetz- 
ten Statthalter  und  Befehlshaber,  den  Balathisos,  Sohn  des  Ni- 
kanor,  noch  zu  Lebzeiten  des  Königs  getödtet  haben.  Nach  dem  Tode 
desselben  beschlossen  Perdikkas  und  Philippus  die  That  zu  rächen. 
Die  Isaurier  vertheidigten  sich  zwei  Tage  hindurch  tapfer,  am  dritten 
aber  verbrannten  sie  ihre  Familien  und  ihre  Habe  und  stürzten  sich 
dann  selbst  in  die  Flammen.  Dessenungeachtet  machten  die  Solda- 
ten des  Perdikkas  noch  grosse  Beute.  Denn  die  Stadt  war  seit  langer 
Zeit  wohlhabend  gewesen  ..Dieses  geschah  323  v.  Chr.  Diod.  18,  22. 

Fast  ein  Vierteljahrhimtlort  Imaurch  ist  wieder  garhicht  von  den 
Isauriern  die  Rede.  Erst  im  J.  75  bezwingt  P.  Servilius  die  Isaurier  Liv. 
Ep.93:  in  Cilicia  Isauros  domuit  und  erhält  daher  den  Namen  Isauricus 
Eutr.  VI,  3.  Flor.  3, 6, 5.  Val.  Max.  8.5,6.  Strabo  12  p.  548.  Einige  be- 
zeichnen sie  als  Pisider,  andre  als  Solymer,  noch  andre  als  Ciiicier,  sagt 
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Zo6.rV,  20.  Sid.  Apoll.  Carm.  11,  463  leitet  den  Namen  von  baurern  ab. 
Ovid.Fast.  1, 1, 593 :  alter  Isauras  autCretam  domitas  testificatur  opes 
Claud.  in  Eutr.  1, 217:  Indomitos  curru  Servilius  egit  Isauros.  Uvias 
setzt  die  bauri  als  zu  Cilicien  gehörig,  und  Florus  nennt  Isauras  oder 
Isaur  um  die  Burg  Ciliciens,  jedoch  die  ältere  Ausgabe  und  ein  Cod. 
haben  Isaur  es,  wie  auch  Front.  3, 7, 1.  Nach  Frontin  nahm  Senri- 
lius  die  Stadt  Isaura  dadurch,  dass  er  das  Wasser  ableitete.  Sie  hat- 
ten den  Römern  und  dem  Servilius  viel  zu  schaffen  gemacht  Strabo 
12  p.  568.  Hier  ist  immer  nur  von  einer  Stadt  die  Rede,  und  es  ist 
daher  zweifelhaft,  ob  Sext.  Rufus  Pr.  12  Recht  hat,  wenn  er  sagt: 
P.  Servilius  de  Cilicibus  et  Isauhs  triumphavit,  und  wenn  Ammian 
Marc.  14, 8,  4  von  den  Provinzen  Cilicia  und  Isauria  spridit ,  die  Ser- 
vilius gewonnen  habe.  Als  Mithridates  diese  Gegenden  angriff,  ist 
wohl  von  Cilicien,  aber  nur  von  den  Isauri  die  Rede  App.  Mith.  75. 
Während  Cicero  Cilicien  verwaltete,  stand  unter  ihm  auch  das  forum 
Isauricum  adAttic.  V,  21  (vielleicht in  Philomelium  Cic  ad  Fam.XV,  4, 
wie  Bekker  III,  1  p.  167  für  wahrscheinlich  hält)  Als  im  Jahre  36 
Antonius  dem  Amyntas  Galatien  gab,  fügte  er  einige  Stucke  von 
Lykaonien  und  Pamphylien  hinzu  Dio  C.  49,  32.  Aus  Strabo  XII 
p.  569  erfahren  wir,  dass  er  von  den  Römern  Isaura  erhielt  und  hier 
sich  den  Palast  erbaute,  nachdem  er  die  alte  Stadt  Isaura  zerstört 
hatte,  dass  er  aber  die  neue  Hauer  nicht  vollendet  hat»  da  er  von 
den  Ciliciern  getödtet  wurde.  Die  Quelle,  aus  welcher  Dio  49,  32 
schöpft,  kennt  also  noch  keine  Provinz  Isaurien.  Strabo  XII  p.  518 
ist  ftierkwürdig:  Tijg  di  AvKuoviaq  i<sxl  %ai  ^  Vcrav^»«^  7r^( 
avTtü  %ä  TavQffi  *  eha  ^i<favQia  xoifkag  dvo  exovtta  ofMitWftog 
—  sollte  eha  ^Icav^ia  wirklich  vom  Schriftsteller  herrühren?  Die- 
ses Isauria  hatte  also  nach  Strabo  zwei  Dörfer.  Daher  kein  Wunder, 
wenn  es  bei  der  Theilung  der  Provinzen  zwischen  Augustus  und 
dem  Senat  nicht  vorkommt.  Strabo  XII  p.  534  steht  jetzt  ramv- 
Qlt&g,  übersetzt  Isauriensis.  Act.  S.  Barnabae  t.  2  p.  432 :  nalakig 
T^g  ^I(favQiag.  Noch  Hierokles  rechnet  Isauropolis  zu  Lycaonien 
vgl.  Kuhn  II  S.  292.  Pomponius  Mela  spricht  von  Isaurien  1, 2,  nicht 
aber  von  der  Provinz.  Und  so  wundert  sich  denn  Plinius  V,  27  (23): 
Ciliciae  omnes  Pamphyliam  junxere,  neglecta  gente  Isaurica.  Oppida 
ejus  intus  Isaura,  Clibanus  Lalassis,  decurrit  autem  ad  mare  Ane- 
niurii  regione  supradicti,  so  dass  die  Isaurier  zu  seiner  Zeit  sich  also 
bis  ans  Meer  scheinen  erstreckt  zu  haben.  Als  Landschaft  koauDt 
es  zuletzt  vor,  schon  erweitert  nach  Norden  hin,  bei  Ptolem.  V,  4, 
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12:  ^liXavQia  xal  noXstg  ^avarqcij  Av<srqa,  ^iifavQa  (Lystra  sonst 
bekanntlich  za  Lykaonien  gerechnet).  Dagegen  die  Seestädte  liegen 
ihm  in  Cilicien.  Als  Provinz  mit  anderen  benachbart  zur  Zeit  des 
Vespasian  Or.  6912  —  ebenso  noch  unter  Septimius  Severus  Eckhei. 
lU  p.  75.  Als  wirkliche  Provinz  erscheint  Isaurien  erst  nach  der 
diocletianischen  Organisation  und  zwar  mit  23  Städten  Hierocl.  p.  397 
(Bonn.) ;  zuerst  325  in  der  Nicaischen  Synode,  in  grossem  Umfange, 
es  umfasst  Städte,  welche  später  zu  Lycaonien  gerechnet  werden 
Kuhn  U  S.  1 97  und  304 ;  erst  38 1  in  ihrem  späteren  Umfange,  z.  Z.  des 
Ammian  XTV,  8,  12  ist  Isaurien  weiter  nach  Süden  und  Osten  vor- 
gerückt; mitten  durch  diese  an  Wein  und  Getreide  reiche  Provinz 
fliesst  der  Calycadnus,  und  in  ihr  liegen  Seleucia  und  ClaudiopoUs 
ausser  vielen  Städten.  Zur  Zeit  des  Hierocles  (p.  397)  sind  hier  23 
Städte : 

JSekevxela  fkf/TQonoXig Theod.  h.eccl.2«26.  Theoph.p.412. 
Basil.  Seleuc.  vit.  TheoL  —  Zos.  I,  57  nennt  sie  noch  xatd  K^Xt- 
xiay;  KeXiydeQig  am  Meere;  in  Cilicien  Apoll.  3, 14,  3;  Wvc- 
f/tovQwp  am  Meere,  von  Plin.  V,  27  erwähnt,  fra^ich,  ob  als  isau- 
risch,mitK.  Pomp.  Mela  1,  14  in  Cilicien;  T$%tov7toXtgyB\»chot 
3.  Concil  zu  Constantinopel  450;  Adfjbog^  danach  !^Kr»ox€«a  17 
Aafkvog,  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  ""Avuoxsia,  Fluss  bei  Ptol.  Y,  8; 
^Avr^ox^^fx^  am  Meere  ini  xqdym  Ptol.,  erwähnt  bei  Suid.  s.  v. 
^Ivdaptog  Aüfionog  Steph.  s.  v.  l^ynoxf^cc  cfr.  ConcU  Chalced. 
p.  528,  Theoph.  p.  214;7ot;Jl^ot;  aeßaatif  ^  Sebasta  Conc  t.  9 
p.  319,  SfßMt^  Ptol.  V,  8;  Kiatgot  Chalc.  p.  659  (573  falsch 
KiaTQiayT^g  2vqiag,l  Kavffrqog  im  Innern  Ptol.  Y,  8;  SeX^- 
yovg,  Ptol.,  aus  welcher  der  Longinus  Marc.  Com.  498,  Theoph. 
p.  214,  Bas.  S.  Theclae  2,  11 :  früher  glucklich,  initp&ovog  di  xal 
x6t€  xal  vvv  toXg  rtoXffAiotg.  ^loxanfj  am  Meere  Ptol. ;  J$o- 
xa$aäQ€ta  am  Calycadnus,  nicht  weit  von  Seleucia,  Ptol.  im  Innern 
von  Selentis;  ''OXßfjj  nicht  weit  von  Seleucia,  Bas.  Seleuc.  TheoL 
II,  8,  im  Innern  Ptol. Y^S'^OXßatra;  KXavdtovnoXig^  nördlich 
von  Calycadnus,  erwähnt  von  Amm.  M.  XIY,  8,  2,  zwischen  den  bei- 
den Paneas,  in  der  Ebene  Theophilus  pg.  214;  ^leqdnoXtg; 
JaXi^atdog,  Steph.  Byz.  s.  JaXicavdog  aus  Capiton,  Yaterstadt 
des  Leontius  Joh.  Ant.,  verwüstet  Bas.  Theol.  2,  10;  reQfiayt- 
x6noX$g  Amm.  M.  27,  9,  7;  ElqtivonoXhg;  Bas.  S.  Th.  II,  18, 
vgi  3  p.  283.  Ist  die  Lesart  Etg^ytoy  richtig  p.  303,  so  lag  es  wohl 
an  demselben  Flusse  mit  Seieukia.   0tXadiXq>ttay  Ptol.  im  In- 
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nern;  MfoXtifi/AdqaiSaq^  Steph.  g.  s.^Adqaifov;  ZniSti,  auch 
Sßidijj  Bldij;  Nsdnoltg,  Said.  s.  s.^'Ipdaxog;  Jat^adog; 
^Ygia  beiSeleukia,  St  B.  s.  v.;  Ndy^dog  Pomp.  Mela  1, 14;  west- 
lich von  Gelenderis,  da  dieser  näher  am  Vorgebirge  Sarpedon;  W^v- 
douoqdtSkOV  Steph.  alytalog  fkiyag  fMtäSv  Kiaqduav  xcu  t^c 
^eJiBVXBictg  t^g  naq  ^itfavQOig.  Act.  S.  Barnab.  tom.  2.  Jan.  p.  432: 
^l&ofup  ivtä  KoQoaim  —  iiUt&ev  ii  ^X&Ofj^ey  ctg  Fla  lata  g 
T^g  ^Idavqiag  cfr.  Amm.  14,  2,  13.  ixet&ev  ^X&Ofit€v  iv  y^tfm 
zt^t  IliTVOViffi  xalovfidyiri :  ixsX&sv  6i  ixctqsftXevfSa^ev  f^c 
^Axovfi^Sia^  xal  ^Xd'OfbSp  iy  noXsi  ^Avcfkov^ita ;  PapiriiCa- 
stelium  Job.  Ant.  fr.  206  —  ob  dasselbe  mit  Xi^^siag  ipqov- 
Qkov  Müller  IV  p.  620;  2v$iQa  Steph.  s.  v.  2.  aus  Capiton;  Ptol. 
2ova%((ay  doch  schwerlich  —  nach  Flor.  IV,  2,  51  lag  Hedris 
(wofürjetzt  Sy  nedris)  in  einem  Felsen  in  Cilicien  Lucanus  VIII, 259: 

paryisque  Synedris 
Quo  portu  mittitque  rates'recipitque  Selinus. 
Kavivdavttj  ^laavqiag  xcifi^;  U^ifia&a,  x^Q^^^  'iffccv- 
giag  T6  id^vixov  W^iMzd'sXg  Kanitunv  iv  nevtfxaidexmif 
Kov&iva  di  naqovxa  UhiMzdia  fASydlwg  i^kvfpqovfiva.  Aiqß^, 
(pqovQiOV  ^iaavqiag  xai  A$fi^9f  Capit  Kanltt^  di  Jiqfkijy 
ipijai.  Das  Derbe  bei  Strabo  p.  568  lag  doch  wohl  nicht  am  Meere, 
Movaßai,  TtoXig  ^IdavqUtg  Cap. 

Justin.  Nov.  24.  §  1  über  Pisidien:  xal  xoXg  %b  Xf^tnq^xoXq 
ixBivo^g  'xal  ävdqoq>6potg  X^Q^^^^y  aneq  ini  rtyog  dxqwqtiag 
Avxov  xs^aX^g  xaXovfi^yijg  Xdqvta$,  t^p  ^QX^^  xavx^v 
i^€(ftdpa$. 

Isaurien  hatte  sich  erhalten  im  Anfange  der  Regierung  Justins 
ludi  Circenses  Theoph.  p.  412.  Schon  Strabo  schreibt  p.  568,  dass 
Isauriens  Land  von  Räubern  bewohnt  werde.  Das  hatte  man  zur  Zeit 
desAugustus  erfahren.  Denn  nach  Dio  55, 28  schritten  die  Isaurier,  von 
Räubern  anfangend,  zum  Kriege  vor,  bis  sie  bezwungen  wurden. 
Auf  isaurische  Weise  verfahren  36  n.  Chr.  und  53  die  €Jitae  Tac. 
Ann.  11,  41.  12,  55.  Recht  hervortreten  die  Isaurier  seit  der  Zeit 
dw  dreissig  Tyrannen.  Da  erhebt  sich  nach  vit.  30  tyr.  25  ein  ge- 
wisser  Trebellianus,  er,  der  archipirata  habe  heissen  müssen,  nennt 
sich  Imperator,  lässt  Münzen  schlagen,  hält  sich  durch  die  Beschaf- 
fenheit des  Landes,  wird  aber  durch  Causisoleus,  einen  Fddherrn 
der  Gallier,  besiegt  und  getödtet,  die  Isaurier  konnten  durdi  keine 
Milde  des  Kaisers  zur  Billigkeit  gebracht  werden.    Seit  Trebdlianos 
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gehen  sie  für  Barbaren  und  mitten  im  römischen  Gebiet  wird  ihr 
Land  durch  eine  neue  Art  von  Wache,  einen  limes,  eingeschlossen. 
Das  verdanken  sie  der  Localität:  sie  sind  nicht  ansehnlich  an  Gestalt, 
nicht  mit  Waffen  versehen,  nicht  im  Rathschlage  klug.  Der  Divus 
Glattdius  hatte  sie  fast  dazu  bewogen,  sich  in  Cilicien  anzusiedeln. 
„Hierunter  wird  doch  wohl  Claudius  II  verstanden?  Die  Stadt  Clau- 
diopolis  in  Cilicien  aber  ist  erbaut  Am.  14,  8,  2  von  Claudius  Cae- 
sar. Als  Probus  nach  dem  Oriente  zieht,  nimmt  er  den  mächtigen 
Rauber  Palfurio  gefangen,  befreit  ganz  Isaurien  und  giebt  den  Völ- 
kern und  Städten  die  römischen  Gesetze  wieder.  Doch  sagt  er:  leich- 
ter ist  es,  dass  die  Räuber  von  jenen  Gegenden  abgehalten,  als  auf- 
gehoben werden.  Er  schenkt  die  Gegenden  den  Veteranen  vit.  Prob. 
16.  Der  alte  von  Godofredus  herausgegebene  Geograph  schrieb  zwi- 
schen 340  und  350,  der  sagt  p.  27:  dem  Meere  zu  liegt  Isaurien,  das 
tapfere  Bewohner  haben  soll,  welche  Räubereien  zu  üben  pflegten, 
ja  sie  bekämpften  bisweilen  die  Römer,  vermochten  aber  nichts  ge- 
gen das  unbesiegte  Volk.  Zur  Zeit  des  Probus  wurde  vielleicht  Isaura 
wieder  zerstört.  Auf  diese  Zeit  vielleicht  Am.,  14,  8,  2,  da  ihre  Fol- 
gen noch  zu  seiner  Zeit  sichtbar  waren  14,  2.  Während  der  Regie- 
rung des  Constantius  Winter  353—354,  $  10,  erregen  die  Isaurier, 
denen  es  gewöhnlich  ist,  oft  beunruhigt  zu  werden  und  oft  durch  un- 
vermuthete  EinfaUe  alles  in  Unordnung  zu  bringen,  einen  ernsten 
Krieg,  nachdem  sie  geheime  und  einzelne  Räubereien  begangen  hat- 
ten. Ihr  Zorn  wäre  dadurch  erregt,  dass  einige  der  Ihrigen  im  Amphi- 
theater zu  Iconium  den  Raubthieren  entgegengestellt  waren.  Zuerst 
gehen  sie  ans  benachbarte  Ufer  und  berauben  in  nächtlicher  Weile 
die  Schiffe,  dann  beunruhigen  sie  die  Küsten  Cypriens,  darauf 
beunruhigen  sie  Lykaonien.  Als  sie  hier  aber  in  der  Ebene 
den  Kürzeren  ziehen,  steigen  sie  auf  Seitenpfaden  nach  Pisi- 
dien.  Als  sie  an  dem  Ufer  des  Flusses  Melas  angekommen, 
stellte  sich  ihnen  eine  Legion,  die  in  Side  liberwinterte,  entgegen 
und  treibt  sie  mit  Verlust  zurück.  Sie  ziehen  nach  Laranda,  wo  sie 
wieder  Gelegenheit  zum  Plündern  finden,  aber  wieder  die  Ebene 
scheuen.  Dann  rücken  sie  nach  Palaeae  vor  (Act.  S.  Barnabae  t.  2  Jun. 
p«  432  am  Meere  IlaXatai  T^g  ""[(iavqlaq)^  welcher  Ort  wieder  dem 
Meere  zu  liegt,  den  sie  aber  nicht  erobern  können,  und  endlich  ge- 
gen Seleucia  in  Cilicien.  Hier  standen  3  Legionen  und  der  Comes 
Castricius,  welcher  aber  die  Schlacht  vermeidet.  Die  IsauTter  bemäch- 
tigen sich  jedoch  der  Schiffe,  welche  auf  dem  Flusse  Calycadnus  die 


—     494    — 

Lebensmittel  bringen  sollten.  Da  erscheint  der  Comes  Orientis  Ne- 
bridius,  und  die  Isaurier  zerstreuen  sich.  Sechs  Jahre  waren  die 
Isaurier  ruhig  geblieben,  and  dieses  galt  för  lange.  Da  kommen  sie 
wieder  zum  Vorschein  und  rauben  und  stehlen.  Jetzt  wird  Laoricias 
als  Prätor  der  Provinz  hingeschickt  und-  ihm  zugleich  das  Mflitär- 
commando  anvertraut.'  Seine  Klugheit  stellte  die  Ruhe  wied^  her 
Ammian  19,  13.  Die  comitis  dignitas  weist  auf  militairisches  Com- 
mando  hin,  und  wirklich  hat  Lauricius  es  Socr.  3,  39  u.  40.  Soz.  IV, 
22.  Und  so  ist  der  Praeses  Isauricae  zugleich  Comes,  Not.  Dign.  Or 
26,  vgl.  Just.  Nov.  27.  377  Isaurii  und  Ordrones  Cod.  Th,  7,  6,  3. 

Im  Jahre  368  plündern  sie  wieder  Pamphylien  und  Cilicien.  Job. 
Malch.  p.  345.    Der  gegen  sie  ausrückende  Vicarius  Asiae  Musonius 
wird  sogar  in  einen  Hinterhalt  gelockt  und  getödtet.  Danach  erlangen 
sie  durch  die  Vermittelung  der  Bewohner  von  Germanicopolis  Frieden 
und  bleiben  lange  ruhig  Amm.  27,  9,  6  und  7.  Der  Zeit  nach  beziehe 
sich  hierauf,  was  Zosimus  IV,  20  erzählt     Gewiss  sehr  lange,  wenn 
nichts  vorgefallen  ist  bis  auf  die  Zeit  des  Arkadius  (der  Zug  des  Tar- 
gibulus  erreichte  Selge  in  Pamphylien  Zos.  V,  15.      Dass  sie  auch 
durch  isaurische  Kämpfe  gelitten  haben,  sagt  Phil.  XI,  8  (p.  531  ed. 
Val.)  von  welcher  Zos.  V,  25  spricht.     Nach  Zosimus  noch  im  Jahre 
404  (bei  Lebzeiten  der  Eudokia,  nur  kurz  nach  dem  grossen  Brande 
404),  nach  Marc.  Com.  im  Jahre  405  beginnen  die  Isaurier  wieder  weit 
sich  erstreckende  Raubzöge.  Sie  verwüsten  alles  zwischen  Karten  und 
Phönicien  Soeom.  VDI,  25 ;  nach  ihm  auch  die  Städte,  welche,  die 
befestigten  wenigstens,  von  Zosimus  ausgenommen  werden.    Nach 
Phil.  XI,  532  ed.  Val.  durchstreiften  sie  Cilicien  und  das  benachbarte 
Syrien,  nicht  nur  Cöle,  sondern  auch  das  andere  bis  nach  Persien, 
nach  Nordwesten  Pamphylien  Euag.  fr.  86  und  Lycien,  ja  sie  verwö- 
steten  Cypem  und  nahmen  Lycaonier  und  Pisidier  gefangen,  ver- 
wüsteten den  grössten  Theil  Cappadociens  und  wagten  sich  bis  an 
Pontos.  Schreckliches  aber  verhängten  sie  über  die  Gefangenen.  Nach 
Hier.  Th.  Al.pasc.p.81  verwüsteten  sie  Phönicien  und  Galliläa  und  ver- 
breiteten den  Schrecken  bis  nach  Jerusalem.     Sie  plünderten  Rho- 
sus  in  Cilicien  und  Seleucia  Pall.  dial.  p.  147.  Man  fürchtete  sich  in 
Cyrrus,  sie  durchzogen  die  Gebirge  bis  Antiochia,  tödteten  viele  Ein- 
siedler, nahmen  zwei  Bischöfe  gefangen,  die  sie  gut  behandelten,  aber 
nur  gegen  ein  grosses  Lösegeld  freigaben,  achteten  jedoch  sehr  den 
Abt  Theodosius  bei  Rhosus  Theodor,  vit.  Patr.  10  und  21.    Als  Jo- 
bannes Chrysostomus  als  Verbannter  nach  Cäs^iiea  kam,  verwüsteten 
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sie  schon  Cappadocien  Chryst.  Ep.  14  (yon  dem  30.  August  404.  Til- 
lemont  Not.  Arcade  XXXI).  Er  kaufte  viele  Gefangene  von  ihnen  los 
Soz.  VIL  27.  Endlich  wird  Arbazacius  als  Feldherr  gegen  sie  aus- 
geschickt, welcher  siegt  und  sie  leicht  hätte  vertilgen  können,  wenn 
er  nicht  der  Weichlichkeit  und  der  Bestechh'chkeit  sich  hingegeben 
hätte  Zos.  y,  25.  Es  ist  wohl  keine  Frage,  dass  derselbe  Mann  ge- 
meint ist,  der  bei  Marc.  Com.  Narbagius  heisst  Die  Thätigkeit  des- 
selben fallt  wohl  eher  405  als  404 ;  so  dass  Marcellinus  mit  Recht  in 
jenem  Jahre  von  ihm  sprechen  konnte.  Von  seiner  Fähigkeit  Suid. 
s.  V.  l^QßäJ^kog  MovifovQyot  oder  Eunap.  fr.  84.  Vielleicht  auch 
6erli4^aßäl^axogSju.  Ep.  134 :  rovfi^HQio  nqoxBQOV  dvvMteinnog. 
Die  baurier  beschrankten  sich  von  da  an  auf  heimliche  Räuberei  Zos.  V, 
25,  ohne  die  benachbarten  Provinzen  zu  bezeichnen.  Zu  Pfingsten 
405  oder  406  fürchtete  man,  dass  sie  wiederkommen  würden  Chrys. 
Ep.  14,  und  sie  fangen  wieder  an,  die  benachbarten  Provinzen  zu  be- 
unruhigen Bar.  zu  405  $  4.  5,  6.  Und  am  27.  April  408  werden  die 
Statthalter  der  Provinzen  vermahnt,  dass  sie  bei  peinlichen  Untersu- 
chungen über  die  Isauri  latrones  weder  irgend  einen  Tag  der  Qua- 
dragesima,  noch  das  Osterfest  ausnehmen  sollten  Cod.  Tb.  XI,  35, 7. 
Zur  Zeit  der  Not.  Dign.  stehen  unter  dem  Comes  und  Praeses  Isau- 
riae  nur  zwei  Legionen ,  die  II.  und  III.  Legio  Isauria  (cfir.  c.  26), 
die  erste  steht  unter  dem  magistar  militiae  Orientis  cap.  1.  Wo  über- 
haupt die  Legionen,  die  von  diesem  befehligt  wurden,  lagen,  erfahren 
wir  nicht,  doch  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  viele  vpn  den  zahl- 
reichen Truppenkörpern,  die  ihm  angehörten,  die  an  Isaurien  ste- 
henden Provinzen  geschützt  haben  werden.  Unter  Arkadius  ""Aqßa- 
Zoai$og  ^laavQogy  aber  aus  Armenien  Suid.  s.  v.  ^Aqß.  Der  Namen 
legio  Isaura  ist  wohl  nur  Namen  und  berechtigt  nicht  zu  dem  Schlüsse, 
dass  eine  solche  aus  Isauriern  bestanden  habe.  Constant  Th.  I  p.  1 5 
kennt  die  Inschrift;  ^ioqddvov  (Svqaz^hitov  %^g  äyaroX^g  xal 
rcov  Xotnäy  id^väv  rdv  vno  Tfjp  f*niQW  ^AfSiaVy  vgl.  damit 
SieverSy  Leben  des  Libanius  I  p.  3,  Anmkg.  11 ;  der  magister  militiae 
Orientis  Procopius  424  n.  Chr.  Cod.  Th.  VU,  4,  35  zugleich:  Tauri 
claustra  coercens  Sid.  Apoll.  Carm.  2,  93  (nach  vrs.  95  hatte  er  wohl 
seine  Residenz  in  Antiochia).  Schon  378:  magister  militiae  trans  Tau- 
rum Ammian  31,  16,  8:  durch  seine  Massregeln  werden  geschützt 
Orientales  proviociae.  In  Seleucia  lebt  ein  Mann  Castor,  Tf^v  indq- 

Sehr  weniges  nur  wissen  wir  über  die  ersten  Regierungsjahre 
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Theodosius  11;  Tielleidit  ist  dieses  der  Grund,  dass  wir  auch  nichts 
von  den  Raubzögen  der  Isaurier  weiter  Temehmen.  In  die  Zeit  des 
Theodosius  mag  noch  fallen  Joh.  Ant.  fr.  206,  wo  es  von  namqiov 
JüOipog  heisst:  tovrov  nq^og  Niwv  i^eiXsvg  fA€3^oy  Ilaniqtog 
xai  o  %ov  di  na%g  (469 — 484  lebend)  rovg  nQOCoixovg  anavtag 
ßta^ofievot  %al  tovg  diodevoytctg  avatQOvzcg  und  denn  doch  wohl 
die  Räubereien,  ebenso  Basilius,  der  Bischof  von  Seleuda,  in  der  Ge- 
"^  schidite  der  Thekia  berichtet.  Dexiayf^os  war  433  Bischof  der  Stadt 
Seleucia,  vorher  geschah,  was  II,  17  erzählt  wird.  Ferner  doch  wob! 
zur  Zeit  des  Theodosius  II,  1 2.  (Er  schreibt  freilich  zu  einer  Zeit, 
wo  Isokasius  noch  zu  leben  scheint  II,  251,  Isokasius  vir  Quaesto- 
rius  veitheidigt  sich  468  Theoph.  p.  178).  Bytianus  hat  sich  im 
Kampfe  gegen  die  Perser  ausgezeichnet,  422  oder  441  p.  285.  Die 
Räuber  haben  Geissein  gegeben  p.  283,  sie  belagern  Dalisandus  If, 
10  p.  291.  Seleucia  geräth  in  die  Hände  der  Feinde,  welche  früher 
und  noch  jetzt  es  zu  gewinnen  suchen  II,  11.  Hier  zugleich  Sorge 
für  Seleucia,  mehr  noch  c.  12  p.  293,  wo  die  Räuber  die  Kirche  der 
Theda  nehmen  (Laestrygonia  im  Westen  von  Seleucia  p.  294);  grosses 
Elend  in  Seleuda  durch  die  Räuber  p.  294. —  441  die  Isaurier  unnihig 
Marc.  Com.  447  Pr.  fr.  6  p.  76.  —  Vielleicht  stellten  die  Isaurierdie  Räu- 
bereien nur  allmälig  ein,  da  am  Ende  doch  nicht  viel  für  sie  dadurch 
gewonnen  wurde,  und  die  Rdmer  ihnen  entgegenkamen.  Gegen  die 
nördlichen  Barbaren  hatten  die  Römer  seit  längerer  Zeit  die  Maxime 
befolgt,  wenn  sie  ihnen  gefährlich  wurden,  sie  in  ihre  Dienste  zuneh- 
men, und,  wenn  ihnen  die  Helfer  auch  bisweilen  grosse  Sorge  und 
Noth  bereiteten,  standen  sie  sich  doch  im  ganzen  gut  dabei,  und  so 
sehen  wir  denn  plötzlich  Isaurier  im  Kriegsdienste  der  Römer  stehend. 
Als  eine  grosse  Kriegsgefahr  das  Reich  bedrohte,  —  wahrschein- 
lich die  Hunnen  447 — vertraute  der  Kaiser  Theodosius  die  Bewachung 
Constantinopels  dem  Zeno  mit  seiner  zahh*eichen  isaur.  Mannschaft 
an  Pr.  fr.  8  p.  94  a.  Zeno  wurde  im  Jahre  448  Gonsul,  aus  welchem 
Jahre  Theod.  Ep.  71,  früher  wohl  Ep.  65;  bei  Prise,  heisst  er  daher 
auch  apiJQ  vnaTmogj  und  magister  militiae  Orientis ,  als  welchen 
er  die  Tochter  des  Saturnicus  einem  seiner  Freunde,  dem  Rufus, 
gegeben  hatte,  obgleich  diese  dem  Constantius  versprochen  war  Prise, 
ib.  Attila  drang  nun  auf  die  Ausführung  des  Versprechens  und 
drohte.  Theodosius  zog  das  Vermögen  jenes  Mädchens  ein.  Das 
schrieb  Zeno  dem  Chrysaphius  zu  und  verlangte  dessen  Aosliefemng 
Pr.  fr.  12.  13.    Attila  wurde  durch  einen  andern  Ausweg,  den  man 
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in  Constantinope)  herausfand, beschwichtigt.  Theodosius  aber  fürchtete, 
dass  Zeno  nach  der  Herrschaft  streben  möchte  Pr.  fr.  14.  Ihn  will 
er  nan  bekämpfen:  Maximinus  soll  nach  Isauropolis  gehen  und  die 
dortigen  Plätze  vorher  besetzen,  und  zur  See  sollen  Streitkräfte  ge- 
schickt werden,  um  den  Zeno  zu  bezwingen.  Da  kommt  die  Nach- 
richt, dass  Attila  das  Westreich  bedrohe,  und  Theodosius  schiebt  die 
Ausrästung  auf  Job.  Ant.  fr.  199,  1.  Das  geschah  wahrscheinlich  in 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  450.  Bald  darauf  stirbt  Theodosius, 
und  ihm  folgt  Marcian.  Mit  Marcian  scheint  Zeno  gut  gestanden  zu 
haben:  einer  seiner  Anhänger,  ApoUonius,  wird  Feldherr  Pr.  fr.  18. 
Aber  auch  dem  Marcian  erregte  er  Besorgniss,  und  als  ein  besonderes 
(jU*ick  für  Marcian  wurde  es  angesehen,  dass  er  den  Tod  des  Zeno 
erlebt  habe  Jörn,  de  regn.  succ.  p.  475.  Geht  auf  den  Tod  des  Zeno 
das  Frgm.  ^E^^X&a  bei  Suidas?  Zeno  aber  stand  in  gutem  Anden- 
ken bei  den  Isauriern  Euagr.  II,  15.  Nach  Marcians  Tod  (457)  wurde 
Leo  oströmischer  Kaiser,  besonders  durch  denEinfluss  des  Feldherm 
Aspar,  dem  er  dafür  yersprochen  haben  soll,  dass  er  einen  seiner 
Söhne  zum  Cäsar  machen  wolle.  Sei  es,  dass  ihn  dieses  Versprechen 
gereute,  oder  dass  ihm  Aspar  und  die  Gothen  überhaupt  lästig  wur- 
den und  gefahrlich  däuchten,  Leo  suchte  sich  bei  den  Isauriern  eine 
Stütze  gegen  sie  zu  verschaffen,  Candidus  beiPhot.Bibl.  79,  und  zwar 
dadurch,  dass  er  einen  der  Ihrigen,  den  Tarasikodissas  (TaQaxia- 
TLfadiffahoq  Agath.  IV,  29),  den  Rhusumbladeotas ,  gewann,  indem  er 
ihm  seine  Tochter  Ariadne  zur  Frau  gab  und  ihn  zum  Befehlshaber 
im  Oriente  ernannte.  Der  neue  Schwiegersohn  erhielt  statt  seines 
barbarischen  Namens  den  des  Zeno,  Gand.  ib.  in  Erinnerung  an  den 
obenerwähnten  Mann  dieses  Namens  Euagr.  II,  15.  NB.  Aus  dem 
Excerpt  des  Candidus  bei  Photius  geht  nicht  hervor,  wann  dieses  ge- 
schehen ist.  Cedrenus  p.  609  setzt  es  in  das  zweite  Jahr  des  Leo. 
Tlieoph.  p.  175  setzt  es  gleichzeitig  mit  der  Erhebung  des  Basiliscus 
zum  Feldherrn  in  Thracien,  was  er  vor  468  war  Pr.  fi*.  39.  Zenon 
ist  doch  wohl  der  Strategus  Cod.  J.  1 ,  3,  29  vom  1.  Juni  466.  Isau- 
rier  stehen  nun  im  Dienste  der  Römer.  Eine  Abtheilung  von  ihnen 
treibt  Räubereien  auf  Rhodos,  wird  von  den  Soldaten  besiegt,  geht 
mit  Zeno,  dem  Schwiegersohn  des  Kaisers,  nach  Constantinopel,  plün- 
dert hier  die  Kaufleute  und  wird  vom  Volke  mit  Steinen  geworfen 
Joh.  Ant.  fr.  206.  Zeno  aber  wurde  nach  Thracien  geschickt,  wo  er 
auf  Anstiften  des  Aspar  beinahe  umgekommen  wäre.  Theoph. 
p.  181, 

Sieren,  Studien.  32 


—    498    — 

Im  Jahre  469  Ut  er  Gonsul  geworden,  damals  sudit  Ardaburius, 
der  Sohn  des  Aspar,  den  Anagastes,  den  Feldherm  in  Asien,  zum  Auf- 
ruhr zu  bringen  Joh.  Ant  fr.  206,  2.  Aspar  und  Ardaburius  bemübeD 
sich  auch  um  eine  Partei  bei  den  Isauriem,  was  dem  Zeno  durch 
seinen  Freund  Martinus  verrathen  wird  Cord,  bei  Phot  79.  Hiemit 
hängt  doch  wahrscheinlich  zusammen,  was  Joh.  Ant  fr.  206  enählt: 
o  Zijy(oy  sfStBkkB  %ovq  top  ^Ivdaxov  anwsti^xsccvtaq  caii  toü  iU- 
yofjifirov  Hamqiov  Xoipov  (rovrov  yäq  nqäxoQ  NSmp  i^mksvi' 
fk&d-^  6v  üanlqiog  xal  6  Tovde  Ttatg  ^Ivdcexog  rwg  jtQOCoiwvg 
anavxaq  ß$ai6fktvo$  xai  rovg  dtod^evovtag  äyouQOvvtcg.  Viel- 
leicht liess  sich  Indacus  damals  dazu  bewegen,  abzulassen;  er  ergriff 
jedoch  später  die  Partei  des  lUus  J.  Ant.  fr.  214,  6.  Im  Jahre  471 
wurden  Aspar  und  seine  FamiUe  gestürzt.  Zeno  wartete  in  Chalcedon 
den  £rfolg  der  Ränke  ab  Theoph.  p.  182.  Die  Isaurier  aber,  die  Ge- 
nossen des  Zeno,  wurden  sehr  verhasst,  in  Constantinopel  werden 
473  viele  von  ihnen  getödtet  Marc.  Com.  Im  Jahre  417  starb  Leo, 
ihm  folgte  bald  als  Alleinherrscher  der  Isaurier  Zenon.  Schon  im 
nächsten  Jahre  bricht  eine  Revolution  aus,  Marc  C.  475,  im  Winter 
muss  Zeno  zur  See  fliehen  Vict  Tur.,  es  ist  im  Winter  von  474  bis 
475,  denn  am  9.  Januar  475  flieht  Zeno  J.  Ant.  fr.  210.  Seine 
Schwiegermutter  Verina  hoffte,  dass  ihr  Liebhaber  Patricius  zum 
Kaiser  erhoben  würde.  Das  geschah  aber  nicht:  durch  die  in  Anseheo 
(ol  iv  tdlsij  Theodbrich,  Sohn  des  Triarius  Maldi.  fr.  11)  stehenden 
Männer  wurde  ihr  Bruder  Basiliscus  zum  Kaiser  gemacht  Cand.  bei 
Phot.  Bibl.  79.  Nach  Agathias  IV,  29  geschah  die  Revolution  durdi 
lllus,  Basiliscus  und  Konon,  indem  Verina  mithalf^  vgl.  J.  Ant  p.  210. 
Hernach  Folgendes:  Theodorich  liegt  als  Feind  gegen  die  Römer, 
nachdem  er  den  Herakleius  getödtet  hatte,  vgl.  Malch.  fr.  4,  welches 
also  noch  ins  Jahr  474  gehört.  Dlus  wird  dahin  geschickt  und  nützt 
sehr.  Er  war  also  schon  damals  Freund  des  Zeno;  vrie  er  es  gewor- 
den, hatte  Candidus  Phot.  Bibl.  79  erzahlt.  Er  war  ein  Isaurier  Marc. 
Com.  vgl.  Jo.  Ant.  fr.  211,  2.  In  Thracien  verabredet  er  mit  Ba- 
siliscus den  Plan  zum  Sturze  des  Zeno.  Basiliscus  giebt  ihm  Briefe 
an  den  Horatius  mit,  dieser  die  Verina  dadurch  herbeizieht,  dass  er 
ihr  vtf  spricht,  dem  Patricius  die  Kaiserwürde  zu  verschaffen.  Verina 
geht  sehr  leicht  darauf  ein,  ruft  den  Zeno,  der  auf  dem  Hip|)odrooi 
ißt,  herbei  und  räth  iiim,  sich  auf  das  schnellste  zu  retten.  — 
Zeno  entflieht  in  der  Nacht  mit  Ariadne  und  seiner  Mutter  Lallis 
und    mit  grossen    Schätzen    nach    Chalcedon    hinüber  und  zieht 
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davon  mit   vielen  Isaariern,  sich   der  Pferde  und  Maulthiere  be- 
dienend. 

So  in  der  Kürze  auch  Candidus.  Nach  Theoph.  war  Zenon  in 
Chalc^don^  Jörn,  de  regn.  succ.,  nachVictTur.  macht  Zeno  die  Fahrt 
zur  See  im  Winter,  am  9.  Januar  475  entflieht  Zeno  aus  Constanti- 
nopel  Jo.  Ant.  fr.  210.  Da  wurden  denn  die  Isaurier  in  Gonstanti- 
nopel  ermordet,  Gand.  hatte  gesprochen :  inl  r^g  ^laavqfAV  iv  Kav- 
atavTivovnoXck  äfjtvd-iJTOV  <fq)ay^g.  Dazu  hatte  Theodorich  ge- 
rathen,  da  die  Gothen  genügten  Malch.  fr.  11  p.  120  a.  Die  Verina 
aber  wurde  auf  ihren  Bruder  noch  mehr  erzürnt,  als  er  ihren  Patri- 
cias umbringen  Itess,  und  sie  schickte  dem  Zeno  Geld  zu.  Sie  wäre 
fast  Yon  ihrem  Bruder  getödtet  worden,  wenn  nicht  Armatius  sie  ge- 
rettet hätte.  Gand.  bei  Phot.  Bibl.  79.  Dieser  Armatius  war  der  Lieb- 
haber der  Frau  des  Basiliscus,  er  wurde  zu  grossen  Ehren  erhoben, 
ihm  der  Krieg  gegen  Zenon  übergeben  Gand.  ib.,  476  ist  er  dann  auch 
Gonsul  gewesen.  Zeno  hatte  seine  Zuflucht  in  dem  Gastell  des  Pa- 
pirius  gefunden.  Illus  mochte  einsehen,  dass  es  mit  dem  Basiliscus 
nicht  ging  (über  ihn  Suid.  s.  v.  BaaU^axog^  vielleicht  Malch.  fr.  7, 
Theoph.  p.  192),  er  trat  also  wieder  in  Verbindung  mit  Zeno,  durch 
ihn  wenigstens  wird  der  gegen  diesen  abgeschickte  Armatius,  obgleich 
sein  Vetter  Theoph.  p.  1 92,  Verwandter,  zum  Uebertritt  zum  Zeno 
bewogen.  Doch  muss  dieser  eine  bestimmte  Verpflichtnng  eingehen 
(ijil  (fvydijxotg  Gand.),  nämlich  den  Sohn  des  Armatius,  den  Basi- 
liscus zum  Gäsar  zu  machen  Gand.  ib.  Illus  und  sein  Bruder  Trocun- 
dus  kommen  nun  mit  dem  Zeno  heran.  Der  gegen  ihn  ausgeschickte 
Armatius,  begleitet  von  einem  Heere  und  dem  Volke  Gonstantinopels, 
trifift  sie  bei  Nicaea  und  setzt  den  Zeno  in  Schrecken.  Er  lässt  sich 
aber  durch  Geschenke  und  Versprechungen  bewegen,  zu  ihm  überzu- 
gehen. Zeno  hält  seinen  Einzug  in  Gonstantinopel  (von  einer  Bela- 
gerung nur  An.  Val  §  42,  welcher  auch  sagt,  dass  Zeno  den  Theo- 
dorich, Sohn  des  Valemar,  zum  Beistande  aufgerufen  habe.  Dadurch 
wird  erklärlich  Eun.  Pan.  p.  295)  und  wird  vom  Volke  und  Rath  an- 
erkannt. Basiliscus  flieht  in  eine  Kirche,  verlässt  aber  diese  Statte, 
als  ihm  versprochen  wird,  dass  er  nicht  getödtet  werden  soll.  Zeno 
schickt  ihn  nach  Kukusum  in  Kappadocien  und  sperrt  ihn  hier  mit 
seiner  Frau  Zenonis  und  seinen  Kindern  in  einen  Thurm  und  lässt 
sie  sämmtlich  dem  Hungertode  erUegen  Theoph.  p.  193.  So 
auch  Marc.  Gom.,  docli  nennt  er  den  Ort  Lemini  (Jörn,  de  regn. 

Succ.  j>.  477,  der  ihn  sonst  abschreibt»  Slemini,  Ghr.  Pasch,  p.  60/!. 

32* 


—    500    — 

^ifjLPa^.  Vict.  Tur.  in  Sasemis ,  vgl.  Proc.  B.  V.  1, 7,  p.  343.  —  in 
einer  ausgetrockneten  Gisterne,  An.  Val.  43.  Nach  anderen  wurde 
er  hier  durchs  Schwert  getödtet.  So  sagt  Theoph.  p.  193.  Zu  diesen 
anderen  gehören  Malchus  bei  Phot.  Cod.  78  und  Candidas  PhoL 
Cod.  p.  79  nayyBPcl  xaTaff(pd^€zai> ,  also  sehr  bedeutende 
Autorität. 

Im  zwanzigsten  Monate  nach  seiner  Flucht  kehrte  Zeno  heim 
Vict.  Tur.  (Proc.  B.  Y.  I,  7  p.  342  sagt,  dass,  als  Basiliscus  1  Jahr 
8  Monate  Kaiser  gewesen  war,  sich  die  Erhebung  des  Zeno  zugetra- 
gen habe),  also,  da  er  am  9.  Januar  475  geflohen  ist,  in  der  Zeit  Tom 
9.  August  bis  9.  September  476.  In  dieses  Jahr  setzt  es  auch  Marr. 
Com.,  am  13.  December  Gesetz  des  Zeno  an  Sebastianus  Cod.  J.  8, 
4,  9;  am  23.  December  1,  29,  2,  also  ungefUhr  gleichzeitig  mit  der 
Erhebung  des  Odoaker  zur  Herrschaft  über  Italien ,  wie  auch  Candi- 
dus  dieses  erzählt  zu  haben  scheint.  Id.  Chr.  Pasch,  p.  602  setzt  die 
Wiederkehr  des  Zeno  478;  nach  An.  Val.  41  herrscht  Basiliscus 
2  Jahre  vgl.  §  42. 

Dem  Armatius  gegenüber  erfüllt  Zeno  sein  Versprechen,  er 
macht  seinen  Basiliscus  zum  Cäsar.  Da  er  aber  seine  Treulosigkeit 
fürchtet,  so  sucht  er  Jhn  aus  dem  Wege  zu  räumen,  wie  Ulus  ihm 
dazu  räth  Euagr.  III,  24,  und  Armatius  fallt  durdi  die  Hand  des  Onulf. 
Malch.  bei  Photius  Cod.  78.  Nach  Suidas  s.  t.  ^Aqiidtioq  oderMalch. 
fr.  8  hatte  Armatius  den  Onulf,  als  er  arm  aus  den  Barbaren  kam, 
gütig  aufgenommen,  ihn  zum  Comes  und  zum  Feldherm  in  Ill}Tien 
gemacht.  Aus  Job.  Ant  fir.  209  erfahren  wir,  dass  Odoaker  der  Bru- 
der yfdX^  OvoovX(fov  xal  \dqiiaxiov  (fcaiiatotfvXaxog  ts  xal  tfya- 
yicog  yevofi^vov.  Hier  ist  gewiss  zu  ändern  rov  \4qiuttiov  tfafia- 
TO(p.  (freilich  bezieht  sich  dieses  Auftreten  des  Odoaker  auf  472). 
Als  Feldherr  in  lllyrien  erscheint  er  479  Malch.  fr.  18  p.  127. 

Das  Chr.  Pasch,  setzt  die  Erhebung  des  Basiliscus  zum  Cäsar  und 
die  Ermordung  des  Armatius  ins  Jahr  484.  Wenn  Candidus'  Aus- 
zug chronologisch  richtig  ist,  so  geschah  es  schon  um  476.  Doch  ist 
dieses  sehr  zu  bezweifeln :  Candidus  erlaubt  sich,  wie  es  scheint,  Um- 
stellungen. Der  Sohn  des  Harmatius  aber  wurde  zum  Anagnostes  in 
Blachernai  gemacht  Cand.  bei  Phot.  79;  später  wurde  er  Bischof  von 
Cyzicus  sagt  Theophanes,  der  zugleich  angiebt,  dass  Ariadne  (Ge- 
schwisterkind i^aS€X(p6g  war  er  eigentlich  von  der  Verina  (fryyevijc 
BfQivfjg  Euagr.  III,  24,  wahrscheinlich  hat  Theophanes  gewiss  die 
Ariadne  statt  der  Verina  gesetzt)  ihn  als  i^aöeXtfog  habe  retten  wol- 
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len  p.  194  vgi.  Chr.  Pasch,  p.  608.  Euagr.  HI,  24  sagt  nur  og  wfTt" 

Illus  wird  nun  der  erste  Mann,  er  wird  magister  officiorum  Jo. 
Ant.  p.  61 8y  thutden  Römern  viel  Gutes  und  in  der  Verwaltung 
Cand.  Phot.  79,  will  auch  ins  Feld  ziehen  Malch.  fr.  14.  Aber  auch 
dem  Illtts  traute  Zenon  nicht.  Schon  im  Jahre  477  (es  war  noch 
nicht  ein  Jahr  seit  seiner  Restauration  verflossen)  schickt  er  den  Paulus 
auf  ihn  ab,  ihn  zu  ermorden,  der  verfehlt  sein  Ziel  und  wird  dem  lUus 
ausgeliefert  Jos.  Ant.  fr.  21 1.  3Ialch.  fr.  4.  Im  nächsten  Jahre  478  wird 
Illus  zum  Consul  bestimmt.  Ein  Alane  dringt  in  die  Amtsstube  des 
magister  ein,  greift  den  Illus  an,  wird  aber  gefangen  (Jo.  Ant.  fr.  211 
vgl.  Cand.  Nach  Jörn.  Succ.  Regu.  verliert  Illus  dabei  das  eine  Ohr. 
Daher  sagt  auch  Marc.  Com.  484:  amputato  apud  comitatum  auriculo. 
Nach  Theoph.  p.  KT?  geschah  dieses  bei  einem  späteren  Mordver- 
suche nach  der  Ausweisung  der  Verina  und  des  Spanidus,  gewiss  der 
von  Urbicius  auf  Antrieb  der  Ariadne  und  des  Zeno  abgeschickte 
Mörder),  gefoltert  und  bekannte,  dass  er  von  dem  Epinicus  abge- 
schickt sei.  Dieser  Epinicus ,  ein  Phrygier  iv  rotg  rä  <fvf$ß6ixna 
xekovct  xstayikivog ,  war  mit  dem  Urbicius,  dem  Praef.  Cub.,  be- 
kannt geworden,  hatte  die  Würden  eines  R.  Pr.,  eines  Comes  S.  L. 
und  selbst  die  Präfectura  erlangt  Jo.  Ant.  fr.  21 1.  Nach  Suid.  s.  v. 
'Eniytxog  war  er  Praef.  Urbis  unter  Rasiliscus.  Epinicus  wurde  sei- 
ner Würden  entsetzt,  seines  Vermögens  beraubt  und  dem  Illus  aus- 
geliefert, der  ihn  nicht  tödtet  und  ihn  nach  lUyrien  schickt. 

Um  diese  Zeit  starb  der  Bruder  des  Illus,  und  dieser  erbittet 
sich  Urlaub  vom  Kaiser,  geht  nach  Isaurien  zum  Epinicus  und  er- 
langt von  diesem  das  Geständniss,  dass  Verina  den  Mordversuch  ge- 
gen ihn  angestiftet  habe.  Aber  Zeno  ruft  ihn  zurück  wegen  der  durch 
das  Erdbeben  geschehenen  Schrecken  Job.  Ant.  fr.  211,  p.  619  a. 
Dieses  könnte  schon  479  geschehen  sein,  denn  §  3  wird  nur  erzählt, 
was  n^og  %ü  xiXsk  des  Jahres  geschehen  ist.  Marc.  Com.  hat  480 
24.  September  ein  grosses  Erdbeben  und  Theoph.  p.  195  dasselbe, 
Ind.  1, 25.  September,  was  478  wäre,  oder  geht  die  Indiction  anders  an? 

Illus  war  auf  seiner  Reise  mit  einem  merkwürdigen  Manne  zu- 
sammengetrofien,  mit  dem  Pamprepius  J.  Ant  fr.  p.  619a.  Pam- 
prepius,  aus  dem  ägyptischen  Theben,  aus  Panopolis  J.  Ant.  p.619, 
gebürtig,  war  in  Athen  als  Grammatiker  aufgetreten ,  wobei  er  noch 
vom  Proclos  in  der  Philosophie  Unterricht  erhält.  Durch  einen  Streit 
veranlasst,  geht  er  von  Athen  weg  und  begiebt  sich  nach  Constanti- 
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nopel,  wo  er  aus  seinem  Heidentbum  kein  Geheimniss  machte.  Illos 
aber,  dem  er  empfohlen  war,  (durch  Marges  Cand.  Phot  Bibl.  79), 
ehrte  und  versorgte  ihn.  Als  jedoch  IIlus  seine  Reise  nach  Isaarien 
angetreten  hatte,  wurde  er  wegen  Zauberei  von  Zeno  und  der  Verina 
genöthigt,  Constantinopel  zu  verlassen :  er  begab  sich  nach  Perga- 
mum,  von  wo  aus  lUus  ihn  nach  Isaurien  zu  sich  berufen  hatte.  Ihn 
nahm  er  jetzt  mit  sich  und  bediente  sich  seines  Rathes  und  seiner 
Hilfe  Suid.  s.  v.  IlafAnQ^ntogj  Malch.  fr.  20.  Als  Illus  sich  Constan- 
tinopel näherte,  kam  Zeno  mit  den  Behörden  ihm  50  Stadien  von 
Chalcedon  aus  entgegen.  Hier  theilte  Illus  dem  Kaiser  das  von  Epi- 
nicus  Ausgesagte  mit,  und  die  Yerina  wird  ihm  ausgeliefert.  Er  über- 
giebtsiedemMatronianus,  dem  Bruder  seiner  Frau:  der  bringt  sie  nach 
Isaurien,  weiht  sie  in  Tarsus  und  bewacht  sie  in  Dalisandon  Joh.Ant.fr. 
A  p.  619a.  Steph.  Byzanz.  citirt  aus  Capito  ^aXiaavda,  aus  Verseben. 
In  Constantinopel  setzt  er  die  Rückkehr  des  Epinicus  durch,  den 
Pamprepius  ehrt  man  sogar  durch  die  Würde  des  Quästors  Job.  Ant. 
p.  119.  Der  scheint  doch  besonders  dem  Malchus  (wenn  Suidas  s.v. 
JlafATtQiniog  aus  ihm  geschöpft  hat)  gefolgt  zu  sein.  Malchus 
war  Heide,  was  sich  auch  durch  die  Art,  wie  er  kirchliche 
Verhältnisse  erklärt,  kundgiebt.  Candidus  ist,  wie  Photius  sagt,  ortho- 
doxer Christ  gewesen ;  der  beurtheilt  seinen  Einfluss ,  besonders  in 
der  letzten  Zeit,  viel  ungünstiger. 

Aufstand  des  Marcianus. 

Anthemius,  Sohn  des  Procopius,  hatte  bekanntlich  die  Euphe- 
mia,  Tochter  des  Kaisers  Marcianus,  geheirathet.  Aus  dieser  Ehe  ent- 
sprangen zwei  Söhne,  Marcianus  und  Procopius.  Als  der  Vater  468 
nach  Italien  ging,  um  hier  fünf  Jahre  zu  herrschen,  scheinen  seine 
Söhne  in  Constantinopel  zurückgeblieben  zu  sein.  Theod.Lect.  p.  557 
kennt  noch  einen  Bruder  Romulus  und  nach  ihm  Theophanes.  Mar- 
cianus heirathete  die  jüngere  Tochter  des  Leo,  eine  Leontia,  welche 
ei*st  nach  der  Erhebung  ihres  Vaters  geboren  war,  also  nach  457 
Theod.  Lect.  p.  557.  Theoph.  p.  196.  Euagr.  III,  26.  Hierauf  schon 
gründete  Marcian  Ansprüche  auf  den  Thron,  da  Ariadne,  die  Frau 
des  Zeno,  vorher  geboren  war.  Dazu  kam  die  Behandlung  der  Ve- 
rina  öiä  ri/v  nqoffad^v  Baglpf/g  J.  Ant.  619a.  Marcianus  und 
Procopius  leiteten  den  Aufstand  ein ,  welcher  in  den  letzten  TQgen 
des  Jahres  479  zum  Ausbruch  kam  p.  49a.  Um  sie  her  versammel- 
ten sich  plötzlich  eine  Menge  Barbaren  und  Bürger  bei  dem  söge- 
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Danolen  Hause  des  Caesarius,  und  von  hier  aus  ruckte  Marcianus  ge- 
gen den  Palast,  wo  der  Kaiser  war,  und  Procopius  gegen  das  Haus 
der  Yerina,  wo  Ulus  sich  aufhielt.  Es  war  gerade  Mittag,  der  Palast 
verlassen,  die  wenigen  Wächter  werden  niedergemacht,  und  mit 
Mähe  konnte  der  Kaiser  entweichen.  Marcianus  iifixsxaxak  xctid 
Tffv  tov  JBXxptnov  fStodv,  iv  ^  ol  JeXtptxol  icnjxaat,  bei  Proc. 
B.  Y.  op  JiJufixa. 

Nicht  nur  die  Barbaren  unter  Busalbus,  Niketas  und  Theodorich, 
dem  Sohn  des  Triarius  (damit  stimmt  nicht  recht  Malch.  fr.  19,  wo- 
nach dieser  Theodorich,  als  er  den  Aufstand  des  Marcian  vernimmt, 
heranrückt,  dem  Scheine  nach,  dem  Kaiser  zu  helfen.  Er  thut  dieses, 
als  sdion  Procopius  und  Busalbus  zu  ihm  gefluchtet  sind.  Das  Frag- 
ment ist  mir  fast  unerklärUch)  stritten  für  sie,  sondern  auch  das  Volk, 
das  aus  den  Häusern  herbeilief.  Nach  J.  Ant.  619  könnte  es  schei- 
nen, als  wenn  der  Kaiser  aus  dem  Palast  entflohen  wäre;  nach 
Theoph.  p.  196y  als  wenn  seine  Anhänger  sich  in  den  Palast  zusam- 
mengedrängt und  dort  belagert  worden  wären,  und  das  wird  auch 
bewiesen  durch  J.  Ant.  p.  620  oben,  Theod.  Lect.  p.  557. 

Als  die  Nacht  hereinbrach,  überliessen  sich  Marcianus  und  die 
Seinigen  dem  Essen  und  dem  Schlafe  Euagr.  lU,  26.  Theoph.  p.  196. 
Ulus  aber,  dem  Pamprepius  ermuthigend  zur  Seite  stand  Suid.  s.  v. 
JlafkTtQ^  ist  desto  thätiger:  Marcianus  hatte  sich  des  Hafens,  welcher 
Chalcedon  gegenüber  lag,  bemächtigt  und  hielt  die  hinüberfahren- 
den Schiffer  zurück.  Ulus  schickt  aber  nXota  hinüber  und  holte  auf 
ihnen  die  in  Chalceden  stehenden  Isaurier  her.  Zugleich  gewann 
er  durch  Geschenke  viele  von  der  Partei  des  Marcian  Theoph.  p.  196. 
Am  folgenden  Tage  wird  nun,  indem  der  Kaiser  die  Behörden,  die 
er  in  den  Palast  berief,  zurückhielt,  der  Kampf  geliefert.  Nachdem 
viele  auf  beiden  Seiten  gefallen  waren,  wurde  die  Partei  des  Marcia- 
nus besiegt,  von  den  Fliehenden  noch  das  Haus  des  Ulus  in  Brand 
gesteckt  Job.  Ant.  fr.  221,  3.  Es  entkamen  Procopius  und  Busalbus, 
welche  zum  Theodorich,  dem  Sohne  des  Triarius,  flohen,  welcher  sie 
nicht  ausliefern  wollte  Cand.  Malch.  fr.  19.  J.  Ant.  p.  619  b.  Später 
scheinen  sie  nach  Rom  gegangen  zu  sein,  wie  Theoph.  p.  197  von 
Procopius  und  Romulus  sagt,  Theod.  Lat.  p.  557  inl  x^v  dvaiv. 

Später  giebt  sich  ein  Mensch  für  Procopius  aus  und  betrügt  viele 
J.  Ant  fr.  Marcianus  aber  wird  zum  Presbyter  gemacht,  nach 
Caesarea  in  Cappadocien  geschickt  J.  Ant.  fr.  211,  wie  Cand.  Phot.  79, 
Maichus  fr.  3,  während  seine  Frau  in  Akoimetoi  bleibt.    Ein  Enkel 
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des  Anthemius  Zenocfr.  Proc.  Hist.  Are.  12;  ein  Sohn  des  Antheniias 
zur  Zeit  des  Anastasius  J.  L.  3,  50,  wahrscheinlich  der  Consul  des 
Jahres  515,  oder  ist  es  ein  Enkel? 

Um  dieselbe  Zeit  bemächtigte  sich  Theodorich,  Sohn  des  Bela- 
<r^  mer,  Dyrrhachiums,  und  die  Isaurier  nahmen  KoKykus  (doch  wohl  das 
in  Lycien)  und  Sebaste  in  Cilicien  ein,  also  trotzdem,  dass  der  Kaiser 
aus  ihrem  Volke  ist,  benahmen  sie  sich  feindlich  J.  Ant  fir.  211,  4. 
Da  entflieht  Harcianus  seinen  Wächtern  und  macht  einen  Angriff  auf 
Ancyra,  wird  aber  von  Trocundes,  dem  Bruder  des  Dlus,  zurückge- 
schlagen, genommen,  mit  Frau  und  Kindern  in  eine  Festung  in  Isau- 
rien  gebracht  J.  Ant.  fr.  21 1,  4,  wie  auch  Cand.  Phot.  79.  Dieses  war 
das  Castell  des  Papirius  Theod.  Lect  p.  557  kurz  zusammenfassend, 
lässt  ihn  sogleich  nach  seiner  Besiegung  in  Constantinopei  dorthin 
kommen  Theoph.  p.  196  verbindet  beides,  indem  er  sagt:  eig  %6 
naniqiov  xatfueXlov  .  .  .  slg  KannadoxlaVj  und  hieraus  auch 
der  Irrthum  Müllers  zu  Joh.  Ant.  p.  617.  Trikundes  und  Aetius  wer- 
den nun  Befehlshaber  der  Legionen  in  Isaurien  Joh.  Ant.  fir.  211,  4. 
Bald  darauf,  wahrscheinlich  481,  bedrohte  Theodorich,  der  Sohn  des 
Triarius,  Constantinopei  mit  einem  Angriff.  lUus  wurde  der  Retter 
der  Stadt  dadurch,  dass  er  die  Thore  recht  zeitig  besetzt  hatte  Job. 
Ant.  p.  619,  5.  Illus  baut  eine  Kirche  ^  ayla  El^v^  Chr.  Pasch. 
p.  622,  eine  Cisterne  p.  619. 

Der  Abfall  des  Illus. 

Es  ist  kein  Wunder,  wenn  Zeno  von  Argwohn  erfüllt  war.  Ge- 
nug Dinge  hatte  er  erlebt,  die  ihn  dazu  bringen  mussten,  und  noch 
immer  sollte  er  ähnliche  erleben.  So  wurde  eine  von  dem  durch 
Illus  Fürsprache  begnadigten  Epinikus,  dem  Praef.  Praet  Dionysius 
und  einem  Feldherm  Thraustelas  augelegte  Verschwörung  entdeckt, 
und  wer  konnte  ihm  für  den  Illus  stehen?  Gegen  den  erhob  sich 
von  einer  andern  Seite  ein  Unwetter.  Die  Kaiserin  Ariadne  (vielleicht 
durch  einen  andern  Vorfall  erbittert,  wenn  dem  Jörn.  deregu.suec.  p.478 
zu  trauen  ist)  konnte  ihm  nicht  vergeben,  dass  er  ihre  Mutter,  die 
Verina,  in  Gefangenschaft  hielt ,  und  sie  beklagte  sich  darüber  bei 
dem  Kaiser.  Dieser  hatte  dem  mächtigen  Manne  gegenüber  kein  an- 
deres Mittel  als  Meuchelmord.  Und  der  Oberkamroerherr  Urbicius 
schickt  den  Spanicius  auf  ihn  ab.  Illus  wird  getroffen,  aber  er  ver- 
liert nur  ein  Ohr  und  bleibt  am  Leben.  Zeno  lässt  den  Meucbelmör- 
der  tödten  Theoph.  p.  197.  198.    Dieses  wäre  also  der  dritte  Mord- 
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versuch  auf  lllus.  Die  Erzählung  des  Theophanes  wird  bestättigt  durch 
EusUtbius  Epiph.  fr.  4  p.  140.  Von  seiner  Wunde  geheilt,  bat  lUus 
den  Kaiser ,  ihm  die  Reise  nach  dem  Orient  zu  gestatten  Theoph. 
p.  198,  und  Zeno  ernennt  ihn  zum  magister  militiae  Orientis,  Malch. 
Theoph.  ib.,  ja  er  giebt  ihm  sogar  die  Vollmacht,  selbst  zu  ernennen, 
Theoph.  ib.  lUus  nimmt  mit  sich  den  Leontius,  den  Marsus  und  den 
Pamprepius  Malch.  Theoph.  ib.,  nach  Jörn,  de  regn.  succ.  war  Leon- 
tius  gegen  ihn  ausgeschickt  Leontius  war  aus  Spanien  und  Feldherr 
des  Heeres  in  Thracien  ib.  und  p.  201  aus  Chalkis,  nach  J.  Ant.  fr.  214, 2 
ans  Dalisandon.  Zeno  tritt  bald  mit  seinen  Absichten  hervor:  er  ver- 
langt die  Auslieferung  seines  Bruders  Longinus  J.  Ant.  fr.  214,  1. 
Dieser  Longinus  kehrte  485  nach  Constantinopel  zurück  Marc.  Com. 
485  post  decennalem  custodiam  quam  eidem  lUus  apud  Isauriam  in- 
Ihierat,  also  seit  475  oder  476.  Wie  dieses  zusammengehangen  ha- 
ben mag,  ist  bekannt.  Hatte  Longinus  sich  vielleicht  bei  der  Usur- 
pation des  Basiliscus  den  Feinden  seines  Bruders  angeschlossen? 
Dann  ernannte  er  Johannes  den  Scythen  zum  Nachfolger  des  Ulus, 
vertrieb  dessen  beste  Freunde  aus  der  Stadt  und  schenkte  ihr  Ver- 
mögen den  isaurischen  Städten  J.  Ant.  fr.  214, 1.  Er  will  offenbar  in 
Isaurien  selbst,  wohin  lllus  sich  begeben  zu  haben  scheint  (nach 
Theoph.  p.  198  geht  Ulus  zuerst  nach  Antiochia),  wo  er  wenigstens 
den  Marcian  wieder  in  Bewegung  setzt,  ihm  den  Boden  unter  den 
Füssen  wegreissen,  den  kriegerischen  Priester  Konon,  der  Bischof 
von  Apamea  gewesen  war,  reizt  Zeno,  die  Waffen  wieder  zu  ergrei- 
fen, gewinnt  ihn  (Capito  5.  Buch,  vgl.  Steph.  Byz.  Uh^iada)  und  er- 
nennt den  unechten  Bruder  (Suid.  s.  v.  Biatot)  des  Ulus,  den  Lingas, 
zum  Feldherrn  (NUingis  in  dem  Kriege  492.  497). 

Ulus  schickt  Gesandte  an  den  Odoaker,  vgl.  fr.  214,  6,  an  den 
armenischen  König  und  setzt  Schiffe  in  Bewegung,  dann  fahrt  er  die 
Venna  nach  Tarsus,  wo  er  sie  beredet,  kaiserliche  Gewänder  anzu- 
legen und  denLeontius  feierlichst  zum  Kaiser  zu  krönenJo.  Ant.p.214, 
3.  Und  in  feierlichen  Zuschriften  fordert  sie  die  Statthalter  auf,  den 
Leontius  als  Kaiser  anzuerkennen  Theoph.  p.  199  und  200.  Ulus 
aber  und  Leontius  entliessen  darauf  den  Leontius  und  die  Mutter  des 
Zeno  aus  dem  CasteU,  die  Verina  dagegen  starb  dort  Theoph.  p.  201. 
Das  geschah  nach  Marc.  C.  485. 

Am  27.  Juni  zog  Leontius  in  Antiochia  ein  (Theoph.  p.20t.  Ind. 
VII,  was  484  wäre.  Dann  wurde  nach  seiner  Chronologie  483  Lon- 
ginus befreit ,  482  Leontius  zum  Kaiser  ernannt  sein,  was  C.  Marc. 
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484  setzt)  und  machte  den  Cilianus  zu  seinem  Praef.  Praet.,  Tbeopb 
p.  201.  Grosse  Streitkräfte  setzte  Zeno  gegen  die  AufständisniMi 
in  Bewegung.  Selbst  den  Theodorich,  den  berühmten,  der  im 
Jahre  484  Consul  war,  sendete  er  aus  J.  Ant  fr.  214,  4.  Euagr.  III, 
27.  Theoph.  p.  203,  rief  ihn  aber  schon  von  Nikomedien  her  zurück 
und  sandte  statt  seiner  eine  Abtheilung  Rugier  unter  Hermanrich, 
dem  Sohne  des  Aspar.  Zugleich  erschien  eine  Flotte  unler  Jo- 
hannes  (toy  xa%ä  BaifiXtaxov)  und  Paulus  (roy  ix  dovlay  y^ 
yofjksyoy  avv(3  (faxeXXdqtoy)  J.  Ant  fr.  214,  4.  Die  Entwickdung 
des  weiteren  Verlaufes  der  Dinge  ist  sehr  unklar.  Die  Fragmente  des 
Johannes  von  Antiochia,  die  sonst  so  viel  Licht  geben,  sind  last  unver- 
ständlich. Nach  Theodor.  liCct.  p.  558  wurden  in  der  Schlacht,  die 
nun  geliefert  wurde,  lilus  und  Leontius  geschlagen,  sie  fliehen  in  das 
Casteil  des  Papirius  und  wurden  hier  4  Jahre  belagert  Nach  Com. 
Marc,  wurden  sie  in  Papyrium  gefangen  und  dann  enthauptet  Hat 
also  Marcellinus  hierin  und  Theodor.  Lect  darin  Redit,  so  wurden  sie 
484  geschlagen.  Nach  J.  Ant  fr.  214,  5  erhielt  UIus  Hilfe  durch  Ar- 
temidorus,  den  Schildträg^  des  Trokundus,  und  Papinius,  seinen 
Reitergeneral.  Dann  wurde  er  allein  geschlagen,  rief  darauf  erst  die 
Yerina  und  den  Leontius  herbei,  seine  Feldherren  fliehenin  die  benach- 
barten Festungen,  lUus,  mit  dem  Leontius  übernachtet  habe,  in  das 
Fort  Xe^^icßgj  in  dessen  Nähe  doch  auch  wohl  die  Schlacht  gewesen 
ist.  Die  Isaurier  verlassen  sie  und  gehen  zum  Zeno  über.  Leontius 
ist  nur  60  und  so  viel  Tage  Kaiser  gewesen.  (Dies  führt  wohl  dahin, 
dass  die  Schlacht  wirklich  484  geliefert  wurde). 

Nur  2000  folgen  ihnen,  dann  wählen  sie  die  zuverlässigsten  aus: 
die  übrigen  verbergen  sie  in  Höhlen  J.  Ant  pr,  214,  5  sehr  dunkel 
hierin  ist:  ifActoysxietvo  x6  ^IlXov  (fvQdrevfMz^  fig  evXaßtjd-iy 
atpoÖQa  inl  %6  Xi^^emq  ideZy  ifqovqkoy  %al  nqAia  ftiy  td  t€ 
nqog  dnotfvQo^f^y  aqxovyxa  sntfjbfpey  avtta  xal  t^y  yafkci^y 
^A^tsqiav.  Als  die  Niederlage  des  lUus  gemeldet  war,  macht  Zeno 
dem  Kottommes  (wohl  Kottais  Theoph.  p.  209)  zum  magister  utrius- 
que  militiae  und  den  Congimus  zum  magister  officiorum  J.  Ant  fr. 
214,  6.  Gewiss  nicht  sein  Bruder,  sondern  der,  den  wir  491  als 
solchen  sehen.  Er  ruft  die  Menge  des  Theodorich  zurück  (also  f  4 
wird  nur  Theodorich  und  nicht  seine  Soldaten  abgerufen),  lässt  die 
Rugiei*  dabei. 

In  dem  Casteil  stirbt  Verina  und  bald  auch  Marsus.  Ulus  über- 
lässt  die  Yertheidigung  dem  Jndakus  und  liest  Bücher,  I..eontiu8  &stet 
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und  weint.  Schon  worden  die  wzhxdfSxeXXoh  den  Römern  verra* 
theo  J.  Ant.  fr.  214,  6  onntfpqovq^ov.  Im  Jahre  486  wird  der  Kampf 
um  das  Castell  fortgesetzt,  lUus  und  Johannes  der  Scythe  unterhan- 
deln mit  einander  und  schicken  eine  Schrift  an  den  Zeno  J.Ant.  214, 
7.  Nach  Theodor.  Lect.  werden  Illus  und  Leontius  zuletzt  besiegt 
durch  den  Verrath  der  Gattin  des  Promundus  (laL  Uebersetz.  Tro- 
condus),  den  Zeno  dazu  aus  der  Kaiserstadt  abgeschickt  hatte.  Tro- 
condus  wird  bestättigt  durch  Theoph.  p.  204.  —  Noch  ist  merkwür- 
dig, dass,  während  die  übrigen  Schriftsteller,  Theophanes,  Marcel- 
linas, Comes,  Jornandes  von  dem  Castell  des  Papirius  sprechen,  J. 
Ant.  fr.  214,  5  wenigstens  der  erste  Theil  der  Belagerung  slq  rö 
Xi^^ifaq  verlegt  wird,  und  Müller  zu  IV  p.  620  meint  dann,  dass 
dieses  verschiedene  Namen  desselben  Ortes  gewesen  seien.  Ich  glaube 
dieses  nicht,  sondern  sehe  noch  zwei  Möglichkeiten:  entweder  haben 
jene  Schriftsteller  sich  versehen,  oder  vielleicht  bezog  sich  der  Kampf 
zuerst  auf  das  (fQovQtov  Xe^^iwg  und  dann  auf  das  des  Papirius. — 
TrefDich  aber  ist  Müllers  Vermuthung,  dass,  da  nachSuid.  s.  v.Yv<fcraro^ 
dieser  in  einem  Tage  von  Xe^^ecog  ifQovq^ov  nach  Antiochien  und 
im  zweiten  Tage  von  da  wieder  zurück  und  in  einem  dritten  nach 
Neopolis  in  Isaurien  gelaufen  sei,  jener  Brief  zum  Leontius  'in  An- 
tiochia  (nur  dass  Antiochia  nicht  das  in  Syrien  sein  kann,  was  un- 
möglich wäre,  sondern  das  in  CiL  trach.  oder  nach  Hierocles  p.  297 
in  Isaurien,  wo  nach  diesem  auch  Neopolis)  und  dieser  zu  Verina,  die 
sich  vielleicht  in  Neopolis  aufgehalten  habe,  geschehen  sei. 

So  endete  der  Illus.  Seine  Macht  schien  so  unnatürlich,  dass 
er  der  Magier  des  Zeus  genannt  worden  ist  Suid.  s.  v.7>Uo^.  Dieser 
Künste  wurde  auch  sein  Freund  Pamprepius  angeklagt.  Der  fand 
nach  dem  Tode  des  UIus  sein  Ende:  man  stürzte  ihn,  als  den  Urheber 
des  Unglücks,  von  den  Mauern  herab  Theoph.  p.  201. 

Kaiser  Anastasius. 

Im  Jahre  491  starb  Kaiser  Zeno,  ohne  einen  Sohn  zu  hinterlas- 
sen. Nachfolger  wurde  Anastasius  Marc.  C.  491 .  Anastasius  stammte 
aus  lUyricum,  aus  Epidamnus  Lyd.  mag.  3, 46,  sich  vonPompejus  ab- 
leitend Christ.  Anth.  G.  I  p.  41.  Daher  auch  sein  Neffe  Pompejus; 
sein  Vater  war  aus  Dyrrhachium  Theod.  Lect.  p.  558,  seine  Mutter 
war  eine  Arianerin,  Vict.  Tur.,  eine  Manichäerin,  sein  mütterlicher 
Oheim  Clearch  ein  Arianer  Theod.  Lect.  p.  558.     Er  war  nach  der 
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gewöhnlichen  Annahme  damals  60  Jahre  alt:  er  starb  518,  wieTheod. 
Lect.  p.  565  sagt,  im  88.  Jahre;  nach  Vict.  Tur.  aber  war  er  erst  42 
Jahre  alt,  und  hatte  es  bis  zum  Amte  eines  silentiarius  gebracht  Marc. 
Com.  491,  Vict.  Tur.,  war  schon  vorher  in  den  Verdacht  der  Ketzerei 
gerathen  Theoph.  p.  208.  Suid.  s.  v.  ipatqia,  Dass  ein  silentiarius 
ihm  folgen  würde,  hatte  schon  vorher  verkündigt  der  Comes  Ma- 
rianus, ^v  Y^^  fivfttixd  tivix  eldwg  Theoph.  p.  208.  Es  ist  dieses 
wahrscheinlich  der  Marianus,  Biograph  des  Proclus;  Chr.  R.  heisst 
er  MavQiapog,  Marc.  Comes  5 12  kommt  aucli  ein  Marinus  vor, 
welchen  Euagr.  III,  44  den  Syrer  nannte.  4S8  wird  Palladius  Bischof 
von  Antiochia  Theoph.  p.  209(fvP€ifJiiifiad'fi  di  IlakXadloyxaVitiw^g 
6  K(0V(Si;av%iov  xaVApa<fcdffiog  6  tStXspxidqkog  6  xaxäg  ßaaiXsvifac, 
übersetzt :  cum  Palladioelecti  sunt ..  et  Anastasius.  Ist  dieses  gkiublich? 
AlsZeno  gestorben  war,  hoffte  sein  Bruder  Longinus,  der  zweimal 
Consul  gewesen  war  486  und  400  und  an  der  Spitze  des  ganzen  Se- 
nats stand,  ausserdem  die  Isaurier  und  unter  ihnen  den  magister 
ofticiorum  Longinus  für  sich  hatte,  Kaiser  zu  werden.  Ihm  arbeitete 
aber  entgegen  die  Ariadne  und  der  Rath :  sie  setzten  durch,  dass  Ana- 
stasius gewäldt  wm*de,  welchem  Ariadne  sofort  ihre  Uand  reichte 
Theoph:  p.  210.  Theod.  Lect.  p.  558  schreibt  seine  Erwählung  der 
Ariadne  allein  zu.  Nachdem  Anastasius  den  Bischof  von  Constanti- 
nopel  Euphemius  wegen  seiner  Rechtgläubigkeit  befriedigt  hatte 
Theod.  Lect.  p.  558,  Theoph.  p.  212,  wurde  er  am  14.  April  gekrönt 
Theoph.  p.  211,  April  Chr.  Pasch,  p.  607.  Wenn  Zeno  nach  Marc.  C. 
anno  17  mense  6  gestorben  ist,  so  hatte  er  im  Jahre  493  Octbr.  ange- 
fangen zu  regieren.  Das  ist  aber  nicht  gut  möglich,  Marcellinus  rouss 
hier  also  sich  versehen  haben.  Daher  haben  die  wohl  Recht,  welche 
sagen,  dass  Zeno  17  J.  3  M.  Kaiser  gewesen  sei,  also  vom  Januar  474 
bis  April  491.  Anastasius  forderte  seine  Rechtfertigungschrifl  von 
Euphemius  zurück  Theod.  Lect.  p.  558.  Alsbald  erfolgten  innere  Un- 
ruhen Marc.  C.  zu  491 :  Bellum  plebejum  inter  Byzantios  orlum  pars- 
que  plurima  urbis  atque  circi  ignc  combusta.  493.  Bella  civilia 
ad  versus  Anastasii  regnum  apud  Constantinopolin  gesta  sunt;  statuae 
regis  reginaeque  funibus  per  urbem  tractae.  494  Anastasius  contra 
ürthodoxorum  fidei  majestatem  coepit  proelia  comnovere.  495  £o- 
femius  augustae  civitatis  antistes  in  jus  exilium  ductus,  locum  ejus 
Macedonius  tenuit.  496.  Sein  Bruder  Paulus  ist  Consul.  Anastasius 
hat  den  Soldaten  sein  Augustaticum  gegeben,  er  Iheilt  ihnen  jetzt  ein 
donativum.  497  bellumque  Isauricum  hoc  sexto  anno  sedatum.  Der 
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Krieg  muss  also  492  angefangen  haben,  wie  es  auch  Marc.  C.  heisst, 
oder  schon  491.  Anastasius  nämlich  hatte  die  Isaurier  aus  Gonstan- 
tinopel  Yertrieben.  Diese  kehrten  in  ihr  Vaterland  zurück,  rotteten 
sich  zusammen,  zu  150,000  Menschen,  aufgereizt  durch  Longinus, 
welcher  491  magister  officiorum  war  Theoph.  p.  212.  J.  Ant.  fr.  214 
und  rückten  sogar  bis  Kotty/ion  in  Phrygien  vor  Theod.  Lect.  p.  558. 
559.  Theoph.  p.  213.  Ihre  Anführer  waren  Ninilingis,  von  Zeno  zum 
Feldherm  von  Isaurien  bestellt,  Athenodorus  und  Konon,  der  Bischof 
von  Apameia  gewesen  war  Theoph.  p.  213.  Ob  auch  Capito,  Isaur. 
(Möller  lY  p.  134)  den  Zeno  gegen  Illus  aufgereizt  hatte  Joh. 
Ant.  fr.  214,  3?  Gegen  sie  werden  ausgeschickt  Johannes  Scytha, 
Johannes  Gibbo  (Proc.  His.  Ar.  6.  p.  43)  und  Diogenes.  Bei  Kotyaion 
wird  die  Schlacht  geliefert:  die  Isaurier  werden  geschlagen,  Ninilingis 
wird  getödtet,  die  Sieger  versäumen  über  die  Beute  die  Verfolgung, 
und  die  Isaurier  entkommen  und  setzen  in  ihrem  Lande  ihren  Wi- 
derstand fort.  Als  Feldherren  nennt  Theodor  Lect.  p.  559  die  beiden 
Johannes.  Nach  Theophanes  p.  213  ff.  492  Anfang  des  isaurischen 
Krieges,  Schlacht  bei  Kotyaion;  493  Diogenes  nimmt  Glaudiopolis, 
viird  von  den  Isaurern  belagert,  durch  Johannes  entsetzt,  Gonon 
stirbt,  494  Longinus  der  Selenuntier  sorgt  für  die  Isaurier.  Ana- 
stasius theilt  dem  Euphemius  mit,  dass  er  sich  nach  Frieden  sehnt; 
494  Johannes  der  Scythe  nimmt  den  magister  Longinus  und  den 
Selenuntier  Longinus  und  den  Athenodorus  gefangen.  Euphemius 
abgesetzt.  Aufstand  des  Volkes  im  Hippodrom,  sein  Nachfolger  Ma- 
cedonius.  495  Euphemius  wird  verbannt  p.  217.  496  Angriff  der 
Araber.  Sieg  des  Eugenus.  497  Versuch  des  Macedonius  zu  ei- 
nigen irtSaa^  zdfjtoraaTiJQia  r^^  ßaaihdog.  498  p.  220  Festus 
kommt  nach  Gonstantinopel. 

Theod.  Lect.  p.  559  sagt:  nachdem  der  Krieg  fünf  Jahre  gedauert 
hatte,  war  Anastasius  des  Kampfes  überdrüssig  und  suchte  den  Eu- 
phemius zu  bewegen,  dass  er  die  Bischöfe,  die  in  Gonstantinopel  wah- 
ren, zusammenrief  und  für  die  Isaurier  beim  Kaiser  Fürbitte  einlegte. 
Euphemius  theilt  dieses  dem  Johannes  Patricius,  Schwiegervater  des 
Isauriers  Athenodorus,  mit,  und  dieser  dem  Kaiser,  welcher  darüber 
dem  Euphemius  sehr  böse  ist.  Dieses  könnte  nur  495  geschehen 
sein  (obgleich  wahrscheinlich  496).  Als  Anastasius  aber  über  die 
Isaurier  gesiegt  hatte,  liess  er  dem  Euphemius  dieses  melden;  es  kann 
nicht  der  Sieg  bei  Kotyaion  sein  —  vielleicht  der  Sieg,  den  Marc.  G. 
496  oder  497  über  den  Longinus,  nach  Theoph.  p.  206,  den  Marc. 
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C.  in  dieses  Jahr  setzt.  —  Nun  aber  ist  Euphemias  nach  demadben 
Marc.  C.  schon  495  verbannt,  und  mit  Recht  meint  daher  TiUemont 
Mem.  XVI  p.  806,  dass  Marcellinus  sich  geirrt  hat.  Vielleicht  wirft 
er  hier  wieder  in  ein  Jahr  zusammen,  was  über  mehrere  zu  yertheilen 
ist. .  495  hat  vielleicht  das  über  die  Isaurier  entstehende  Zerwurfoiss 
seinen  Anfong  genommen,  Marc.  C.  aber  setztdarinzugjieich  seine  Ver- 
bannung. Einen  andren  Ausweg  bietet  vielleicht  noch  Vict  Tur., 
wenn  er  die  Siege  über  die  Isaurier  setzt  Nach  Marc  Com.  wurde 
497  Athenodorus  gefangen  genommen  und  get5dtet,  498  Longinus  der 
Selenuntier  von  dem  Comes  Priscus  bei  AntiochiainlsauriengeCuigen 
genommen  und  in  Nicaea  getödtet.  Dieser  Longinus  ist  wieda"  ver- 
schieden von  dem,  der  491  magister  ofBciorum  war,  und  von  dem 
Bruder  des  Zeno.  Theoph.  p.  216  unterscheidet  die  beiden  ersterea. 
Dieser  war  ix  KoQddfjbfov  J.  Ant.  fr.  214,  6  wonach  er  schon  4S5 
magister  ofßdorum  wurde.  Nach  Theoph.  214  hielten  sich  die  Isau- 
rier nodi  nach  der  Schlacht  bei  Kotyaion  3  Jahre  auf  ihren  Bergen; 
im  folgenden  Jahre  nimmt  Diogenes  Claudiopolis,  wird  hier  belagert, 
entsetzt  durch  Johannes  den  Scythen;  Konon  wird  tödtlich  verwundet 
—  dieses  der  zweite  und  gr(ysste  Sieg  der  Römer  cfr.  Anth.  IX,  210. 
656.  Anastasias  Besieger  der  Isaurier,  als  solcher  auch  für  Pompejus 
angesehen  Cbristod.  Anth.  Gr.  I.  p.  41.  Das  Gedicht  des  Christ.  Vaai»- 
Qtxd  Suid.  s.  V.  XQ^avödwQog.  Im  folgenden  Jahre  Longinus,  der 
Antiochia  bewohnt,  fuhrt  den  Isauriem  Lebensmittel  zu ;  der  Kaiser 
vyüttscht  Frieden,  unterhandelt  mit  Ephemius;  im  folgenden  Jahre 
werden  Longinus  magister  ofGciorum,  Longinus  Sei.  und  Athenodorus 
get6dtet;  Athanasius  —  ihre  Besiegung  vgl.  Euagr.  III,  36. 

Isaurien  musste  schrecklich  verwüstet  sein,  die  Städte  verheert, 
so  lag  danieder  Dalisandus  (dieses  wohl  schon  als  Vaterstadt  des  Leon- 
tius  J.  Ant.  fr.  p.  214,  2)  Bas.  Sei.  Theod.  II,  10,  war  einst  gross 
gewesen.  Selinus,  jetzt  dem  Feinde  Gegenstand  des  Neides  ib.  II,  1 1 ; 
und  doch  530  2000  Isaurier  im  Heere  der  Römer  Proc.  I,  p,  90,  docb 
unter  ihnen  die  meisten  Lykaonier  p.  96.  Das  Volk  der  Isaurier  nach 
Thracien  versetzt.  Johannes  Scytha  Consul  498  und  Johannes  Gibbo 
Consul  499.  Anastasius  lässt  dem  Euphemius  seine  Siege  melden: 
al  €^;fatoot;,  cS  [ß^iya.,  rovg  fpiXotfg  cov  ^(fßokwaay  bei  Theod.  nur 
al  wfiai(tor)  Theoph.  p.  216.  Die  Isaurier  hatten  jährlich  5000 
Pfiud  £oldes  erhalten  Euagr.  DI,  36. 

Am  16.  Nov,  499  ^bt  der  römisdie  Bischof  Anastasius;  Festos, 
rdMJscher  Senator,  w;ar  nac}i  Cooatajotinopel  geschickt,  wo  er  die 
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grosse  Feier  des  Petras  und  Paulus  bewirkt  Theod.  Lect.  p.  560, 
Theoph.;  als  er  nach  Rom  zurückkehrt,  ist  Anastasius  gestorben 
Theoph.  p.  220.  In  demselben  Jahre,  also  wohl  499  oder  500,  schafft 
Anastasius  das  Chrysargyron  und  die  Thierkampfe  ab  und  die  Ge- 
schenke für  die  Aemter  Theod.  Lect.  p.  566.  Theoph.  p.  221.  590 
Einfall  der  Saraeenen  in  Pbönicien  und  Syrien,  sie  plündern.  Ro- 
manus  kann  die  Geflohenen  nicht  einholen  Theoph.  p.  221.  222. 
496  (p.  217.  218)  oder  497,  als  zweites  Jahr  des  Anastasius,  waren 
die  Araber  Scenitae  von  Eugenius  besiegt  Romanus,  Anführer  in 
Palästina,  besiegte  Agarus  und  Gamalus,  befreit  Jotaba,  eine  Insel  im 
rothen  Meere  (Tgl.  Malch.  fr.l)  und  bewirkt,  dass  römische  Kaufleute 
die  Insel  unabhängig  bewohnen,  die  Waaren  kaufen  und  dem  Kaiser 
den  Zoll  bezahlen  können.  —  Marc.  Com.  496  schenkt  Indien  dem 
Kaiser  Elephanten  u.  s.  w.  501  (p.  222)  die  Bulgaren  erscheinen; 
Marc  Com.  499  schon  damals,  s.  ihn  aber  502;  zur  Zeit  des  Zeno 
J.  Ant  fr.  211,  4.  502  Anastasius  schUesst  Frieden  mit  Aretas, 
kurz  Euagr.  III ,  36,  Erdbeben  in  Neocäsareia  p.  222  nach  Theod. 
Lect.  p.  566.  502  fing  der  persische  Krieg  nach  Theoph.  an  und  nach 
Marc.  Com.  502.    503  grosser  Krieg.    Marc.  Com.  503. 

Anastasius  sehr  sparsam,  Proc.  Hist.  Are.  1 9,  geldgierig  Lyd.  mag.  III, 
46,  hat  hinterlassen 320,000  Pfd.  Goldes  160,000000  V  Crt.  er  erlässt 
aber  7  jährigen  Tribut  den  von  den  Feinden  eingenommenen  Städten 
Proc  H.  Ar.  23  p.  129  B.  P.  I.  Matronianus  Pr.  P.  unter  Anastasius 
Cor.  Just  1,  22,  6;  Constantius  3,  17,  7.  Die  von  Anastasius  ge- 
baute Mauer  Suid.  s.  y.  Idpadtda^og^  er  zieht  die  zaxthxal  des  Ur- 
bicius  wieder  ans  Licht  Anth.  IX,  210. 

Perserkrieg  unter  Anastasius. 

Der  Perserkönig  Cabades  war  den  seinem  Reiche  benachbarten 
Ephthaliten  eine  Summe  Goldes  schuldig  Proc.  B.  P.  I,  7.  Er  bat  den 
Anastasius,  sie  ihm  vorzustrecken,  was  dieser  abschlug.  Sofort  rückte 
er  in  das  römische  Gebiet  ein  Proc.  ib.  Job.  Lyd.  III,  53  nennt  den 
Cabades  damals  einen  Greis  im  Jahre  503 ,  ihn ,  der  537  gestorben 
ist  und  485  bei  dem  Tode  des  Perozes  der  jüngste  Sohn  desselben 
war  Proc  B.  P.  I,  4  p.  24  und  fing  Amida  an  zu  belagern ,  und  zwar 
noch  im  Winter,  wrfil  von  502  bis  503  Proc  B.  P.  I  p.  34.  Die  Stadt 
vertheidigte  sich  tapfer,  wurde  aber  endlich  genommen,  und  zwar  im 
fünften  Monate  der  Belagerung  Marc.  Com.  502,  also  wohl  eigentlich 
schon  503  in  Folge  der  Sorglosigkeit  der  Mönche,  die  einen  Thurm 


—    512    — 

zu  vertheidigen  hatten  p.37,  nachMarc.  Com.  Verräthcrei  der  Mönche. 
Auf  die  Kunde,  dass  Amida  belagert  werde,  schickte  der  Kaiser  Ana- 
stasius  in  der  Eile  ein  Heer  aus.  Er  ernannte  aber  vier  Oberbefehls- 
haber. Das  waren  Areobindus,  mag.  niil.  Orientis,  Schwiegersohn  des 
Olybrius,  Celer,  den  magister  officiorum,  Patricius,  denPhrygier,  und 
Hypatius,  des  Kaisers  Neffen.  Die  beiden  letzten  waren  Befehlshaber 
der  Truppen  in  Constantinopel.  (Zur  Zeit  der  Not.  dign.  gab  es  einen 
magister  militum  praesentalis.)  Untergeordnet  waren  ihnen  Justinns, 
der  nachherige  Kaiser,  Patriciolus  mit  seinem  Sohne  Yitalianus,  der 
später  noch  eine  grosse  Rolle  spielen  sollte,  der  tapfere  Kolcher  Pba- 
resmenes  und  die  Gothen  Godidinlus  und  Sibusas.  Für  die  Verpfle- 
gung des  Heeres  hatte  der  Aegypter  Appios  zu  sorgen ,  von  Anasta> 
sius  hoch  geehrt  und  als  Theilnehmer  der  Regierung  bezeichnet 
Ein  solches  Heer,  sagt  Procopius,  soll  nie  vorher  noch  nachher  von 
den  Römern  gegen  die  Perser  aufgestellt  sein.  Ein  solches,  nicht 
ein  so  grosses;  nach  Marc.  Com.  waren  es  nur  15,000  Mann.  Das 
Hauptöbel  war,  dass  die  vier  Feldherren  von  einander  ganz  unab- 
hängig standen  Proc,  dazu  kam,  dass  Areobindus  ein  üppiger  Mensch, 
Patricius  und  Hypatius  aber  feige  und  unerfahren  waren  J.  Lyd.  de 
mag.  HI,  53,  Celer  aber  traf  erst  später  ein.  Langsam  sammelte  sich 
das  Heer,  so  dass,  als  es  an  Ort  und  Stelle  eintraf,  die  Perser  srhoD 
abgezogen  waren.  Von  dem  Versuche,  Amida  wieder  zu  erobern, 
stand  man  ab.  Getrennt  lagerte  man  sich :  Areobindus  in  dem  Orte 
Arzamena,  2  Tagereisen  von  Constantine  (ist  dieses  das  ftühere 
Ntxi^tpoQiop?  Steph.  s.  v.  N^xfftf'oqiov),  Patricius  und  Hypatios 
iv  %faqi(A  2iy>Qiogj  350  Stadien  von  Amida.  Cabades  wandte  sieb 
zuerst  gegen  den  Areobindus,  welcher  nichts  Eiligeres  zu  thun  hatte, 
als  ihm  sein  Lager  zu  überlassen  und  nach  Constantine  zu  fliehen, 
dann  gegen  Patricius  und  Hypatius,  welche  in  der  Freude  über  einen 
Sieg,  den  sie  über  mit  den  Persem  verbundene  Hunnen  erfochten 
hatten,  schwelgten  und  auch  sofort  die  Flucht  ergriffen :  von  ihren 
Leuten  wurden  die  meisten  niedergemacht.  Obgleich  nun  Cabades 
durch  einen  Hunnenkrieg  abgerufen  nach  Hause  zog,  und  das  andere 
römische  Heer  eintraf,  so  wurde  wegen  der  Uneinigkeit  der  Föhrer 
doch  nichts  ausgerichtet.  Nur  Celer  machte  einen  Streifzug  über  den 
Fluss  Nymphius  in  die  Provinz  Arzasene.  Areobindus  wurde  freilich 
abgerufen,  und  dieRömerwandten  sich  gegen  Amida,  welchessie  zu  be- 
lagern anfingen,  aber  erst  durch  eine  Geldsumme  von  1000  Pfund 
Goldes  sich  erkauften,  der  Besatzung  freien  Abzug  gewährend.  Darauf 
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warde  ein  WaffenstOlstand  auf  7  Jahre  zwischen  den  Römern  und 
Persern  abgeschlossen  durch  Celer  und  Aspebedas  Proc.  B.  F.  I,  9. 

Ziemlich  stimmt  hiemit  Marc.  Gomes  flberein.  Er  erzählt  die 
Niederlage  der  drei  Heerffihrer  bei  Syficum  {Sttpq&o^  bei  Proc.)  und 
Usst  diese  dann,  ehe  Celer  ankommt,  Amida  durch  eine  ungeheure 
Geldsumme  eriiaufen.  Das  geschah  nach  ihm  503.  Im  folgenden 
Jahre  504  erscheint  Celer,  per  Celliniceum  Mesopotamiae  dritatem 
armatum  ducens  militem,  flllt  dann  ins  persische  Gebiet  ein  und 
madit  eine  ungeheure  Beute,  bis  zur  eisernen  Brücke  vordringend. 
Dieses  macht  Procopius  ab  p.  42:  ot  di  XijtifdfAevot  tä  ixsivfi 
Xcs^^cr  incafi^X&o¥  ov  noXXw  vtf-rsQOVy  d$  oXi/oy  zs  ^  intdQOfnj 
avxfi  iyhffto.  Nach  Proc.  Darstellung  und  seiner  unmittelbaren 
Angabe  p.  46, 14  wäre  Amida  2  Jahre  im  Besitz  der  Perser  geblieben, 
nach  Marc.  Com.  502.  503  nur  1  Jahr.  Marcellinus  begfinstigt  sehr 
den  Geler.  Nach  ihm  ist  der  persische  Unterhändler  wohl  Armenius. 
oder  ist  mit  Celer ...  ob  percutiendum  foedus  cum  Persis  deliberat, 
misso  ad  se  pepigenda  foedera  Armenio  a  secreto  ein  Römer  be- 
zeichnet, was  sehr  möglich  ist?  Während  Procopius  den  Perser  As- 
pebedas nennt,  nennt  ihn  Theophanes  p.  228  Aspetius. 

Theophanes  hat  eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  des  Krie- 
ges p.  222  —  229,  eine  kürzere  Job.  Malalas  p.  398.  399,  der  sich 
auf  Eustathius  beruft  und  mehr  mit  Theophanes  übereinstimmt, 
doch  ist  er  sehr  flüchtig.  Beide  sprechen  so,  als  wenn  die  Römer  ge- 
siegt hätten.  Euagrius  III,  37  verweist  auch  auf  den  Eustathius.  In 
dem  kurzen  Resume,  welches  er  von  dem  Kriege  giebt,  erwähnt  er 
den  Vo'lust  von  Theodosiopolis,  welcher  bei  Procopius  nicht  vorkommt. 
Da  nun  auch  Theophanes  davon  spricht,  ist  es  sehr  möglich,  dass  wir 
bei  diesem  die  Erzählung,  welche  Eustathius  davon  mittheilte,  vor 
uns  haben.  Eustathius  aber  starb  (vgl.  Euagr.  III,  37  und  Job.  Mal.) 
unter  Anastasius;  unter  dem  also  hat  er  geschrieben,  und  so  wird  uns 
erklärlich,  dass  von  Siegen  und  Vortheilen  die  Rede  ist,  welche  er- 
kämpft sein  sollen. 

Anders  verhielt  es  sich  unter  Justinian,  unter  dem  sie  mit  grösse- 
rer Unbefangenheit  sprechen  konnten.  So  hielten  denn  Marcellinus 
und  Procopius  nicht  mit  der  Wahrheit  zurück ,  und  eben  so  wenig 
that  es  Joh.  Lydns,  der  nach  554  schrieb  de  mag.  III,  53.  Er  stimmt 
mit  Harcellinus  und  Procopius  überein,  fQgt  aber  hinzu,  dass  durch 
den  magister  Celer  mit  den  Persem  ein  Abkommen  über  die  Unter- 
haltung des  Forts  Biriparach  getroffen  sei;  des  Friedens  wegen  habe 

Smtws,  StndMn.  33 
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der  grossherzige  Anastasius  lieber  ein  kleines  Opfer  gebracht  and 
den  Persern  einiges  gewährt.  Procopius  B.  P.  1, 10  nennt  dieses  Fort 
nicht  mit  Namen,  spricht  aber  oifenbar  von  demselben  Platze.  Nach 
ihm  hätte  ein  hunnischer  Häuptling,  dem  Tode  nahe ,  ihn  dem  Ana- 
stasius angeboten,  dieser  aber  in  Erwägung  der  Verhältnisse  das 
Anerbieten  zurückgewiesen,  worauf  Cabades  den  Söhnen  jenes  Häupt- 
lings den  Ort  abgenommen  habe  (p.  42,  10  bezieht  sich  der  Krieg 
gegen  die  Hunnen  im  Norden,  der  den  Abzug  des  Cabades  motiTirt, 
hierauf).  Um  so  mehr  musste  Cabades  es  darauf  ankommen,  fär  die 
Vertheidigung  dieses  Platzes,  welche  auch  den  Römern  zu  Gute  kam, 
eine  Geldentschädigung  zu  erhalten,  welche  ihm  jetzt  auch  gewährt 
wurde. 

Nicht  lange  darauf,  nach  Theoph.  p.  231  im  Jahre  507,  machte 
der  Kaiser  Anastasius  den  Ort  Daras  in  Mesopotamien  zu  einer  grossen 
Festung  und  nannte  ihn  Anastasiopolis.  Job.  Lyd.  de  mag.  Hl,  47. 
Theoph.  p.  231.  Euagr.  IH,  37.  Proc.  1, 10  p.  49;  eine  Beschreibung 
des  Baues  bei  Marc.  Com.  518  (in  der  Ausgabe  des  Enufrius  Pami- 
nius  p.  71). 

Vorläufig  waren  die  Perser  mit  einem  Hunnenkriege  beschäftigt; 
aber  da  der  zu  Ende  war,  erhob  Cabades  Beschwerde  über  die  Anle- 
gung  jenes  Platzes  Proc.  B.  P.  I,  10  p.  49,  ja  eine  persische  Armee 
rflckte  heran  J.  Lyd.  de  mag.  UI,  28.  Anastasius  aber  besänftigte  durch 
Geld  Proc.  ib.  Selbst  dieses  wurde  hier  so  glorreich  angesehen,  dass 
Anastasius  wünschte,  Job.  Lydus  möge  dieses  verherrlichen  Joh.  Lyd. 
ib.  Darauf  erhob  Anastasius  auch  Theodosiopolis  zu  einer  bedeutai- 
den  Festung  Proc.  B.  P.  1, 10  lin. ;  dieses  kurz  yor  seinem  Ende  nach 
Proc.  B.P,  1,11  in. 

Am  9.  April  518  starb  Anastasius.  Ihm  folgte  Justin  als  rö- 
mischer Kaiser.  Unter  ihm  ist  Krieg  zwischen  den  Persem  und  Rö- 
mern. Dass  er  ausgebrochen  ist,  sagt  Procopius  nicht,  nur,  dass  er 
da  war  I  p.  53, 20.  Vielleicht  trat  er  ein,  sobald  der  7jährige  Waffen- 
stillstand des  Celer  abgelaufen  war.  Theophanes  p.  257  setzt  den 
Anfang  ins  Jahr  520  und  erzählt  zuerst  von  der  Treulosigkeit  des 
Hunnenkönigs  Ziligdes,  aber  von  Verhandlungen,  die  zwischen 
Justin  und  Cabades  stattfinden. 

In  dasselbe  Jahr  setzt  er  den  merkwürdigen  Antrag  des  Cabades 
p.  258,  dass  Justin  seinen  Sohn  Chorroes  adoptiren  soll. 


xn. 
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von  455  bis  480. 
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Ak  Avitus  in  Rom  anerkannt  war  455,  werden  Gesandte  ron 
Mardanns  geschickt  pro  nnanimitate  imperii  Jd.  Chr.  p.  31  u.  32:  für 
ihre  Einigkeit  Sidonius  wünscht  dem  Avitus,  seinem  Schwiegervater, 
ZQ  seinem  Consuht  GIfick  dann.  VII,  also  zum  1 .  Januar  456.  Nir- 
gends aber  wird  das  Consulat  nach  Avitus  genannt,  sondern  immer 
Johanne,  Varane,  also  wohl  nach  den  von  Marcian  ernannten  Consuln, 
ausser  Or.  1148.  Zu  Geiserich  schicken  Marcian  und  auch  Avitus 
Gesandte,  Marcian  verlangt  die  Auslieferung  der  Frau  und  der  Tochter 
des  Valentinian  (Prise,  fr.  24).  Avitus  schickt  den  Ricimer  nach  Si- 
cilien  (ob  auf  diese  Zeit  auch  fr.  29? )  456  Sieg  des  Ricimer  bei  Cor- 
sika  über  die  Vandalen  Id.  Chr.  p.34:Orientalium  naves  Hispalim 
venientes  per  Marciani  exercitum  caesas  nuntiat.  Nach  Id.  Chr.  p.  35 
ist  Avitas  tertio  anno  posteaquam  a  GalKs  et  a  Gothis  factus  ftierat  Impe- 
rator caret  imperio,  Gothorum  promisso  destitutus  auxilio,  caret  et 
vita.  Das  ist  ganz  unmöglich.  Der  unbekannte  Chronograph  lässt 
ihn  gefangen  nehmen  und  seinen  Feind  Messinus  getödtet  werden 
XVI  Kai.  Jan;  das  stimmt  wieder  gar  nicht  mit  Id.  Chr.  p.  34,  nach 
welchem  die  Nachricht  über  den  Sieg  des  Ricimer  erst  V  Kai.  Nov. 
nach  Gallien  kommt  —  und  doch  ist  es  möglich.  Zugleich  meldet 
man  dem  Gothenkönig,  dass  Avitus  von  Italien  nach  Arelate  abgereist 
sei  Id.  Chr.  p.  34.  Das  wollte  er  wirklich  nach  Jo.  Ant  fr.  202,  nach** 
dem  er  gezwungen,  seine  Gothen  abzuwenden,  und  er  gesehen,  dass 
in  Rom  grosse  Unzufriedenheit  mit  ihm  war.  Als  er  unterwegs  ist, 
greifen  Ricimer,  der  aus  Corsika  inzwischen  in  Italien  gelandet  sein 
muss,  und  Majorianus  ihn  an.  Er  wird  gestürzt  17.  Mai.  Job.  Ant., 
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dass  seine  Herrschaft  8  Monate  gedauert  habe,  also  Tom  Seplb.  455 
bis  Mai  456,  da  aber  erst  457  wieder  ein  Kaiser  folgte,  so  giebt 
Jdatius  ihm  drei  Jahre  (wenigstens  ein  drittes)  455.  456.  457.  457 
wird  Majorianus  nach  dem  Willen  des  Leo  zum  Cäsar  bestellt,  Marc. 
Com.  und  nach  ihm  Jörn,  de  Regn.   Succ. 

Chr.  Anonym.     28.  Febr.  Majorianus  magister  mil., 

Ricimer  Patricius. 
1.  Apr.  Majorianus  Imp. 
Sid.  Apoll.  Carm.  V,  387  postquam  ordine  vobis 

Ordo  omnis  regnum  dederat,  plebs,  curia,  miles 
Et  collega  simul  —  ist  dieses  Ricimer ,  oder  der 
Kaiser  Leo  ?  es  ist  Leo  cft*.  Anthemii  No?.  3. 
vgl.  Maj.  Nov.  458. 
Einfall  der  Vandalen  in  Campanien  Sid.  Ap.  Carm.  V,  385;  der 
Schwager  des  Geiserich  ßlilt  vrs.  435;  vrs.  440  Majorianus  rüstet  eine 
Flotte  im  Alittel-  und  Adriatischen  Meere  aus,  ein  Volk  empört  sich 
▼rs.  491 : 

Obsequium  gens  una  negat,  quae  nuper  ab  Jstro 
Retulit  indomitum  solito  turculentior  agmen, 
Quid  dominis  per  bella  caret,  populoque  superbo 
Tuldila  plectendas  in  praelia  suggerit  iras 
516  Jam  tempore  brumae 

Alpes  marmoreas. 
Dieses  bezieht  von  Wietersheim  Not.  68  auf  die  Wintermonat« 
im  Anfang  des  Jahres  458  (Tillemont  auf  den  Herbst  458  oder  Winter 
459).  Nach  Carm.  V,  2 :  Imperium  jam  Consul  habet  scheint  es  un- 
möglich zu  sein,  dass  das  Gedidit  in  den  letzten  Tagen  des  Consulats 
geschrieben  sei,  weshalb  v.  W.  wohl  Recht  hat  Danach  wäre  also 
458  schon  Majorianus  in  Gallien.  Aber  erst  im  dritten  Jahre,  wie 
es  scheint  gegen  Ende  des  Jahres  459,  wird  nach  Gallien  gemeldet, 
Majorianum  Augustum  et  Theodoricum  regnum  firmissimis  inter  se 
pacis  juribus  sanxisse  dt.  Pr.  fr.  2t.  Id.  Chr.  p.  38,  jedoch  Gotbis 
in  quodam  certamine  superatis.  Geiserich  bietet  Frieden  an,  den  Ma- 
jorianus verweigert,  Geiserich  verwüstet  selbst  Mauretanien  Fr.  fr.  27. 
Theoph.  p.  183.  460  im  Mai  rückt  Majorianus  in  Hispanien  ein,  er 
hat  300  Schiffe  zusammengebracht  Jo.  Ant.  fr.  206  aus  Prise  fr.  27, 
man  wollte  zu  Lande  marschiren  bis  zu  der  Säule  des  Hercules  Fror. 
B.  V.  p.  341,  er  will  nach  Karthago,  aber  die  Vandalen  vernichten  ei- 
nige seiner  Schifle  Id.  Chr.  38  und  39 ;  eo  anno  captae  sunt  naves  a 
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Vandalis  ad  Eieam  juila  Carthaginem  Spataria  (letzteres  ein  Beinamen 
von  Karthago  v.  W.  p.  416). 

Majorianos  tritt  den  Rückweg  nach  Italien  an  Id.  Chr.,  Geiserich 
unterhandelt  wieder  p.  40.  Maj.  schliesst  einen  schimpflichen  Ver- 
trag Je.  Ant.  fr.  203.  Dass  er  mitMajorianus  einen  Vertrag  geschlossen 
hat,  geht  auch  aus  Pr.  fr.  21  hervor.  Damals,  oder  vielleicht  früher, 
von  Ligurien  aus  geht  der  verkleidete  Majorianus  selbst  nach  Kar- 
thago Proc.  B.  V.  p.  340.  341.  In  Gallien  ist  er  noch  461  (denn  in  einer 
Gesellschaft  heisst  Sid.  Apoll.  £p.  I,  11  Magnus  Exconsul,  und  460 
war  er  Consul  gewesen)  damals  auch  wohl  die  Gesellschaft  des  Dich- 
ters Apoll.  Sid.  Ep.  IX,  13.  Auf  der  Rückkehr  aus  Gallien  (Id.  Chr. 
p.  40)  wird  Majorianus  (er  hat  nach  dem  Vertrage  mit  Geiserich  seine 
Bundesgenossen  entlassen;  das  benutzt  Ricimer  J.  Ant.  p.  203)  in 
Dertona  (in  Ligurien)  am  7.  Aug.  461  getödtet;  bei  dem  Flusse  (Ira 
Cell.  I  p.  662)  am  7.  Aug.  getödtet  Chr.  Rav.,  cfr.  Marc.  Com.  461 
am  19.  Nov.  Severus  Kaiser,  Chr.  Rav.,  Theoph.  p.  174,  Severus  nadi 
Befehl  des  Leo  Kaiser  geworden.  Jörn,  de  Regn.  succ.  p.  476.  462 
heisst  sonst  Leone  II,  solo  Cons.,  Chr.  Rav.  und  Cass.  Leone  II  et  Se- 
vero.  Nicht  Severus,  sondern  Ricimer  schickt  Gesandte  nach  Karthago 
Pr.  fr.  29.  Geiserich  verwüstet  Italien  und  Sicilien,  da  Marcellinus 
früher  aus  Furcht  vor  Ricimer  weggezogen  ist;  die  Gesandten  der 
Oströmer  verlangen,  dass  Geiserich  davon  ablassen  soll. 

Rom  bedroht  von  Marcellinus,  Aegidius,  den  Vandalen.  Den 
Marcellinus  beschwichtigt  Ostrom,  Aegidius  muss  nach  Gallien  zurück 
gegen  die  Gothen  Prise,  fr.  29.  Id.  Chr.  p.  41 .  462 :  Agrippinus,  Feind 
des  Aegidius,  überliefert  den  Gothen  Narbona,  Fritericus,  Bruder  des 
Theodorich,  wird  von  Aegidius  besiegt.  463  im  Mai  schickt  Aegidius 
Gesandte  an  die  Vandalen,  die  im  Septbr.  zurückkommen.  Noch 
463  stirbt  Aegidius  Id.  Chr.  p.  43. 

Ostrom,  seit  462  wohl  neutral,  sucht  den  Geiserich  zum  Frieden 
mit  Rom  (Roms  Bedrängniss  jedes  Jahr  durch  die  Vandalen  Ap.  Sid. 
2,  341.  Or.  1149)  zu  bringen  Prise  fr.  30.  31.  32.  vgl.  Jo.  Ant.  fr. 
204.  465  stirbt  Severus  in  Rom  am  15.  August  (Chr.  Rav.,  nur  Cass. 
sagt  ut  dicitur.  Ricimeris  fraude  Romae  in  palatio  peremptus  est. 
Sid.  Apoll.  Carm.  II,  317: 

Attxerat  Augustus  naturae  lege  Severus 
Divorum  numerum. 
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Anthemius. 

i  1 .  Procopius,  der  Vater  des  nachherigen  Kaisers  Anthemius, 
stammte  Ton  Voreltern  ab,  welche  Kaiser  gewesen  waren.  Sid.  Ap. 
Carm.  n,  68. 

cui  prisca  propago 
Augustis  venit  a  proavis. 

Die  Gleichnamigkeit  hat  schon  früh  darauf  gewiesen,  dass  er  von 
dem  Procopius  herstammte,  der,  mit  dem  Julian  durch  dessen  Mutter 
verwandt,  im  Jahre  365  den  Versuch  einer  Usurpation  gegen  den  Va- 
lens machte  und  366  getödtet  wurde.  Dieser  Procopius  hatteKinder, 
und  da,  wenn  von  den  Bestrafungen  seiner  Anhänger  die  Rede  ist, 
nirgends  davon  gesprochen  wird,  dass  Valens  an  den  Kindern  Rache 
genommen  hat,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  sie  verschont  ge- 
blieben sind.  Wenn  in  der  Sache  des  Thalassius  (388 — 390)  Libanius 
einen  Brief  an  einen  Procopius  schreibt  Ep.  847  (vgl  Sievers,  Leben 
des  Libanius  XIV  p.  160.  162.  Anmerkung  66.  Register  I  p.  302), 
der  im  Rathe  von  Constantinopel  einen  grossen  £influss  gehabt  ha- 
ben muss,  so  ist  es  sehr  möglich,  dass  dieser  der  Sohn  jenes  Usur- 
pators ist.  Denn  es  geht  zugleich  aus  dem  Briefe  hervor,  dass  Julian 
diesen  Procopius  sehr  gelobt  hat.  Das  haben  denn  auch  die  spateren 
Kaiser  gethan.  Sohn  oder  Enkel  dieses  Procopius  mag  denn  nun  der 
Väter  des  Anthemius  gewesen  sein.  Im  Jahre  420.  brach  ein  Krieg 
mit  den  Persern  aus.  Nach  einem  glänzenden  Siege  trug  Theodosius 
ihnen  selbst  den  Frieden  an  und  schickt  den  Maximinus  zum  persischi»! 
Könige.  Eine  Treulosigkeit,  die  die  Perser  sich  während  der  Verhand- 
lungen erlaubten,  wurde  damals  von  dem  Feldherren  Procopius  hart 
geahndet  Socr,  VII,  20,  wo  er  (fTQavfjXdti^g  heisst  Darauf  ging  der 
Perserkönig  den  Frieden  ein.  Ist  der  Lobrede  des  Sidonius  Apollinaris 
zu  trauen,  so  war  Procopius  es,  der  den  Frieden  zum  Schluss  brachte. 
Schon  damals  war  es  üblich,  dass  die  Feldherrn  ein  solches  Weit  be- 
treiben Sid.  Ap,  C.  II,  75 — 88.  Als  er  heimkehrte,  empfing  ihn  eine 
Verdoppelung  der  Ehre :  er  wurde  Patricius  und  magister  peditum 
et  equitum,  ib.  89.  Am  3.  Dec.  424  ist  er  magister  müitiae  per 
Orientem  Cod.  Tb.  Vn,  4,  35,  wo  aber  nicht  Patricius  hinzugefügt  ist 

§  2.  Procopius  heirathete  die  Tochter  des  Anthemius.  Dieser  war 
praefectus  und  Consul;  letzteres  im  Jahre  415,  ersteres  von  405  bis 
415.  Er  ist  einer  der  berühmtesten  Staatsmänner  jener  Zeit  und  wird 
nicht  nur  von  Synesius  (vgl.  Synesius  von  Gyrene  §  3  p.  390),  sondern 
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auch  TonSocrates  gepriesen  VII9  27.  Wie  seine  Tochter  geheissen  bat, 
and  wann  sie  sich  mit  Procopins  Yerheirathet  hat,  erfohren  wir  nicht. 
§  3.  Der  Sohn  desProcopius  und  der  Tochter  desAnthemius  er- 
hidt  nach  einem  in  jener  Zeit  herrschenden  Gebrauch  den  Namen 
seines  Grossvaters.  Er  mag  ums  Jahr  435—440  geboren  sein.  Er 
war  Consul  455,  aber  als  puer  Sid.  Apoll.  C.  2,  208.  Kinder  wurden 
damals  nicht  nur  zu  solchen  Scheinehren,  wie  das  Coüsulat  war,  son- 
dern selbst  zu  wichtigen  Aemtem  erhoben  (cfir.  Or.  1147).  Doch  war 
Anthemius  455  schon  verheirathet  und  schon  Comes  ripae  Danubii 
gewesen  vrs.  200 ;  also  ist  er  wohl  um  435  geboren. 

Seit  450  beherrschte  Mardanus  das  oslrömisdie  Reich,  der  hatte 
nur  eine  einzige  Tochter,  und  diese  gab  er  dem  Anthemius  zur  Frau 
vgl.  Sid.  Carm.  2,  197.  Sie  hiess  Euphemia.  Gewöhnlich  nimmt 
man  (doch  nicht  Sirmonds  p.  117)  an,  dass  Euphemia  die  Tochter 
desAnthemius  gewesen  sei,  nach  Sid.  Ap.  C.  2,  482.  Aber  abgesehen 
daTon,  dass  diese  Alypia  genannt  wird  von  J.  Ant.  fr.  209  (Savar 
dazu  meint,  dass  die  Tochter  Anela  geheissen  habe,  und  ihr  Namen 
in  Euphemia  umgewandelt  sei,  wie  die  Gemahlin  des  Justin  früher 
Lupida  hiess  und  dann  Euphemia  genannt  wurde,  der  Namen  aber 
gab  Anlass  zur  Aenderung  und  nicht  der  Namen  Alypia).  So  glaube  ich, 
lasst  die  Stelle  des  Sid.  Apoll,  sich,  wie  sie  dasteht,  durchaus  nicht 
erklären.    Sie  lautet  vrs.  479 : 

Antbemium  concede  mihi,  sit  partibus  istis 
480  Augustus  longumque  Leo  mea  jura  gubernet. 
Quem  petii  patrio  vestiri  murice,  natam 
Gaudeat  Euphemiam  sidus  divale  parentis. 
Im  Verse  4SI  muss  etwas  fehlen. 
^    Dann  wurde  Anthemius  Oberbefehlshaber  des  Ufers  der  Donau 
Comes  ripae  Danubii  vrs.  200,  im  Jabre  455  Consul  und  Oberfeldherr 
mag.  militum  vs.  204.  208.  Auch  unter  dem  Nachfolger  des  Marcian, 
dem  Kaiser  Leo,  behielt  er  eine  hohe  Stellung;  auf  eine  noch  höhere 
hatte  er  als  Schwiegersohn  des  Verstorbenen  keinen  Anspruch.  (Dass 
er  einen  solchen  Anspruch  hatte,  deutet  Sidonius  C.  2,  210.  beson- 
ders 213  an: 

soll  tibi  contulit  uni, 
Hoc  fortuna  decus,  quamquam  te  posceret  ordo, 
Ut  lectus  princeps,  magequam  videare  relictus). 
Er  war  Feldherr,  dem  Valamer,  dem  Ostgothen,  gegenüber  ib.  vrs. 
225 ;  Valamer  schloss  46  i  oder  462  einen  Frieden  mit  Leo,  worauf 
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er  ihm  seinen  Neffen  Theodorich  als  Geissei  gab  Jörn,  de  Gel.  52. 
Die  Erreichung  dieses  Friedens  schreibt  der  Panegyrist  dem  Anlhe- 
mius  zu  vrs.  234.  Dann  hat  er  noch  einen  grösseren  Kampf  mit 
den  Hunnen  unter  Hormidac  glücklich  bestanden  vs.  236—  306.  Schon 
im  Jahre  454  hatte  er  die  Kirche  des  heiligen  Thomas  in  Constanti- 
nopel  bauen  lassen  Chr.  Pasch,  p.  591,  wo  es  so  klingt,  als  wenn  er 
damals  schon  Kaiser  gewesen  wäre. 

§  4.  Am  15.  August  465  war  der  Seyenis,  welcher  dem  Namen 
nach  über  das  weströmische  Reich  geherrscht  hatte,  gestorben.  Der 
wirkliche  Herrscher  war  seit  einigen  Jahren  der  Sueve  Rieimer  ge- 
wesen. Vielleicht  hätte  der  wieder  einen  Scheinkaiser  erhoben,  oder 
sich  selbst  dazu  gemacht,  wäre  nicht  Geiserich  der  Vandale  da  ge- 
wesen. Dieser,  mit  unversöhnlichem  Hass  gegen  ihn  erfuUt,  hatte 
seit  langer  Zeit  die  Forderung  aufgestellt,  dass  Olybrius,  Gemahl  der 
Placidia,  der  Tochter  Yalentinians,  und  dadurch  Schwager  seines 
Sohnes,  zum  Herrscher  Westroms  erhoben  wurde.  Dieser  Forderung 
sich  als  eines  Yorwaades  bedienend ,  liess  er  alljährlich  die  Küsten 
Italiens  und  SiciUens  verwüsten.  Vergeblich  wuren  alle  Bemühungen 
fiicimers,  ihn  zu  einem  Frieden  zu  bewegen  Sid.  Apoll.  C.  2,  348  cfr. 
Prise,  fr.  30. 31.  32.  Job.  Ant.  fr.  204. 

Musste  aber  der  Krieg  fortgesetzt  werden,  so  bedurfte  Rieimer 
einer  Flotte;  diese  fehlte  den  Weströmern.  —  Denn  die  Schiffe, 
welche  Majorian  zusammengebracht  hatte,  300  an  der  Zahl,  werden 
wohl  in  alle  Winde  zerstreut  worden  sein.  Eine  solche  aber  hatten 
die  Oströmer,  und  daher  musste  Rieimer,  der  sich  schon  seit  einiger 
Zeit  dem  Leo  genähert  hatte,  immer  mehr  zu  diesem  hingezogen 
werden.  Leo  machte  Anspruch  darauf,  die  Entscheidung  über  die 
Besetzung  des  weströmischenThrones  zu  haben;  NB.  ohne  seinen  Wil- 
len war  Severus  Kaiser  geworden  Jörn,  de  Regn.  Succ.  Dagegen  hatte 
er  457  zu  der  Erhebung  des  Majorian  seine  Zustimmung  gegeben 
Maro.  Com.  (und  nach  ihm  Jörn,  de  Regn.  Succ  vgl.  Sid.  Apoll.  Carm. 
5,  289,  wo  der  College  der  weströmische  Kaiser  ist  vgl.  Anth.  Nov.  3). 
Und  Rieimer  überliess  ihm  jetzt  diese  Entscheidung.  Eine  Gesandt- 
schaft des  römischen  Senates  erschien  in  Constantinopel  (Theoph. 
p.  177  xatä  nqeaßeiav  t^g  (fvyxXijiov  'Piafnig  Sid.  Apoll.  Carm. 
2,  13: 

hie  est,  o  proceres,  petiit  quem  Romuli  virtus, 
et  quem  vester  amor. 
Die  Fiction  d^  Reise  der  Roma  nach  Constantinopel  ib.  407  ff.) 
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und  bat  den  Kaiser  Leo,  den  Herrscher  des  weströmischen  Reiches 
zu  ernennen,  und  vielleicht  baten  sie  direct  um  den  Anthemius.  Ist 
dieses  letztere  der  Fall  gewesen,  so  war  natürlich  alles  vorher  ver- 
abredet. Anthemius  war  auch  für  das  oströmische  Reich  „ein  Kaiser* 
subject/'  Wurde  er  nach  Italien  geschickt,  so  war  er  für  Byzanz  un- 
schädlich, die  Thronfolge  für  den  Zeno,  welcher  mit  der  älteren 
Tochter  des  Leo  damals  wahrscheinlich  schon  vermählt  war,  wenig- 
stens von  dieser  Seite  nicht  weiter  gefährdet.  Daher  schickte  Leo 
den  Anthemius  nach  Italien  Marc.  Com.  467  Leo  imp.  Anthemium 
Roroam  misit  imperatoremque  condtituit  cfr.  Cass.  Und  Leo  (19.  März 
468)  Anth.  Nov.  3 :  filius  noster  Anthemius  (Nov.  2  heisst  Leo  pater 
des  Anthemius)  licet  divina  majestas  (vgl.  über  den  Nepos,  Eun.  vit. 
Epiph.  p.  383:  cui  reginae  Italiae  ordinatio  divina  commisit)  et 
nostra  oratio  pietati  ejus  plenam  imperii  commiserit  potestatem. 
Sid.  Apoll.  Carm.  2, 20:  collegaque  misit  Te  nobis.  Und  im  Jahre  467 
erscheint  Anthemius,  von  einem  oströmischen  Heere  und  dem  Mar- 
celUnus,  dem  Herrscher  Dalmatiens,  begleitet,  an  der  Küste  Italiens. 
Id.  Chr.  p.  44  sagt:  cum  ingenti  multitudine  exercitus  —  das  mochte 
man  so  nach  dem  Winkel  Galläciens  berichtet  haben,  er  nennt  ihn 
auch  Bruder  des  Procopius,  was  immer  möglich  ist,  und  vieUeicht 
grosse  Sehätze  mit  sich  führend  (daher  wurden  bei  der  Hochzeit  des 
Riciroer  opus  utriusqne  imperii  vergeudet  Sid.  Ep.  1  in.);  wahrschein- 
lich auch  ta  *Av&€f^iov  Suid.  s.  v.  x^^Q^Co^-  Vnd  am  1 2.  April  wird 
er  in  Rom  zum  Kaiser  ausgerufen  Chr.  Rav.  Chr.  Id.  sagt:  octavo 
müliario  de  Roma  —  mense  Augusto.  Chr.  Pasch,  p.  597:  etg^l&sy 
tä  XaßQccra  avtov  iv  KiavaxavxiVovnoXsi  ino  J haq>€qeytiov 
(P.  d^ä  0BQ€v%iov)  inoQXOv  noXiwg.  Diese  Sendung  der  imagines 
lanreatae  schon  zur  Zeit  des  Theodosius.  Ueber  die  Zeit  s.  Anth.  Ende. 
Fast  scheint  es,  als  wenn  Anthemius  seine  Söhne  in  Constan- 
tinopel  zurückgelassen  habe.  Sie  heissen  Marcianus  (nach  dem  müt- 
terlichen Grofisvater),  Procopius  (nach  dem  väterlichen),  und  viel- 
leicht kommt  noch  Romulus  hinzu  (vgl.  Theod.  Lect.  p.  557,  und  nach 
ihm  Theopb.  p.  197,  aber  nicht  nach  p.  196;  sonst  aber  wird  er,  glaube 
ich,  nicht  erwähnt.  Dagegen  nahm  er  seine  Tochter  mit  Alypia  nach 
J.  Ant.  fr.,  Ascella  Sirm.  ad  Eunod.  p.  69.  Denn  die  war  zur  Gattin 
des  Ricimer  bestimmt,  Sid.  Apoll.  Car.  2,  484.  Ist  sie  14  Jahre  alt 
gewesen,  so  war  sie  453  geboren.  Die  Hochzeit  wurde  noch  im  Jahre 
467  gefeiert.  Damals  kam  Sidonius  Apollinaris  von  Lyon  nach  Rom 
und  theilt  in  einem  Briefe  (1,5)  die  Festlichkeiten  mit,  die  in  Rom 
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gefeiert  wurden.  Zum  Jahre  468  wird  Aothemios  II.  überall  ab  al- 
leiniger Consul  bezeichnet.  YieUeicht  wollte  Leo  ihm  dadurch,  da£8 
er  ihm  keinen  Hitconsul  gab,  eine  besondere  Ehre  erzeigen,  war  er 
doch  462  eben£älls  alleiniger  Consul  gewesen,  und  hatte  er  damals 
den  Severus  nicht  als  CoUegen  anericannt  Zum  Antritt  der  Würde 
schreibt  Sidonius  Apoll,  seinen  Panegyrikus  (Carm.  2).  Er  hatte  dieses 
auf  den  Rath  seines  Beschützers,  des  Caecina  Basilius  (weldier  465 
Consul  gewesen  war),  gethan,  und  zur  Belohnung  wurde  er  vom 
Anthemius  zum  praefectus  Urbis  ernannt  Ep,  I,  9.  Als  solcher  hat 
er  Sorge  für  Getreidezufuhr  I,  10,  woraus  wir  sehen,  dass  Schiffe 
zuerst  in  Brundisium  gewesen  waren  und  dann  nadi  der  Tiber- 
mündung  gingen  (die  Schiffe  kamen  also  wohl  aus  dem  Orient  oder 
Aegypten). 

Die  Eintracht  der  beiden  Reiche  tritt  recht  hervor  in  den  Not. 
Anth.  2  u.  3  vom  19.  März  468  und  in  dem  grossen  Unternehmen, 
welches  in  demselben  Jahre  ausgeführt  wurde  Or.  1151.  1152.  Leo 
hatte  sogleich  den  Phylarchus  nach  Karthago  geschidit,  dann  Geise- 
rich die  Thronbesteigung  des  Anthemius  angezeigt  und  ihm  den 
Krieg  gedroht  Pr.  fr.  40.  Krieg  gegen  die  Yandalen  athmet  schon 
der  zum  1.  Januar  d.  J.  gedichtete  Panegyricus  des  Sidonius.  Schon 
im  ersten  Jahre  des  Anthemius,  wie  es  scheint,  wurde  von  Anthe- 
mius eine  Flotte  ausgerüstet  Id.  Chr.  p.  44. 

Im  J.  468  also  segelt  die  grosse  von  Leo  ausgerüstete  Flotte  nach 
Africa.  Der  Herrscher  Dalmatiens,  Marcellinus,  sollte  zugleich  angrei- 
fen und  vollführte  auch,  was  er  unternommen  hatte.  Dass  Westrom 
Hilfstruppen  schickte,  erfahren  wir  Ton  einem  fernlebenden  Zeitge- 
nossen, dass  Anthemius  dem  Marcellinus  viele  Truppen  zugeschickt 
habe  Id.  Chr.  p.  46,  ferner,  dass  Anthemius  zu  der  Ausrüstung  Gdd 
zugesteuert  habe  Suid.  s.  v.  x^^Q^t^'  Bekannt  ist,  dass  das  Unter- 
nehmen fehlschlug.  Am  verderblichsten  wurde  es  ffir  den  Maroelli- 
nus,  der  wurde  im  August  auf  Sicilien  getödtet  Chr.  Rav.  und  zwar 
von  denen,  welchen  er  gekommen  war  Hilfe  zu  bringen  Com.  Marc 
468.  Das  sind  doch  wohl  die  Weströmer  auf  Sicilien,  und  nahe  lifgt 
es,  als  Anstifter  der  Ermordung  den  Ricimer  anzusehen  vgl.  v.  Wie- 
tersheim  lY  S.  423,  dessen  Feind  er  gewesen  war  Pr.  tr.  30. 

§  5.  Ist  Marcellinus  wirklich  auf  Anstiften  des  Ricimer  getMtet 
worden,  so  musste  dieses  zunächst  das  Verhältniss  dieses  letzteren 
zu  dem  Anthemius,  zu  dessen  näheren  Anhängern  der  Getödtete 
gehört  hatte,  der  bei  seiner  Landung  in  Italien  sogleich  bei  ihm  ge- 
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Wesen  war,  stören.  Bald  erfolgten  auch  andere  Unruhen,  welche 
vielleicht,  mit  oder  ohne  Grund,  dem  Ricimer  zugeschrieben  wurden. 
So  wurde  im  Jahre  469  ein  Arabundus,  welcher  nach  der  Herrschaft 
gestrebt  hatte,  auf  Befehl  des  Anthemius  mit  der  Verbannung  be- 
straft Cass.  469.  Paul  Diac.  16  nennt  ihn  Servandus  und  Gallorum 
praefectus.  Arabundus  war  zweimal  innerhalb  5  Jahre  Praef.  Pr.  Gal- 
Uae  gewesen:  angeklagt,  wurde  er  zur  See  nach  Rom  gebracht. 
Besonders'  wurde  ihm  vorgeworfen,  dass  er  an  den  König  der  Gothen 
(wobl  Eurich)  einen  Brief  geschrieben  habe,  in  welchem  er  ihm  von 
dem  Frieden  mit  dem  griechischen  Kaiser  abrieth,  was  Sirmonds  zu 
Eunod.  p.  63  auf  den  Anthemius  mit  Recht  bezieht,  ihm  zeigte,  dass 
die  Britanner  (oberhalb  des  Liger)  bekämpft  und  Gallien  mit  den 
Burgunden  getheilt  werden  müsse.  Im  Senate  wurde  er  zum  Tode 
verurtheilt  und  darauf  nach  der  Tiberinsel  gebracht,  bis  die  30  Tage 
verflossen  seien.  Sidonius  Apollinaris  hoffte,  dass  die  Gnade  des 
Kaisers  seine  Strafe  anf  die  Verbannung  beschränken  möchte  Ep.  1, 7. 
Und  seine  Hofliiung  wurde  erfüllt  Aus  dem  Umstände,  dass  er  zur 
See  nach  Italien  gebracht  wurde,  schliesst  v.  Wietersheim,  dass  man 
Biailand,  wo  Ricimer  sass,  habe  vermeiden  wollen. 

Hit  dem  Tode  dagegen  wurde  im  folgenden  Jahre  der  Patricier 
Romanus  bestraft ,  der  ebenfalls  nach  der  Herrschaft  gestrebt  hatte 
Cass.  470.  Paul  Diac.  16,  vielleicht  der  obere  Officier  im  Jahre  449 
Prise,  fr.  8  p.  84.  Nach  J.  Ant.  fr.  207  aber  fiel  Anthemius  in  eine  böse 
Krankheit  durch  Zauberei  und  strafte  viele,  die  hiebei  überfCUirt  wur- 
den, unter  ihnen  auch  den  Patricier  Romanus,  welcher  magister  otfi- 
cionun  war,  oder  er  war  ein  Freund  des  Ricimer,  weshalb  dieser  aus 
Rom  wegging  und  zugleich  1000  Mann  aus  dem  Kriege  gegen  die 
Vandalen  abrief.  In  Mailand  finden  wir  darauf  den  Ricimer  Eunod.  vita 
Epiph.  p.  373  und  zwar  in  der  erregtesten  Stimmung  gegen  Anthe- 
mius, dem  er  besonders  seinen  Jähzorn  vorwirft  Eun.  ib.  Beide  sind 
nahe  daran,  zum  Kriege  zu  schreiten.  Auf  die  Bitte  der  vornehmen 
Ligurier  wird  Epiphanius,  der  Bischof  von  Ticinum,  vom  Ricimer 
an  den  Kaiser  abgeschickt.  Auch  Anthemius  ist  in  dar  grössten  Auf- 
reguDgy  er  sagt  recht  bittere  Worte,  besonders  darüber,  dass  er  dem 
in  Fellen  gehenden  Geten  seine  Tochter  gegeben  hat,  klagt  über 
seine  Undankbarkeit.  Zuletzt  aber  gewährt  er  die  Aussöhnung  Eun. 
vita  S.  Epiph.  p.  373—378.  Dieses  geschah  20  Tage  vor  Ostern  Eun. 
Vit.  Epiph.  379,  vielleicht  des  Jahres  470  n.  Chr.  —  Doch  war  dieses 
nur  eine  Pause.   Noch  nicht  sind  zwei  Jahre  verflossen,  so  ist  es  zu 
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einem  ofieaea  Kriege  gekommen  (Febraar  472)  und  zwar  in  Rom 
selbst  Anthemius,  zu  welchem  die  Behörden  und  das  Volk  hielt, 
lagert  im  kaiserlichen  Palast,  Ricimer  mit  den  Barbaren,  bei  denen 
a^juch  Odoaker,  hielt  die  Gegend  um  die  Tiber  abgesperrt  und  sucht 
die,  die  darinnen  sind,  auszuhungern,  die  wirklich  selbst  zu  Leder 
ihre  Zuflucht  nahmen  Theoph.  p.  182.  In  einer  Schlacht  fallen  viele 
Anhänger  des  Anthemius,  und  Ricimer  erhebt  den  Ol^rius  zum 
Kaiser.  Zuletzt  sieht  sich  Anthemius  von  allen  verlassen  und  flieht 
in  die  Kirche  des  Märtyrers  Chrysogonus.  EUer  schlägt  ihm  Gnndu- 
bandus,  der  Bruder  des  Ricimer,  den  Kopf  ab.  Ricimer  beehrt  ihn 
durch  ein  kaiserliches  Begräbniss  Jo.  Ant.  fr.  209. 

Hiemit  stimmt  im  ganzen  fiberein  Paulus  Diac.  16.  Doch  hat  er 
sinnige  Einzelheiten.  „Ricimer  lagerte  an  der  Brücke  des  Anio.  Ge* 
theitt  war  also  Rom:  einige  waren  ffir  den  Anthemius,  andere  für 
Ricimer.  Unterdessen  kommt,  von  Leo  geschickt,  Olybrins  in  die 
Nähe  der  Stadt,  und  er  erlangt  die  kaiserliche  Würde.  Aber  zum  Bei- 
stande des  Anthemius  eilt  Billimer,  der  Statthalter  Galliens,  herbei, 
jedoch  wird  er  vom  Ricimer  besiegt  und  getödtet.  Nun  dringt  Rici- 
mer in  die  Stadt  und  lässt  den  Anthemius  tödten.  Darauf  wird  Rom 
der  Plünderung  preisgegeben ,  verschont  bleiben  nur  zwei  Regio- 
nen, in  welchen  Ricimer  mit  den  Seinigen  lagerte."  Die  Zeit  ist 
nicht  ganz  sicher  anzugeben.  Nach  Chr.  Rav.  ist  Anthemius  getötet 
472  den  11.  Juli.  Hat  der  Krieg  in  Rom  5  Monate,  wie  J.  Ant.  sagt, 
gedauert,  so  fängt  er  an  um  den  11.  Februar  472.  —  Zwischen  den 
11.  Februar  und  11.  Juli  fallt  die  Erhebung  des  Olybrius.  Dieser  ist 
nach  Chr.  Rav.  am  23.  October  472  gestorben.  Hat  Paulus  Diaconus 
nun  Recht,  dass  er  7  Monate  Kaiser  gewesen  ist,  so  muss  er  am 
23.  März  472  erhoben  worden  sein;  nach  Marc.  Com.  stirbt  er  im 
siebenten  Monat :  dann  könnte  er  zwischen  23.  März  und  23.  April 
erhoben  sein,  nach  J.  Ant,  nachdem  er  6  Monate  regiert  hatte.  Die- 
ser sagt,  Ricimer  habe  den  Anthemius  nur  30  Tage  und  Olybrius 
den  Ricimer  nur  13  überlebt,  und  lässt  den  letzteren  doch  6  Monate 
regieren,  woraus  erhellt,  dass  er  in  die  6  Monate  auch  die  Zeit  mit 
hineinrechnet,  in  welcher  Anthemius  noch  lebte.  Aber  in  der  An- 
gabe jener  Tage  irrt  Johannes  Ant.  sich;  er  irrt  sich  auch  vielleicfat, 
wenn  er  sagt,  dass  Anthemius  5  J.  3 M.  IST.  regiert  habe.  Anthe- 
mius wäre  also  467  den  25.  März  erhoben  worden.  Oder  ist  Anthe- 
mius damals  in  Italien  gelandet?  lieber  seine  Söhne  äehe  Ost- 
rom 479. 
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Olybrius. 

(Er  heisft  Fl.  Anieins  Olybrius  bei  du  Cauge  p.  60). 

Als  Geiserich  im  Juni  455  Rom  geplündert  hatte,  nahm  er  die 
Witwe  des  Valentinian,  die  Eudokia,  und  ihre  beiden  Töchter  Eudokia 
und  Piaddia  mit  sich  nach  Karthago.  Die  ältere  Tochter  Yerheirathete 
^  mit  seinem  Sohne,  die  jüngere  aber  und  die  Mutter  schickte  er 
unter  der  Regierung  des  Leo  im  Jahre  462  nach  Constantinopel. 
Eudokia  baute  eine  Kirche  £aia/^»a  ikoxd-iav  Anth.  Gr.  1, 12.  Dür- 
fen wir  den  Ausdruck  des  genauen  Priscus  fr.  29  ui^ren,  so  hatte 
Olybrius  die  Placidia  schon  vor  455  geheirathet  iyeyafjkijxet.  Nach 
ProT.  3.  N.  p.  330;  du  Gange  Fam.  Byz.  p.  60  bestreitet  dieses. 
Olybrius  hatte  sich  455  nach  Constantinopel  geflüchtet 

Während  Anthemius  und  Ricimer  um  Rom  kämpften,  in  den 
ersten  Monaten  472,  kam  Olybrius  in  diese  Stadt  oder  in  die  Nähe 
derselben,  vom  Kaiser  Leo  geschickt  PauL  Diac.  16.  Zweifelhaft  ist 
es,  ob  Leo  ihn  absichtlich  schickte,  vielleicht  als  Gegenkaiser  gegen 
Anthemius,  mit  welchem  er  sich  entzweit  haben  konnte  (er  wird  we- 
nigstens nicht  unter  den  von  Ostrom  geschickten  Kaisern  angeführt 
Malch.  fir.  1 0;  nach  Mal.  p.  373  schickte  Leo  ihn  ab,  um  zwischen  An- 
themius und  Ricimer  und  zwischen  ihm  und  Geiserich  zu  vermitteln), 
oder  ob  Olybrius  zufallig  kam,  in  die  Hände  des  Ricimer  fiel,  der  sich 
vielleicht  mit  dem  Geiserich,  der  die  Erhebung  des  Olybrius  schon 
seit  461  gefordert  hatte  Pr.  fr.  29,  jetzt  aussöhnen  wollte  und  ihn 
deshalb  zum  Kaiser  machte?  Aber  schon  am  18.  starb  Ricimer  Chr. 
Rav.,  30  Tage  nach  dem  Anthemius,  J.  Ant.  40  Tage.  Daher  heisst  es 
auch  Eunod.  vit.  S.  Epiph.  p.  380 :  defuncto  tum  Ricimere  vel  Anthe- 
mio  successit  Olybrius,  qui  in  ipsis  exordiis  diem  clausit  extremam. 

Von  Olybrius  erfahren  wir  nur,  dass  er  den  Gundobald  zum  Pa- 
tricius  machte  Chr.  Rav.  Gundibar  nennt  ihn  Paul.  Diac.  1.  26  und  Nef- 
fen des  Ricimer.  J.  Ant.  fr.  209  nennt  den  Bruder  des  Ricimer  und 
Mörder  des  Anthemius  Gundubandus.  —  v.  Wietersheim  IV  S.  427, 
der  die  Stelle  des  Job.  Ant.  übersehen  hat,  nimmt  an,  er  sei  der  Neffe 
des  Ricimer,  ein  Burgunder  —  und  dass  er  am  23.  October  472  ge- 
storben ist  Chr.  Rav.    Olybrius  hinterliess  eine  Tochter,  welche  der 
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Kaiser  Zeno  ums  Jahr  479  dem  Theodorich  (d.  Gr.)  zu  geben  sich 
anbietet  Malch.  fr.  16.  Placidia  wird  Ton  Zeno  hochgehalten;  ihr  Pro- 
curator  ist  Alexander,  er  wird  mit  ihrem  Willen  wieder  nach  Kar- 
thago geschickt,  kommt  nach  Constantinopel  zurück  und  wird  C  R. 
Fr.  Malch.  fr.  13.  Die  Tochter  heisst  Juliana.  Sie  wurde  Terheirathet 
an  Areobinthus  (Dur  Mann  Areobinthus  war  Feldherr  gegen  die  Perser 
503  vgl.  Marc.  Comes,  Proc.  B.  P.  p.  39.  Mal.  p.  398.  Der  Sieger  über 
die  persisdien  Feldherren  Theoph.  p.  225,  doch  sehr  apocryphisch. 
Chr.  Pasch,  p.  594  sagt,  dass  dieser  den  Zweikampf  mit  dem  Perser 
bestanden  habe:  das  war  der  Grossyater  422),  den  Sohn  des  Dagabl- 
phus,  des  Sohnes  des  422  berühmten  Fddherm  Areobinthus,  und 
der  Dyagesthea,  der  Tochter  des  Ardaburius,  des  Sohnes  des  Aspar 
Theoph.  p.  224,  ?gl.  Mal.  p.  398  nach  Eustath.,  und  hatte  einen  Sohn, 
Olybrius  o  fAtHQog  genannt,  Consul  im  Jahre  491  Chr.  Pasdi.  p.  594. 
607.  Ist  Juliana  die  479  dem  Theodorich  angebotene  Tocht^  des 
Olybrius,  so  würde  sie  erst  danach  mit  dem  Areobinthus  verheirathet ; 
491  war  ihr  Sohn  Olybrius  also  in  der  That  sehr  klein.  Auf  die  iu- 
liana  geht  Anthol.  Gr.  1,  10,  wo  sie  in  der  yierten  Generation  nach 
der  Eudokia  lebend  «rwähnt  wird. 
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Glycerius  und  Nepos. 

Vom  23.  October  472  bis  zum  5.  März  473  blieb  der  r&mische 
Thron  unbesetzt:  an  diesem  Tage  wurde  darauf  erhoben  Glyomus 
Chr.  Ray.,  Venerabilis  Glycerius,  Bischof  von  Hailand.  Das  Jahr  aodi 
Bfarc.  Coro.,  Cass.  473,  Eun.  Epigr.  82,  von  Gundibar,  Cass.  473.  Paul 
Diac.  1.  16.  Unter  Glycerius  erscheint  ein  Theil  der  Ostgothen  unter 
Videmir  in  Italien  und  wird  von  ihm  nach  Gallien  geschickt  Jörn.  Get 
57.  Gegen  ihn  erhebt  sich,  geschickt  von  Ostrom  Malch.  fr.  10,  von 
Dalmatien  aus  Nepos,  der  Schwestersohn  des  Marcellinus.  Im  Hafen 
Roms  wird  Glycerius  abgesetzt,  und  am  24.  Juni  474  wird  Nepos 
römischer  Kaiser  Chr.  Rav.,  vgl.  An.  Val.  §  36;  er  regierte  also  8  Mo- 
nate und  einige  Tage;  8  Monate  Jo.  Ant.  fr.  209.  Glycerius  wird  Bi- 
schof Marc.  Com.,  Malch.  beiPhot.  Bibl.  Cod.  78,  An.  Val.  36,  Or.  1 153. 
Paul.  Diac.  1. 16.  Jörn,  de  Regn.  Succ.  p.  476. 

Jörn,  de  Regn.  Succ.  476  sagt  noch  von  Leo:  Nepotem,  filium 
Nepotiani,  copulata  nepte  sua  in  matrimonio,  apud  Ravennam  per 
Domitianum  clientem  suum  Caesarem  ordinavit  Die  Frau  des  Nepos 
war  mit  Verina,  der  Frau  des  Leo  und  Schwiegermutter  des  Zeno, 
verwandt  Malch.  fr.  10.  Der  Nepotianus  kommt  viel  vor  bei  Id.  Chr.. 
er  stirbt  464  Chr.  Id.  p.  42.  Magister  militiae  Dalmatiae  ist  Nepotia- 
nus am  2.  Juni  473  Cod.  Just.  6,  81,  5.  Ist  das  ein  Versehen,  oder 
irgend  ein  andrer?  —  Leo  selbst,  der  im  Januar  474  staii),  hat  übri- 
gens die  Erhebung  des  Nepos  nicht  mehr  erlebt,  wie  auch  An.  VaL 
i  31  sie  mit  Recht  unter  Zeno  setzt. 

Julius  Nepos  hat  nur  vom  24.  Juni  474  bis  zum  28.  August  475 
regiert.  Und  doch  ist  seine  Regierung  nicht  arm  an  Ereignissen.  Ne- 
pos hatte  jenseit  der  Alpen  die  Grenzen  des  Reiches  erweitert  Die 
V^^estgothen,  dieses  Neue  verachtend,  hörten  nicht  auf,  dieses  Gebiet 
zu  beunruhigen,  ihr  Herrscher  war  Eurich,  dieser  wurde  dadurch  ge- 
reizt. Dieses  geht  hervor  aus  Eun.  vit.  S.  Ep.  p.  381.  Den  Römern  in 
Auvergne  entstand  nun  die  Sorge,  dass  die  Gothen  das  Bündniss 
brechen  und  danach  trachten  möchten,  ihre  Herrschaft  bis  zum 
Rhone  und  zur  Loire  auszudehnen  Sid.  ApoU.  Ep.  3, 1. 

Wirklich  wird  dann  Arverni  bald  von  den  Gothen  belagert  Hit 
nur  18  Kriegern  durchbricht  Ecdicius,  Sohn  des  Avitus,  Jörn.  Get  45, 
also  Schwager  des  SidoniusApoUinaris,  Ep.  V,  16  Brief  an  seine  Frau, 
die  Belagerer  und  kommt  in  der  Stadt  an  Sid.  Apoll.  Ep.  3,  3.  Bur- 
gunder kämpfen  für  sie  3, 4.   Nächtliche  Wachen  bis  in  den  Winter 
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hinein.  Wenn  aach  die  Barbaren  in  die  Winterquartiere  ziehen, 
bleibt  die  Furcht  dieselbe.  Der  Quästor  Ucinianus  wird  erwartet  Sid. 
ib.  dy  7  also  gegen  Winteranfang  des  Jahres  474 ,  unter  Julius  Nepos 
Ep.  5,  16.  Der  hatte,  von  Ravenna  kommend,  sobald  er  die  Alpen 
äberschritten  hatte,  einen  Brief  geschickt,  mit  der  Anzeige,  dass  Ecdi- 
dns  Patricier  werden  solle  Sid.  Ep.  5, 16.  Die  Gothen  hatten  die  Saaten 
zerstört;  Patiens,  der  Bischof  vonLugdunum,  hatte  Getreide  geschickt. 
Sid.  Apoll.  Epist  6,  12.  Einer  war  geflohen  7,  10.  Die  Gothen  waren 
in  ihre  Sitze  zurückgekehrt  und  die  Wege  wieder  sicher  Ep.  6, 6  (wahr- 
scheinlich im  Frühling  475).  Ein  Gerücht  geht,  dass  die  Gothen  ins  rö- 
mische Gebiet  eingebrochen  sind,  sie  werden  Arverni  wieder  angreifen, 
dessen  Hauern  schon  halb  verbrannt  sind  Ep.  7,  1 .  Da  kam  über  den 
Nepos  der  Wunsch  nach  Frieden.  Und  als  Gesandten  schickt  er  den 
Epiphanius,  Bischof  von  Ticinum,  der  in  Tolosa  den  Frieden  zwischen 
ihm  und  Eurich  vermittelt.  Epiphanius  fand  in  Tolosa  als  Rathgeber 
des  Eurich  den  Leo  Eud.  vit  Ep.  p.  383,  vgl.  Sid.  Ep.  IV,  12,  VIU,  3. 
im  Sommer  475  (s.  v.  Wietersheim) ,  Eun.  Ep.  p.  381  im  achten  Jahre 
seines  Episcopats.  Eine  der  Bedingungen  des  Friedens  aber  war  die 
UebergabeArvernis  an  die  Gothen,  über  welche  Sid.  ApoU.  in  so  lebhafte 
Klage  ausbricht:  Ep.  VII,  7,  damals  ist  sie  noch  bevorstehend,  viele 
werden  die  Stadt  verlassen,  durch  den  Frieden  wird  der  Verkehr  wie- 
der eröffnet  werden  VII ,  11.  EuiichnimmtArverniein  Jörn.  Get.  45. 
Gegen  den  Nepos  erhob  sich  Orestes,  rückte  in  Ravenna  ein,  und 
Nepos  entfloh  nach  Dalmatien  28.  August  475.  Chr.  Rav.;  das  ist  also 
der  Kaiser,  welcher  von  Ostrom  geschickt,  von  den  Römern  vertrie- 
ben ist  Malch.  fr.  10,  vgl.  Agath.  IV  p.  270.  271.  Hier  lebte  er  noch 
im  Sommer  476,  ohne  seine  Ansprüche  aufgegeben  zu  haben  Malch. 
fr.  10,  vgl.fr.  18,  p.  1296.  Denn  in  diese  Zeit  fällt  die  Gesandtschaft, 
welche  Malch.  fr.  10  berichtet.  Er  lebte  hier  noch  5  Jahre,  wo  er  von 
den  Seinigen  getödtet  wiu'de  An.  Val.  §  36,  nämlich  dem  Victor  und 
Ovida,  auf  seiner  Villa  in  der  Nähe  von  Salona  Marc.  Com.  480;  (den 
einen  Mörder  [Odion  genannt]  besiegt  und  tödtet  Odoaker  481  Cass.) 
auf  Anstiften  des  von  ihm  zum  Bischof  eingesetzten  Glycerius  Malch. 
bei  Phot  Cod.  78. 

Romulus  Augustulus. 

Orestes,  Sohn  des  Tatulus  Pr.  fr.  8,  p.  84,  war  ein  Römer,  an- 
sässig in  dem  Theil  Pannoniens  an  der  Sau,  welcher  durch  einen 
Vertrag  des  Aetius  an  die  Hunnen  9bgetreten  war  Pr.  fr.  7,  p.  70.  Er 
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war  verheirathet  mit  einer  Tochter  des  Romulus,  eines  mit  der  Wurde 
eines  Comes  geehrten  Mannes  aas  Patavio  in  Noricom  Pr.  fr.  8  p.  84. 
Wir  finden  ihn  448  in  den  Diensten  des  AttUa,  damals  mit  dem  Edeeo 
in  Constantinopel,  von  Attila  an  Theodosius  geschickt  fr.  7, 76.  Er  ist 
Schreiber  des  Königs  fr.  8  p.  78.  Es  ist  daher  nicht  ganz  richtig, 
wenn  der  An.  Val.  §  38  von  ihm  sagt:  eo  tempore,  quo  Attila  ad  Ita- 
liam  venit,  se  Uli  junxit  Er  fügt  hinzu:  et  ejus  notarius  fiictus  fu^at 
Er  war  hernach  wieder  bei  den  Weströmem  und  erlangte  die  Würde 
eines  Patricius.  An.  Val.  §  38  leitet  sein  Emporkommen  von  dem 
Dienste  bei  Attila  ab,  indem  er  anknüpft :  Unde  profecit  et  usque  ad 
Patriciatus  dignitatem  venit  —  und  wurde  vom  Nepos,  der  den  Ec- 
dicius  zu  sich  nach  Italien  berief,  an  dessen  Stelle  zum  magister  roi- 
litiae  in  Gallien  ernannt  Jörn.  Get.  45. 

Als  Orestes  den  Nepos  ausRavenna  verjagt  hatte  28.  August  475, 
liess  er  den  Thron  unbesetzt  und  erhob  dann  am  31»  October  seinen 
Sohn  Romulus  auf  denselben  Chr.  Rav.  Den  Namen  Romulus  erhielt  er 
nach  seinem  mütterlichen  Grossvater;  als  Kaiser  nannte  er  sieh  na- 
türlich Augustus,  wie  aus  den  Münzen  zu  ersehen  ist  vgl.  Eckhd.  Vlil 
p.  203,  woraus  man  denn  den  Spottnamen  Augustulus  machte.  Proc. 
de  B.  G.  I,  1  vnoxotptCofieyov  (und  daher  Euagr.  U,  16  inixXiiv 
Avyov(ftin>Xog), 

Odoaker. 

§1. 
Romulus   Augustulus    mochte   kaum   einige   Monate  regiert 

haben,  als  die  in  dem  römischen  Dienste  stehenden  germanischen 

Völker  von  Orestes  verlangten ,  dass  er  ihnen  den  dritten  Theil  des 

Landes  in  Italien  geben  solle.  Als  ihnen  dieses  verweigert  wurde 

Proc.  B.  G.  I,  1,  erhoben  sie  in  Ticinum,  wo  Orestes  damals  war, 

einen  Aufruhr,  überwältigen  ihn,  morden  und  plündern.    Orestes 

wird  gefangen ,  nach  Placentia  geschleppt  und  hier  getödtet  (am 

28  Aug.  476  Chr.  Rav.).  Eun.  vit.  S.  Ep.  p.  385—387.  Nach  Pro- 

copius  waren  es  die  Söldner  im  Dienste  der  Römer,  nach  iom.  Regn. 

Succ.  p.  477  rückt  Odoaker  damals  in  Italien  ein,  wie  es  auch  Paul. 

Diac.  16  aufgefasst  hat,  der  jedoch  auch  manches  aus  dem  Leben  des 

Epiphanius  hinzufügt 

Schon  während  des  Aufruhrs  oder  vor  demselben  hatten  die 

Empörer  den  Odoaker  zum  Köm'g  erhoben  am  23.  Aug.  Chr.  Rav. 

Eun.  Vit.  Ep.  p.  386  gleich  am  Anfange :  Odoacrem  ad  regnandi  am- 
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bitium  extollit.  Er  hatte  versprochen,  dass  er  die  Zutheilung  der 
Ländereien  ausführen  wolle  Proc.  B.  6. 1,  1.  Der  Bruder  des  Orestes 
wird  bei  Pineta  in  der  Nähe  von  Ravenna  besiegt  und  getödtet  am 

4.  Septr.  Chr.  Rav.  Ravenna  in  Pineta ;  An.  Val.  ad  Pineta  foris  da- 
sein Ravennae.  Dann  ruckte  Odoaker  in  Ravenna  selbst  ein  und 
setzte  den  Augustulus  ab,  welchem  er  nicht  nur  das  Leben  Hess,  son- 
dern ihm  ein  Einkommen  von  6000  Goldstücken  und  Wohnung  in 
Campanien  anvries  An.  Val.  $  38  in  Lucullano  Jörn,  de  Get.  46,  R. 

5.  p.  477.  Im  allgemeinen  Proa  Goth.  I,  1.  Er  soll  aus  Schrecken 
selbst  den  Purpur  abgelegt  haben  Paul.  Diac.  16. 

5  2. 
Odoaker  war  seiner  Nationalitat  nach  ein  Skire  (J.  Ant.  fr.  209. 
Jörn,  de  Regn.  succ.  sagt  Rugier.  Wenn  Jornandes  Get.  46  ihn  als  rex 
Turcilingorum  bezeichnet ,  so  meint  v.  Wietersheim  IV  S.  433,  dass 
dieses  ein  Geschlecht  der  Skiren  sei)  und  Sohn  des  Idico  (Jo.  Ant. 
ib.  An.  Val.  §  45  Aedeco.  v.  W.  IV.  S.  327  neigt  sich  dazu,  den  Ab- 
gesandten des  Attila  um  448  für  den  Vater  des  Odoaker  zu  halten, 
S.  430  zweifelt  er  mehr,  hält  es  aber  für  wahrscheinlich.  Dagegen 
spricht  aber  ganz  entschieden  Prise,  fr.  8  p.  886:  ""Edixtava  %ä  xa- 
tä  noXsikOv  &QKftov  (og  rov  Oivvov  ySvovg)  und  Bruder  jenes 
Unulf,  der  durch  die  Ermordung  seines  Wohlthäters,  des  oströmi- 
schen Feldherrn  Harmatius,  berüchtigt  werden  sollte  Jo.  Ant.  fr.  209. 
Als  Vater  und  Bruder  des  Odoaker  haben  wir  daher  wohl  die  Prima- 
ten der  Skiren  anzusehen  Edica  und  Hunuulf ,  welche  um  471  von 
den  Ostgothen  unter  Balamer  geschlagen  wurden  Jörn.  B.  Get  54 
vgl.  V.  W.  S.  421.  Hunuulf  kam  arm  und  verlassen  nach  Gonstan- 
tinopel  und  fand  Aufnahme  und  Beförderung  bei  dem  Harmatius 
Suid.  s.  V.  l^QfMXTiog ,  Odoaker  aber  suchte  sein  Glück  in  Italien  zu 
machen.  Auf  dem  Wege  dahin  erhielt  er  von  St.  Severin,  der  in  No- 
ricum  wohnte,  eine  Glück  verkündende  Prophezeihung,  Eugipp.  vita 
Sev.,  und  schon  in  den  ersten  Monaten  472  macht  er  sich  unter  den 
Barbaren  des  Ricinier  in  dem  Kampfe  zwischen  diesem  und  dem 
Anthemius  bemerklich,  Job.  Ant.  fr.  209.  Als  die  Völker,  die  unter 
dem  Odoaker  standen,  nennt  Jornandes  de  Get.  46  die  Skiren, 
Beruler  und  Hilfstruppen,  verschiedene  Nationen,  nach  Proc.  B.G.1, 1, 
könnte  es  scheinen ,  als  wären  es  noch  Skiri,  Alanen  und  andere  go- 
thische  Völker,  Marc.  Com.  476  nennt  ihn  einen  König  der  Gothen. 
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§3.  Odoakers  Regierung 

Odoaker  nahm  den  Titel  eines  Königs  an,  ohne  den  Purpur  nnd 
andere  kaiserliche  Insignien  anzulegen  Cass.  476.  Nepos  aber,  der 
in  dem  Sohne  des  Orestes  seinen  eigentlichen  Feind  sah,  erlheilte 
dem  Odoaker  den  Titel  eines  Patricius  Malch.  f.  10.  Aber  Odoaker 
wünschte  auch  vom  oströmischen  Hofe  eine  Art  der  Anerkennui^ 
zu  erlangen.  Im  Septbr.  oder  Octbr.  476  hatte  der  Kaiser  Zeno  sich 
wieder  auf  den  ihm  entrissenen  Thron  geschwungen.  Da  erschienen, 
um  ihm  Gluck  zu  wünschen,  merkwürdige  Gesandtschaften  bei  Uim, 
die  eine  vom  römischen  Senate,  dem  Namen  nach  noch  von  Romu- 
lus  abgeschickt  und  begleitet  von  Leuten  des  Orestes,  die  anderen 
Nepos  aus  Dalmatien,  welche  auf  seine  Wiedereinsetzung  drang. 
Zeno  erwiderte  den  Gesandten  des  Senats ,  dass  sie  von  zwei  aus 
dem  Orient  geschickten  Kaisern  den  einen  (Nepos)  verjagt,  den  an- 
dern, Anthemius,  getödtet  hätten;  eines  nur  hätten  sie  zu  thun:  je- 
nen, wenn  er  wiederkäme,  aufzunehmen.  Den  Gesandten  des  Odoa- 
ker gegenüber  billigte  er,  dass  dieser  den  von  Nepos  ihm'verliehe- 
nen  Titel  angenommen  habe ;  für  diese  £hi*e  werde  er  ihm  das  Schul- 
dige leisten  und,  wenn  er  gerecht  sein  wolle,  ihn  aufnehmen,  ja  er 
nannte  ihn  in  einem  besonderen  Schreiben  Patricier.  So  galt  dem 
Zeno  also  noch  immer  Nepos  als  rechtmässiger  Herrscher  Malch. 
fr.  10.  (Dem  Zeno  aber  wurden  Rüder  in  Rom  errichtet  An.  Val.  44: 
Senatu  Romano  et  populo  tuitus  est  ut  etiam  ei  imagines  per  diversa 
loca  in  urbe  Roma  levarentur.  Ist  tuitus  est  passive?  Ich  sehe  aber 
auch  so  noch  keinen  Sinn).  Darum  rechnete  auch  lUus,  als  er  sich 
484  gegen  Zeno  empörte ,  auf  den  Reistand  des  Odoaker ,  der  ihm 
freilich  erwiderte,  dass  er  ihm  nicht  helfen  könnte  Jo.  Ant.  p.  214,2, 
jedoch  sich  darauf  rüstete.  Hierauf  486  bewog  Zeno  die  Rugier  zu 
einem  Kriege  gegen  Odoaker  Jo.  Ant.  fr.  214,7.  Die  Rugier,  an  deren 
Spitze  ihi'  König  Phreba  stand ,  wurden  besiegt  Cass.  487  cfr.  Eun. 
Pan.  Theod.  p.  298.  Odoaker  schickte  dem  Zeno  von  der  Reute  Ge- 
schenke (was  ist  An.  Val.  64  das  omnia  ornamenta  quae  Odoacer  Con- 
stantinopolin  transmiserat  remittit,  nach  der  Stelle  Theodosius,  nach 
dem  Sinne  doch  wohl  Anastasius?),  und  der  nahm  die  Miene  an,  als 
wenn  er  sich  über  jenen  Sieg  freue  Jo.  Ant.  fr.  214,7.  Der  Krieg 
wurde  488  erneuert  —  Rugios  funditus  delevit  An.  Val.  48  quos 
in  secundo  hello  vicit,  —  Fridrich,  der  Sohn  des  Königs,  wurde  von 
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Onulf  besiegt  und  floh  nach  Novae  zu  Theodosius.  Odoaker  Hess 
das  Gebiet  räumen,  Eugippius  Wt.  S.  Sever  44  p.  76.  77.  Chr.  Rav., 
wie  er  auch  das  Land  östlich  vom  Rhone  den  Westgothen  uberliess 
Proc.  B.  G.  I,  12  p.  64,  er  hat  Sicilien  von  den  Yandalen  erhalten, 
doch  unter  Tribut  Vict.  vit  1 ,  4. 

480  am  9.  Mai  war  Nepos  von  seinen  eigenen  Leuten  ermordet 
worden.  Odoaker  eroberte  48  t  Dalmatien  Cass. 

Den  Soldaten  aber  leistete  Odoaker,  was  er  versprochen  hatte: 
er  gab  ihnen  den  dritten  Theii  alles  Bodens  in  Italien  Proc  de  b. 
Goth.  I,  1.  Es  blieb  ein  Praef.  Praet.  z.  B.  Pelagius  Eun.  vit.  Ep. 
p.  289. 

Ob  unter  Odoaker  die  abjecta  tempora,  in  welchen  Opilio,  der 
Vater  des  Cyprianus,  ad  excubias  Palatinas  erwählt  wurde,  Cass.  V. 
L.  V,  41,  und  von  welchen  Eunodius  Ep.  1,  20  schreibt?  Ein  Opilio 
Consul  453,  ein  anderer  Consul  524.  Grosse  Abgaben,  von  welchen 
Epiphanius  frei  bat,  ib. ,  Pan.  in  Theod.  p.  298  (wohl  Uebertreibung). 
Tribute  sollen  erhoben  werden  unter  Theodorich,  wie  zu  den  Zeiten 
des  Odoaker  Cass.  V.  L.  IV,  38.  Odoaker  nennt  sich  König,  regierte 
aber  nach  den  väterlichen  Gesetzen  der  Römer,  Theoph.  p.  185. 

•  Ueber  die  Consulate  im  vierten  und  fünften  Jahrhun- 
dert n.  Chr. 

Selbst  in  den  unruhigen  Zeiten  des  Gallienus  scheint  in  der  Be- 
setzung des  Consulates  keine  Störung  eingetreten  zu  sein.  Eine  solche 
macht  sich  erst  nach  der  Abdankung  des  Diodetian  bemerkbar. 
307.   bezeichnet  das  Verzeichniss  der  Praef.  (Irbis,  (p.  195  ed.  Bonn. 
Chr.  Pasch,  U). 

Maximiano  VU  et  Haximiano  ex  mense  Aprili  factus  est  sex- 
tus  Consolatus,  quod  est  Novies  et  Constantino.  Die  Fast.  Jd. 
(ib.  p.  166);  Novies  et  Constantino.  Bis  Coss.,  quod  est  post 
sextum  Consulatum. 

Im  Anfange  dieses  Jahres  war  Rom  unter  der  Gewalt  des 
Severus,  und  dieser  unter  der  des  Galerius.  Letzterer  wird  hier 
als  Maximianus  VII ,  und  ersterer  als  Maximianus  bezeichnet 
Als  diese  im  Laufe  des  Jahres  gestürzt  wurden,  bezeichnet 
man  das  Jahr  durch  post  Constantium  VI  et  Maximianum  VI, 
was  das  Verzeichniss  ausdrückt  durch  Sextus  Consulatus,  oder 
nach  den  Söhnen,  nach  Herculius  und  Constantinus,  von 
welchen  der  erstere  304  als  Maximianus  VIll  Consul  gewesen 
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war,  und  der  zweite  es  zum  ersten  Male  wurde.    (Dieselbe 
Meinung  ungefähr  Tiilemont  Nr.  15  sur  Constant) 

308.  Yerzeichniss  der  Praef.  Urb.  p.  195:  Consules  quos  josserint 
DD.  NN. 

Augusti  et  Xn  Kai.  Maji  factum  est ,  Maxentio  et  Romak», 
quod  est  decies  et  Maximiano.  Tiilemont  Nr.  21  sur  Constantin 
scheint  VII  gelesen  zu  haben.  Dann  geht  decies  auf  HerGuUiis 
und  Maximianus  auf  Galerius,  und  wirklieh  hat  Chron.  Pasch, 
p.  519  ed.  Bonn. :  HdXkv  dixatop  xal  Ma^ifiuxtfov  raXsQiov 
TÖr*  In  Rom  Maxentius  und  sein  Sohn  M.  Aurelius  Roma- 
lus.  Fast.  Jd.  p.  166:  Item  decies  et  Maximiano.  Bis  Coss. 
quod  est  Maxentio  et  Romulo. 

309.  Yerzeichniss :  Maxentio  II  et  Romulo  II.  Jd :  Post  Cons.  X  ei 
septimum.   Bis.  Coss.  quod  est  Maxentio  II  et  Romulo  II. 

310.  Yerzeichniss  Maxentio  III  Consule.  Jd:  Anno  II  post  Cons.  X  et 
YII.  bis  coss.  quod  est  Maxentio  III  solo. 

311.  Yerzeichniss  p.  195:  Consules  quos  jusserint  DD.  NN.  AugusU 
ex  mense  Septembri,  factum  est,  Rufino  (vgl.  zu  314)  et  Euse- 
bio.  Jd :  Maximiano  YIII  Cos.,  quod  est  Rufino  et  Yolusiano. 
Lact,  de  Pers. :  Maximiano  YIII  Maximino  II;  wofür  Chr.  Pasch. 
Ktaaraytivw)  Avyovcvov  ß'  nuxl  ^txiriov.   Till.  Not,  28.  • 

312.  Yerz.  Maxentio  lY  Consule  qui  sunt  Constantino  II et  Lidnio  III. 
Jd. :  Constantino  II  et  Licinio  II,  quod  est  Maxentio  lY  solo. 

313.  Constantio  III.  Licinio  III. 

314.  Yolusiano  (Jd.  II  vgl.  311)  Anniano. 

315.  Constantino  lY.  Licinio  lY. 

316.  Sabino.  Rufino 

317.  Yerzeichniss  p.  196:  Consules  quos  jusserint  DD.  NN.  Augusti 
ex  die  XIII  Kai.  Martii  Gallicano  etBasso.  Jd:  Gallicano  et 
Bas'so.  Tiilemont  Nr.  39. 

318.  Licinio  Y.  Crispo  Caesare. 

319.  Constantino  Y.  Licinio  Caesare. 

320.  Constantino  YI.  Constantino  Caesare. 

321.  Crispo  II.  Constantio  II.  (Jd.  Constantino  II). 

322.  Probiano  et  Juliano. 

323.  Severo  et  Rufino. 

324.  Crispo  III.  Constantio  III. 

325.  Paulino  et  Juliano. 

335.  Constantio.  Allino  Jd.  cfr.  Or.  3111  (wofür  Cat.  Jmp.  fiJschlich 
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Pautino)  Mommsen  Bericht  der  S.  Ac.  1 850  p.  3 1 1 .  Nach  ihm  hat 
ConstanÜQS  335  dem  Senat  der  Hauptstadt  das  Recht  hergestellt, 
die  Consule  cu  wählen,  nnd  der  Kaiser  seitdem  sich  nur  die  Be- 
stättigung  vorbehalten  —  sehr  zu  bezweifeln.  Syn.  Ep.  X,  56. 

340.  Constante  11.  et  Constantio  Cod.  Theod.  6, 4, 5.  12,  3012:  doch 
meint  Godofredus,  dass  das  Jahr  346  damit  bezeichnet  war. 

342.  Yerzeichniss:  Philollianus.  Mavortius;  zu  lesen  ist  Lollianus. 
MaTortius  zu  342  —  344  Aeon  Catullinus  ist  Aeonius  CatuUi- 
nus  Proc.  Africa  315—318  Cod.  Theod.  Vin,  2,  2. 

344.  Jd.  Leontio  et  Sallustio.  Or.  6415:  Flayiis  Leontio  et  Bonoso 
Coss.  (Bonosus  soll  ein  anderer  Namen  des  Sallustius  sein  vgl. 
Mommsen  J.  N.  89.) 

346.  Yerzeichniss:  post  Consulat.  Amantii  et  Albini,  wofür  Jdat:  Con- 
stantio lY,  Constante  III.  So  heisst  das  Jahr  auch  Cod.  Theod. 
XI,  16,  6.  Or.  1099.  Herzog,  Phil.B.  23.  Heft  1  p.  127  führt  an 
die  philocalianischen  Fasten  und  die  Acten  desConcils  vonCöln. 

351.  Magnentio  et  Gaisone.  Jd.:  post  Cons.  Sergii  etNigrani.  So 
auch  Sym.  Ep.  X,  54.   Socr.  III,  29  wegen  der  Unruhen. 

352.  Deeentio  et  Paulo.  Jd.  Constantio  Y.  Constantio  Caes. 

Or.  1108  Deeentio  Caes.  et  Paulo  (Or.  bemerkt:  Consulatus 
fastis  ignotus). 

353.  Jd :  Constantio  YI.  Constantio  II. 

356.  am  5.  Jan.  bezeichnete  man  in  Alexandrien  das  Jahr  des  Con- 
stantius  YIU  und  Julian  Caes.  als  p.  Arlatrionem  etLoUianum; 
Am  10.  Juni  aber  nach  Constantius  YBd  Julian  vit.  Ath.  §  4. 

358.  Datiano  et  Cereale  (aber  Cod.  Theod.  YIH,  5,  10  von  Sirmium, 
wo  der  Kaiser  war,  vom  27.  October.) 

365.  Yalentinianus.  Yalens  Augg. 

366.  Gratianus.  Dagalalphus ;  am  29.  Januar  Cod.  Th.  lY,  12, 6, 10.  wie 
auch  am  1.  Februar  in  Alexandrien  vit.  Ath.  §  11,  wo  aber  zur 
Erklärung  hinzugefugt  wird:  hoc  est  in  consulatuGratianietDa- 
galalphi  XI ,  1 ,  1 3  post  Consulatum  Yalentiniani  Yalentis  Augg. 

Aus  Ammian  27,  1  sehen  wir,  dass  Dagalaiphus  erst  eine 
geraume  Zeit  nach  dem  1.  Januar  das  Consulat  mit  dem  Gra- 
tian  antrat.  Jedenfalls  war  Gratian  damals  erst  Cäsar,  und  so 
heisst  er  Cod.  Theod.  IX,  1,  8.  Dagegen  Augustus  I  in  vier  an- 
deren Subscriptionen.  1.  Cod.  zu  Chron.  1.  366  Anfang.  Jda- 
tius  zeichnet  ihn  auch  richtig  als  Nob. ,  wie  die  Fasti.  ed.  Bonn, 
p.  180  in&tpccy. 
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367.  Lupicino  et  Jovino  (auf  sie  bezieht  sich  wohl  Symm.   Or.  I  in 
Yalent  p.  13  ante  emeritos  duces  urbana  insignia  gestare  licto- 
res,  oder  auf  Dagalafphus  mit),  aber  vom  6.  Aug.  wird«^ 
Th.  Xil,  7,3.  und  25.  Oct.  Ck>d.  Th.  XI,  1,  16  datirt:  post 
Cons.  Gratiani  et  Dagalalphi. 

368.  Valentiniano  II  Valente  II  Augg.  Das  am  3.  Dec  367  gegdiene 
Gesetz  empfingt  man  in  Sicilien  post  Cons.  Lupicini  et  Jovini 
C.  Th.  VIII,  5,  29,  wenn  Are.  hineinzosetzen  ist,  sonst  ist  es  so 
notirt. 

375.  Post  Consulatum  Gratiani  A.  III  et  £quitii,  heisst  allgemein  so, 
und  Hieronym.  in  Chr.  sagt:  Quia  superiori  anno  Sarroalae 
Pannonias  vastaverant ,  iidem  consules  permansere  hängt  hie- 
mit  zusammen  vielleicht  Libanius  nfQl  t$(M»Qiag  ^iovl&arov 
c.  9  (Reiske  II  p.  38):  Jiißtjüay  top  "latQoy  2ctv^§ua;ai 
Ti/p  a^^ijxToy  (ftQcct^w  tov  nqsfsßvtiqov  fk^  d^U^jan^' 
xati(fVQap  aix^ovp  %oXg  anaa^v  id-yog  %6  ^IiXvQ$my  §§€- 
tijvsyxay  stg  t^v  avtia  pavda&fioyiap,  iqyow  xqopov  ftaxqov' 
xal  t^y  (iriy  tov  zavtfig  t^g  X^Q^^  aqxovtog  &ccvfiaca&  tlg 
IvTti/y^  dt  fjy  daxQViay  (R.)>  ovx  vnatov  tsxoki^g  (R.)  fi'f- 
iScno  €lya$  %6y  iyiav%6y  avt^,  Ist  unter  a^x^^  %av%^q 
T^g  X^d^^  der  Praef.  Praet.  verstanden,  so  war  es  Probus, 
vgl.  Sievers  Leben  des  Libanius,  p  253.  Reilage  T. 

380.  Gratiano  V.  Theodosio  I  Augg.,  am  28.  Febr.  Cod.  Theod.  X, 
20,  9  wird  in  Karthago  publicirt:  post  Cons.  Ausonii  et  Oly- 
brii,  und  am  14.  März  aus  Aquileja  datirt  X,  20,  10  ebenso. 

381.  Cassiod.  Chron.  Pasch,  (ed.  Bonn.  U  p.  203.  205)  Syagrins. 

Eucherius. 
So  Id.  und  in  16  Subscript  des  Theod.;  sonst 
Eucherius  Syagrius  Syagrius  Eucherius 

oKmlich  TheodosiiM    VII,  18,  ö. 

VI,  35,  11. 

VII,  13, 10.  Grat  Val.  U.    VOI,  5,  3]. 
XV,  7,  6.  VI,  21,  5. 

Grat.  Val.  {  XV,  7,  7.  XU,  I,  84. 

XV,  7,  8.  Xi,  50,  39. 

XVI,  5,  10.  VI,  10,  2. 

XVI.  2.  26.  XV,  10,  2. 

XV,  5,  7.  IX,  38,  6. 

III,  8,  1 .       f.  C.  Syagr.  Each.  XII,  1 ,  88. 9.  Af ril. 

Xm,  11,  1.  Vin,7,  15. 

XV,  5,  8.  IV,  22,  2. 


{ 
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X,  24,  2.  VHI,  7,  16. 

IX,  17,6.  X,  1,  18. 

XU,  1,  86.  p.  C.  S.    XI,  16,  3. 

XII,  1,  87.  XII,  1,  89. 

X,24,  3.  T1i«o4.    XVI.  7,1. 

XVI,  10,  7.  VI,  10,  3. 

€od.  Justin.    V,  34,  t2.  VI,  22,  6. 
II,  4,  40. 
Grat.  Val.  XI,  40,  2. 

So  auch  Fast.  ed.  Bonn.  p.  184. 
Die  Sache  ist  doch  etwas  auffallend. 

3S2.   Antonio.  Syagrio.    25.  März  in  Karthago  XII,   1 2,  8  post  Cos. 
Syagrii  et  Eucherii,  13.  April  XI,  16, 13;  5.  JiiU  XII,  1,  89. 

384.  Richomere.  Olearcho.  Ueber  Richomer  s.  Sievers  Leben  des  Li- 

banius  I  p.  1  37.  In  den  Fasten  Chr.  Pasch,  ed.  Bonn.  II  p.  203 
Ricomede  u.  Or.  1121.  Pr.  Kai.  Febr. :  Post  Cous.Recemedes. 
Aber  noch  am  26.  October  heisst  es  Cod.  Th.  VI,  3, 6 :  post 
Cons.  Merobaud.  II  et  Saturnini. 

385.  als  post  Cons.  Richomeris  et  Clearchi  Cod.  Th.  I,  6,  9.  10. 
3S6.  Hunorius  Nob.  Euodius.  Id.  Fast,  vgl.  noch  Cod.  Th.  I,  11,  1. 

Euodius  der  Praefectus  Praetorio  des  Maximus,  vgl.  Sulp. 
Sev.,  aber  Cod.  Th.  I,  9,  2 :  post  Consulatuin  Arkadii  I  et 
Bautonis. 
387.  Cons.  Valentiniano  III,  Eulropio.  25.  Januar  Cod.Th.  I,  11,  1 : 
p.  C.  Honorii  Nob.  Euodii. 

392.  Arkadio  II.  Rufino;  am  13.  Januar  empfangt  man  in  Karthago 

X,  17  ult.  das  am  19.  Juni  datirte  Rescript  und  schreibt  post 
Cons.  Tatiani  et  Symmachi. 

393.  Theod.  III  Aug.  Abundantio.  F.  Id. ;  aber  Or.  5591  Theodos.  III. 

Eugenio  (der  Tyrann). 

394.  Arkadio  III.  Honorio  II;  aber  in  Rom  wohl  Flavianus,  der  in  der 

Familienurkunde  Or.  1188  Consul  heisst,  nicht  in  dem  Do- 
cument  Or.  5593.  Or.  7219  ist  er  allein  Consul.  Im  Jahre 
390 — 391  ist  er  es  noch  nicht  gewesen  Symm.  Ep.  11,  62, 
aber  nach  II,  83  und  84  ist  er  Consul. 

395.  Coss.  Olybrius.  Probus,  aber  Or.  6416  (Mommsen  591):  post 

Coss.  D.  D.  N.  N.  Arkadii  lU  et  Onori  II  Augg.  leg.  I  (lege  VII 

Mommsen)  Kai.  April. 

Ostrom  Westrom 

396.  Arkadius  IV.  Honorius  III.  (Zos.  V,  8.) 
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397.  Caesarius.  Atticus  (im  Occident  nach  Symm 

Ep.  VII,  30). 
Diese  Folge  in  Com.  Marc,  Chr.  Pasch,  p.  566,  Cassio- 
dorus  Lat.  ed.  Bonn.  II  p.  205,  nach  Cod.  Th.  II,  1, 9.    II, 
33,  3.   IV,  4,  4.  22,  5.   VI,  2,  7 ;  aber  bei  Id.  F.  Atticus 
voran. 

398.  Euthychianus.  Honorius  IV  (der  Kaiser  geht  na- 

tärlich  in  Fasten  vor). 

399.  Eutropius  Manlius  Theodonis  (allein  Theo- 

(aus  dc^n  Fasten  gestrichen),     dorus  Cod.  Th.  II,  7,  4.  August 

Civ.  D.  18,  54.  Lat  ed.  Bonn.  U 
p.  205.  UI,  1,  8). 

400.  Aurelianus  Stilicho  (aber  Stilicho  voran  auch 

Cod.  Th.  1, 12, 1.  Chr.  Pasch,  p.  567.  Aurelians  Namen  war 

wohl  ausgestrichen,  als  er  dem  Gainas  überliefert  wurde, 

aber  wieder  he/gestellt  nach  Synes.  p.  124  a.   Dodi  kennt 

Idat.  den  Stilicho  allein  als  Consul,  und  Lat  ed.  Bonn.  p.  205, 

auch  Cod.  Th.  II,  14,  1  (dasselbe  Gesetz  Cod.  Just  IL  15. 

Stilicho  et  Aurelian). 
Stil,  et  Aord.  Cod.  IV,  23,  1.     12.  JaU; 

„     VI,  19, 1.    29.  Sepiember,  HoDorins; 

„    \n,  1,  18.     19.  März,  Honorios; 

„    VII,  8,  6.  7.    HoBorios. 

„    VII,  8,  8.    22.  Janoar,  Arkadiafl ; 

„    VII,  20,  12.    Hooorias. 

401.  Fravitta  Vicentius  (aber  dieser  zuerst  aber- 

aU,  z.  B.  Cod.  Th.  I,  6.  1, 10,  6, 
10  (Honorius)  VI,  2,  11.  Lat 
p.  205.  Chr.  Pasch. 

402.  Arkadius  V.  Honorius  V. 

403.  Theodosius.  Ricimorides. 

404.  Aristaenettts.  Honorius  VI. 

Syn.  Ep.  132  kennt  nicht  einmal  den  Namen  des  Amtage- 
nossen,  des  Aristaenetus. 

405.  Anthemius.  Stilicho  IL 

Stilicho  überall  voran  als  U,  und  allein  Grat  1053,  4.   SU- 
lichone  et  Anthemio  Or.  2132. 

406.  Arkadius  VI.  Probus. 

407.  Theodosius  IL  Honorius  VII. 

408.  Philippns.  Bassus. 
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Baisus  überall  voran,  auch  Cod.  Th.  I,  7,  7.  !>  8,  1.  VI, 
13,  19. 

409.  Theodofiius  m.  Honorius  VIII. 

410.  Yaranes.  Allein  Cod.  Th.  VI,  26,  15.    16.  Not.  Honorins,  VI, 

28,  7.  Honorius,  Vli,  13,  20  Honorius,  VH,  17,  2;  auch 
Lat.  p.  206  ed.  Bonn.  2,  da  im  Occident  Alarich  war;  aber 
Id.:  TertuUus.  Post  Cons.  Hon.  VIH  et  Theod.  UI.  Or.  1136 
(Mommsen  p.  290). 

411.  Theodosius  IV  allein,  da  die  Gothen  im  Occident  waren. 

412.  Theodosius  V.  Honorius  IX. 

In  Constantinopel  wusste  man  dieses  noch  nicht  am  28.  Ja- 
nuar C.  Th.  VII,  17,  1. 

413.  Lucius  (Idat.  Cassiod.)  Heraclianus 

oder  Lucianus  (Prosp.  Aq.).  (gestrichen  Prosp.  Aquit.). 
Post  Cons.  Hon.  VUI  et  Theod.  V.  18.  Febr.  Ravenna  Cod. 

Th.  n,  19,  6.  12.  Juni  Cod.  Th.  VII,  18,  16. 
21.  März  Lucio  VI,  13, 1.  14,  3. 
18.  März  VI,  15,  1.  4.  Juni  VH,  8,  10  Honorius. 

414.  Constans  Constantius 

Olymp,  bei  Phot.  p.  59a.         allein  Id.  Fast.  Cod.  Th.II,  16, 2. 

GodsUbs  et  C«ii8tuitiii8    27.  Dec.  VI,  24,  7. 

3.  Man.  VI,  29, 11. 
5.  März.  Vn,  4,  33. 

4.  Jan.  VII,  8,  11. 

3.  März,  vn,  8, 12  (Honoriiis). 

Chr.  Pasch. 

415.  Theodosius  VI.  Honorias  X. 

416.  Theodosius  VH.  Palladius. 

417.  Honorius  VL  Constantius  H. 

Com.  Marc,  nur  Constantius. 

418.  Theodosius  VIII.  Honorius  XII. 

419.  Monatius.  Plinta  (Cod.  Th.  V,  10) ;  im  Orient 

Tgl.  Priscus  fr.  1. 

420.  Theodosius  IX.  Constantius  III. 

Am  18.  Septbr.  wusste  man  es  in  Constantinopel  noch  nicht 
Cod.  Th.  9, 16,  3 ;  aber  schon  am  8.  März  steht  es  da  Cod. 
Th.  9, 25,  3. 

421.  Eustathius.  Agricola. 

So  Chr.  Pasch.  Cod.  Th.  II,  27,  1.  III,  16,  2. 

IV,  15,  1.  IX,  42,  23.  X,  10, 
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29.  30  Ravenna;  aber  Idat. 
Agricola  voran. 

422.  Theodosius  X.  Honorius  X(. 

423.  Asdepiodotus.  Hurinianus. 

C.  T.  VII,  62,  31.  Or.  3 1 59 ;  im  Occidfent  Cod.  Th. 

III,  13  3., 
Chr.  Pasch,  aber  Murinianus  zuerst.  Id.  F.  Cassiod.  Lat.  p.206. 

Cod.Th.1, 12,3.  II,  1, 12.  23, 1.  IV,  11, 2.  18,2.  VI,  29,2. 

25, 14. 

424.  Victor.  Castinus. 

Chr.  P.  p.  580.  Com.  Marc,  umgekehrt  Fast  Id.,  Prosp.  Aquit, 

Cassiod.,  während  die  Fast,  bei  Chr.  Pasch.  U,  406  alle 

haben :  Castino  VC.  CONSL. 
Victor  aUein  Cod.  Th.  II,  1 2,  7.  12.  Nov.,  II,  19,  7.  23.  Febr., 

IV,  4,  7. 14.  Febr.,  VII,  4,  36.  3.Dec.,  X,'19,  15,  IV,  14 J. 

14.  Not.,  Victor.  Symmachus  (IV,  14,  1.  IV  ohne  S.)  VD, 

39,3. 

425.  Theodosius  XI.  Valentinianus. 

426.  Theodosius  XII.  Valentinianus  Aug.  VL 

Cod.  Th.  VI,  2, 12. 

427.  Hierius..  Ardaburius. 

Cod.  Th.  VI,  24, 10. 

428.  Taurus.  Felix  (Occident.Prosp.Aquit.  1,29). 

Alle  setzen  den  Felix  voran,  auch  Lat.  p.  206.  Chr.  Pasch. 
Cod.  Th.  II,  3, 1.  ni,  7, 3.  13,  4.  VI.  2, 15.  Dagegen  Taurus 
voran :  ffl,  5, 8.  IV,  6, 2.  V,  1, 9.  VI,  27, 22. 

429.  Florentius.  Duagrius  (Prisc.fr.  1). 

25.  Febr.  post.  Cons.  Felicis  et  Tauri  XI,  1, 34.  35. 
43(^.  Theodosius  XIII.  Valentinianus  HI. 

Noch  am  22.  Febr.  und  1 6.  Apnl  Theod.  XIII  et  qui  fueril 
nuntiatus  C.  Th.  VI,  27,  23.  VII,  8,  15.  X,  10, 34. 

431.  Antiochus.  Bassus. 

Marc.  Com.  Chr.  Pasch.  Cod.  Th.  IX,  45, 4  (am  29.  Juni  noch 
Fl.  Antioch.  et  qui  fuerit  nuntiatus),  umgekehrt  Id.  FasU| 
Prosp.  Aquit.,  Lat.  p.  206,  auch  wohl  Or.  5593. 

432.  Valerius.  Aetius. 

Marc.  C.  Chr.  Pasch.  Cod.  Th.  VI,  23, 3.  24, 11 ;  umgekehrt 
Id.  F.  Prosp.  Aq.  Lat.  p.  206,  am  28.  März  Cod.  Th.  IX, 
45,  5 :  Valerie  et  qui  fuerit  nuntiatus. 
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433.  Theodosius  XIY.  Mazimus. 

434.  Areobindus.  Aspar. 

Socr.  VII,  30.  Marc  Com.  C3iron.  Pasch,  p.  582.  Cod. 
Th.  V,  3,  t.  umgekehrt  Fast  Id.  Prosp.  Aq.  Casaio  Lat. 
p.  206. 

435.  Theodosiua  XV.  YalentiDianos  FV. 

Or.  3330. 

436.  Isidorus.  Senator. 

Cod.  Th.  Xn,  1, 186. 

437.  Sigisvaldos.  AStius  U. 

438.  Theodosius  XVI.  Faustua. 

Socr.  VI,  6.  Or.  3171. 

439.  Theodosius  XUI.  Festua. 

Socr.  VII,  48. 

440.  Anatolitts.  Valentmianus  V. 

441.  Cyrus. 

442.  Eudoxius.  Dioscurua. 

DioscuruB  allein  Fast  Id.,  Lat.  p.  206. 

443.  Paterius.  Maximua  II. 

Or.  1147  (aus  diesem  Jahre),  auf  ihn  auch  wohl  Or. 
3129. 

444.  Theodosius  XVIII.  Albinns, 

445.  Nonnus.  Valentinianus  VI. 

446.  AStius  HI.  Symmachas. 

Chr.  Pasch.  Leontius  III. 

447.  Alypius.  Ardaburius. 

Callepius.  Ardaburius  Fast  Id.,  Cass.,  Lat. 

p.  206. 

448.  Zeno.  Postumianus,  Sohn  des  Marcianus. 

Or.  3159. 

449.  Protogenes.  Asterius. 

450.  Avienus.  Valentinianus  VII. 

Gennadius.  Ayienus  Sid.  Apoll.  Ep.  I,  9. 

451.  AdeUius.  Marcianus. 

452.  Herculanus.  Parracius  (Id.). 

Asporacius  (Cass.). 
Sporatius  (Pr.  Aq.). 

453.  Opilio.  Vincomalus. 

454.  AStiusIV.  Studius. 
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455.  Valentinianus  YIII.  Anthemius. 

456.  Ayito  Cos.  (Id.). 

Varane  et  Johanne  (H.  C.  Ch.  Pasch.)- 
Johannes  et  Suaranes  Lat.  p.  206. 

457.  Fehlt  bei  Idatius. 
Constantinus.  Rufus. 

(Cass.  Lat.  p.  206.  Chr.  Pasch,  p.  592.) 

458.  Ricimer  et  qui  de  Oriente.  Id. 

Leo  et  Majorianus,  Cass.  Lat.  p.  206. 

459.  Majorianus  Aug.  et  Ariovindus  (Id.). 

Ricimer  et  Patricius,  Cass.,  Lat.  p.  206. 

460.  Majorianus  et  ApoUonius. 

ApoUonius  et  Magnus,  Chr.  Pasch,  p.  593. 

461.  Severianus  et  qui  de  Oriente,  Id. 

Severianus  et  Dagalafphus,  Cass.,  Lat.  p.  207.  Chr.  Pasch, 
p.  593. 

462.  Severus  et  Leo  Aug.,  Id. 

Leo  II  Aug.  Severus,  Cass.,  Lat.  p.  207. 

463.  Basilius  et  Gaduifus,  Id. 

Vjyianus  et  Basilius,  Chr.  Pasch,  p.  593. 
Basilius  et  Vivianus,  Cass. 

464.  Olfbrius,  Id.  Lat.  p.  207. 

Rusticus  et  Olybrius,  Cass.,  dir.  Pasch,  p.  593. 

465.  Anthemius  11,  Id. 

Armoricus,  et  Basilius,  Cass.,  Sid.  Ep.  I,  9. 
Basilius.  Armauricus  Lat  p.  207. 

466.  Leo    Augustus   III,   Cassiod.,   Lat.   p.  207.    ChroB.  Paach. 

p.  595. 

467.  Priscüs  et  Johannes. 

468.  Anthemius  II. 

469.  Marcianus.  Zeno,  Cass.,  Lat.  p.  207. 

Zeno.  Marcianus  Chr.  Pasch,  p.  598. 

470.  Gordianus.  Seyenis,  Chr.  Pasch,  p.  598. 
Seyerus.  Jordanes,  Cass. 

Severus  allein  Lat.  p.  207. 

471.  Leo  IV.  Probianus,  Cass.  Lat  p.  207. 

472.  Festus.  Marcianus,  Cass.,  Lat  p.  207. 
Marcianus.  Festus,  Chr.  P.  p.  599. 

473.  LeoV. 
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474.  Leo  junior,  Cass.,  Lat.  p.  207. 

475.  P.  C  Leonis  juiiioris,  Cass. 
Zenone  Lat.  p.  207. 

Zen.  Aug.  II,  Chr.  Pasch,  p.  599. 
576.  Basiliscus  II.  Armatus,  Cass.,  Lat.  p.  207. 

477.  sine  consule. 

23  Dec.  Sebastianus  C.  J.  I,  23,  7. 

478.  Illus  solus. 

479.  ZenoIIIAug. 

480.  Basilius. 

451.  Placidus. 

452.  Severinus. 

483.  Faustus.  » 

» 

484.  Theodoricus  —  Vcnantius. 

485.  Symmachus. 

486.  Longinus. 

487.  Boethius. 

488.  Dynamius.  Sifidius. 

(Momms.  Inscr.  Helv.  342.) 

489.  Probus.  Euscbius. 

1.  Septbr.  Dioscorius  C.  J.  VI,  49,  6. 

490.  Longinus  II.  Faustus. 

(Der  laterculus  bat  eine  grosse  Lücke  von  490 — 512.) 

491.  Olybrius  solus. 

492.  Anastasius.  Rufus. 

493.  Eusebius  IL  Albinus. 

494.  Asterius.  Praesidius. 

495.  Viator  sol. 

496.  Paul.  sol.  ^Bruder  des  Anastasius  Com.  Marc.) 

497.  Anastasius  n  sol. 


498.  Joannes  Scytha. 

Pauhnus. 

499.  Joannes  Gibbo. 

500.  Patricius. 

Hypatius. 

501.   Pompejus. 

Avienus. 

502.  Probus. 

Avienus. 

503.  Dexiorates. 

Volusianus. 

504.  Cethegus  sol. 

505.  Sahinianus. 

Theodorus. 

506.  Areobindus. 

Messala. 

Sieren,  Stadien. 

35 
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508.  Anastasius  Aug.  III  solus. 
Anast.  III.  Venanlius,  Cass. 

508.  Celer.  Venantius. 

509.  Opportunus  sol. 

Omportunus,  Cass.,  richtiger  nach  Cass,  V,  Fi.  1,  27.  3,  5  aas 
der  Familie  der  Dacier  3,  6. 

510.  Boethius  sol. 

511.  Secundinus.  Felix. 

S.  Schwager  des  Anastasius  Theoph.  p.  224. 

512.  Paulas.  Marcianus. 

513.  Gementinus.  Probus. 

514.  Senator  sol. 

515.  Anthemius.  Florenfius. 

516.  Petrus  sol. 

517.  Anastasius.  Agapetus. 

518.  Magnus  sol. 

519.  Justinus  Aug.  Eutherichus. 

520.  Vitalianus.  Rusticus. 

521.  Justinianus.  Valerius. 

522.  Symmachus.  Boethius. 

523.  Maximinus  sol. 

524.  Justinianus  II.  Opilio. 

525.  Philoxenus.  Probus. 

526.  Olybriussol. 

Die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Reiche  fand  ihren  Aus- 
druck zunächst  darin,  dass  ihnen  die  beiden  Consuln,  nach  welchen 
das  Jahr  genannt  wurde,  gemeinsam  waren:  es  war  natärlich,  dass 
jedes  Reich  einen  Ton  ihnen  ernannte.  Es  hätte  sich  aber  erwarten 
lassen,  dass  Vereinbarungen  darüber  rechtzeitig  getroffen  worden 
wären ;  wie  lange  vorher  hatten  die  Triumvim  und  die  ersten  römi- 
schen Kaiser  die  Ernennung  der  Consuln  festgestellt!  Dieses  ist  je- 
doch keineswegs  der  Fall  gewesen.  Es  scheint  Sitte  geworden  zu 
sein,  dass  überhaupt  die  Consuln  erst  kurz  vor  der  Zeit,  in  welcher 
sie  ihr  Amt  antreten  sollten,  ernannt  wurden.  Am  6.  Septbr.  394 
hatte  Theodosius  den  Sieg  über  den  Eugenius  davongetragen ,  und 
erst  nach  diesem  Siege  ernannte  er  den  Olybrius  und  den  Probu« 
zu  Consuln  des  folgenden  Jahres  Claud.  Prob.  Olybr.  111 — 117.  Im 
Jahre  392  wusste  man  in  Hadrumantia  in  Afrika  am  13.  Januar  noch 
nicht,  wer  die  Consuln  des  Jahres  waren  Cod.  Th.  X,  17,  3;  am  18 
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Febr.  366  in  Karthago  noch  nicht  die  Consuln  Cod.  Th.  XI,  1,  13 
(damals  trat  DagalaTphus,  ziemlich  lange  nach  dem  Isten  Januar  das 
Consulat  an  Ammian  27,  2,  1.),  der  Grund  war  wohl  auch,  dass  man 
verdiente  Leute  noch  belohnen  wollte,  und  es  so  hinausschob,  wie 
Fravitta  zum  Jahre  401,  vgl.  Zos. 

Sehr  leicht  konnte  es  so  kommen,  dass  selbst  im  Anfang  des 
Jahres  die  Consuln,  nach  welchen  das  Jahr  genannt  werden  sollte, 
noch  nicht  bestimmt  waren.  So  kannte  am  25.  Januar  387  Valen- 
tinian  II.  noch  nicht  die  Consuln  des  Jahres  Cod.  Th.  I,  11,  1.  Doch 
vor  dieser  Zeit,  in  welcher  ein  Theil  seines  Reiches  einem  Usurpator 
gehorchte,  im  Jahre  vorher  hatte  einer  seiner  Anhänger  Euodius  das 
Amt  gehabt.  Noch  auiTallender  ist,  dass,  obgleich  der  neuemannte 
Theodosius  einer  der  Consuln  des  Jahres  380  war,  Gratian  ihn  am 
14.  Mai  noch  nicht  als.  solchen  kennt  Cod.  Th.  X,  20,  10.  Man  be- 
zeichnete dann  das  Jahr  als  nach  den  vorhergehenden  Consuln,  indem 
man  post  Consulatum  hinzufugte.  So  geschah  es  382  noch  am 
9.  April  in  Karthago  Cod.  Th.  XII,  1,  88  und  am  13.  Juli  in  Vimi- 
nacium  ib.  89;  in  Constantinopel  383  am  29.  Apr.  XU,  6, 17.  So  selbst 
Valentinian  nicht  am  12.  Aug.  367  XII,  7,  3.  So  im  Jahre  401  am 
14.  JuU  in  Mailand  Cod.  Th.  XVI,  2,  36;  am  26.  Juli  XII,  6,  28.  Am 
21.  Septbr.  440  ist  Cyrus  schon  für  441  designirt,  dennoch  ist  er  im 
Occident  nicht  als  Consul  genannt  (ja  schon  am  5.  April  ist 
er  designirt,  wenn  C.  Jns.  I,  14,  1  richtig  wäre;  dieses  aber  ist 
falsdb). 

Auch  nach  der  Trennung  der  beiden  Reiche,  wo  es  doch  darauf 
angekommen  wäre,  wurde  nicht  grössere  Ordnung  festgehalten.  So 
am  26.  Febr.  401  nennt  Honorius  das  Consulat  nach  den  früheren 
Consuln  XII,  6,  28.  Am  28.  Jan.  412  wusste  man  in  Constantinopel 
noch  nicht,  wer  im  Westreiche  Consul  war  Cod.  VII,  51, 1 ;  am  30.  Jan. 
wusste  man  es  XI,  20,  6;  ebensowenig  am  16.  April  430  Cod.  Th.  VI, 
27,  23,  am  22.  Febr.  VII,  8,  15;  X,  10,  34;  am  28.  März  432  IX, 
45,  5;  am  8.  Octbr.  435  X,  6,  5. 

Fast  aber  könnte  man  glauben,  dass  es  eine  absichtliche  Ignoranz 
gewesen  sei.  So  wenn  am  8.  März  420  Constantius  schon  Consul 
war  IX,  25,  3,  am  1 8.  Septbr.  aber  weiss  man  es  in  Constantinopel 
nicht  VII,  16,3:  dieses  wohl  begründet  auf  die  Feindschaft  des 
Hofes  zu  Constantinopel  Olymp,  fr.  §  34.  Und  so  weiss  sich  Synes. 
Ep.  132  nicht  zu  besinnen,  wer  404  Consul  mit  Aristaenet  gewesen 
ist.    Auch  bezeichneten  die  regierenden  Kaiser  die  Jahre  nur  nach 

85* 
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ihrem  Consulat  Cod.  Th.  Xlf,  1,  121,  oder  nach  dem  des  Vaters 
XII,  1,  163.   XV,  1,  35. 

Welcher  unter  den  beiden  Consuln  eines  Jahres  die  erste  Stelle 
einnehmen  sollte  (Ausonius  gab  etwas  darauf,  der  erste  zu  sein  £p. 
ad  Syagr.  Grat.  act.  p.  187.  192.  193.  194),  darüber  konnte  kein  Be- 
denken sein.  Waren  es  zwei  Kaiser,  so  regierte  der  zuerst,  der  die 
meisten  Consulate  zählte;  war  es  ein  Kaiser  und  ein  Privatmann,  so 
naturlich  derKaiser  zuerst;  ebenso  unter  Privatleuten  deijenige  zuerst, 
der  schon  Consul  gewesen  war,  wie  im  Jahr  405  Stilicho  II.  überall 
dem  Anthemius  vorangestellt  ist.  Anders  verhielt  es  sich,  wenn  zwei 
Privatleute  ohne  diesen  Unterschied  zugleich  das  Consulat  verwalteten. 
Gratian  konnte  zu  349  noch  bestimmen,  wer  der  erste  sein  soU.  Aus. 
Grat.  act.  p.  192.  Da  stellen  einige  Jahre  die  verschiedenen  Fasti 
einen  verschiedenen  Namen  voran  z.  B.  421  den  offenbar  von  Ostrom 
ernannten  Eustathius  neben  dem  Cod.  Theod.  z.  B.  II,  27,  1,  (auch  in 
den  von  Ravenna  ausgegangenen  Gesetzen  X,  10,  29  und  30)  Com. 
Marc,  Chr.  Pasch.,  dagegen  den  Agricola  Fast.  Id.,  Cass. 

Seit  421  soll  im  Orient  und  im  Occident  der  von  jeder  Seite  er- 
nannte Consul  den  Vortritt  gehabt  haben,  im  Orient  der  dort  im  Oc- 
cident der  hier  ernannte  Consul  (Herzog  p.  128  nach  Rossi),  in  In- 
schriften nur:  qui  renuntiatus  fuerit,  nur  auf  2:  C.  J.  Gr.  3467.  Rossi 
prol.  33. 

Durch  die  zur  Strafe  gemachte  Bestinomung,  dass  der  Name 
eines  Consuls  aus  den  Fasten  gestrichen  werden  sollte,  konnte  Verwir- 
rung entstehen.  Nicht  geschah  dieses  im  Jahre  399,  wo  der  Namen 
des  Eutropius  überall  fehlte.  Im  Jahre  400  dagegen  war  mit  Stilicho 
Aurelian  Consul.  Während  seines  Consulats  wurde  er  dem  Gainas 
bekanntlich  ausgeliefert,  vielleicht  sein  Namen  damals  ausgestrichen. 
Dann  wurde  er  wiederhergestellt  und  ausdrücklich  bestimmt,  dass  sein 
Namen  das  Jahr  bezeichnen  sollte  Syn.  de  Prov.  p.  124  a.  und  so 
heisst  denn  das  Jahr  Stilicho  Aurelian  Cod.  Th.,  nur  Id.  Fast,  nennt 
Stilicho  allein  und  Cod.  Th.  II,  14,  1,  wälirend  dasselbe  Gesetz  Cod. 
Justin.  II,  1 5  die  Namen  der  beiden  Consuln  hat. 
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Der  römische  Senat  im  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert. 

Mommsen,  Verhandig.  der  köngl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften Bd.  II.  1 850.  S.  3 11  erklärt  die  Inschrift  Or.  3 1 1 1  (Eins.  XL) : 
Cejonium  Rufium  Albinum  v.  c.  cons.  filosofum  Rufi  Volusiani  bis  or- 
dinarii  cons.  filium  senatus  ex  consulto  suo,  quod  ejus  liberis  post 
Caesarianatemperaidest  postannos  CCCLXXX  etL  auctoritatem  de- 
creverit,  Fl.  Magnus  Jejunarius  (1.  Januarius)  y.  c.  cur.  statuarum  (sta- 
tuendum  ?)  die  Inschrift  falle  ins  Jahr  335,  wo  Albinus,  der  Sohn  des 
Yolusianus  (nach  Id.  311  Consul  und  314  Consul  11)  die  Caesariana 
tempora,  also  46  v.  Chr.,  wo  dem  Volke  die  Wahl  der  Consuln  ent- 
zogen ward,  und  die  Designation  derselben  auf  Cäsar  und  dessen 
Nachfolger  überging.  Und  Mommsen  meint,  dass  Volusianus  in  diesem 
Jahre  dem  Volke,  welches  jetzt  durch  den  Senat  vertreten  wird,  die 
Restitution  der  Consulwahlen  beim  Kaiser  auswirkte,  und  dass  der 
Senat  dem  Sohne  seines  Wohlthäters,  Rufin  Albinus,  das  consularische 
Amt  für  335  verlieh  (auctoritatem  decrevit;  335  und  336  war  Rufius 
Albinus  P.  U.)  und  dem  Vater  eine  Statue  errichtete.  Hiemit  stimmt 
es  vortrefflich  zusammen,  dass,  während  es  in  den  Fasten  noch  u.  d. 
J.  308.311.  317heisst:  consulesquosjusserintDDNN,  inSymmachus 
Zeit  die  Wahlen  der  Consuln  wieder  dem  Senat  zustehen,  und  der 
Kaiser  nur  die  Bestättigung  sich  vorbehalten  hat  (Symm.in  Patr.  p.  14 
ed.  Mai  Rom  1823.   Ep.  X,  66). 

Firmicus  II,  31 :  Is  enim,  cujus  genitus  (genitor)  post  geminum 
consulatum  (311.  314)  in  exilium  datus  est,  der  wird  zum  Statthalter 
in  Campanien  bestimmt,  dann  zum  Proconsul  Achajas  und  Asiens  ac 
postremo  ad  urbis  Roraae  praefecturam  omnium  patrum  est  consensu 
promotus,  er  wäre  vielleicht  der  Consul  323  oder  347. 

Aus  Herzberg  die  lat.  Epigraphik  Phil.  Bd.  23,  Heft  1,  S.  122 
sehe  ich,  dass  Rossi  (und  Borghesi)  nachgewiesen  hat,  dass  das  ganze 
vierte  Jahrhundert  hindurch  und  noch  am  Anfang  des  fünften  die 
ordinarii  am  21.  April  als  dem  Gründungstag  Roms  ihr  Amt  niedeN 
legten,  um  den  sufTecti  Platz  zu  machen,  die  nicht  vom  Kaiser 
ernannt,  sondern  vom  Senat  gewählt  wurden,  ein  Wahl- 
recht des  Senats,  das,  wie  Borghesi  gefunden  hat,  auf  die  Zeit  zwischen 
Alexander  Severus  vit.  43  und  Tacitus  vit  1 9  zurüdcgeht,  und  erst 
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im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts,  ohne  durch  einen  hesonderen  Act 
aufgehoben  zu  werden,  sich  verloren  zu  haben  scheint 

Was  zunächst  die  Stelle  aus  des  Symmachus  Rede  in  Patr.  be- 
trifft, so  lässt  sie  sich,  glaube  ich,  anders  erklären. 

Im  Anfange  des  Fragmentes  hatte  der  Redner  gesagt,  dass  früher 
den  Kaisem  die  gefallen  hatten,  die  allen  nüssfielen,  und  man  dadurch 
zu  den  Aemtern  befördert  wurde.  Jetzt  aber  ist  der  Fürst  und  der 
Senat  eins,  wer  von  diesem  geliebt  wird,  wird  von  dem  Kaiser  ge- 
liebt und  erhoben;  so  wird  er  denn  eigentlich  von  dem  Senat  gewählt 
von  dem  Kaiser  bestättigt  §  3.  Denn  idem  castris  quod  curiae  piacet. 
Sinnreich  ist  der  Redner  in  der  Ausschmückung  dieses  Themas.  §2 
sagt  er:  ergo  in  eum  locum  venimus,  ut  jam  de  vestro  studio  P.  C. 
de  vestra  affectione  possit  intelligi  quod  dehinc  consules  ex  hoc  du- 
mero  simus  habituri,  welcher  Satz  aber  eine  eigentliche  Wahl  durch 
den  Senat  ausschliesst.  Und  auf  ähnliche  Weise  sind  auch  wohl  die 
Aeusserungen  in  der  Rede  des  Symmachus  Pro  Patr.  zunehmen  vgl. 
besonders  §  5. 

Eher  noch  konnte  die  zweite  Rede  an  Valentinian  I.  eine  Mit- 
wirkung des  Senates  bei  der  Consulwahl  andeuten,  s.  besonders  §  2. 
Doch  mag  dieses  sich  auch  auf  die  Bitte  des  Senators  beziehen,  dass 
der  Kaiser  das  dritte  Consulat  annehmen  möge. 

Sym.  Ep.  X,  66  brauchen  wir  aber  die  magistratus  und  fasces 
keineswegs  auf  die  Consuln  zu  beziehen,  sondern  viel  eher  auf  die 
Prätoren  u.  s.  w.,  worüber  weiter  unten. 

Der  Annahme  Mommsens,  dass  jene  Sitte  bis  zur  Zeit  des  Sym- 
machus (also  noch  Ep.  X,  66  bis  384)  beobachtet  sei,  widerspricht 
aber  alles,  was  wu*  sonst  über  die  Erwählung  der  Consuln  hören. 

So  hat  Mamertinus  allein  dem  Julian,  der  ihn  zum  Consul  des 
Jahres  362  gemacht  hatte,  dieses  gedankt  (Grat.  Act.  2,  15);  wie  er 
es  auch  besonders  c.  21  hervorhebt. 

Als  Gratian  die  Consuln  des  Jahres  379  designirt,  hat  er  sich 
weder  mit  dem  Senat,  noch  mit  den  Rittern  u.  &.  w.  berathen,  sondern 
nur  mit  Gott.  (Auson.  Grat.  Act.  p.  192  West).  Ebenso  wenig  ge- 
schieht bei  der  Erhebung  des  Saturninus  im  Jahre  383  einer  Hitwir- 
kung des  Senator  Erwähnung  Then.  Or.  XVI  p.  203,  und  Sym- 
machus Ep.  V,  15  schreibt:  D.  n.  Theodosii  sacro  divinoque  judido 
merui  consulatum  391,  welche  Stelle  Walter  R.  R.,  S.  370,  Anm.  87 
gerade  für  das  Gegcntheil,  oder  höchstens  für  die  Bestättigung  durch 
den  Kaiser  anfährt. 
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Merkwürdig  aber  lautet  eine  Stelle  in  der  Rede,  in  welcher 
Themistius  dein  neu  erhobenen  Kaiser  Theodosius  Glück  wünscht 
und  ihm  die  Stadt  Constantinopel  empfiehlt  Or.  XIV  p.  183  b — d.  Er 
bittet  ihn  um  Gehör,  den  Rath  der  Stadt  durch  Ehren  zu  erhöhen. 
Der  frossen  Stadt  seien  Ehren  und  das  beständige  Herrschen  und  die 
Verluste  der  Statthalterschaften  über  die  Provinzen  von  der  Entste- 
hung der  Stadt  an  zugleich  eingewurzelt.  Doch  ganz  so,  als  wenn 
der  römische  Senat  noch  alle  Jiese  Attiibute  hätte.  Fast  kommt  man 
auf  den  Verdacht,  als  wenn  man  dieses  vorgegeben  habe,  um  dadurch 
von  dem  neuen  Kaiser  grössere  Rechte  zu  erlangen.  Seit  dem  Tode 
des  Valens  war  für  die  östliche  Hälfte  des  Reiches  bei  der  grossen  Ju- 
gend der  beiden  Kaiser  Gratian  und  Valentinian  11.  wohl  eine  Zeit 
eingetreten,  in  welcher  von  der  Einwirkung  der  Herrsche  nicht  viel 
zu  spuren  sein  mochte.  Gratian  war  zwar  nach  Constantinopel  ge- 
eilt Jo.  Ant.  &*g.  185.  Suid.  s.  v.  FgccTiayog^  hatte  aber  wohl  haupt- 
sächlich den  religiösen  Verhältnissen  seine  Aufmerksamkeiten  zuge- 
wendet. Und  Themistius  selbst  bezeichnet  später  Or.  XVI,  p.  206  a 
die  Zeit  als  eine  solche,  in  welcher  kein  Kaiser  dem  römischen  Staat 
vorgestanden  habe.  Da  mochte  denn  der  Rath  von  Constantinopel 
seine  Hand  nach  Erweiterung  seiner  Rechte  und  vielleicht  seiner  Macht 
ausgestreckt  haben.  Darauf  weisen  Andeutungen  hin,  die  freilich 
an  und  für  sich  nicht  auf  "Sicherer  Autorität  beruhen,  auf  der  schwäch- 
sten wohl,  wenn  nach  Malalas  p.  344  der  Senat  von  Constantinopel 
den  Theodosius  zum  Kaiser  ernannt  hat,  und  auf  nicht  viel  besserer, 
wenn  Zosimus  IV,  26,  6  in  einer  Sache,  die  er  unter  Theodosius  setzt, 
die  aber  nach  Amm.  31  fin.  noch  vor  dessen  Erhebung  sich  zuge- 
tragen hat,  der  Feldherr  Julius  sich  von  dem  Rath  in  Con- 
slantinopel  Vollmacht  geben  lässt.  Ist  aber  nur  die  Zeit  unrichtig 
von  Zosimus  angegeben,  die  Sache  dagegen  begründet,  so  können 
wir  durchaus  schliessen,  dass  in  der  Zeit  zwischen  August  378  und 
Januar  379  der  Rath  von  Constantinopel  solche  Velleität  in  sich  auf- 
kommen lässt,  von  welcher  sich  dann  in  der  RedeXIV  des  Themistius 
noch  ein  Funke  findet. 

Noch  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  in  der  Darstellung 
eines  Geschichtschreibers ,  der  freilich  nicht  eines  besonderen  Anse- 
hens sich  erfreut,  des  Zosimus,  der  Senat  von  Constantinopel  von 
jener  Zeit  an  vielmehr  in  den  Vordergrund  tritt.  Als  nach  der  Ermor- 
dung des  Gratian  der  jüngere  Valentinian  nach  Thessalonike  flieht, 
begiebt  sich  Theodosius  mit  einigen  aus  dem  Rathe  dahin  Zos.  IV, 
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43,  5 ;  freilich  wagt  keiner  vod  ihneD  dem  Beschiuss  des  Kaisers  zu 
widersprechen  Zos.  IV,  44,  3. 

Vom  Senate  in  Rom  erfahren  wir  derartiges  nicht  Er  hat  zwar 
noch  eine  Art  gesetzgebender  Gewalt,  aber  immer  nur  so,  dass  seine 
Decrete  von  dem  Kaiser  bestättigt  werden  müssen  Sym.  Ep.  Xf  2S, 
wie  die  des  Raths  zu  Constantinopel  Cod.  Th.  VI.  2,  4;  sondern  sie 
sind  auf  einen  sehr  engen  Kreis  beschränkt,  sie  beziehen  sidi  nur 
noch  auf  die  Leistungen,  welche  die  Senatoren  zu  machen  hatten. 
Diese  waren  von  so  überragender  Wichtigkeit,  dass  von  ihnen  die 
Stellung  im  Senate  abhing  Sym.*^  Ep.  X,  28,  nach  welcher  Stelle  auch 
das  neue  Gesetz:  vetus  dicendarum  sententiarum  forma  reparata  est 
ne  summum  cuique  decernendi  locum.  Früher  war  der  ält»^  Sym- 
machus,  der  doch  nicht  zu  den  reichsten  Senatoren  gehörte ,  Olymp, 
fr.  44,  gewöhnlich  zuerst  gefragt  worden  Or.  1186.  So  hatte  denn 
schon  359  der  Senat  die  Prätoren,  deren  Hauptsache  gerade  die  Spiele 
waren,  zu  ernennen,  ohne  dass  selbst  dem  Kaiser  oder  dem  Präf. 
Prät.  darüber  Anzeige  gemacht  zu  werden  brauchte  Cod.  Th.  VI,  4, 
15,  für  Constantinopel  aus  dem  Jahre  361  ib.  12.  Im  Jahre  384  bringt 
der  Präf.  Urb.  diese  erwählten  Beamten  dem  Kaiser  zur  Anzeige,  doch 
nicht  zur  Bestättigung  Sym.  Ep.  X,  66.  Von  einer  Zunahme  der 
Rechte  des  Senats  unter  Theodosius,  welcher  übrigens  die  Lasten 
dieses  Standes  zu  verringern  bestrebt  war,  vgl.  Cod.  Th.  VI,  2,  4,  ist 
also  nicht  die  Rede,  ja  im  Jahre  393  nimmt  Theodosius  dem  Senat 
in  Constantinopel  das  Recht  die  Prätoren  zu  ernennen,  und  überträgt 
es  wieder  dem  oßicium  censuale  Cod.  Th.  VI,  4,  26. 

Auch  ist  wohl  nicht  darauf  Gewicht  zu  legen,  dass  der  Ge- 
brauch, nach  welchem  der  Rath  von  Constantinopel  als  fktyaXii 
ßovX^  bezeichnet  wird,  unter  Theodosius  scheint  angefangen  zu 
haben. 

Anders  scheint  es  nach  dem  Tode  des  Theodosius  geworden  zu 
sein.  Eutropius  musste,  je  schwächer  die  Grundlagen  waren,  auf 
denen  seine  Gewalt  beruhte,  sich  nach  neuen  Stützen  umsehen.  Eine 
solche  sollte  ihm  wohl  der  Senat  Constantinopels  werden.  Nach  Zos. 
V,  11,  2  lässt  er  nun  den  Senat  durch  den  Kaiser  berufen  und  den  Sti- 
licho^für  einen  Feind  erklären.  Der  Senat  vergilt  ihm  durdi  Hul- 
digungen und  Schmeicheleien,  wodurch  er  sich  die  Spöttereien  des 
Hofdichters  des  Stilicho  zuzieht  C]aud.in  Eutrop.U,63 — 70.  Prolin 
Eutr.  n,  57.  58;  in  Eutrop.  II,  135— 136  ist  noch  in  anderer  Hinsicht 
interessant : 
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plaudeutem  eeriie  Senatum 
Et  ßyzantinos  proceres  Gnyosque  Qairites, 
wozu  Berth  Sid.  Ap.  Pan.  in  Anth.  Eo. .  Quiriti  vergleicht. 

Dieses  aber  wirkte  wieder  auf  das  abendländische  Reich  zurück. 
Eutropius  hatte  das  Anerbieten  des  Gildo,  sich  Ostrom  zu  un- 
terwerfen, angenommen,  Zos.  V,  11,  3.  Stilicho,  welcher  den  Gildo 
bekriegen  wollte,  liess  diesen  nun  397  durch  kaiserliche  Briefe  von  dem 
rdm.Senat  anklagen,welcher,  more  majorum  befragt,denselben  für  einen 
Feind  des  Staates  erklärte  (ib.  daher  hostis  genannt  Cod.  Th.  VII,  8,7). 
So  wurde  denn  „eine  viele  Jahrhunderte  vernachlässigte  Sitte  wie- 
derhergestellt^',  wie  Claudian  singt  Laud.  Stil.  1,  325.  Das  musste 
wohl  den  Leuten  sonderbar  vorkommen,  und  Claudian  hat  Recht, 
wenn  er  dieses  hervorhebt.  SchwerUch  aber^  wenn  er  v.  329  und 
330  hinzufügt: 

ut  ducibus  mandarent  proelia  patres 
decretoque  togae  felix  legionibus  iret 
tessera, 
auch  wenn  er  3  Jahre  später  singt  Laud.  St.  3,  85. 

Ipsa  (Roma)  jubet  signis,  bellaturoque  togatus 
imperat,  exspectant  aquilae  decreta  Senatus. 
Ja  er  fugt  noch  hinzu: 

Ipsa  tibi  trabeas  nitro  dedit:  ipsa  curulem 
Obtulit.   Haec  nitro  fastos  omare  coegit, 
Nil  perdit  decoris  prisci  nee  libera  quaerit 
Secula,  quum  donet  fasces,  quum  proelia  mandet. 
Gewiss  würde  man  aus  diesen  Worten  nicht  schliessen  wollen, 
dass  der  römische  l^enat  den  Stilicho  zum  Consul  erwählt  habe,  ebenso 
wenig  wie,  dass  der  Senat  die  Feldherren  bestimmt  habe.    Auf  das- 
selbe kommen  auch  die  Worte  heraus  Laud.  Stil.  III,  107.  115.  Jene 
Kriegserklärung  gegen  Gildo  fallt  wohl  397  Herbst,  etwas  später  ist  wohl 
Claud.  IV  Cos.  Hon.,  und  wie  matt  ist  vrs.  504 :  quam  iixa  manet 
reverentia  patrum. 

Dagegen  ist  es  sehr  möglich,  dass  in  jener  Zeit,  in  welcher  Sti- 
licho sich  durch  die  scheinbar  grössere  Gewalt  des  römischen  Senats 
zu  sichern  suchte,  auch  der  merkwürdige  Antrag,  die  Censur  wieder- 
herzustellen, gemacht  wurde.  Der  Senat  wies  diesen  Antrag  zurück, 
und  Symmachus  hielt  darüber  eine  Rede  Sym.  Ep.  IV,  45  und  V,  9 
sagt  er  jam  dudum,  jaro  pridem.  Die  Uriefe  scheinen  um  400  ge- 
schrieben zu  sein.    Ausserdem  Ep.  IV,  29. 
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In  der  Darstellung  des  Zosimus  treten  die  Mitglieder  des  Rathes 
in  beiden  Städten,  aber  doch  besonders  ist  von  dem  in  Constantinopet 
die  Rede,  hervor  in  der  Schilderung  des  Unwillens  über  die  beiden 
Machthaber,  Eutropius  und  Stilicho  V,  13. 1.  Dann  erschreckt  Gainas 
durch  seine  Darstellungen  den  Rath  in  Constantinopel  und  alle,  die 
am  Hofe  sind  V,  17,  4.  Später  erklären  der  Kaiser  und  der  Rath  in 
gemeinsamem  Beschluss  den  Fravitta  zum  Feldherm  gegen  Gainas  V, 
20,  2.  Die  aus  der  Gefangenschaft  Entronnenen  (wahrscheinlich  Au- 
relian)  erscheinen  wider  alles  Erwarten  dem  Kaiser,  dem  Rath  und 
allen  anderen  V,  23,  3. 

In  den  Verhandlungen  mit  Alarich  theilt  Stilicho  dessen  Brief 
dem  Kaiser  und  dem  römischen  Senat  mit  Zos.  V,  29,  8;  der  Senat 
tritt  im  Palaste  zusammen  ib.  §9,  der  Senat  beschliesst,  dem  Alarich 
dieSummezu  bezahlen  $14,  der  Senator  Lampadius  spricht  ein  kühnes 
Wort,  Hiebt  aber  in  eine  Kirche  $  1 5.  Während  der  Belagerung  Roms 
schöpft  der  Senat  Verdacht  gegen  die  Serena  und  beschliesst  mit  der 
Placidia  ihren  Tod  Zos.  V,  38,  1 ,  schickt  dann  an  Alarich  V,  40,  i 
und  5,  steigt  aufs  Capitol  zu  einem  besonderen  Zweck  V,  41,  5,  schickt 
Gesandte  nach  Ravenna  V,  44,  1  vgl.  45,  4,  dann  wieder  V,  45,  9. 
Dann  tritt  der  ganze  Senat  zusammen  und  fugt  sich  in  alles,  was 
Alarich  geboten  hat  VI,  12,  1.  Valens  geht  in  den  Senat  VI,  7,  4, 
zu  ihm  spricht  Jovius  VI,  9,  1,  der  Senat  beruft  Attalus  VI,  12,  1. 

Hier  tritt  der  Senat  offenbar  viel  mehr  hervor,  als  in  den  früheren 
Zeiten.  Doch  waren  es  meistens  innere  Angelegenheiten,  welche 
die  Stadt  Rom  speziell  betrafen,  oder  solche,  welche  sich  auf  Geld 
bezogen,  welches  doch  wohl  von  den  reichen  Senatoren  hei'beige- 
schafft  werden  musste.  Später  sollte  der  Senat^  als  das  abendlän- 
dische Reich  fast  nur  auf  Italien  beschränkt  war,  scheinbar  eine  noch 
grössere  Gewalt  üben.  So  ist  im  Jahre  457  Majorianus  Kaiser  ge- 
worden durch  die  Wahl  des  Senats  und  die  ordinatio  der  Soldaten 
Major.  Nov.  1,  von  seinem  Vorgänger  Avitus  heisst  es  Gr.  Tur.  U,  1 1 
a  senatoribus  projectus.  Und  467  erbittet  der  römische  Senat  den 
Anthemius  sich  von  Leo,  dem  Herrscher  von  Constantinopel,  zum 
Kaiser.  Sid.  Apoll.  Carm.  II,  12.  13,  vgl.  Euagr.  II,  16.  —  408  in 
einer  freilich  apokryphen  Erzählung  schreibt  der  Pei'serkönig  an  die 
ßovX^  rcüv  'Pwfiaioiy  Proc.  b.  Pers.  I  p.  14.  431  wenden  sich  die 
orientalischen  Bischöfe  an  den  Rath  in  Constantinopel.  Theodoret 
IV  p.  1318. 

Der  Rath  in  Constantinopel  beschliesst  433,  dass  ein  Gesandter 


) 
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an  die  Hunnen  geschickt  wird.  Der  Kaiser  bestättigt  den  Beschiuss 
Prise,  fr.  1.  450  bei  der  Erhebung  des  Marcianus,  451  beim  Conci- 
lium  in  Chalkedon  Mitglieder  des  Rathes  von  Constantinopel  ot  ta 
xoQVipata  ti^g  vn€Q(pvovg  yeQOvaiag  ixomag  Euagr.  U,  18.  In 
einer  Erbschaftsangelegenheit  verhandelt  Marcian  praesente  amplis- 
simo  senatu  Mart.  Nov.  V.  Leo  der  Jüngere  macht  seinen  Vater 
Zeno  zum  Kaiser  (fvvaiviaei,  r^g  ßovX^g  Cand.  bei  Phot.  c.  79. 
477  beruft  Zeno  den  Rath  Malch.  fr.  11.  Der  ganze  Rath  sitzt  in 
den  silentia  der  Kaiser,  Job.  Lyd.  2,  17  vgl.  2/9,  der  Kaiser  hört  mit 
dem  Rathe  die  dixai  J.  L.  de  mag.  3,  10.  Um  512  hat  der  Rath  in 
einer  Appellationssache  zu  entscheiden  3,  27. 
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Verbesserungen. 

Seite  114  KU  Anmerkung  12:  Ohne  Gewicht  ist  auch  die  Angabe  bei  Polyaen. 

Vin,  62. 
,»    115  Anmerkung  18,  statt  Hestrius  Floms  lies:  Mestrins  Floms.  Von  ihm 

ist  aneh  Snet  Vesp.  22  die  Rede.    PInt.  Symp.  1,  9,  1 :  Mit^ios 

4»lSQog,  m,  4.  Arrian  Bpiet.  I,  2, 12  gewiss  derselbe,  ob  er  an  dea 

Spielen  des  Nero  tkeilnehmen  soll. 
130  sUtt  Calvia  lies:  Galvia. 
135  zu  Anmerkung  1  fdge  hinzu:  Tae.  Agrie.  6. 
139  zu  Vespasian  1.  3  von  unten  vgl.  168 — 170. 
148  statt  Glunium  lies:  Glunia. 

453. 1.  15  V.  o.  statt  oströmischen  lies,  weströmischen. 
474  und  475  Theod.  Lat  lies:  Theod.  Lect 
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